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VOliWOIiT. 

Als  ich  Tor  f&nf  Jahren  damit  begann,  die  Ergebnifise 
meiner  statistischen  Untennchunti^en  über  das  mittelalterliche 
Frankfort  zu  veröfifentlichen ,  hiltto  ich  mir  nicht  träumen 
lassen,  dass  diese  Arbeit,  der  ich  seit  1877  einen  Theil  meiner 
Mnssestundeu  gewidmet  hntte,  meine  ganze  Zeit  noch  eine 
Reibe  ?on  Jahren  in  Anspruch  nehmen  würde.  Die  Sammlang 
des  Materials  fUr  die  Statistik  der  Bürgerschaft  war  in  der 
Haapteache  beendet;  dasselbe  sollte  mit  den  erforderliehen 
£r]fintemngen,  soweit  es  sich  in  abgerundeten  Anfeätzen  dar^ 
stellen  Hess«  nach  nnd  nach  In  der  Tttbinger  Zeitschrift  ans 
Licht  treten,  dann  aber,  mit  etlichen  ergänzenden  Ahechnitten 
TO  einem  Bande  von  massigem  Umfang  vereinigt,  zunächst  den 
Mitgliedern  des  Vereins  für  Geschichte  und  AllerLliumskunde 
in  Frankfurt  und  weiterhin  auch  einem  grösseren  Leserkreise 
dargeboten  worden.  Es  war  mir  insbesondere  ein  lieber  Ge- 
danke, bei  meinem  Scheiden  aus  der  Stadt  am  Maine  den 
dortigen  Freunden  ein  daaemdes  Zeichen  meiner  Anhänglich- 
keit hinterlassen  zu  können. 

Allein  schon  bei  der  Ansarbeitung  der  ersten  Abschnitte 
des  speciellen  Theiles  gelangte  ich  an  der  Ueberzeognng,  dass 
meine  Arbeit  nnr  halb  gethan  sein  wfirde,  wenn  ich  sie  auf 
die  statistische  Ausbeutung  von  Bürger  Verzeichnissen,  Bürger^ 
und  ßedebüchern  beschränkte.  Zwar  der  grösste  und  wich- 
tigste Theil  der  Reviilk<  rini_^  kr^iinte  auf  diesem  Wege  nach 
Zahl  und  Gliederung  bestimmt  wenien;  aber  es  blieben  doch 
noch  erhebliche  Bestandtheile  derselben  unberührt,  und  auch 
bei  der  Erforschung  der  Schichtungen  nnd  Zusammenhänge 
innerhalb  der  Einwohnerschaft  setzten  die  an&ngs  allein  ins 
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Auj/e  gefassten  (iuelleii  dem  Vonlriu^eii  eine  frühe  (Jrenze. 
Wollte  ich  nicht  auf  die  Erreichung  des  mir  vorschw  ehendeu 
Zieles,  den  ganzen  Gliederbau  jenes  kleinen  socialen  Körpers 
mit  dem  Seeirmesser  der  statistischen  Methode  blosssulegen, 
verzichten,  so  galt  es,  weitere  Quellen  zu  erschlieflsen,  das 
Registerwerk  der  Verwaltung  immer  wieder  zu  durchstöbern, 
ob  es  nicht  irgendwo  die  Möglichkeit  mr  Ausf&llung  geblie- 
bener Lncken  b5te.  Die  entlegensten  Partien  des  so  reichen 
Franklin  (er  Stadtarchivs  wurden  durchsucht »  immer  neues 
Material  wurde  heran^esclileppt ;  immer  neue  Gesichtspunkte 
thaten  sich  auf  und  damit  auch  neue  Schwieriirkeiten. 

Sodann  durften  nicht  bloss  todte  Zalden  gegeben,  sie 
mnssien  durch  das  erklärende  Wort  zum  Leben  erweckt  wer- 
den. Die  unendliche  Fülle  von  Einzelheiten,  welche  namentp* 
lieh  durch  die  Berufs-  und  Herkunftsstatistik  zu  Tage  gel5rdert 
wurde,  war  ohne  die  mtthsamsten  DetailforMhnngen  nicht 
dem  Verstandnisse  zu  erscfaliessen.  Die  Litteratur  versagte 
hier  bald  die  erwartete  Hfllfe;  auch  hier  wieder  sah  ich  mich 
auf  das  Archiv  zurückverwiesen,  das  mich  zwar  nur  selten 
im  Stiche  Hess,  dafür  aber  Opfer  an  Zeit  und  Kraft  in  An- 
spruch nahm,  die  ich  bei  meinem  Beginnen  nicht  richtig  in 
Anschlag  gebracht  hatte. 

Endlich  erwiesen  sich  manche  rein  technischen  Arbeiten 
als  über  alle  Schätzung  zeitraubend.  Immer  wieder  mussten 
Zahlblättchen  ausgeschrieben,  grosse  Massen  von  ihnen  mit 
einander  verglichen  werden ;  Tauaende  erforderten  geduldiges 
Nachsuchen  in  Wörterbüchern,  Ortsverzeichnissen  und  Special- 
karten. Von  dem  Umfange  dieser  Arbeiten  mag  es  eine  Vor- 
stellung geben,  wenn  ich  erwähne,  dass  für  diesen  Band  allein 
gegen  HOOOü  Ziihlhlätter  uÖthifj  v.;LreQ. 

Trotz  aller  dieser  ersehwerendeii  Umstände  würde  die  Ver- 
öffentlichung der  einzelnen  Abschnitte,  wenn  auch  in  lang- 
samerer Folge,  so  doch  Kiemlich  regelmässig  fortgeschritten 
sein,  wenn  nicht  vor  vier  Jahren  meine  Berufung  von  München 
nach  Dorpat  und  spater  von  dort  nach  Basel  die  Arbeit  fQr 
längere  Zeit  ganz  still  gestellt  hatte. 

So  kam  es,  dass  der  HL  Abschnitt  des  speeiellen  Theües, 
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soweit  er  zur  Veröffentlichung  in  einer  Zeitschrift  gceiji;net 
war,  erst  drei  Jahre  nach  dem  II.  en^cheiiien  konnte,  obwohl 
er  in  den  GrnndKOgen  zugleich  mit  jenem  fertig  gestellt  wor- 
den war. 

Inzwisehen  hatten  diese  Stadien  inner-  nnd  ausserhalb 
Dentecfalands  eine  von  mir  nicht  vorausznftehende  Nachfolge 
gefunden.  Von  den  verschiedensten  Seiten  wnrde  ähnliches 
Material  in  ähnlicher  Weise  bearbeitet  ans  Licht  gefordert, 

und  so  erfreulich  diosc-  Ailx  iten  in  m.uicij.  r  l^ezi»>luaig  vvareu, 
so  legten  sie  mir  doch  aucii  d'w  l^efürihiung  nahe,  dtiss  V)ei 
weiterer  Fortset/ung  meiner  bruchslückweiaen  Veröffentlich- 
ungen, wenn  später  das  Ganze  erschiene ,  ihm  dasjenige  In- 
teresse fehlen  könnte,  das  ich  ihm  wünschen  mnsste. 

Allerdings  hatten  die  erwähnten  Arbeiten  sich  fast  ans^ 
schliesslich  auf  einen  Punkt  beschrankt,  der  zwar  den  Ans- 
gangspimkt  dieser  Untersuchungen  bildet,  keineswegs  aber 
ihren  Kern:  die  Ermittelung  der  Yolkszahl  mittelalterlicber 
Städte.  Das,  was  mir  weit  wichti^r  immer  erschienen  ist, 
die  Darstellung  der  socialen  Gliederung  der  Stadtbevölkerung, 
war  gar  nicht  weiter  beachtet  worden.  Gerade  auf  diesem 
Felde  aber  musste  und  konnte  meines  Erachtens  die  von  mir 
angewendete  Methode  den  Beweis  liefern,  dass  sie  im  Stande 
sei,  Ergebnisse  von  allgemeinem  Werthe  zu  Tage  zu  fördern, 
EiTgebniHse,  welche  durch  die  seither  gebrauchlichen  Forschangs- 
weisen  nicht  zu  gewinnen  gewesen  waren.  Gerade  hier  er- 
schien mir  aber  auch  das  Auseinanderreissen  von  Zusammen- 
gehörigem als  besonders  misslich. 

Diese  GrOnde  hatten  mich  schon  frflher  bewogen,  wichtige 
Theile  der  Bearbeitung  der  beiden  Bürgerverzeichnisse  zurück- 
zubehalten; sie  veranlassten  mich  im  vorigen  Jahre  mit  Zu- 
stimmung des  Verlegers  von  der  Verölfentlichuug  weiterer 
Auisiitze  ;  -anz  Abstand  zu  nehmen,  um  erst  dann  wieder  her- 
voi-zutreteu ,  wenn  ich  etwas  nach  einigen  Hauptriebtungen 
Abgeschlossenes  zn  bieten  vermöchte. 

Da  der  Stoff  zu  sehr  angewachsen  war,  um  ihn  in  e  i  u  e  m 
Bande  zn  vereinigen,  so  musste  eine  Theilung  in  zwei  Bande 
eintreten.    Der  nun  vorliegende  erste  Band  sucht  die  ünter- 
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sQchungen  fiber  den  Stand  der  Bev5lkenmg  zn  einem  tof- 
iSnügen,  diejenigen  über  ihre  genossenBchaftliche  Oiganisation, 
ihre  Gliederung  nach  Beraf  nnd  Herkunft  zq  einem  Tdlligen 
Ahechinas  sn  bringen.   Er  geht  insofern  fiber  das  im  ersten 

Abschnitte  des  speciellen  Theiles  entworfene  Programm  etwas 
hinaus ,  als  er  sich  nicht  auf  die  Ausbeutung  der  dort  ange- 
führten Hauptquellen  besclirünkt,  die  nur  die  bürgerliche  und 
einen  Theil  der  fluktuirendeu  Bevölkerung  umfassen,  sondern 
auch  die  von  jenen  unberührt  gelassenen  Theile  der  Einwoh- 
nerschaft, die  Juden  und  die  Geistlichkeit,  einer  Behandlung 
nach  denselben  Gesichtspaukten  unterwirft  —  z.  Tb.  auf  Gmnd 
von  Quellen,  die  sich  erst  im  Laufe  der  Arbeit  erschlossen. 
Endlich  dehnt  er  im  letzten  Abschnitte  die  Darstellung  auch 
auf  die  Landbevölkerung  des  Frankfurter  Gebietes  aus.  Er 
kann  hier  keine  ausgeführte  Darstellung  sondern  bloss  eine 
Skizze  bieten,  obwohl  zu  keinem  anderen  Theile  der  Arbeit 
ähnliche  Berge  ?on  Akten  haben  durcligial)eu  werden  müssen 
wie  gerade  für  diesen.  Jene  Skizze  aber,  so  unvollkommen 
sie  sein  mag,  schien  uothwendig,  einestheils  um  manche  in  der 
Hauptdarstellung  bloss  angedeutete  Gesichtspunkte  weiter  aus- 
zuführen, anderntheils  um  die  Stadtberölkernng  nicht  isolirt 
und  Yon  ihrem  Mutterboden  losgelost  erscheinen  zu  lassen. 

Unverändert  ist  in  diesen  Band  nur  der  allgemeine  Theil 
aus  der  Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft  (1881, 
S.  535 — 580)  herübergenommen  worden.  Dagegen  haben  die 
beiden  dort  veröffentlichten  Abschnitte  des  speciellen  Theiles 
(1882,  S.  28—117  und  1885,  S.  488—579)  bedeutende  Zu- 
säiÄC  erhalten  und  sinrl  stellenweise  umgearbeitet  worden. 
Die  fünf  letzten  Abschnitte  werden  hier  zum  forsten  Male  ver- 
öffentlicht Weit  über  zwei  Drittel  dieses  Bandes  werden  so- 
nach auch  meinen  engeren  Fachgenossen  neu  sein.  Bin  mög- 
lichst genaues  Inhaltsverzeichniss  sucht  die  Orientirung  inner- 
halb des  massenhaften  Stoffes  zu  erleichtem ;  ein  alphabetisches 
Sachregister  soll  dem  zweiten  Bande  beigegeben  werden. 

Dieser  letztere  wird  sich  auf  die  Bearbeitung  der  Bede- 
bücher und  des  Häuserkatasters  von  1438  beschränken.  Seine 
Grundlage  bildet  die  Darstellung  der  Bevuikeruug  nach  der 
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Venuögensvertheilung.  Zugleich  aber  wird  er  die  Möglichkeit 
bieten  über  deo  Bevölkerungsstand  für  eine  grosse  Apyfth! 
von  Jahren  zuverlässige  und  gleichartige  Daten  zu  gewinnen 
und  daraus  Schlüsse  zu  ziehen  auf  den  Gang  der  Bevdlkemnge- 
bewegnng.  Endlich  wird  er  in  Bexng  anf  die  natfirliche  und 
wirthfichaftliche  Gliederung  der  stadtiechen  Gesellschaft  z.  Th. 
ErgSnznngen  zum  1.  Bande,  2.  Th.  neue  Thatsachen  bringen. 
Ich  hoffe  denselben  seinem  Vorgänger  bald  folgen  lassen  za 
können. 

Um  das  Schicksal  einer  Specialurbeit  von  diesem  ümfaugu 
wäre  es  übel  bestellt,  wenn  sie  nicht  ihre  Daseinsberechtigung 
in  sich  selber  trüge,  üeber  Ziel  und  Methode  derselben  gibt 
der  vorliegende  Biunl  hinreichend  Aufschi uss.  Es  darf  hier 
wol  noch  hinzugefügt  werden,  dass  ich  lediglich  innerer  Nötbi- 
gnng  gefolgt  bin,  als  ich  sie  nntmabm,  and  diese  ist  es  auch 
gewesen,  welche  mich  die  vielen  Schwierigkeiten  ihrer  Durch- 
fBhrung  guten  M uthes  hat  bestehen  lassen.  Mit  hervorragen- 
den Fachgenossen  theüe  ich  die  üeberzeugung ,  dass  die  Er- 
forschung der  stiidtiscben  Bocialgebilde  des  Mittelalters  und 
ihrer  politisch-wirthschaftlichen  Organisation  den  Schlüssel 
bieten  muss  zum  histori-rhen  Verstiiudniss  der  modernen  lie- 
selJschaft.  Wenn  ich  meinen  besonderen  Weg  zu  diesem  Ziele 
eingeschlagen  habe,  so  liegt  dies  darin  begründet,  dass  viele 
seitherige  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  einen  bedeutenden  EXkok- 
stand  unaufgeklärter  Thatsachen  gelaasen  hatten,  denen  mit 
der  seither  angewandten  Methode  nicht  beizukommen  war.  Was 
ich  fftr  diese  Arbeit  als  eigenthümlich  in  Anspruch  nehme,  ist 
einerseits  die  Beschränkung  auf  eine  einzige  Stadt  in  einem 
streng  begrenzten  Zeitraum^  anderseits  die  konsequente  Anwen- 
dung der  statistischen  Methode  auf  ein  guiiy-üs  Gebiet,  auf 
dem  sie  bisher  kaum  an  einzelnen  Punkten  ernstlich  versucht 
worden  war. 

Dass  das  letztere  ein  Wagniss  war,  darüber  hat  sich  von 
vornherein  niemand  weniger  getäuscht  als  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  selbst  Ob  es  geglückt  ist,  das  wolle  man  nicht  ledig- 
lich nach  dem  nun  vorliegenden  Theile  des  Ganzen  beurtheilen. 
Es  sind  gerade  die  schwierigsten  Untersuchungen  und  dieje- 
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ni^i:eii,  welche  mit  doia  unzuli"niL''ii(;li8teü  Materiale  vor^j^euoiii- 
meii  werden  mnssten,  die  hier  vorliegen.  Auch  ist  die  Gestalt» 
in  der  jetzt  die  Arbeit  hervortreten  mnss ,  uielit  diejeni<je, 
welche  ich  ihr  gern  ge^el)eii  liiitte,  wenn  icli  nach  Abscbluss 
des  ManuBcriptB  noch  die  M(>glichkeit  der  Aeuderang  in  den 
früheren  Theilen  gehabt  hätte.  Die  Torzunehmeuden  Aende- 
mngen  wQrden  sich  freilich  mehr  auf  die  Form  als  auf  den 
Inhalt  bezogen  haben.  Nur  in  einem  Punkte  wfirde  der 
letztere  berflhrt  worden  sein,  in  Bezug  auf  die  Auffassang  der 
Bedeutung  des  mittelalterlichen  Handels,  wo  mich  eindringen- 
deres  Quellenstudium  von  der  Uurii^htigkeit  meiner  frühereu 
auf  Grund  der  wirthschaftsgescbichtlicheu  Litteratur  gefas&teu 
Ansicht  überzeugt  hat. 

Kinige  kleine  Unrichtigkeiten,  die  sieb  z.  Tb.  durch  meine 
Schuh],  z.  Th.  durch  diejenige  des  Setzers  in  Ziffemangaben 
der  frt^heren  Abschnitte  eingeschlichen  haben ,  bitte  ich  zu 
entschuldigen.  Sie  sind  am  Schlüsse  dieses  Band(*s  berichtigt 
Sollte  in  späteren  Theilen  Aehnliehes  Torkommen,  was  bei  den 
zahlreichen  Berechnungen  nicht  unmöglich  ist,  so  darf  ich 
wenigstens  sagen,  dass  alle  Sorgfalt  angewendet  worden  ist, 
um  es  zu  verliüten.  Die  Tabellen  sind  bei  der  Druck-Kor- 
rektur erneut  durchgerechnet  und  t;eprüft  worden  ;  allein  hei 
einer  so  umfangreichen  statistischen  Arbeit,  für  deren  ieeh- 
nischen  Theil  der  Verfasser  lediglich  auf  sich  selbst  gestellt 
ist,  wird  deijenige  Grad  von  Genauigkeit,  den  unsere  statisti- 
schen Bureaux  mit  ihrem  zahlreichen  wohlgeechulten  Personal 
erzielen,  nur  schwer  zu  erreichen  sein. 

Trotz  des  grossen  Zeitan^andes,  welchen  die  technische 
Detailarbeit  fordert  und  trotz  der  Gefahr,  dass  einzelne  Irr- 
thtlmer  Torkommen,  habe  ich  im  Allgemeinen  darauf  rer- 
zichten  zu  müssen  geglaubt,  Hülfskräfte  dabei  heran/Aizielien. 
Nur  ein  Theil  der  Ziihlhlättehen  für  die  liesirbeitung  der 
Bürgerbütiier  ist,  da  das  Archiv  unter  kenier  Bedingung 
diese  Bücher  verschickt,  auf  meine  Bitte  von  Herrn  Dr.  Fro- 
nin g,  der  durch  seine  treffliche  Bearbeitung  der  Frankfurter 
Chroniken  mit  dem  (iegenstande  genügend  vertraut  war,  in 
durchaus  entsprechender  Weise  angefertigt  worden*  Wo  man 
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sieh  aber  einer  eo  sachkiuidigeD  MitwirkDug  nicht  erfrenen 
kann  ,  da  wird  man  bei  derartigen  Aufgaben  immer  besser 
Iii  im,  die  Mühsal  mouatelanger  vorwiegend  mechani^icher  Arbeit 
nicht  zu  sclieuen.  Denn  der  nnerlässlichen  Forderung  sta- 
tistischer Korrektheit ,  deren  ErfüUung  hier  an  genügende 
Beherschung  der  Technik  historißcber  (^lollenforschung 
knüpft  ist,  kann  nie  durch  untergeordnete  Ilüliskräfte  entspro- 
chen werden,  and  der  Bearbeiter  selbst  wird  niemals  im  Stande 
sein,  den  itnmmen  Ziffern,  wie  Rflmelin  so  schön  sagt, 
den  Mnnd  sn  öffnen,  wenn  er  des  anregenden  Umgangs  mit 
dem  statistischen  Urmaterial  entbehrt  hat  Dass  die  Aufbe- 
reitung des  letzteren  nnr  auf  dem  Wege  des  bewährten  Zahl- 
blättcheuvertahreus  zuverlässige  Resultate  ergibt  und  dass  selbst 
die  Stricheln ngsmethode  nur  in  einzelnen  besonders  einfach 
gearteten  Füllen  zulässig  ist,  brauche  ich  Statistikern  von 
Fach  wohl  nicht  zu  sagen. 

Aber  dieses  Buch  wendet  sich  nicht  bloss  an  die  letzteren. 
£Sb  möchte  namentlich  anch  die  deutschen  Geschichtsforscher 
für  diese  Studien  gewinnen,  nm  so  mit  der  Zeit  vielleieht  eine 
xweekmässigere  Arbeitstheilung  zwischen  ihnen  ond  den  Katio- 
nalökonomen  herbeiführen  zxk  helfen.  Denn  dass  die  For- 
schung auf  dem  Gebiete  der  Wirthschafksgeschichte  nnd  der 
historischen  Statistik  fast  ganz  auf  den  Schultern  der  letzteren 
ruht ,  welche  in  vit« leu  Fällen  das  Handwerkszeug  der  histo- 
rischen Quellenforschung  nicht  sofort  mitbriugeu,  scheiut  mir 
durchaus  uicht  sacheutsprechend.  Die  Nationalökonomie  hat 
noch  zu  viel  mit  der.  Gegenwart  zu  thuu,  und  der  Geschichte 
Wörde  eine  Yertiefnng  nach  der  angedeuteten  Richtung  wohl 
anstehen.  Wenigstens  will  mich  manchmal  bedanken,  als  ob 
dieselbe  hente  mehr  als  je  der  bedenklichen  Neigung  folgte, 
hinter  dem  bestimmenden  Einflösse,  welchen  einselne  hervor^ 
ragende  Persönlichkeiten  auf  die  Susseren  Geschicke  der  Völker 
üben,  die  gewaltigen  Kräfte  zurückzusetzen,  welche  in  den 
grossen  Massenbewegungen  dt'r  Gebcllschiift  still  und  lungsam 
wirken,  und  die  sciiliessiich  den  Entwicklungsgang  der  Mensch- 
heit doch  allein  nachhaltig  V>estiniiueu. 

Die  rege  Theilnahme,  welche  diese  Stadien  gerade  untei*^ 
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den  Historikern  gefunden  haben,  seitdem  ich  im  September 

1881  zuerst  vor  einem  grösseren  Kreise  von  ibnen  auf  der 
Geueralversamuduug  des  Gesammtvereins  der  deiitsclien  Ge- 
sthichts-  und  Alterthumsvereine  über  Methode  und  Resultate 
derselben  vorgetragen  habe,  ist  mir  darum  im  höchsten  Masse 
erfreulich  gewesen.  Aber  ich  kann  mich  heute  in  Folge  von 
£rfahrnngen  der  letzten  Zeit  doch  der  BefUrchtong  nicht  ganz 
erwehren,  dass  der  Uebereifer  fttr  das  Neue  uns  mit  einem 
werthlosen  Ziffernwerk  flberschwemmen  konnte.  Wird  doch 
in  einer  vor  kunsem  erschienenen  Schrift,  in  welcher  der  an 
sich  nicht  Üble  Vorschlag  gemacht  ist,  dass  die  lokalen  Ge- 
schichtsvereiue  die  statistische  Durchforschung  der  städtischen 
Vergangenheit  in  die  Hand  nehmen  möchten ,  allen  Ernstea 
enipfohleu,  ilie  alten  Kirchenbücher  ^auszuzählen«.  In 
jedem  Vereine  werde  sich  wol  ein  Gynjnasiallehrcr  finden,  der 
darauf  rechneu  könne,  »dass  einige  seiner  Schüler  ihm  einen 
Thcil  der  Arbeit  abnehmen.«  Es  bedarf  hoffentlich 
keiner  Auseinandersetsung,  dass  der  historischen  Statistik  mit 
SchOlerarbeiten  nicht  gedient  sein  kann. 

Es  erübrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht  allen  denen, 
welche  mir  bei  dieser  Arbeit  forderlich  gewesen  sind,  herzlich 
zn  danken.  In  erster  Linie  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  H.  Gro- 
te fe  11  d  für  die  einzig  dastehende  Liberalität,  mit  weicherer 
mir  die  Benutzung  der  seiner  Hut  anvertrauten  Schätze  erleich- 
tert und  auch  sonst  vielfach  mit  Hat  Ii  und  That  beigestanden  hat. 
Ferner  Herrn  Dr.  Fronin  g  für  die  bereits  erwähnte  Arbeit, 
den  Beamten  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  Herren  Dr.  Eb- 
rard,  Dr.  Kelchner  und  von  Nathnsins,  dem  letste- 
ren  insbesondere  dafflr,  dass  er  mir  einige  Stücke  des  Hols- 
hausen*8chen  Familienarchivs  zugänglich  gemacht  hat.  Ebenso 
meinem  verehrten  Kollegen  Herrn  Professor  Dr.  Fr.  Schul  in 
für  die  freundliche  Bereitwilligkeit ,  mit  welcher  er  mir  die 
umfangreichen  Kollektaneen  seines  verstorbenen  Vaters  über 
die  (beschichte  der  Frankfurter  Dorfschaften  zur  Benutzung 
anvertraute.  Ich  habe  aus  dieser  gewissenhaften  Arbeit  und 
besonders  aus  den  ibr  beiliegenden  Urkunden- Auszügen  man- 
cherlei Nutzen  ziehen  können ,  namentlich  insofern  sie  mich 
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auf  mir  tmbekannt  gebliebenes  Aktenraaterial  aufmerksam 
machte.  Wo  ich  direkt  ans  ihr  geeehöpft  habe,  ist  sie  in  den 
Anmerkimgeii  eitirt.  Besonders  war  sie  mir  bei  der  dem  lY, 
Abechnitte  dieses  Bandes  eingereihten  Untersuchung  tlber  die 
Leibeigensehaft  anf  den  DSrfem  von  grossem  Werthe ,  und 
obwohl  ich  di^elbe  selbständig  aus  den  Quellen  geiubtitet 
habe,  }i;ilie  ich  es  für  meine  Pflicht,  hervorzuheben,  dstss  sie 
auf  der  Grundlage  beruht,  welche  die  Forschungen  des  Sena- 
tors Dr.  Pb.  Schulin  gelegt  haben.  Auch  dem  Vorstande  des 
Yereins  für  Geschichte  nnd  Alterthumskunde 
in  Frankfurt  fühle  ich  mich  Terpflichtet  dafßr,  doss  er  durch 
üebemahme  einer  grosseren  Ansahl  von  Exemplaren  dieses 
Werkes  Ar  seine  Hitglieder  dessen  Srscheinen  im  Voraus  ge- 
sidiert  hat  Znletat  und  nieht  am  wenigsten  danke  ich  mei- 
nem Verleger  fitr  die  liebenswttrdige  Frenndliehkeit ,  mit 
welcher  er  die  harten  IVolten  bestanden  hat,  auf  welche  seine 
Geduld  und  Langrauth  vom  Beginne  bis  zur  Vollendung  dieses 
Bandes  gestellt  worden  ist. 

Basel,  den  10.  JoU  1880. 

£arl  Bücher. 
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I. 

Die  Anwendini der  statistisclieii  Mt;Üiütle  auf  die  Rrforscliuiig 
des  mittelallerliciieu  liesellscliafts-  Dod  WirthsciiartelebeJis* 

Wol  jeder  der  jetzt  so  zahlreichen  Forscher  auf  dem 
Gebiete  des  mittelalterlichen  Wirthscbaftslebens  ist  sich  schon 
des  empfindlichen  Mangels  bewusst  geworden,  welcher  darin 
bestehi,  dass  sieh  die  socialen  und  Ökonomisoben  Erscbeinon- 
gen  dieser  Zeit  der  Anwendung  der  statistischen  Methode 
h'is  jetzt  nnr  äusserst  selten  nnd  dann  anch  nnr  in  sehr  nn- 
▼onkommener  Weise  zngänglich  gezeigt  haben.  Je  mehr  wir 
Ulis  daran  gewöhnt  haben ,  das  gesammte  moderne  Gesell- 
.schafts-  und  Wirthschaftsleben  ziffermässig  zu  zerlegen  und 
zu  begreift  11,  um  s^o  dringender  tritt  uns  das  Bedürfnis^  ent- 
gegen, auch  die  mittelalterliche  Gesellschaft  und  ihr  wirth- 
schaftliches  Thun  nach  den  Ergebnissen  quantitativer  Messung 
SU  gmppiren  und  ihre  inneren  fieziehungen  auf  Grund  re- 
dproker  Zahlenreiben  zu  ermitteln.  Bis  jetzt  kennen  wir 
&st  nur  die  äusseren  Formen  des  mittelalterlichen  Wirtb- 
schaftslebens ,  und  diese  werden  sieber  fttr  die  Meisten  so 
lange  leere  Hülsen  bleiben ,  als  es  jedem  überlassen  werden 
mus8,  ihren  that sächlichen  Inhalt  auf  Grund  allgemeiner  Ein- 
drücke oder  gar  mittels  einer  mehr  oder  weniger  lebhaften 
Phantasie  sich  beliebig  gross  oder  klein  vorzustellen.  Höch- 
stens dasB  man  an  Händen  wenig  sicherer  Anhaltspunkte  und 
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mittels  der  ans  der  modernen  Statistik  gewomienen  Ter- 
haltniasEahlen  Schäteungen  und  Berecbnnngen  yorgenommen 

hat,  welche  für  sich  kaum  einen  höheren  Werth  becuisprucheu 
kÖDDeii  als  die  wimderliclien  Bevülkeruugsschätzungeu  des 
Isaac  Vossius  für  das  Altortliiim.  Natürlich  haiulelte  es  sich 
hier  fast  überall  nur  um  Ermittlung  einzelner  statistischer 
Daten;  eine  plan  müssige  Beobachtung  von  Massenerscheinnn- 
gen  durch  einen  längeren  Zeitraum  und  für  eine  grössere 
Anzahl  Ton  Orten,  eine  Gliederung  und  Oruppimng  der  Ziffern 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zum  Zwecke  der  Aufsuchung 
Ton  Gesetzmissigkeiten  im  Gesellscbaftsleben  hat  überhaupt 
noch  nicht  stattgefunden. 

Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  yielfach  die  Meinung 
verbreitet  ist,  für  die  Wirthschaftsgeschicbte  des  Mittelalters 
lasse  sich  eine  statistische  Grundlage  überhaupt  nicht  ge- 
winnen. Freilich  wer  in  den  Quellenschriften  fertige  Ge* 
sammtziffern  als  Resultate  genauer  Erhebungen  und  Zäh- 
lungen sucht,  der  wird  sich  in  den  allermeisten  J^len  ge- 
tauscht finden.  Was  uns  da  geboten  wird,  sind  runde 
Zahlen,  welche  in  nennundnennzig  von  hundert  Böllen  eben- 
falls auf  Schätzungen  beruhen  und  dann,  vorausgesetzt  selbst, 
dass  ihre  Urheber  die  Wahrheit  sa^en  wollten,  nicht  desshalb 
ein  viel  grösseres  Gewiclit  ]ial)en ,  weil  sie  zeitgeuössische 
sind.  Denn  es  wird  immer  eine  der  aufifallendsten  Erscheinun- 
gen der  Kulturgeschichte  bleiben,  da^^s  der  Sinn  für  die  quan- 
titaÜT  richtige  Beartheilung'von  Massenerscheinungen  selbst 
unter  den  Kulturvölkern  yerhältnissmässig  sehr  spät  erwacht 
ist,  und  dass  ein  Gefühl  fftr  den  Werth  genauer  Zahlenfest- 
steUnngen  sich  bis  in  dieses  Jahrhundert  hinein  nur  selten 
findet. 

Herr  Moriz  Block  beginnt  freilich  sein  Haudl)ueh  der 
Statistik  mit  dem  Satze:  seitdem  es  Staaten  .u;el)e,  jj:ebe  es 
eine  Statistik.  Der  erste  VerwaUungsakt  der  ersten  geord- 
neten Regierung  sei  eine  Volkszählung,  der  zweite  eine  Ver- 
mögensaufnahme  gewesen.  Dieser  Ausspruch  ist  ungefähr  so 
wahr  und  so  geistreich  wie  der  andere:  es  gebe  eine  sociale 
Frage,  seitdem  es  eine  Gesellschaft  gebe.    Die  erste  Aufgabe 
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des  ersten  Ministers  sei  die  Aiifstellnng  eines  socialen  Reform* 
Programms  gewesen.  In  der  That  hat  es  leidlich  geordnete 
Staaten  nnd  gnte  Könige  g^eben,  deren  BeYSlkeraag  nicht 
Aber  ffinf  nhlen  konnte.  Bs  gibt  deren  mlleieht  noch. 
Wenigstens  erinnere  ich  mich,  gelesen  zü  haben,  dass  die 
Zulu,  welche  vor  einigen  Jiilireu  die  Engländer  in  Schrecken 
setzten,  keine  Zahlbezeichnung  in  ihrer  Sprache  haben,  welche 
über  die  Zwarzipf  hinaus^reht.  Die  Völker  haben  sicher  über- 
all weit  früher  eine  staatliche  Ordnung  besessen,  als  sie  im 
Stande  waren,  auch  nnr  ihre  Viehheerden  zu  zahlen  Noch 
die  Griechen  des  Homer  zählen  nach  den  Fingern  (7C£(iiri- 
Zßo^i,  >f&nfern€  ist  das  bei  ihm  fttr  Zahlen  gebranchliche 
Verbnm);  nnd  wenn  nns  anch  Yon  Volkszahlnngen  bei  den 
Aegyptem^  den  Israeliten,  den  Griechen  und  Römern  berich- 
tet wird ,  so  ist  es  doch  im  höchsten  Grade  auffallend ,  dass 
uns  m.  W.  keine  einzige  genaue  Bevölkerungsziffer  weder 
für  ein  ganzes  Land ,  noch  für  eine  einzelne  Stadt  aus  dem 
Alterthuni  überliefert  ist.  Die  aittestamen tarischen  Volks- 
zahluDgeu  haben  uns  (abgesehen  Ton  den  Geschlechtsregistem 
in  den  Büchern  Esra  und  Nehemia)  nur  runde  Zahlen  hinter- 
lassen, nnd  dasselbe  gilt  von  den  überlieferten  Besten  des 
iQmischen  Oensns.  Müssen  wir  doch  selbst,  nm  die  Ghtae 
der  BcTdlkerong  des  alten  Rom  nnd  Athen*8  zn  ermitteb, 
m  Berechnungen  nnsere  Znflncht  nehmen,  die  ihrer  ganzen 
Natur  nach  ein  sicheres  Ergebniss  nicht  licfcru  können 
Die  runden  Zahlen ,  welche  uns  die  Schriftsteller  über  die 
Grösse  einzelner  Städte,  die  Zahl  der  Bürger  und  Beisassen, 
die  8tärke  der  Kriegsheere,  die  Menge  der  im  Kampfe  Ge- 
£Bkllenen  oder  durch  Epidemien  Umgekommenen  darbieten,  sind 

1)  I4  ab  bock,  Entsishung  der  OiTiliaation,  8.  365  ffl 

2)  Friedl&nder  in  der  Zeitichrift  fftr  Nationalökonomie  und 
Statistik,  XX,  849  ff.  —  Ueber  Athen:  Hermann,  griech.  Staatt- 
slteribflmer,  $  98,  7.  Wer  neb  über  den  Znstand  unterer  ststietiBdisn 
MenntniBs  bezfigtich  der  BsTÖlkernng  dei  alten  Orieohenlands  ge- 
nauer unterrichten  will,  der  sei  auf  die  zusammenfiusende  Abhaad- 
luDg  von  Clinton:  >De  Graeoiae  magnitudine  et  frequentia«  in  den 
Fsfti  Hellenicl  ed.  Kröger  p.  891  f[»  Terwieaen. 
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durchweg  mit  der  äussersten  VorHicht  aufzuiielimen.  Die  Er- 
forschung der  römischen  Geschichte  seit  Niebuhr  hat  darge- 
thaUf  dass  fast  alle  Zahlenangaben  der  älteren  Zeit,  tuögeu 
sie  sich  immerhin  als  Resultate  der  amtlichen  Statistik  der 
Censoren  ausgeben,  auf  Erfindong  beruhen'),  und  seihst  die 
Ueberlie£Bmngen  über  das  Alter  berühmter  Männer,  wie  sie 
bei  griechiseben  nnd  romischen  Schriftstellern  sich  hänfig 
finden,  begegnen  den  nnr  zu  berechtigten  Zweifeln  der  Phi- 
lologen. Diese  Geringecbfttsung  der  zahlenmässigen  Genauig- 
keit bei  Völkern,  dertia  politische  und  sociale  Eiuricbtunt^eii 
unzweifelhaft  eine  gewisse  Ausbildung  der  Statistik  voraus- 
setzen, müsste  uns  im  höchsten  Grade  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  nicht  im  Allgemeinen  wüssten,  dass  die  zahlenmäfisige 
Abstraktion  eine  viel  zu  umständliche,  die  Vorstellung  ziffer- 
massig definirter  Quantitäten  eine  zu  schwer  fassbare  ist,  als 
dass  sie  sich  leicht  im  Gedaehtniss  der  Menschen  fortpflanzte. 
Zifiem  wollen  mit  dem  Ange  erfasst  sein ;  ihre  nnverfölschte 
Erhaltung  ist  nnr  in  einer  Zeit  möglich,  wo  viel  geschrieben 
nnd  gedruckt  wird. 

Das  Mittelalter  entbehrt  so  wenig  der  statistischen  Er- 
hebungen wie  das  Alterthum;  aber  die  Qnpllen  seiner  Oe- 
schichte  theilen  mit  den  Schriftwerken  der  griechischen  und 
römischen  Zeit  die  Armut  an  zuverlässigen  Daten.  Auch 
hier  ist  es  überall  die  runde  Zahl,  welche  uns  überliefert 
wird,  nnd  diese  beruht  durchweg  auf  der  Schafaning,  d.  h. 
auf  einer  Brmittlungsweise,  welche  nirgends  schlechtere  Re- 
sultate liefert,  als  wo  es  sich  um  die  ziffermässige  Messung 
grösserer  Mengen  yon  in  sich*  abgeschlossenen  und  scharf 
gegen  einander  abgegrenzten  Einheiten  handelt.  Bei  der 
Messung  räumlicher  Verhältnisse  mag  man  deru  blos^sr]!  AiiL^en- 
maass  iiuiiierhiu  eine  gewisse  Berechtigung  gönnen;  bei  der 
Messung  von  Mengen  gleichartiger  neben  einander  bestehender 
Dinge  ist  dasselbe  der  schlechteste  Kathgeber,  den  es  geben 
kann.  Deun  im  ersten  Falle  kommt  es  bloss  auf  die  Zer- 
legung eines  grösseren  Ganzen  in  eine  Anzahl  gleicher,  in 


1)  Uommsen,  ROnu  Gesch.  I,  S.  428  Aum.  (4.  Aufl.) 
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unserer  Vorstellung  genau  deiiuirter  Theile  an;  im  letzteren 
Falle  dagegen  bändelt  es  sich  um  die  Zusammenfassung  vieler 
EmheiieD  m  einer  in  unserer  VorsteUiing  erat  za  bildenden 
tahknmiasigeD  Getammtheit.  Jedermann  weiaa,  wie  aehirar 
«  ist,  eine  in  einem  grossen  Saale  oder  anf  einem  freien 
Flatie  Teraammelte  Menschenmenge  aoch  'nur  annähernd  rieh* 
tig  abrosehStsen.  Pör  die  Umwandlung  der  riumlichen  Vor- 
stellung ,  welche  wir  hier  allein  besitzen  ,  m  eine  numerische 
fehlt  es  uns  eben  meist  an  jedem  zuTerlässigen  Eedoktiona- 
faktor. 

Eiueu  solchen  l'aktor  herzustelleu  bildet  desshalb  ge- 
wöhnlich die  nächste  Aufgabe  des  TOrsichtig  Schätzenden. 
Allein  von  den  Hürden,  io  welchen  nach  Herodot  die  My- 
riaden des  Xeizes  bei  Doriakos  geaahlt  worden,  bis  anf  die  Be- 
fölkeniDgsach&tKnngeD  unserer  teitgenSssischen  Afrikareisenden 
find  derartige  Massstftbe  immer  trügerisdi  gewesen,  und  es 
ist  Thorheit,  zu  glauben,  dass  Mengen  auf  einem  anderen 
Wep^e  genau  gemessen  werden  können,  als  auf  dem  der  Zäh- 
lung oder  der  methodischen  Bereohnung. 

Zum  Belege  für  diese  Behauptung  mag  hier  ein  Beispiel 
aus  ziemlich  neuer  Zeit  angeführt  werden.  Im  Jahre  1771 
gab  ein  eifriger  Frankfurter  Arzt,  Johann  Adolf  Bohrends, 
angeregt  daieh  Sflssmilch's  Schriften,  ein  Bueh  herans: 
»INe  Einwohner  in  Frankfnrt  am  Hayn  auf  seine  Froehtbar* 
keit,  Mortalität  nnd  Gesundheit  gesefaUdert«.  Dieses  Buch 
enthält  recht  werthToUe  Tabellen  Uber  die  Zahl  der  0^ 
trauten ,  Gretauften  und  Gestorbenen  für  die  Zeit  von  1670 
bis  1769;  die  Bevölkerung  von  Frankfurt  selbst  aber  ermit- 
telt e9  anf  eine  sehr  naive  Art  der  Schätzung,  und  diese 
lietert  merkwürdiger  Weise  für  die  christlichen  Bewohner  ein 
£rgebniss,  das  Ton  der  Wahrheit  nicht  allin  weit  abweicht. 
Nnn  sollte  man  denken,  es  mllsse  die  Schätzung  des  kleineren 
in  sich  abgeechlossenen,  auch  ri&umlich  ungleich  leichter  fiber* 
sehbaren  Theils  der  BeYdlkemng,  der  Juden,  ein  weit  ge* 
neueres  Ergebniss  geliefert  haben«  »Die  Strassec,  sagt  Beb* 
rends  wörtlich,  »die  diess  Volk  in  Frankfurt  innen  hat, 
hat  überhaupt  19Ö  hohe  und  tiefgehende  Häuser,  die  uuge- 
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meiu  istark  ber^'ohiit  sin<^,  so  dass  mau  ;iuf  jedes  Haus  sicher 
34  Bewohner  zühleu  und  aleo  im  Gauzeii  6630  reclineu  kann. 
Und  dieses  Product  kömrat  der  Meynung  des  Engländers 
Eduard  Bronne  am  nächsten  bey ,  als  welcher  7000  Jüden 
hier  annimmt.  Der  Bischoff  Burnet  setzt  zu  wenig;  näm- 
lich 1200,  und  der  seelige  Conreetor  Jacob  Schud  zu  viel, 
B&mlieh  12,000t,  Nun  waren  Schud  und  Bebrends  Tielleicht 
die  beiden  Frankfurter  des  Yon'gen  Jahrhunderte,  welche  die 
BevölkemngsTerhältnisse  der  Frankfurter  Jadengasse  am  besten 
kannten.  Und  doch  differiren  die  Schätzunsren  dieser  beiden 
Kenner  um  5370.  Wu*^  aber  das  Mei kwiirdigbie  ist,  beide 
sind  auch  von  der  Wahrheit  sehr  weit  entfernt  geblieben, 
und  diese  letztere  liegt  hier  nicht  einmal  in  der  üblichen 
»Mitte«.  Als  1817  zum  ersten  Male  der  Bestand  der  Juden- 
echaft,  die  sich  seit  1771  unter  Dalberg's  Gunst  ohne 
Zweifel  stark  vermehrt  hatte,  durch  eine  Zahlung  ermittelt 
wurde  ergaben  sich  4309,  von  denen  nur  3173  dem  Frank- 
furter BOrgerverbande  angehörten ,  die  ttbrigen  aber  Fremde 
waren.  Scliud  hatte  die  Zalil  um  da.s  Dreitache,  Behrends 
immer  noch  um  54  Procent  zu  hoch  angenouiuieu. 

Wenn  in  einer  uns  verhältnissmässig  so  nahe  liegenden 
Zeit,  in  welcher  der  Sinn  fQr  statifitische  Beobachtung  bereits 
äusserst  rege  und,  wie  der  fibrige  Inhalt  des  Behrends'schen 
Buches  zeigt,  auch  schon  einigermassen  geschärft  war,  der- 
artige FehlschätKungen  vorkommen :  wie  viel  mehr  werden 
die  aus  dem  Mittelalter  auf  uns  herflbergekommenen  Ziffern 
▼on  der  Wahrheit  abweichen!  Wie  sorgsam  werden  wir  dar- 
auf bedacht  s^ein  raü.ssen ,  nur  da  den  Boden  für  genügend 
sicher  zu  halten,  wo  entweder  eine  eisrentliche ,  aus  äussern 
und  innern  Gründen  zuverlässige  Zälilung  vorliegt,  oder  wo 
wir  selbst  diese  Zählung  Yornehmeu  können. 

Dass  statistische  Bevdlkerungsauf nahmen  im  Mittelalter 
vereinzelt  vorgekommen  sind,  darf  nicht  mehr  bezweifelt 
werden.  Dieselben  beschränkten  sich  indessen,  wie  es  scheint, 
auf  die  Städte,  die  CSentralpunkte  eines  entwickelteren  öko- 


1)  Ygl.  Beiträge  zur  Statistik  der  freien  Stadt  Frankfurt  I,  1,  S.  4. 
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Hämischen  und  socialen  Lebens,  uud  wurden  auch  hier  nur 
zu  gewiaseD  Verwaltungs-  und  Polisseiswecken  (Stenorprhebung, 
Khegsdiensi,  Yerpflegang,  Ueberwachang  der  Gesellen  eta) 
Torgenommen.  So  wissen  wir,  dass  io  Konstanz  1468  eine 
allgemeine  Abzahlung  der  Bürger  stattfand  und  dass  im  An- 
fiuige  dee  16.  Jahrhunderts  auf  Rathsbeschluss  regelmässige 
Aufsohreibungen  der  Handwerksgesellen  und  Kostganger  durch 
die  Zuiittmeister  angeordiiti  wurden  Indessen  ist  von  dem 
Resultate  solcher  ZiUilungeu  nui*  selten  etwas  Sicheres  auf 
UD8  gekommen.  Wie  es  scheint,  glaubten  die  städtischen 
Hathe  derartige  Dinge  der  sorgfältigsten  Geheimhaltung  be- 
dürftig; ja  die  RUcksicht  auf  den  »^^Miieinon  Nutzenc  mag 
sie  in  vielen  Fällen  verleitet  haben,  die  Volkskraft  der  Stadt 
nach  anaseo  bin  durch  Angabe  flbertriebener  Ziffern  als  be- 
sonders gross  erscheinen  zu  lassen.  Das  hob  das  Ansehen 
und  schreckte  die  Feinde.  Im  üebrigen  bleibt  zu  beachten, 
dass  wohl  das  ganze  Mittelalter  hindurch,  wie  noch  heute  in 
Enirland,  die  alttestameutarische  Anschauung  mas.sgebend  blieb, 
welche  die  Zählung  der  Bevölkerung  fHr  eine  Sünde  hielt. 

Die  einzige  genaue  Volkszählung  aus  dem  späteren  Mit- 
telalter, welche  bis  jet^t  bekannt  geworden,  ist  diejenige  von 
Nfimberg  aus  der  Zeit  des  Markgrafenkri^es.  Aber  gerade 
diese  Aufnahme,  deren  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  nicht 
im  Geringsten  bezweifelt  werden  darf,  bestätigt  die  Richtig- 
hat des  oben.  Gesagten.  Dieselbe  wurde  um  Weihnachten 
1449  behufs  Ermittlung  der  zur  Verpflegung  der  BerSlkernng 
im  Falle  einer  längeren  Fortdauer  des  Krit<j;es  vorhandenen 
Vorräthe  vorgenommen  »in  grosser  heimlichkeit  und  guter 
ordenunge ,  und  ist  niemancz  zu  wissen  worden  denn  allein 
den  eiteren  herren  des  racz«.  Sie  ergal)  fiir  Nürnberg  eine 
sesshafte  Bevölkerung  von  20,165  (nach  Hege  Ts  Rechnung 
20,219  Köpfen)^).  Wer  nach  den  sonst  flberlieferten  Ziffern 
neh  eine  Vorstellung  von  der  Bev51kenmg8st&rke  Nfimberg*s 
m  dieser  Zeit  bilden  wollte,  wtfarde  zu  weit  höheren  Zahlen 

1}  Marmor,  Geschichtliche  Topographie  der  Stadt  KoiMtaiis  nod 
ihrer  nächsten  Umgebung  S.  302  f. 

2)  Vgl.  Gbromken  der  deotMhen  Städte  II,  S.  500  ff. 
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gelangen  müssen.  Nach  Endres  Tuch  er  sollen  bei  dem 
grossen  Sterben  i.  J.  14B7  zu  Nürnberg  13,000  Menschen  er- 
legen sein;  die  Zahl  der  aus  Furcht  Geflohenen  soll  9000 
betragen  haben.  Im  Jahre  1388  soll  das  Stadtheer  die  Starke 
▼on  8000  Mann  gehabt  haben.  Konrad  Oeltes,  der  be- 
kannte Hnmaniet,  gibt  um  1500  in  seiner  bekannten  Lob«- 
achrift  anf  Nürnberg  die  waffenfähige  Bfirgersehaft  anf  10,000 
Mann  an  und  berechnet  aus  dem  angeblichen  Kornverbrauch 
der  Stadt  (liC  Zaiil  der  Bewohner  auf  52,Ü00.  Celtes  liefert 
unwillkürlich  selbst  die  beste  Kritik  fÖr  diese  Angabe  (die 
er  übrigens  erst  nachträglich  seiner  Schrift  einverleibte,  nach- 
dem er  Ton  dem  Rath  ein  Honorar  von  20  Groidgnlden  em- 
pfangen hatte),  indem  er  an  anderer  Stelle  von  4000  jahr- 
lichen Geborten  eprieht  —  eine  Angabe,  die  selbst  bei  An- 
nahme der  siemlieh  hohen  Geburtenziffer  yon  40  auf  1000 
Einwohner  noch  anf  eine  Bevdlkemng  Ton  100,000  Seelen 
hindeuten  würde.  Wer  weise,  ob  nicht  Geltes  diese  letztere 
Ziffer  geschrieben  hätte,  wenn  der  karge  Nürnberger  Rath 
ilin,  statt  mit  20,  mit  40  Goldgulden  honorirt  hätte!  Nie- 
mand hätte  ihui  nachgezählt,  und  die  »älteren  Herren«,  die 
jedenfalls  die  wahre  Zahl  annähernd  kannten ,  dürften  sich 
schwer  gehütet  haben,  den  Panegyriker  der  Stadt  zn  de- 
mentiren. 

Die  Nflrnberger  VolkBiiblang  von  1449,  auf  die  weiter 
hin  näher  eingegangen  werden  muss,  ist  fttr  die  fierölke- 
rangsstattstik  der  mittelalterliehen  Städte  von  nnsehStzbarem 

Weithe,  weil  sie  uns  lehrt,  dass  die  geschichtliche  Statistik 
es  aufgeben  muss,  auf  einzelne  Tage  Zahlenangaben  der  Ge- 
schieh tsquelien  hin  mit  modernen  Durchschnitts-  und  Ver- 
hältnissziff^ern  Berechnungen  anzAistellen.  Sie  hat  denn  auch 
auf  die  Bearl3eiter  der  mittelalterlichen  Wirthschaftsgeschichte 
einen  so  tiefen  Eindmck  gemacht,  dass  dieselben  heute  viel 
mehr  geneigt  sind,  die  BeTdlkerangsstirke  mittelalterlicher 
Stidte  zn  unter-  als  zn  Qbersehatzen ;  es  wäre  zu  wünschen 
gewesen,  dass  sie  derartige  Schätenngsrersnehe  nach  einzelnen 
tiberlieferten  Daten  oder  auf  Gruud  dos  von  einem  einzelnen 
Forscher  gewonnenen  Gesammteiudrucks  überhaupt  unmöglich 
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gemacht  hätte.  Denn  wena  schon  die  auf  Schätzuug  be- 
ruhenden Angaben  der  Zeitgenossen  so  weit  von  der  Wahr* 
faeii  abweichen,  so  sollten  sich  die  Kachlebenden  schon  dnrch 
die  ein^Msfae  Erwigang  Ton  derartigen  Experimenten  abhalten 
lassen ,  dass  eine  ehizige  Fehlschatsnng  das  ganze  historische 
Bild  vernnstaltet  und  m  den  allerverkehrtesten  Schlüssen 
verleiteu  kauu.  Ich  betone  dies  um  so  nachdrücklicher,  je 
entschiedener  nocli  neuerdings  aus  den  Kreisen  der  historischen 
Schule  die  wissenschaftliche  Berechtigung  der  Schätzung  be- 
hauptet worden  ist. 

Damit  soll  nicht  ;^esagt  sein,  dass  die  Statistik  in  der 
wirihschaft^eschichtlichen  Forschung  nur  so  weit  zur  An- 
wendung kommen  dürfte,  als  uns  zujerlaseige  Ziffern  über^ 
liefert  sind.  Wäre  dies  der  Fall,  so  würden  wir  Überhaupt 
kaum  yon  der  Anwendung  der  statistischen  Methode  auf  die 
wirthschaftsgeschichtliche  Forschung  reden  dürfen;  wir  würden 
darauf  verzichten  müssen,  auf  Grund  von  Masseubeobachtungen 
die  GesetzmäsMLxkeit  im  mittelalterlichen  Wirthschaftsleben 
aufeusuchen,  und  wir  könnten  jene  vereinzelten  Daten  höch- 
stens als  ziemlich  matte  Illustrationen  für  qualitativ  leidlich 
bestimmte  Zustände  und  Ordnungen  benutzen.  Thatsächlich 
liegt  aber  die  Sache  nicht  so  Tenweifelt.  Wir  haben  ein 
sehr  reiches  statistisches  Material  in  unseren  stadtischen  Ar- 
chiven. Nur  dass  dasselbe  nicht  anr  statistischen  Bearbeitung 
fertig  Torliegt,  sondern  erst  von  dem  Forscher  in  die  stati« 
stische  Uriünn  gebracht  werden  luuss,  ui  der  es  zur  Weiter- 
verarlieitnnsf  leicht  ebenso  gut  verwendbar  wird ,  wie  es  die 
statij^ tischen  Erhebuugen  der  Neuzeit  sind. 

Für  die  Volkswirthscbaftsstatistik  sind  bereits  einzelne 
Versuche  gemacht  worden,  dieses  Material  zu  verwerthen. 
Ich  erinnere,  um  von  einigen  älteren  Arbeiten  über  die  Sta- 
tistik der  Preise  nnd  des  Zinsfnsses  absnsehen,  an  die  Ar- 
beiten von  Inama-Sternegg  und  Schünberg,  von 
welchen  insbesondere  die  erstere  dadurch  bemerkenswerth  ist, 
dass  sie  ein  für  die  statistische  Verwerthung  so  sprödes  Ma- 
terial, wie  die  agrüigeschichtlichen  Urkunden,  zifierinässig 
aoszubeuteu  sacht,  während  Schönberg  die  Basier  Steuerbücher 
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der  Finanz-,  Wohlhabenheits-  und  BevÖlkerangsstatistik  zu- 
gleich dienstbar  macht  Es  steht  zu  h offen ,  dass  bei  näherem 
Zusehen  eine  grofiae  Anzahl  stadiiseher  Archivalieni  welche 
Ton  den  Erforschern  der  politischen  Geschichte  oft  als  werfch- 
k)s  hei  Seite  gelegt  werden,  sich  fiUr  ähnliche  Zwecke  brauch- 
bar erweisen  wird.  Die  BürgerbQcher,  die  Znnftlisten ,  die 
Bedebüclier ,  die  stiidtischeu  Reclinunorcn ,  Verinögensverzeich- 
nisse,  Tudtenlisten ,  Gebnrts-  und  IToolizeitsbücher,  sowie 
manche  andere  Urkunden  gelioreu  hierher. 

Mag  auch  dieses  Material  hier  und  da  an  Vollständigkeit 
manches  zu  wünschen  übrig  In^^sen,  mögen  wir  bei  Benutzung 
desselben  einen  der  wichtigsten  Grundsätze  der  modernen 
Stetieiik,  die  Beobachtung  al  1er  ESinzelf&lle  einer  bestimmten 
Art,  nicht  immer  anwendbar  finden:  jedenfalls  wird  in  den 
meisten  FSllen  das  Material  ausreichen,  um  «uverlassige  Ver- 
bältnisszahleu  und  Durchschnitte  zu  gewinnen ,  auf  Grund 
deren  wir  die  wenigen  sicher  überlieferten  Zahlen  zu  Be- 
rechnungen mctbodiscb  verwenden  können.  Sicher  überiieferfc 
und  bestimmt  (nicht  »rund«  oder  auf  vagen  Andeutungen  be- 
ruhend) müssen  aber  diese  Grundzahlen  sein;  sonst  gelangt 
man  zu  Ergebnissen,  wie  Johann  Peter  SOssmilch  bei  Be- 
rechnung der  Bevölkerung  von  Ninive  zur  Zeit  des  Propheten 
Jonas  ^) ,  die  bei  aller  Exaktheit  der  Methode  unrichtig  aus- 
fallen ,  weil  die  Grandlage  ungenau  ist.  Das  ist  das  erste 
Erforderniss.  Kiu<c  zweite  Aufgabe  besteht  darin ,  dass  man 
den  Reduktionsfaktor  aus  den  mittelalterlichen  Bevolkeruugs- 
verhältuissen  selbst  gewinnt.  So  wenig  es  angeht,  Iteispiels- 
weise  den  Altersaufbau  der  heutigen  französischen  Bevölkerung 
oder  die  durchschnittlich  in  einem  deutschen  Staate  ermittelte 
Kinderzahl  auf  die  Bevölkerung  von  Russland  zu  abertragen, 
ebenso  wenig  kann  es  statthaft  sein,  die  Durchschnittezahlen 
moderner  Städte  auf  die  mittelalterlichen  Gemeinwesen  an- 

1)  Sfiisnillcb,  Offttliehe  Ordnang  U,  8. 835  f.  (3.  Aul)  Fflr  die- 
jenigvn,  welcboi  das  Buch  nteht  zur  Hand  ist,  bemerke  ich,  daas  8. 
seine  BerecbnuDg  auf  die  Stelle  Jonas  4,  11  stflttt:  »Mich  sollte  nicht 
jammern  Nini?e»  solcher  grossen  Stadt,  in  welcher  sind  mehr  denn 
120,000  Meotchen,  die  nicht  wissen  Unterschied,  was  recht  oder  link  istc. 
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zawenden.  Ein  Hauptfehler  der  meisten  seither  auf  diesem  Ge- 
biete angestellten  Berechnungen  scheint  mir  darin  zu  liegen, 

dass  man  einzelne  massgebende  Faktoren  derselben  den  Er- 
rrebnissen  der  modernen  Bevölkern  i  Lfsstatistik  entnommen  hat, 
i'inie  /u  bedenken,  dass  scbon  eine  kienie  AV)weichiing  jener 
Faktoren  von  der  historischen  Wahrheit  das  Eudergebniss  um 
ein  Bedeutendes  nach  oben  oder  unten  verschieben  muss. 
Eine  dritte  wichtige  R^l  ist  die,  das  mittelalterliche  Ma- 
terial nur  nach  den  in  ihm  selbst  liegenden  Gesichtspunkten 
sn  gmppiren  und  anfenbereiten.  Diese  Gesichtspunkte  werden 
nicht  selten  Yon  denjenigen  der  modernen  Statistik  abweichen ; 
aber  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  dflrfen  wir  die  Ho£P- 
nuntr  hegen,  dass  gerade  durch  die  Uebertragung  solcher  hi- 
storisjchen  Gesichtspunkte  auf  die  neuzeitliche  Statistik  manche 
bisher  unlieiiclitet  gebliebenen  Seiten  des  modernen  Gesell- 
schaftslebens eine  neue  und  überraschende  Beleuchtung  er- 
fahren werden.  Ich  hoffe,  dies  weiter  unten  an  einem  be- 
sonderen Falle  zeigen  lu  kdnnen. 

Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  man  sich  die  Ausbeutung 
der  mittelalterlichen  Urkunden  ftlr  statistische  Zwecke  zwar 
als  recht  mühevoll,  aber  auch  als  Oberaus  lohnend  vorzu- 
stellen hat.  Gerade  der  Umstand,  dass  der  Verarbeiter  auch 
das  ürmaterial  /.ii  sammeln  bat,  ist  für  die  Forschung  be- 
sonders wertlivoll.  Denn  während  bei  den  modf-ruen  Er- 
hebungen aus  bekannten  Gründen  gewisse  Mängel  und  Un- 
genanigkeiten  gar  nicht  zu  vermeiden  sind,  während  hier 
nachträgliche  Korrekturen  nur  unter  mancherlei  Schwierig- 
keiten sich  Tornehmen  lassen,  wird  das  Ürmaterial  ftlr  die 
historische  Statistik  zwar  die  Wissbegierde  des  Forschers  in 
wichtigen  Punkten  unbefriedigt  lassen;  allein  es  gestattet  da- 
iQr  eine  vollstSudige,  systematische  und  kn tische  Ausnutzung ; 
es  erlaubt  in  jedem  Augenblicke  dab-  Geschäft  der  Nachzäh- 
lung nnd  Nachprüfung,  und  es  leitet  fast  von  selbst  dazu 
an,  dem  Leser  neben  den  Ergebnissen  auch  die  Mittel  eigener 
Kritik  in  die  Hände  zu  liefern,  was  die  offizielle  moderne 
Statistik  leider  nur  zu  oft  unterlässt 
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Ueber  die  Bereehnang  der  BeTOlkernng  mittetolterlidier  Stftdle. 

DasB  eine  ricktigc  Vorstellung  von  der  Zahl  der  Ein- 
wobuer  mittelalterlicher  Stlidte  die  Gruiidbediiiguug  ffir  das 
Yerständniss  ihrer  politischen  und  wirthBchaitlidiea  Entwick- 
long^geschichte  bildet ,  bedarf  wohl  keines  Beweisef!.  Trofcs- 
dem  flcheiiit  die  Nothwendigketfc,  über  diesen  Punkt  ZaTer-* 
tiksdgee  sn  ermitteln,  Yon  den  Lokalhiatorikeni  nnr  selten 
recht  begriffen  m  sein,  so  dass  wir  bezOglich  der  Bey&lke- 
mngniffer  noch  bei  einer  Reihe  mittelftlterlicher  Orte  völlig 
im  Dunkeln  tappen,  über  deren  Culturentwicklung ,  Verfas- 
sung»- und  Rechtsleben  schätzbare  Forschungen  vorliegen. 
Bei  andern  ist  die  Ermittlnnrr  zwar  versucht  worden ;  aber 
die  Ergebnisse  bieten  nur  selten  die  genügende  Gewähr. 

Bekannt  ist  der  Versuch  von  Arnold*),  die  Eiinwoh- 
nensablen  flär  die  deutschen  Froistädte  zu  berechnen;  aber 
ebenso  notorisch  ist  anch,  dass  dieser  Versnch  in  allen  Punk- 
ten missglftckt  ist  Arnold  ging  von  dem  richtigen  Gedanken 
ans,  dass  die  Berechnung  auf  bekannten  Zahlen  basiren  mfisse; 
allein  er  hat  weder  die  statistische  Zuverlässigkeit  der  flber- 
lieferten  Angulien  irgendwo  geprüft,  noch  ist  es  ihm  gelun- 
gen, die  Formel  zu  finden,  nach  welcher  aus  solchen  bekann- 
ten Grössen  die  gesuchte  Unbekannte  gefunden  werden  kann. 

Am  brauchbarsten,  meint  er,  seien  die  Angaben  über 
die  Zahl  der  waffenfähigen  Mannschaft  einer  Stadt, 
weil  diese  den  sichersten  Rlickschluss  auf  die  Bevölkerung 
überhaupt  gestatte.  Schätase  man  die  waffenl&hige  Mannschaft 
auf  10  Procent  oder  auf  zwei  Drittel  aller  männlichen  Bin- 
wohiier  von  zwanzig  bis  fünfzig  Jahren,  so  komme  man  fttr 
Worms  auf  eine  Bevölkerung  von  60,000  Seelen.  Dies  näm- 
lich so:  Aus  dem  Jahre  1250  ist  tiberliefert,  dass  Uie  Hälfte 
der  bürgerscluift  —  nach  den  Womiser  Annalen  20uO  He- 
wafihete  und  100  Armbrustscbtttaen  —  dem  König  Kourad 


1)  VerfaMungsgcsehichte  der  deataoben  Freistädte,  U,  142  ff. 
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SQ  Hülfe  sog.  Dss  ergSbe  für  did  ianm  Stadt,  meint  AmM^ 

4200;  für  die  Vorstädte,  welche  einen  grösseren  Flächenraum 
bedeckt  hätten  als  jene,  lasse  sich  die  Starke  der  wafieniiihigen 
Miuiiisi  haft  mindestens  auf  die  Hälfte  annehmen.  Das  er^jähe 
über  60CK)  Kriegstüchtige  oder  eine  Einwohnerzahl  von  über 
60,000  Beelen ,  von  der  auch  die  Volksüberlieferung  rede 

In  dieser  Rechnung  ist  nichts  weniger  als  Alles  Hypo- 
tiMSe  mit  alleiniger  Ausnahme  der  2100  Mann  ans  den  in- 
neren Pacoduen  Si  Johannis  nnd  Magnus.  Nehmen  wir 
aber  selbst  an,  die  Gmndsahl  6000  sei  richtig:  wer  bQigt 
fttr  die  ZayerTassigkeit  der  Rednktionsziffer  10?  wer  für  die 
Annahme,  dass  zwei  Drittel  aller  männlichen  Ei  u  wohn  er  den 
Harnisch  trugen?  Nach  Arnold  müsste  die  tjanze  männliche 
BeTÖlkerung  rou  20  bis  50  Jahren  9000  Ixöpfe  stark  ge- 
wesen sein.  Dies  würde  selbst  bei  der  Annahme  einer  der 
modernen  ähnlichen  Alters«-  nnd  Geschlechtsgliederung  in  dem 
mittelalterlichen  Worms  auf  eine  weit  geringere  Bevölkerang 
fthren.  Im  Dentschen  Reiche  standen  nach  der  Zählung  vom 
1.  December  1875  anter  1000  Personen  genau  400  im  Alter 
Ton  dO  bis  60  Jahren Damach  mtote  Worms  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  eine  männliche  Bevölkerung  von 
22,500  Köpfen  gehabt  haben.  Auf  1000  männliche  Personen 
treffen  im  Deutschen  Reiciie  10;i7  weibliche ;  ermitteln  wir 
nach  diesem  Verhältniss  die  weibliche  Bevölkerung  des  mittel- 
alterlichen Worms,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  23,3B2  und 
damit  auf  eine  Gesammtbevölkerung  von  45,832  Personen. 
Aber  die  hier  angenommenen  Verhaltnissiahlen  sind  nicht 
einmal  mit  denen  des  Mittelalters  identisch;  es  ist  Tielmehr, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  ein  durchaus  anderer 
Altersaufbau  und  eine  von  der  modernen  wdt  abwdchende 
Geschlechtsgliederung  der  städtischen  Einwohnerschaften  jener 
Zeit  mit  grosser  VValirscheinlichkeit  zu  vermuthen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  Arnold  die  Frage  ganz  ausser  Acht  ge- 
lassen hat,  ob  nicht  ein  namhafter  Theil  der  bewa&ieten 
Mannschaft  als  Söldner  zu  betrachten  seL 

1}  a.  a.  0.  S.  147  t 

Haoh  Engel,  Zeitsofar.d«sk.preiui.itatiit.Biiiean*tl879  8. 111. 
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leb  habe  dieses  Beispiel  etwas  ansfuhrlidier  behandelt, 
weil  dasselbe  die  Arnold^sche  Bechenmethode  gnt  Teranschaii- 

liebt  und  mich  jedenfalls  der  Nothwendigkeit  überhebt,  tie- 
fer aaf  seine  übrigen  Ermittlungen  einzugehen ,  an  denen 
Alles  reine  Willkür  ist.  Hatte  Arnold  auch  richtig  erkannt, 
dass  gewisse  überlieierte  Angaben  uns  zum  Ziele  führen  müs- 
sen, wenn  wir  den  richtigen  Schlüssel  finden  können,  so  zeigt 
sieb  doch  schon  in  der  Art,  wie  er  jene  Angaben  auswählte, 
dass  er  ihre  Natur  verkannte.  Neben  den  fiberlieferten  Zif- 
fern fiber  die  Zahl  der  Waffenfähigen  wollte  er  zunächst  die 
Landfriedensmatrikeln  der Beyölkerungsstatistik  dienst- 
bar machen.  Allein  selbst  wenn  seine  Annahme  zutreffend 
sein  sollte,  dass  das  Kontingent  jeder  Stadt  nach  der  Bevölke- 
rungszitier  festgestellt  worden  sei ,  so  gäben  jene  Matrikeln 
doch  bloss  die  verhältuissmässige  Stärke  der  Volkskraft 
in  den  verschiedenen  betheiligten  Städten  au,  und  es  müsste 
erst  die  Einwohnerzahl  mindestens  einer  derselben  genau  be* 
kannt  sein,  wenn  ein  Rückschluss  auf  andere  möglich  werden 
sollte.  Ueberdies  steht  es  noch  dabin,  ob  die  in  den  Land- 
friedensbfindnissen  yorkommenden  Anschlage  sich  nach  der 
Grösse  der  Bevölkerung  und  nicht  Tielmebr  nach  dem  In* 
teresse  jeder  einzelnen  Stadt  udtr  nach  andern  Umständen 
beniasseu.  Endlich  sind  die  überlieferten  Zahlen  gewöhnlich 
runde,  und  es  fallt  schon  an  und  für  sirli  schwer,  zu  glauben, 
dass  um  1340  wo  Mainz  und  IStrassburg  je  40 ,  Worms  und 
Speier  je  20  Helme  zu  stellen  sich  verpflichten,  die  beiden 
ersten  Städte  unter  sich  gleich  stark  und  doppelt  so  stark 
als  die  beiden  letzten  bevölkert  gewesen  seien. 

Etwas  besser  steht  es  mit  der  Berechnung  der  Bevölke- 
rung nach  der  Zahl  der  H Suser,  vorausgesetet ,  dass  uns 
letztere  aus  dem  Mittelalter  genau  bekannt  ist.  Die 
Zahl  der  iu  späteren  Jahrhunderten  innerhalb  der  Mauern 
vorkommenden  Häuser  kann  k*  im r^lails  zu  Berechnungen  für 
jene  Zeit  benutzt  werden,  da  wir  uns  in  den  mittelalterlichen 
Städten  grosse  Gärten,  Höfe  und  Wirthschaftsgebäude  zu 
denken  haben,  an  deren  Stelle  spater  Wohnhäuser  traten.  Aber 
selbst  wenn  einmal  die  Zahl  der  Häuser  aus  dem  Mittelalter 
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saTerlässig  fiberliefert  sem  sollte,  00  fdilt  jeder  genauere  An- 
halt fDr  die  firmiitiiting  der  Darcfaedinittssalil  der  Bewohner, 
welche  auf  jedes  Hans  kamen;  und  wäre  seihet  die  letztere 

bekannt,  so  bliebe  das  Rechnuugser^ebniss  immer  noch  ein 
üDsicheres,  weil  die  BevölkeningsziflPern  als  überaus  schwan- 
kende £rf''l;i'  lit  werden  müssen  und  zu  Zeiten  ein  nicht  nn- 
beträclitl icher  Procenttheil  der  Wohnhüuser  leer  stau  l.  We- 
nigstens in  Frankfurt  kr>nnen  wir  während  des  14. ,  15.  und 
16.  Jahrhunderta  diese  leeren  Häuser  überall  in  den  Bede- 
büchem  Terfolgen, 

Dass  Angaben  über  die  Zahl  der  von  Seuchen  und 
Hangersnoth  Hingerafften  oder  der  im  Kriege  Ge- 
tödteten  nicht  einmal  für  Schätzungen  eine  brauchbare 
Grundlage  abgeben,  hat  Arnold  bereits  richtig  bemerkt.  In 
den  Chroniken  findet  sich  freilich  bei  solchen  Meldungen  der 
stereotype  Zusatz:  die  Uni^ekonmienen  hätten  den  dritten 
oder  vierten  Theil  der  Bevölkerung  gebildet ;  wer  iudess  dar- 
aufhin die  Bevölkerung  berechnen  wollte,  würde  zu  unge- 
heuerlichen Resultaten  gelangen,  wie  dies  das  Beispiel  Basels 
zeigt,  wo  im  Jahre  1349  nicht  weniger  als  14,000  Menschen, 
als  ein  Drittel  der  Bevölkerung,  der  Pest  erlegen  sein  sollen, 
wahrend  selbst  im  15.  Jahrhundert  die  geeammte  Einwohner« 
Schaft  10,000  Seelen  schwerlieh  überstieg 

Auch  Ueberlieferungen  über  die  Zahl  der  in  einer  Stadt 
vorhandenen  Parochien,  Stifter,  Kirchen,  Klöster 
haben  selbst  für  Vergleichungen  nicht  den  statistischen  W  erth, 
welchen  ihnen  Arnold  beilegen  möchte.  Höchstens  dass  sie, 
beim  Vorhandensein  anderweitiger  zuverlässiger  Bestimmungs- 
gründe  bezüglich  der  £inwohnermenge,  für-  die  Stärke  des 
kirchlichen  Sinns  unter  der  Bevölkerung  und  die  karitativen 
Zwecken  dienstbar  gemachte  Yermdgensansammlung  ein^i 
Massstah  abgehen. 

Brauchbarer  schon  sind  Angaben  über  die  Zahl  der 
Kirchenbesucher  bezw.  Communicauteu,  welche  öf- 


1)  Vgl.  Schö Oberg,  FioaiuverbUtiiisse  der  Stadt  Basel  im  U. 
uid  15.  Jahrb.,  &  510  if. 

Ba«li«r,  die  BvrOUEMnaag  tw  B^wlifiurl  «.IC.  2 
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ter  Torkommen  ^)  und  die  sich  Arnold  röllig  hat  entgehen 
lamen«  Ein  doppelter  üebelstand  ist  nur  insofern  einer  ge- 
nauen Berechnung  hinderlich,  als  die  fiberlieferten  Zahlen  ge- 
wöhnlich runde,  also  ungenaue  sind,  und  als  es  an  einer 
niYerlissigen  Reduküonssiffer  fehlt.  Hirsch  hat  f&r  Dansig 
aus  der  Angabe,  das^  >um  das  Jahr  1437  zum  Kirchsprengel 
von  St.  Marien  f  der  damals  die  ^anze  I'echtsstadt  mit  ihren 
Vorstädten  umfasste,  30,000  Clmsl»'ii  geziiblt  wurden,  welche 
alijährlich  das  heil.  Abendmahl  mipüngen«,  eine  Bevölkerung 
von  40,000  Seelen  herausgerechuet,  indem  er  die  Kinder  un- 
ter ftiniaehn  Jahren  mit  einem  Drittel  jener  Summe 
einstelliew  Diese  Annahme  wQrde  siemlich  genau  mit  den 
Ergebnissen  Her  Altersermitteluogen  unserer  modernen  Sta- 
tistik flbereinstimmeD.  Nach  dieser  betragt  freilich  die  Zahl 
der  Unterfünfzehnjährigen  im  Deutschen  Reiche  34,6  8,  in  Oe- 
sterreich 33,66,  in  Belgien  81, üp,  in  Frankreicli  l7,06  Vro- 
cent  der  Oesammthevölkerung.  Allein  dir  Zusammensetzung 
der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  ist  auf  dem  Lande  bekannt- 
lich eine  andere  als  in  den  Städten^).  \^äre  daher  selbst 
die  Verwendung  moderner  Verhältnisszahlen  zur  rechnungs- 
massigen  Ermittelung  der  mittelalterlichen  Stadtbevölkerung 
statthaft,  so  mflsete  jedenfalk  nicht  der  Prooentualantheil 
der  ünterfflufzehnjährigen  für  ein  ganzes  Land,  sondern  der 
mittlere  Durchschnitt  derselben  für  die  modernen  Städte  ein- 
gestellt werden.  Nuu  machen  die  fiint/chn  jün^st^n  Alters- 
klassen in  Berlin  bloss  27,i8,  in  Raiiibui^;  28,o^<  ,  in  Frank- 
furt a.  M.  33,37,  in  deu  unmittelbaren  Städteu  Bayerns 
24,86  Proeent  aus.  Dies  würde  etwa  25  Procent  unter  Fünf- 
aehnjährige  ergeben,  und  die  von  Hirsch  gelieferte  Berech- 
nung wäre  richtig.  Torausgesetzt,  dass  die  mittelalterliche 
Stadtbev&lkernng  nach  Altersklassen  der  heutigen  aualog  zu- 
sammeugesetst  war,  und  dass  die  erste  Commnnion  richtig  auf 
das  f&nfeehnte  Lebensjahr  gesetsst  ist. 

1)  Vgl.  Itlr  Dansig:  Hirsch,  Dansig«  Handele-  and  Qewerbe- 
gescbichte,  S.  22 f.;  tHr  Frankfurt  a.  M. :  WOrdtwein,  DioecerisHo* 
gODtina,  comm.  VII,  p.  508  Nro.  OLXVIII). 

2)  Vgl.  Mayr,  die  Gesetsmftaaigkeit  im  tieaeUtchafteleben,  S.  154  ff. 
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Beide  Voraussetzungen  erwockcu  indessen  wenig  Zutraueu. 
Wir  ratlJtsen  Tieliuchr  ans  später  zu  erörterntien  Oründen  die 
Kinderzahl  im  Mittelalter  als  verhaltnissniässiir  niedriger  an- 
nehmen  wie  in  modernen  Städten,  und  auch  das  Alter  für  die 
erste  Gommnnion  ist  von  Hirseh  sa  hoch  angesetzt  Im 
Mberen  Mittelalter  (vom  6.  bis  13.  Jahrhandert)  war  es 
Sitte,  <^ie  Kinder  zwischen  dem  siebenten  und  nennten  Le- 
bensjahre Kar  Beichte  nnd  Oommnnion  zu  ftlhren.  Thomas 
von  Aquino  bat  in  seiner  Summa  Theologiae  die  Frage  aus- 
fÖhrlich  erörtert,  in  welchem  Jahre  mau  am  besten  die  Kin- 
der zur  ersten  Communion  briui^e;  und  allmählich  bildete 
sich,  wol  auf  seine  Vorschläge  hin,  die  Uebung,  die  Kinder 
erst  zwischen  dem  neunten  and  elften  Jahre  zum  Tische  des 
fierm  gehen  zu  lassen,  sobald  sie  tsofficienter  praeparati«  wären, 
worQber  das  Urtheil  dem  betreffenden  Pfiurer  zustand.  Etat 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  fand  in  vielen  Theilen  Deutsch- 
lands der  Brauch  Eingang,  die  Communion  mit  dem  dreizehn- 
ten oder  vierzehnten  Lebensjahre  eintreten  zu  lassen  —  wahr- 
scheinlich iu  Folt^e  des  allmäliUch  eingeführten  Schulzwangs 
und  des  rückwirkenden  Beispiels  der  protestantischen  Kirche; 
in  den  nnnaiiisi  lirn  Ländern  hat  sich  bekanntlich  (wie  in 
Bayern)  die  mittelalterliche  Praxis  bis  zur  Ötunde  erhalten. 
Demnach  wäre  für  die  Ermittlung  von  Danzigs  Bevölkerung 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  nur  der  Procentantheil  der  jüng- 
sten zehn  Jahrgange,  nach  heutigen  stadtischen  Verhältnissen 
etwa  16,S*Vo  oder  ein  FOnftel  der  Unterzehnjahrigen  einzu- 
stellen, womit  wir  auf  die  Ziffer  36,000  kommen  würden. 
Immerhin  kann  diese  Ziffer  nur  als  ungefähre  und  höchst- 
mögliche hingestellt  werden,  da  die  Grundzahl,  der  sie  ent- 
stammt, wol  als  nach  oben  abgerundete  anzunehmen  ist,  und 
da  sich  nicht  erweisen  lässt,  dass  die  procentuale  Vertheilung 
der  Altersklassen  im  Mittelalter  die  angenommene  gewesen  ist 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Benutzung  von  An- 
gaben über  die  Zahl  der  jBinwohner  m&nnlichen  Ge- 
schlechts, deren  eine  ebenfalls  von  Hirsch  zur  BrmitÜnng 
der  Danziger  BeirSlkeningsziffer  benutzt  worden  ist.  Denn 
verausgesetzt  selbst,  dass  die  dort  angeführte  runde  Zahl, 

2» 
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20,000,  TOD  der  Wirklicbkeit  nicht  alku  weit  abweicht,  so 
ist  ons  doch  das  VerhSltniss  der  weiblichen  mr  m&nnlichen 

Bevölkerung  für  die  Städte  des  Mittelalters  nicht  zuverlässig 
bekannt ;  aus  einzelnen  Anzeichen  lUif  jedoch  vriniuthet  wer- 
den, dass  der  Durchschnittsüberschuss  der  u  r  iblichen  Bevöl- 
kerung über  die  mäuDÜche  im  Mittelalter  noch  bedeutend 
grösser  war,  als  ihn  die  heutige  Statistik  angibt. 

Ganz  verwerflich  ist  ferner  der  A  r  n  o  1  d'sche  Versuch, 
die  Anzahl  der  Schöffen  und  Bathsglieder  in  ein  be- 
stimmtes Yerhaltniss  zn  der  Bevolkerong  zu  setsen.  Denn 
diese  Dinge  sind  durchweg  als  Resultat  der  politischen  Ent- 
wicMnng,  oft  als  direkter  Ausdruck  der  st&ndisdien  Macht- 
verhältnisse zu  betrachten  und  dürfen  selbst  in  ihrem  histo- 
rischen Wechsel  an  demselben  Orte  nicht  als  ein  i^^rgebniss 
der  VolksverniehruDg  oder  Verminderung  aufgefasst  werden, 
geschweige  denn  als  Anhaltspunkt  für  die  vergleichende  Be- 
völkerungsstatistik einer  ganzen     iho  von  Städten. 

Dasselbe  gilt  von  der  Zahl  der  Zünfte,  welche  gleicher* 
weise  mit  den  politischen  Verhfiltnissen  zusammenhängt,  oder 
doch  vorwiegend  ein  Ausdruck  fortschreitender  gewerblicher 
Speeialisation  und  Arbeitstheilung  ist.  Nur  insofern  die  letz- 
tere als  Zeichen  vorgeschrittener  gewerblicher  Entwicklung 
angesehen  werden  mnss  und  insoferne  diese  wieder  eine  ge- 
wisse Ij*: viilk«'nüig8(liciiligkeit  voraussetzt,  mag  die  Zahl  der 
Züntte  unserer  Gesammtvorstellung  über  die  Grösse  eiuer  Stadt 
als  Anhaltspunkt  dienen.  Indessen  ist  selbst  fth*  die  Schöpfung 
eines  so  ^nz  allgemeinen  Urtheils  die  grdsste  Vorsicht  an- 
zuwenden. So  finden  wir  beispielsweise  unter  den  Metall- 
handwerkem  in  Nürnberg  schon  1363  die  Platener,  die  Nad- 
1er,  die  Blechhandschuher ,  die  Messingschmiede  nebst  Gürt- 
lern, Zinngiessern  und  Spenglern,  die  Flaschner,  die  Hanben- 
schmiede, die  R<euzzenschlosser ,  die  Sporer,  die  Pantberaiter ; 
feruer  die  ISagler,  Knopfschmiede,  Pfannenschmiede,  Huf- 
schmiede, Kessler,  Messerer  u.  a.  als  besondere  Zünfte  atif- 
geführt,  während  im  ganzen  fünfzehnten  Jahrhundert  sämmt- 
liche  in  Frankfurt  vorhandenen  mit  Feuer  arbeitenden  Hand- 
werker in  der  einen  Zunft  der  Schmiede  vereinigt  blieben« 
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Duaos  zu  aehliesae]!,  dass  die  gewerbliche  EDtwicklung  Nüni* 
bergs  oder  gar  die  Volkflasahl  schon  im  14.  Jahrhundert  die 
entsprechenden  ¥Vankfiirter  Verhältnisse  des  15.  nm  so  Tiel 

überragt  habe,  als  die  Zahl  der  Metallarbeiterzünfte  die  eine 
Frankfurter  Schmiedzunft,  wäre  voreilig.  Der  Schlüssel  liegt 
vielmehr  darin  ,  dass  in  Frankfurt  der  Rnth  die  Vertnehrung 
der  Zünfte  aus  politischen  Rücksichten  verbot,  während  das 
Nürnberger  Stadtregiment  in  richtiger  Erkenntuiss  des  Enn* 
flosses  der  gewerblichen  Specialisation  auf  die  dkonomische 
Eotwiddnng  der  Stadt  wahrscheinlich  dieselbe  beförderte. 
Thaisüchllch  kommen  iast  alle  die  ao^i;ezahlten  Handwerks- 
specialitaten  Nürnbergs  auch  in  Frankfurt  vor^),  nur  dass 
sie  nicht  in  besondere  Zünfte  geschieden  waren. 

Daneben  ist  uoch  der  Gedanke  ausgesprochen  worden,  es 
möge  die  Zahl  der  zünftigen  Meister  im  Ganzen  oder 
in  einzelnen  Handwerken  ,  insbesondere  den  Nahrungsmittel- 
gewerben, in  einem  festen  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl 
stehen.  Man  ging  dabei  von  der  Idee  ans,  dass  ein  gewisser 
Umfang  des  gewerblichen  Personals  einer  gewissen  Grösse  der 
Produktion  entspreche  nnd  dass  die  letztere  wieder  eine  be- 
stimmte Höhe  des  Konsums  und  eine  dem  entsprechende  An- 
zahl Yon  Konsumenten  voraussetze.  Allein  man-  hat  dabei 
vergessen,  dass  die  verschiedenen  Beziehungen,  welche  hier  in 
Frage  kommen ,  zu  den  am  wenigsten  aufgeklärten  Partien 
der  mittelalterlichen  U  irthschaftsgeschiciite  gehören.  Ueber 
die  technische  Entwicklung  der  einzelnen  Gewerbe,  über  den 
Umfang  ihrer  Produktion  zu  verschiedenen  Zeiten,  über  die 
Ausdehnung  ihres  Absatzkreises  Über  die  näheren  Landorte  in 
entferntere  Bezirke,  über  die  Konsumkraft  der  Berölkerang 
für  qualificirte  Produkte  wissen  wir  nur  sehr  wenig.  Auf 
der  anderen  Seite  sind  uns  über  die  Zahl  der  Gesellen  und 
Lehrlinge  nur  selten  zuverlässige  Angaben  überliefert,  und 
wo  wir  dieselbe  aus  den  Artikeln  der  Zunitstatuteu  über  die 


1)  In  einem  Tendchnias  der  Frankforter  Bürgemhaft  von  1887 
habe  kk  nieht  weniger  als  22  SpsoialitAten  von  Fenerhandwerkern 
geOUt 
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Anzahl  der  Gesellen  und  Lehrknechte,  welche  jedem  Meister 
ZVL  halten  erlaubt  sein  solle ,  zu  ermitteln  versuchen ,  stossen 
wir  sofort  auf  die  gidssten  Schwierigkeiten.  Sowohl  diese 
Bestimmungeii  als  aaoh  die  Scbliessnng  der  Meisterzahl  in 
einzeliieii  Gewerben  lassen  vermathen,  dass  zo  gewissen  Zeiten 
gestiegenen  Bedarfs  einzelne  Gewerbe  eine  grosse  Gleiefamas- 
sigkeit  der  Personengliederang  aufgewiesen  haben  mfissen, 
sobald  die  Meisterzahl  voll  war  und  jeder  Meister  das  erlaubte 
Mass  in  der  Haltun^r  {gewerblichen  Hülfspersouals  erreicht 
hatte.  So  möchte  sich  für  einzelne  (lewerhe  und  fÖr  be- 
stimmte Zeiträume  der  volleudeten  Zunftentwicklung  die  Zahl 
des  gewerblich  selbstthätigen  und  abhängigen  Personals  wohl 
mit  einiger  Zuverlässigkeit  bestimmen  lassen.  Allein  darüber 
hinaus  fehlt  die  Brflcke  zur  Grösse  der  stadtischen  Bevdlke- 
rung,  und  nicht  einmal  bei  den  Nabrungsmittelgewerben 
(BScker,  Metzger)  wird  ee  möglich  sein,  aus  der  Zahl  der 
Meister f  Gesellen  und  Lehrlinge  einen  ROckschlnss  auf  die 
Grösse  der  Bevölkerung  zu  ziehen.  So  können  die  aus  einer 
Reihe  von  Stä'Urn  überlieferten  Zunftmeiaterverzeichnisse  höch- 
stens da ,  wo  wir  die  Gesanmitzahl  der  Bürger  kennen ,  dazu 
dienen,  eine  Vorstellung  von  der  Höhe  der  gewerblichen  Ent- 
wicklung zu  geben,  ohne  jedoch  selbst  für  diese  ein  ontrOg- 
licher  Massstab  zu  seiu^). 

AUe  die  vorgenannten  Ermittlungsurten  theilen  mitein- 
ander die  Eigenthflmlichkeit,  dass  entweder  bereits  die  Grund- 
zahl, auf  welcher  die  Berechnung  basirt,  unsicher  ist,  oder 
dass  doch  ein  zuverlässiger  Krihilxtionsfuktor  für  die  Um- 
setzung dersulbeu  in  die  Bevölkerungsziffer  nicht  autzutiudeu 
ist.  In  beuh^i  Rücksichten  unterscheidet  sich  von  ihnen  vor- 
tbeilhaft  der  Weg,  welchen  Schönberg  zur  Berechnung 
der  Basler  Bevölkerung  im  14.  Jahrhundert  eingeschlagen 
hat  Als  Grundzahlen  waren  ihm  g^eben  die  aus  den  Steuer- 
listen gewonnene  Zahl  aller  üntervierzehi^ährigen  und  die 
Zahl  der  Haushaltungen ;  die  Beduktionsformel  wurde  darauf- 
hin aus  den  Verhältnisszahlen  der  modernen  Statistik  ent- 


1)  Vgl.  Hegel  in  den  (jhromken  der  deutschen  iStädte,  II,  S.  506  tf. 
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nommeD.  Freilieh  ist  diese  üeberiragung  moderner  VerliSlt- 
nisssablen  auf  die  Gliederung  der  mittelalterlielien  Be?01ke- 

rnng  ein  schwacher  Puukt  des  Verfahrens,  wie  Schönberg 
selbst  gefühlt  hat.  Der  seh  wanken  de  moderne  Haushaltungs- 
begriff  ist  für  das  Mittelalter  absolut  unbrauchbar,  und,  wie 
bereits  erwähnt,  haben  wir  uns  auch  die  Zusanunensetzung 
der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  etwas  anders  zn  denken  als 
sie  heute  ist.  Trotzdem  IsMkn  ich  meine  Bedenken  gegen  die 
Annahme  Schonberg*8  nicht  verhehlen,  dass  im  Mittelalter 
die  Zahl  der  Üeber?ier8ehnjahrigen  TerhSltnissm&ssig  geringer 
gewesen  .sei  als  hentzutage,  »da  die  Zahl  der  Dienstboten  nnd 
namf»ntlich  der  unselbständigen  Arbeiter  (G«=iellen,  Lehrlinge^ 
Loliii.iiljeiLei innen)  walit.sL'heinlieh  verhaltuissuiässig  geringer 
war-.  Es  wird  dabei  vergessen,  dass  im  Mittelalter  der  Ar- 
beiter Hausgenosse  des  Meisters  und  in  der  Kegel  unverhei- 
ratet war ,  während  der  moderne  Arbeiter  frühzeitig  zur  Ehe 
schreitet  und  dann  zur  Yermehmng  der  >  Haushaltungen« 
nnd  der  ünter?ienEehig&hrigen  beitragt  Immerhin  ist  der 
Schdnberg*sche  Versnch  wegen  der  angewandten  rationellen 
Methode  beachtenswerth,  nnd  es  steht  au  hoffen,  dass  bei 
näherer  Erforschung  der  mittelalterlichen  StenenrerhSltnisee 
ihm  andere  auf  gleich  sicherer  ürundlage  und  mit  etwas  zu- 
verlässigeren Verhältnisszalileu  folgen  werden. 

Kinigerniassen  auffallend  ist  es,  dass  man  noch  so  wenig 
daran  gedacht  hat,  die  Berechnang  der  Bevölkerung  mittel* 
alterlicher  Städte  auf  die  hier  nnd  da  yorkommenden  Bür- 
gerreraeichnisse  m  basiren.  Ftlr  das  ganze  spätere  Mit- 
telalter bildet  das  Bürgerrecht  die  Grundlage  aller  politischen 
nnd  wirthschaftlichen  Berechtigung  in  den  Städten,  die  Auf- 
nahme in  die  Bfli^ersohaffc  das  Zeichen  der  Attrib»q;keit. 
Erschwerende  Bedingungen  für  dieselbe  treten  erst  im  fünf- 
zehnten nnd  sechzehnten  Jahrhundert  auf.  Freilich  wird  schon 
weit  früher  ein  Eintrittsgeld  von  den  Anfxnnehmenden ,  oft 
auch  der  Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  oder  Ein- 
kommens gefordert.  Indessen  sind  diese  Bedingungen  nur 
selten  der  Art,  dass  sie  Viele  vom  Eintritt  in  den  Bürgerrer- 
band  abhalten  konnten.    Der  Zuzug  von  Nenbttrgem  ist  dess- 
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balb  in  yielen  StSdten  nachweislich  ein  sehr  grosser,  vmd  die 
Ausbildung  einer  zahlreichen  Klasse  Ton  Nichtbörgern ,  wie 
wir  sie  iu  späteren  Jahrhunderten  finden ,  ist  schon  desbhalb 
nnwahrscheinlich  ,  weil  zur  Eiegründun<?  eines  eigenen  Nah- 
rungsstandes und  flamit  einer  Familie  die  Aufnahme  in  die 
Zunft  gehörte  und  für  diese  letztere  wieder  der  Besitz  des 
Bürgerrechtes  Vorbedingung  zu  sein  pflegte.   Die  vorhande- 
nen Niehtbürger  sind  vielmehr  entweder  als  vorttbergehend 
Anwesende  zn  denken  oder  gehören  in  die  lEuitegorie  des  le- 
digen gewerblichen  Hfilis*  nnd  Dienstpersonals,  welches  letz- 
tere wfeder  dem  Familienverbande  der  Bürgerschaft  einge- 
gliedert war.    Gelänge  es,  für  die  durchschnittliche  Kopf;dahl 
einer  städtischen  Familie  eine  zuverlässige  Zi£fer  zu  ermitteln, 
so  miisäte  sich  ohne  Zweifel  die  Berechnung  der  gesammten 
bürgerlichen  Einwohnerzahl,  einschliesslich  des  hausangehö- 
rigen  Dienstpersonals,  in  ziemlich  sicherer  Weise  vornehmen 
lassen,  nnd  diese  wfirde  yon  der  Gesammtzahl  der  Einwohner 
nicht  sehr  weit  abweichen.   Nnr  die  Zahl  der  Nichtbfirger, 
der  Jnden  nnd  der  Geistlichkeit  müsste  auf  anderem  Wege 
berechnet  oder  nach  Wahrscheinlichkeitsgrflndeu  gesch&tzt 
werden.    Indessen  würden  die^e  Bestandtheile  der  Bevölkerung 
schwerlich  irgendwo  einen  so  holien  Procentsutz  bilden ,  dass 
ihr  {gänzliches  ünbekanntbleiben  als  ein  sehr  grosser  Mangel 
angesehen  werden  müsste.  zumal  auch  die  meisten  anderen 
Berechnnngsarten  ein  unmittelbares  Vordringen  bis  zu  diesen 
allerdings  ftlr  das  mittelalterliche  Geseilschafts-  nnd  Wirth- 
schaftsleben  charakteristischen  nnd  bedentnngsTollen  Bevöl- 
kemngselementen  nicht  gestatten. 

Diese  Erwägungen  ftthren  mit  Nothwendigkeit  anf  den 
Gedanken,  dass  die  bürgerliche  Familie,  als  Grundlage  der 
politischen,  sociuleii  und  wirthschaftlichen  Gliederung  in  den 
mittelalterlichen  Städten ,  für  die  Bevölkerungsstatistik  die 
Einheit  bilden  muss.  Wäre  uns  desshalb  für  eine  grössere 
Anzahl  Ton  Städten  die  Zahl  der  Bürger  in  einer  Zeit  be- 
kannt, so  müssten  nur  noch  die  auf  einen  Bürger  durch- 
schnittlich kommenden  Yerhaltnisszahlen  von  Franen,  Kin- 
dern, Handwerksgesellen  nnd  Lehrlingen,  Knechten  nnd  Ißgden 
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ermittelt  wenien ,  um  mit  einiger  Zuverlässigkeit  die  Be- 
Tölkeruugsziffer  zu  ÜDden. 

Leider  sind  aber  BürgerTerzeichnisse  dieser  Art  ziemlich 
selten;  recht  häufig  finden  sich  dagegen  die  sogen.  Bürger* 
bücher,  in  velche  jeder  neu  anfgenommene  Bürger «  sowie 
er  TOT  Bürgermeister  oder  Rath  den  Bfirgereid  geleistet  hatte, 
eingetragen  wnrde.  Diese  BürgerbOcher  wurden,  da  sie  die 
nrkandHehe  Grondlage  für  den  späteren  Nachweis  des  Bürger- 
rechts bildeten,  überall  sehr  sor^faltiir  aufbewahrt,  und  so 
kommt  es  denn  ,  dass  sie  sich  tür  nianclie  Städte  durch  viele 
Jahrhunderte  liindurch  in  fortlaufender  Reihenfolge  (für  Ham- 
borg von  1278,  für  Frankfurt  von  1312  ab)  bis  auf  die 
neueste  Zeit  erhalten  haben. 

Der  Gedanke  lag  nahe,  diese  Ton  Tomheretn  unter  der 
VoiaussetBung  grüsster  Zuverlässigkeit  stehenden  Dokumente 
der  Berdlkerungsstatistik  dienstbar  zu  machen.  Gklang  der 
Yersueh,  aus  ihnen  die  GesammtbeTÜlkerung  mit  einiger 
Sicherheit  zu  ermitteln,  .^o  boten  sie  die  Möglichkeit,  durch 
Jahrhuitdti  te  hin  die  Bevölkerungsbewegung  einer  Stadt  ziffer- 
mässii?  7.U  vürf"ol?jt^ii ,  ihre  Zunahme  und  Abnahme  zu  beob- 
achten und  für  Biüthe  und  Verfall,  sofern  derselbe  in  der 
Menge  der  Bevölkerung  zum  Ausdruck  kommt,  einen  wich- 
tigen Massstab  zu  gewinnen. 

Solche  Erwigungen  mügen  es  gewesen  sein,  welche  schon 
Tor  vierzig  Jahren  einen  Hamourgischen  Geschichtsforscher, 
J.  0.  M.  Laurent,  m  ^em  Versuche  Teranlasst  haben,  aus 
den  beiden  ältesten  Bürgerbüchern  dieser  Stadt  die  Zahl  der 
Einwohner  zn  berechnen  Er  hat  auf  Grund  dieser  Be- 
rechnungen eine  Tabelle  aufgestellt,  welche  für  285  Jahre  von 
1311  bis  1595  die  Zahl  der  Bürger  iiii  l  der  Einwohner  von 
Jahr  zu  Jahr  angibt  und  die  als  frühester  Versuch  einer  An- 
wendung der  statistischen  Methode  auf  die  Geschichte  des 
Mittelalters  mehr  Beachtung  Tcrdient  hätte,  als  sie  bis  jetst 
gefunden  hat^ 


1)  Veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  HamburgiacUe 
Geschichte,  Bd.  1  (1841),  S.  141  S. 
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Lttorent  schlag  folgendoB  Verfahren  ein.  Er  nahm  au, 
dasB  die  neu  aafgenommenen  Bürger  in  der  Regel  25  Jahre 
all  waren.   IndiTidnen  Ton  diesem  Alter  hfttten  nach  Sfiee- 

milch*8  MoHalitatstabelle  noch  eine  Lebensdauer  von  durch- 
schnittlich 35  Jahren  (genau  35,3  3)  vor  sich.  Nähme  man 
nun  die  Summe  der  NeuautVenommenen  von  35  auf  einander 
folgenden  Jahren,  so  habe  man  die  Zahl  der  im  letzten  dieser 
35  Jahre  im  Ganaen  vorhandenen  Börger.  »Es  ergeben  z.  B. 
die  Sommen  der  von  1277  his  1311  incL  (in  Hamhnrg)  Auf- 
genommenen 1219:  80  Tiele  Bflrger  waren  also  mSgUcher- 
weise  im  JiJire  1311  am  Leben.  Rechne  ich  dann  weiter,  so 
mnes  ich  fELr'e  Jahr  1312  die  im  Jähre  1277  Anfgenommenen 
als  ausgestorben  betrachtenc  War  auf  diese  Weise  die  Bür- 
gerzalil  für  ein  bestimmtes  Jahr  ermittelt,  so  berechnete  Lau- 
rent die  »Seelenzahl  der  Bürgerfamilien,  indem  er  alle  Bürger 
als  verheiratet  annahm  nach  »dem  alten  Satze  der  Statistik: 
1  Wohnung  =  4  Seelen« ,  den  er  durch  die  Hamburgi?chen 
Zählungslisten  för  die  Jahre  1826  bis  1838  bestätigt  gefunden 
hab^  wollte,  setzte  endlich  die  Fremden,  die  Unverheirateten 
und  die  ftr  sich  lebenden  NiohtlHlrger  za  den  FamilienYätem 
in  ein  Terh&ltniss  ron  1  an  2  nnd  hatte  so  für  sein  Be- 
rechnungsgeschäft die  einfache  Formel:  man  addire  die  Zahl 
der  aufgenorameuen  luirger  von  35  auf  einander  folgeiideii 
Jahren  und  multiplicire  die  erhaltene  Summe  mit  6,  so  er- 
hält mau  die  Zahl  der  am  Schlüsse  des  35.  Jahres  vorhan- 
denen Seelen. 

Bfan  wird  dieser  Methode  einen  rationellen  CTrundgedan- 
ken  nicht  absprechen  k5nnen,  wenn  man  anch  die  Yorans- 
setznng,  von  welcher  Laurent  ansg^angen  ist,  für  nnwahr- 
scheiulich,  die  VerhSltnisszahlen,  mit  denen  er  arbeitete,  f&r 
unrichtig  oder  doch  ungenau  halten  mag.  Auf  keinen  Fall 
kann  Laurent  mit  Gründen  widerlegt  werden ,  wie  der  ver- 
dienstvolle Erforscher  der  hanseatischen  Geschichte,  Dr.  Kopp- 
manu,  auf  der  letzten  Generalvprsaimuliin^  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthumsvereiue  (ö,  bis  8.  Sept.  1880  in 
Hamburg)  sie  vorgebracht  hat.  Koppmann  wendet  sich  zu- 
nächst nicht  gegen  die  Methode,  sondern  gegen  die  Bmltate, 
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zu  welchen  Laurent  gelangt  ist.  Er  führt  gegen  dieselben 
zuerst  rlie  wgeii.  Spenden  in's  Feld,  »Aiistheilunuen  von  Ueld, 
von  1*'  ei  mm  l'fennig  an  Arme,  die  diirdi  testanieiitarische 
Bestimmung  fttr  gewisse  Tage  verfügt  wurden«.  »Im  Jahre 
1451  wurden  zwei  Spendeu  von  dO  Mark  angeordnet;  jede 
Spende  beirag  also  15  Mark  und  war  auf  2880  Anne  be- 
lechoet;  da  nach  Laurent  1451  die  Zahl  der  Bürger  2d5S, 
die  BinwohoersEalil  18,000  betrag,  so  haben  die  Armen  da- 
mals 16  Procent  der  Bev51kerang  auagemacht  Im  Jahre 
1487  wurde  eine  Spende  auf  17  Mark  berechnet,  und  mau 
taxirte  also  die  Armen  aul  3264;  nach  Laurents  Tabellen 
hatte  es  damals  2704  Hürger  und  16,000  Einwohner  gegeben, 
so  dass  also  die  Armeu  zO  Procent  der  Bevölkerung  gebildet 
hätten«  Für  das  Jahr  1538  weist  Koppmann  nach  der- 
selben Methode  3<}60  Arme  »  24  Proceut  der  von  Laurent 
heraaagereehneten  Bevi^lkerang  nach  und  flchlieast  dann  mit 
den  Satien:  »Dieae  Verhältniaae  sind  unmöglich;  so  wenig 
die  Yergrösaerang  der  Zahl  der  Armen  in  etwa  90  Jahren 
Yon  etwa  2900  auf  3400  zu  bezweifeln  steht ,  so  anmöglich 
scheinen  mir  die  Procentsiltze  J6,  2ü  und  24«. 

Das  Wort  »Unmöglich«  sollte  mau  in  historischen  Din- 
gen nicht  gebrauchen;  trotzdem  werden  es  vielleicht  in  einigen 
Jahrhunderten  unsere  Nachkommen  ebenfalls  anwenden,  wenn 
sie  die  englischen  Pauperlisten  mit  der  Bevölkerungszahl  der« 
Inael  Tergleichen ;  vielleicht  anoh  sohon  beim  Anblick  unserer 
GaaiwirthschafI»-  oder  Verbreeherstatistik.  Warum  sollen  jene 
ArmenafFem  ftlr  eine  mittelalterliche  Stadt  von  14—18,000 
Einwohnern  bei  offenbar  sinkenden  Erwerbsverhiiltnissen  un- 
möglich sein?  Es  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Spendenem- 
pfäuger  Bettler  gewesen  sind,  und  noch  viel  weniger  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  es  ausschliesslich  städtische  Arme  waren. 
Die  Spenden  wuxdeu  an  bestimmten  Tagen  ausgetheilt,  ahn- 
lich wie  in  andern  mittelalterlichen  Städten  bestimmte  Tage 
vm.  Bettel  freigegeben  waren,  an  welchen  die  arme  Land* 


1)  Ich  entnehme  ditte  wie  die  femeren  AnefOhrongen  E o p  p  mann*« 
dam  (wol  officiellen)  Beiioht  des  »Hamb.  Corr.«  vom  8*  flapt  t.  Ja: 
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b6v51kenuig  su  Hunderten,  ja  m  Tanflenden  doreh  die  Thore 

strömte  Das  Betteln  war  im  Mittelalter  ein  öffentlich  an- 
erkanntes Recht,  das  Almosengeben  eine  Pflicht;  grosse  Schaa- 
ren  von  Almoseuempfiingern  k(5nnten  darum  iu  einpr  Zeit 
nichts  AuflPallendes  haben,  iu  welcher  verheerende  Nothstände 
so  häufig  waren  und  in  welchen  das  Betteln  mit  solcher  Vir- 
tuosität getrieben  wurde,  dass  es  iu  Brüderschaften  und  Orden 
mne  Organisation  &nd.  Deberdies  waren  jene  Spenden  gar 
keine  Almosen,  da  sie  yon  den  Empfangern  eine  in  Eirchen- 
besnch  und  Gebet  (fiQr  das  Seelenheil  des  Stifters)  bestehende 
Gegenleistung  forderten  und  auch  Kreise  ansogen,  welche 
den  karitativen  Erwerb  nicht  nüthig  hatten. 

Nicht  viel  besser  steht  es  um  das  zweite  »Unmörrlich« 
Koppmann's.  üeberblicken  wir  Laurents  Tabellen,  so  hcn 
wir,  dass  nach  seiner  Berechnung  von  1311  bis  1419  die 
Einwohnerzahl  Hamburgs  Ton  7000  auf  22,000  ansteigt  und 
damit  ihren  Höhepunkt  erreicht,  tou  1419  bis  1526  wieder 
abnimmt  bis  12,000  und  dann  yon  1526  bis  1694  allmählich 
wieder  abf  19,000  aniriichst.  »Eui  solches  Heruntergehen 
der  Einwohnerzahl  von  22,000  auf  12,000,  also  auf  beinahe 
die  Hälfte,  ist  nach  allem,  was  wir  Über  das  15.  Jahrhundert 
wissen,  absolut  unmögliche. 

Anch  diese  Einwendung  ist  unlialtbar.  Die  Verheerungren, 
welche  die  häufig  wiederkehrenden  ansteckeudeu  Krankheiten 
unter  der  Bevölkerung  in  den  mittelalterlichen  Städten  von 
Zeit  zu  Zeit  anrichteten,  sind  nach  allen  tiberlieferten  Schil- 
derungen entsetzliche  gewesen  und  wir  haben  uns  schon  mit 
Bficksicht  auf  diese  eine  Thatsache  den  Beyölkerungsstand 
der  mittelalterlichen  Stftdte  als  einen  fiberaus  jähen  Schwan- 
kungen ausgesetzten  zu  denken Wo  eine  Sterblichkeit  yon 
30  bis  80  Procent  der  BeviUkerinm  möglich  war ,  k.uin  ein 
Rückgang  einer  städtischen  Bevölkerung  um  45  Proceut  nichts 
Attfifaliendes  haben.   Jedenfalls  steht  durch  die  BOrgerbacher, 

1)  Vgl.  Eriegk,  deutaches  BfirgerUiani  im  ICittelalter  I,  8. 139  tt, 

2)  Vgl.  SchmolUr,  Zeitwhrift  fQr  die  get.  StaatswiiBenaohaft 
XXTII  (1871)  6.  dOl  ff. 
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deren  Vollständigkeit  Koppmann  nicht  anzweifelt,  fest,  dass, 
währcnrl  in  dem  MenscheDalter  Tor  1419  jährlich  tUirchschnitt- 
lich  106  Neubörger  aufgenommen  wurden,  von  1420  bis  1454 
nnr  durcbschnittlich  82,  von  1455  bis  1490  nur  76,  von 
1491  bis  1526  nnr  60  BQrger  zugieugen.  Diese  Zahlen,  welche 
beglanbigt  sind,  verliiDgen  doeh  wohl  eine  Erklärung,  bezw. 
ßerOcksichtigung. 

Der  dritte  und  letzte  l^mwaml  Kuiipiüann's  bezieht  sich 
auf  das  von  Laurent  als  iest  angenommene  Verhältniss  zwi- 
schen Bürgern  und  Einwohnern.  Hier  wäre  aut  die  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit  der  Erlangung  de^  Bürgerrechts  Rück- 
sicbt  zu  nehmen  gewesen;  denn  mit  den  gwtslichen  Vor- 
schriften Uber  die  Bedingungen  zur  Erlangung  des  Bürger- 
rechts steigt  and  föllt  jenes  Verhältniss:  wird  das  Bflrger- 
werden  in  einer  Stadt  erschwert,  so  nimmt  selbstrerstandlich 
die  Bürgerzahl  nur  langsam  oder  gar  nicht  zu,  die  EHnwohner- 
zalil  aber  kann  trotzdem  s?teigen,  weil  die  Zahl  der  ><icht- 
bürger  sich  vermehrt.  Beiläufig  mag  uoch  bemerkt  sein,  dass 
die  all^eineine  Voranssetzun»^  einer  grösseren  Anzahl  von 
NichtbOrgeru  in  den  mittelalterlichen  Städten  sich  schwerlich 
quellenmassig  begrfinden  lassen  dürfte.  Im  Ganzen  wird  man 
indessen  diese  Einwendung  £oppmann*s  gelten  lassen  mfissen. 

Der  Hauptfehler  des  Laurent'schen  Verfahrens  liegt  je- 
doch nicht  an  dieser  Stelle.  Vielmehr  scheint  mir  schon  die 
Voraussetzung,  Ton  welcher  er  ausgeht,  dass  nämlich  alle 
ins  Hür<^errecht  Eingetretenen ,  auch  die  Bürgerssölme ,  in 
das  Bürgerbuch  eint;etraf?en  wurden ,  eine  sehr  zweifelhafte 
zu  sein.  Auch  Laurent  iin-sort  in  dieser  Hinsiclit  Bedenken, 
beschwichtigt  dieselben  jedoch  durch  die  Bemerkung,  dass  in 
einer  grösseren  Anzahl  von  Fällen  die  Aufgenommenen  aus- 
drücklich als  Bttrgerssöhne  bezeichnet  werden.  Es  ist  schade, 
dass  er  die  genaue  Anzahl  nicht  mittheilt;  denn  auch  sie 
musste  doch  wohl  in  einem  gewissen  DurchschnittsTerhältniss 
zu  der  Anzahl  dw  yorhandenen  Bürger  stehen,  dessen  Er- 
mittlung für  einen  längeren  Zeitraum  ihm  vielleicht  einen 
Prüfstein  für  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Berechnungen  ge- 
boten hüben  würde.    Der  Fehler  ist  leider  nicht  wieder  gut 
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za  machen  t  da  die  älteren  Hamburger  BürgerbQcher  in  dem 
grossen  Brande  von  1842  zu  Grunde  gegangen  sind.  Ziehen 
wir  indessen  die  analogen  Dokumente  anderer  Städte  zur 
Vergleichung  heran,  so  finden  wir  durchweg  die  BQrgerss5hne, 

deren  Berechtigung  von  vorn  herein  zweifellos  war,  in  die 
Börgerbücher  nicht  eiii<^etr{i}^en,  sondern  nur  die  Neubflrsrer 
welche  5?icb  nicbt  nnf  das  Uecht  der  (iel)urt  stützen  kounfpa 
und  gewisse  Bedingungen  zu  erfGllen  hatten ,  deren  Buchung 
schon  im  Interesse  der  städtischen  Finanzverwaltung  lag. 
Dadurch  werden  diese  Bücher  in  anderer  Hinsicht  werthToU, 
insofeme  sie  nämlich  eine  zuverlässige  Unterlage  für  die  Sta- 
tistik des  städtischen  Zuzugs  bilden,  wie  unten  näher  gezeigt 
werden  soll;  fttr  die  Berechnung  der  Bevölkerung  verlieren 
sie  dagegen  alle  Bedeutung. 

Wäre  freilich  Laurents  Annahme  dennoch  richtig,  so 
müsste  weiter  gegen  seine  Borechnnno;  eingewendet  werden, 
dass,  abgesehen  von  der  verhältnissmässig  geringen  Zuver- 
lässigkeit der  Süssmilch'schen  Tabellen  ^) ,  die  Voraussetzung 
einer  gleichen  Sterblichkeit  für  die  mittelalterliche  wie  für 
die  moderne  Bevölkerung  nach  unserer  sonstigen  Kenntniss 
von  den  sanitären  Verhältnissen  der  mittelalterlichen  Städte 
sich  schwerlich  rechtfertigen  lässt.  Noch  bedenklicher  ist  natür- 
lich die  Tdentificirung  der  Kopi^hl  einer  mittelalterlichen  Durch- 
schuiti.->i'iiiiiilie  mit  derjenigen  der  modernen  »Haushaltuiig<^  — 
wenigstens  insohinge,  als  wir  nicht  unbedinijt  sichere  Aufschlüsse 
über  diese  Verhältnisse  im  Mittelalter  gewinnen  können. 

1)  So  in  Numberp^:  ml.  Hegel,  Chroniken  der  deutschen  Städfe, 
II.  S.  510  Anin.  3;  in  Danzij?:  Hirsch  a.  a.  0.  S.  22.  69  t.  Auch  hi 
den  Franki'uitor  Bürgerbüch  ein,  welche  nachweislich  nur  die  Frem  ]  a 
enthalten,  treten  hin  und  wieder  Burgeraaöhne  auf;  es  läsat  flieh  je- 
doch aus  einzelnen  Andeutungen  schlieascn ,  dasd  es  sich  hier  um 
Söhne  von  Leuten  handelte ,  deren  Berechtigung  nicht  mehr  urkund- 
lich in  erhftrten  war,  die  ohne  Aufgabe  des  Bürgerrechts  auf  längere  Zeit 
ave  der  Stadt  entfernt  gelebt  hatten,  answftrte  gestorben  waren  u.  dgl. 

8)  Nach  der  neuesten  Mortalitfttatafel  fOr  die  preosrisehe  BeTÖl- 
kernng  betrftgt  für  filnfaadswanftigjfthrige  mftnnliohe  Penonea  die 
durchschnittliche  fernere  Lebensdauer  nicht  ,  sondern  84,55.  Vgl. 
Fircks  in  der  Zettschr.  d.  pt.  etat.  Bur.  1879  S.  18. 
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Von  dieser  letzten  YonnssetKüDg  hängt  überbanpt  die 
MSglicbkeit  jeder  einigennassen  exakten  Methode  fQr  die  Er- 
mittlung der  Beydlkemng  mittelalterlicher  Städte  ab.  Zam 

Glück  ist  sie  nicht  uiierftlUbar,  wie  wir  alsbald  sehen  werden. 
Wir  besitzen  näralich  eine  Bevölkernngsaufnahme  für  eine 
mittelalterliche  Stadt,  die  an  Zuverlässigkeit  und  Vollstitu- 
digkeit  schwerlich  hinter  den  neuereu  Volkszahlungen  zurück- 
bleibt. Gelingt  es,  aus  ihr  die  gesuchten  Yerhältnisszahlen 
sn  ermitteln,  so  werden  wir  wenigstens  mit  annähernder  Ge- 
nauigkeit auch  die  Einwohnerzahlen  anderer  Orte  bestimmen 
können,  sobald  nns  eine  soTerlassige  Grundzahl  als  Basis  der 
Berechnung  gegeben  ist 


m. 

Die  üfiroberger  ßev&lkeraogsaiifoahnie  am  Ende  des  Jahres 
1449  und  ihre  Bedeatnng  für  die  miitelaUerliebe  fievdlke* 

rangsBtaiiätik. 

Die  oben  (S.  9  f.)  bereits  erwähnte  Aafnahme  der  Be- 
völkerung Ton  NOrnberg  ist  naeh  ihrem  historischen  Werthe 
mit  Recht  von  Hegel  sehr  hoch  gestellt  worden,  der  sie  in 

einer  besonderen  Beilage  zum  zweiten  Bande  der  Städte- 
diruiiiken  behandelt  hat.  Sie  ist  merkwOrdijjer  Weise  genau 
um  dieselbe  Zeit  des  Jahres  vorgeuomnien  worden,  welche  ge- 
genwärtig in  den  meisten  europäischen  Staaten  für  die  Volks- 
zählung festgesetzt  ist.  Die  Art  und  Veranlassung  ihrer  Vor** 
•  nähme  ist  indessen  eine  durchaus  verschiedene. 

Ein  verheerender  Krieg  mit  dem  Markgrafen  Albrecht 
ron  Brandenburg  hatte  bereits  ttber  ein  halbes  Jahr  gedauert, 
und  noch  war  ein  Ende  desselben  nicht  abzusehen.  Eine 
Hasse  von  Landvolk  hatte  sich  in  dem  Schutz  der  städtischen 
Mauern  zusammengedrängt,  und  so  scliiiioiz  der  Mnndvorrath 
der  Bürger,  für  dessen  Beschaffung  der  Rath  im  Anfang  des 
Krieges  Sorge  getragen  hatte,  zusehends  zusammen.  Es  war 
OBgewiss,  ob  im  kommenden  Jahre  die  Felder  in  der  Um- 
gegend Kfirnbergs  bestellt  und  abgeerntet  werden  könnten. 
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Diese  Umstände  bewogen  den  Ktitli ,  um  Weihuachteii ,  il.  i. 
Neujahr  nach  dem  damaligen  JahreHanfanj)^  der  Nüruberger^ 
eine  statistische  Aafoahme  zu  veranstalten,  welche  eiuestheils 
die  gesammte  ortsanwesende  Bevölkenmg ,  anderntheils  die 
TorhandeoeQ  LebensmittelTorräthe  utofassen  sollte.  Die  Lei- 
taug  des  müheTollen  Gescliäfls  wurde  dem  Rathshemi  Brliart 
ScbQrstab  übertragen;  nacb  seiner  Anleitung  sallten  die 
Viertelsmeister,  deren  immer  zwei  jedem  der  acht  Stadtviertel 
vorstanden,  die  Verzeichnisse  auf  Grund  eidlicher  Vernehmung 
der  Bürger  anfertigen 

Eine  Zusammenstellung  der  Verzeichnisse  für  alle  acht 
Stadtviertel  wurde  von  dem  genannten  Erhart  Öchürstab  vor- 
genommen und  das  Gesammtergcbniss  nur  den  »Eltern  Herme, 
d.  b.  den  eigentlich  regierenden  Mitgliedern  des  Rathes  mit- 
getheilt.  Diese  ist  ans  in  den  »Ordnungen«,  welche  die  Ton 
Seiten  des  Raths  ftlr  den  Krieg  getroffenen  Vorkehrungen  an- 
gehen, erhalten  nnd  dnrch  drei  verschiedene  Handschriften  in 
ihrem  Text  ziemlich  sicher  gestellt  Dieselbe  gibt  zunächst 
für  jedes  Viertel  bt'^>omlers  die  Öeelenzahl  der  Bürgt il'.iiiuheii, 
sodann  diejenige  der  vordbergehend  anwesenden  Iranern,  end- 
lich die  Grösse  des  Lebensmittel vorraths  nach  Sinimer  genau 
an ;  hierauf  folgen  Zusammenfassungen  der  Hauptergebnisse  für 
alle  acht  Viertel,  sowie  nachträgliche  Ziffernangaben,  welche 
sich  unter  den  Viertelsrubriken  nicht  hatten  unterbringen 
lassen.  Uns  interessiren  hier  natfilrlich  nur  die  Angaben  über 
die  Grosse  der  ständigen  Stadtbevölkerung,  und  wir  geben 
daher  diese  nachstehend  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  wie- 
der, lim  eine  sichere  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Zu- 
sammenstellungen und  Bemerkuiigen  zu  gewinnen. 

1.  l'urchtold  Tuchers  und  Erhart  Schürstabs  ^)  Viertel:  Summa 
der  imrger  349,  «a.  der  Jrawm  367,  sa.  der  kitu  Ö42,  sa.  der  ktieclu  und 
maid 

2.  Erhart  Hallen  und  Paulus  Quatherm  Viertel:  Summa  der 


1)  He  gel  a.  a.  0.  S.  501. 

2)  Abgedruckt  a.  a.  0.  S.  317  «. 

3)  Die  Namen  bezeichnen  die  Yiertelsmeitter,  welche  die  Zäiiiung 
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purger  337,  sa.  der  Jrawm  332,  sa.  der  kint  488,  m,  der  Unecht  177 j 
so,  der  nudd  232. 

3.  Niclas  MniFdls  vad  Ferchtold  PfiBcangB  Viertel:  Stunma  dar 
Imtger  498,  m.  der  framom  602,  $a  der  iiMt  784»  «o.  der  ]bweft<  210»  ml 
«lar  ummI  267. 

4.  Coamt  Paomgiixtiien  und  Peter  Riten  Viertel:  Smnrna  der 
Jmrger  749,  m.  <2er  /hiwen  905,  so.  der  IsiiM  1394,  «a.  der  hMdu  353, 

fo.  <2«r  maid  487. 

5.  Erhart  Zolners  und  Steffan  Hallors  Viertel:  Summa  der  lurger 
469 ,  m.  der  frawm  bbif»  so.  der  kinder  801,  m.  der  hnecht  90,  ea,  der 
maid  126. 

6.  Franczen  Rummels  uud  Jorg  Ha.llers  Vjt  rtLl:  Summa  der  burger 
492,  sa.  der  frawen  600,  so.  der  tiw«  714,  aa.  der  Jenecht  123,  «o.  der 
maid  192. 

7.  Hansen  Volekamen  and  Michel  Gantherrn  Viertel:  Smma 
der  hmrger  440,  ea.  der  froMen  565,  m.  der  hmt  691,  m.  dir  AMdtt  119, 
«o.  der  flMsd  124. 

8.  Gotgen  Geaden  und  Lorencs  RmneU  Viertel :  Smnma  der  hvger 
424,  8a.  der  firawen  453,  ea.  der  khtd  659,  «a.  der  hnedu  147,  mi.  der 
maid  135. 

Item  «0  M'nd  m  eüen  Pfarrkirche»  mtd  eloeUm  mit  etmU  kern  die- 

fwm  446  person. 

Item  m  iet  Juden  und  jikUUf  kind  und  ehalien,  die  iük  Juden  emd, 

150  per:>Qn. 

Item  s^ttiuwa  sui/niiarttw  der  f'^rrnyr  aller  in  den  acht  ftrtehi  3756. 
Sutnnta  uHinmarum  aller  burgerin  und  ir  lochter,  jutickfrawen  4565. 
Summa  aummarum  aller  burger  Und  6173. 
Shmma  eimmanm  cUhr  imrger  hneekt  1475. 
Summa  »ummairum  dller  purger  maid  1475. 


Item  von  den,  die  nit  purger  eimd  und  nü  ame  eu  kumen  haben  auf 

Vj  Jar. 

Item  in  Erhart  Schürstabs  firtel  aind  lüö  person,  item  in  her  Er- 
hart  Ilallers  Jirtel  IVj  person,  item  in  des  Niclase  Mi^ffels  ßrtei  126  per- 
son, item  in  des  Kenrai  Paamgarinere  ßM  .  .  .  iim  t»  her  Eber^ 
hart  Zäher  ßrta  299  perem,  item  in  des  Jorg  HdBere  ßrta  287  per^ 
ton,  Uem  m  dee  Jftdhel  Gfwt&urmßrUi  870  perjoit,  «lem  m  dee  Jcrg 
Oeudere  firUd  244  penon, 

AÜ£  Grund  dieser  Angaben  habe  ieh  die  naohfolgende 
Tabelle  I  entworfen. 


B   0  h  e  r ,  BeTölkerungMUtiatik. 
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TftboUe  I* 
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3753 

4383 

6173 

8274 

17,55J 

1547 

n-vn 

8404 

4016 

5531 

1219 

1563 

15,788 

Wie  leicht  ersiclitliuli,  weichen  die  am  Schhisse  der  ein- 
zelnen Spalt^^n  rliirch  Addition  der  voraus«rehendeu  Posten  ge- 
wonnenen »Suuimen  von  den  oben  als  8uinma  sammarum  der 
einzelnen  PersonenklssBen  angegebenen  Ziffern  in  mehreren 
Punkten  ab,  und  es  Ist  nothwendig,  dass  wir  diesen  Wider- 
spruch erklären.  Was  znnäch^:t  die  Gesammtsahl  der  Bürger 
betrifft,  so  mag  die  Schreibung  3756  um  so  eher  als  ein  Ver- 
sehen des  Abschreibers  angesehen  werden,  als  eine  Hand* 
Schrift  (a^)  die  richtige  Zahl  3753  hat.  Schwieriger  lietjt  die 
Sache  bei  den  Frciueii,  wo  einige  Handscliriften  4363  angeben, 
welche  Zahl  stimmen  würde,  wenn  wir  die  Anzahl  der  Frauen 
im  I.  Viertel  zu  347  anuühmeu,  wie  in  fast  allen  Handschrif- 
ten steht.  Daun  müsste  angenommen  werden,  dass  im  ersten 
Viertel,  wie  im  zweiten,  die  Zahl  der  Frauen  geringer  ge- 
wesen wäre«  als  die  2ahl  der  Männer.  Zieht  man  jedoch  in 
Betracht,  dass  in  allen  anderen  Vierteln  ein  bedeutender  Üe- 
berschuss  der  Frauen-  über  die  Manneranzahl  zu  Tage  tritt, 
80  wird  man  lieber  in  der  Gesammtsnmme  einen  Schreibfehler 
annehmen,  znnuil  auch  die  Au/.ahl  der  ivmder  im  ersten  A'ier- 
tel  eine  verhiiitnissmUssifx  grosse  ist.  (Vgl.  Tab.  II  u.  III.) 
Ueberdies  ist  die  Aulusiiuiie  für  das  erste  Viertel,  welche  der 
Zusammensteller  des  üdaterials,  Erhart  Schürstab,  selbst  ge- 
leitet hatte,  am  Schlüsse  der  Aufmachung  wiederholt,  und 
hier  kehren  dieselben  Ziffern  wieder  wie  am  Anfaug. 
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Den  grössten  Uebelstand  der  gesammten  Erhebung  bildet 
jedoeh  die  Zusommenfassong  der  Knechte  and  Magde  im  ersten 
Viertel.  Man  konnte  auf  den  Gedanken  kommen,  die  gesonder- 
ten Ziffern  f&r  beide  Personenklassen  ans  den  gesonderten  Ge- 
sammtzahlen  derselben  für  die  ganze  Stadt  dnrcli  Subtraktion 
der  Summen  der  Viertel  II  bis  VITT  ermitteln  zu  wollen.  Wir 
erhielten  dann  für  das  erste  Viertel  356  Kneciite  iiiul  292 
Miijide,  und  liegt  hn\u%  wegen  der  Aehulicbkeit  der  letzten 
Ziffer  mit  der  als  Summe  der  Kuechte  und  Mägde  angege- 
benen Zahl  492  einen  Ausfall  der  Ziffer  256  für  die  Knechte 
und  eine  nachträgliehe  Veränderung  der  2  in  4  anzonehmen. 
Auf  diese  Weise  würden  wir  im  L  Viertel  insgesammt  1906 
Personen  erhalten;  die  Knechte  hätten  13,«,  die  Mägde  15,9, 
beide  zusammen  28,7  Procent;  auf  einen  Bürger  entfielen  an 
Knechten  0,73 ,  an  Mägden  0,84 ,  zusammen  1,b7  Personen. 
Vergleichen  wir  d ie.se  Ziffern  mit  den  entspreclienden  Ver- 
häitnis^zallleM  der  Tabellen  II,  Sp.  4,  5  und  III,  Sp.  4  bis 
6,  so  finden  wir,  diiss  der  Procentantlieil  der  Knechte  und 
Mägde  im  I.  Viertel  bereits  bei  Annahme  der  überlieferten 
Zahl  492  grösser  ist  als  in  allen  andern  Vierteln.  Wir  werden 
uns  desshalb  hüten  müssen ,  durch  Interpolation  der  Zahlen 
256  nnd  292  dieses  Verhältniss  noch  mehr  sn  rerschieben, 
80  sehr  unsere  Tabellen  dadurch  an  Abmndnng  und  Ueber- 
siehtliehkeit  gewinnen  möchten« 

Bei  der  Angabe  der  Personen,  nit  purger  sintt, 

ist  für  das  vierte  Viertel  die  ent.sprechende  Ziffer  ausgefallen. 
Ergäuiteu  wir  dieselbe  nach  dem  Verliäituiss  uUer  Nichtbürger 
zur  Gesammtzahl  der  bürgerlichen  Personen  in  den  sieben 
andern  Vierteln  durch  die  Zahl  439,  so  erhalten  wir  die  ge- 
samnite  Einwohnerzal)!  Nürnbergs  am  Ende  des  Jahres  1449 
durch  Addition  folgender  Posten: 

1.  Bürger  und  ihre  Familienangehörigen  17,583  Seelen 

2.  Nichtbürger   1976  » 

3.  Geistliche  nnd  Dienstpersonal  derselben    446  » 

4.  Juden  150  » 

zusammen  20,155 

1}  Hegel  rechnet  20,219,  indem  er  für  die  eigentlichen  BOrger» 

8» 
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Dieses  Ergebuiss  ist  vieitacli  angestaiini ,  mehrfach  auch 
angezweifelt  worden.  Man  bat  sogar  bereits  aus  demselben 
weitgehende  Schiussfolgerungen  ziehen  wollen  und  die  An- 
sicht ansgesprochen ,  dass  wir  daraufhin  unsere  hergebrachte 
Vorstellung  über  die  Grösse  und  Volksmenge  mittelalterlicher 
Städte  Oberhaupt  bedeutend  wQrden  herabstimmen  müssen^). 
So  wenig  man  das  letztere  zu  bestreiten  geneigt  sein  mag, 
so  ist  doch  nicht  zu  vergessen,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
ganz  vereinzelten  ZähluDgsergebniss  zu  thun  haben ,  das  zu- 
nächst bloss  lür  sich  allein  betrachtet  sein  will. 

Die  angeführten  Zahlen  stehen ,  abgesehen  von  den  im 
Kinzelneu  erörterten  zweifelhaften  Ziffern,  die  indessen  das 
Oesammtei^bniss  wenig  alteriren  können,  historisch  so  fest, 
wie  man  es  nur  wünschen  msg.  Wie  steht  es  mit  der  star 
tistischen  Zuverlässigkeit?  Dieselbe  ist  m.  E.  ebenfalls  so 
gross,  wie  man  es  nur  verlangen  kann;  ja  ich  glaube,  dass 
die  Aufnahme  von  1449  sich  an  Genauigkeit  der  Resultate 
dreist  neben  die  Durchschnittsresnltate  nnserer  modernen  Volks- 
zäblüii^eu  stellen  darf.    Und  zwar  aus  fo]<:^onden  (iründcn: 

Die  Zählung  wurde  zu  einer  Zeit  vorgenommen ,  wo 
die  gesammte  Einwohnerschaft  Nürnbergs  sich  innerhalb  der 
Mauern  befand.  Die  Zählung  wurde  bewerkstelligt  durch  die 
Viertelsmeister  und  Gassenhauptleute,  also  Lokalbeamte,  deren 
jeder  seinen  Bezirk  genau  kannte.  Sie  war  eine  schriftliche, 
wahrscheinlich  schon  in  der  üraufnahme;  in  jedem  Hause 
wurden  nicht  bloss  die  Familienangehörigen  *?ezählt,  sondern 
auch  die  VorriAlht^  an  Korn,  Hafer,  Wai-an,  Hirse,  »Küchen- 
speise« aufgenommen ;  jeder  Bürger  nahm  seine  Angaben  auf 
den  Bürgereid.  Die  Schlusszahlen  für  jedes  Viertel  zeigen 
durch  ihre  Form,  dass  man  es  nirgends  mit  runden  Zahlen 


familien  mit  Kücksiclit  uuf  die  in  der  allgemtiinen  ZusammenfiMong 
(S.  33)  angegebenen  Zahlen  17,823  (richtig  17,8^)  KOpfe  sfthlt  und 
die  Zahl  der  Niehtbürger  auf  ISOi^i  abrunckt. 

1)  Vergl.  Hegel  a.  a.  0  S.  öOo;  Th.  v.  Kern  ebcnda.s.  S.  27; 
Schmollor  a.  a.  O.  S.  29ü  und  Straäsburgs  Blüte  und  die  volksw. 
Kevolotion  im  XIII.  Jabrh.  S.  23.  SchOnberg,  i^iuauzverh.  der 
btadt  Basel  S.  510. 
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zu  thun  hat;  bei  den  Angaben  über  die  Getreidevorräthe  sind 
selbst  die  gebrochenen  Ziffern  sehr  hiiufig.  In  der  Natur 
des  Geschäftes  lag  es-,  diiss  mau  sicli  der  äussersten  Genauig- 
kßii  befleissigte,  und  Hegel  hat  mit  Recht  hier  auf  die  un- 
umschränkte Gewalt  hingewiesen,  welche  der  Rath  über  Gut 
und  Blut  der  Burger  hatte  und  ausübte.  Vergleicht  man  nun 
die  Schlnssergebnisae  fOr  die  einzelnen  Viertel,  namentlich  wie 
sie  in  den  VerhältniBS-  und  Durehadmittszahlen  der  unten 
folgenden  Tabellen  II  und  HI  su  Tage  treten,  so  findet  man 
eine  geradezu  frappirende  Regelmassigkeil.  Die  Abweichungen 
Ton  den  Verh;iltniss-  und  Durchschnittszahlen  für  die  ganze 
Stadt  sind  verhältuissmäjjsig  so  gerincr,  dass  man  es  als  ein 
nberaus  günstiges  Resnltat  betrarluen  wird,  wenn  man  in  den 
Volkszähluugsergebnissen.  einer  moderueu  Stadt  für  dieselben 
Verhältnisse  in  den  einzelnen  Stadttheilen  eine  ähnliche  Gleich- 
maaeigkeit  findet  (Vgl.  Tab.  IV  und  V.)  Grössere  Unter- 
schiede bemerken  wir  nur  in  dem  Verh&ltnisa  der  Knechte 
und  Mägde  zur  Gesammtbeyölkerung ,  bezw.  zur  Zahl  der 
Bürger.  Wir  mlissten  uns  wundem,  wenn  solche  nicht  vor- 
handen wären ;  denn  jenes  Verhältniss  entspringt  nicht  durch 
die  Natnr  treirebenen  Ursachen ,  sondern  ist  ein  Zeichen  für 
die  verschiedene  VVolilli^Lbfiiheit. ,  theilweise  auch  für  die  Un- 
terschiede iu  der  gewerblichen  Entwicklung  der  einzelnen 
SladttbeUe. 

Für  die  allgemeine  BeTÖlkentngsstatistik  dee  Mittelalters 
können  wir  demnach  der  Nttmbei^er  Volkszählung  von  1449 
eine  Anzahl  tlheraus  wichtiger  Anhaltspunkte  entnehmen.  Frei- 
lich mflsaen  wir  dabei  ron  den  Kategorien  der  Schemata  un- 
serer modernen  Statistik  in  vielen  Dingen  absehen.  Die  Glie- 
derung der  Bevölkerung  war,  wie  hereits  bemerkt,  in  den 
Städten  des  XV.  .Jahrhunderts  eine  andere  als  in  denjenigen 
des  XIX.  Die  »Haushaltung« ,  jener  überaus  dehnbare  und 
schwankende  Begriff  unserer  Zählkai  teo ,  fällt  im  Mittelalter 
völlig  mit  der  Familie  zusammen.  Ihr  gehören  nur  der  Haus- 
vater mit  Weib  und  Kindern  und  ausserdem  die  der  Fa- 
milie ToUständig  eingegliederten  Dienstboten  und  gewerb- 
lichen HülfiNirbeiter  an.   Es  ist  darum  iu  der  Nflmberger 
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Anfiialimd  «aeh  nur  eine  Rubrik  fttr  das  mSnnliehe  Dienst- 
personal; Knecht  ist  sowolil  der  f^r  die  Haushaltuug  ange- 
nommene uiüiiulicbe  Diensthote,  aLs  auch  der  Arl)eiter  iu  der 
Werkstätte,  sei  er  Geselle  oder  Lelirlinuf  ^  >  Verheiratete  ge- 
werbliche Arbeiter  gab  es  im  Mittelalter  für  gewöhnlich  nicht, 
und  jene  zahlreiche  Klasse  von  Hauahaltungsaugehörigen  wie 
Schläfer,  Zimmermiether,  Pensionäre,  mit  welchen  die  mo- 
derne Städtestatistik  su  rechnen  hat,  findet  im  Rahmen  der 
mittelalterlichen  6eT51kemngsgliederong  keinen  Raum.  Das 
vereinfacht  die  statistische  Arbeit  ungemein  und  macht  bei 
der  typischen  Gleichartigkeit  der  mittelalterlichen  Bevdlkerung 
die  Uebertraguiiii;  Li;e\vis.ser  \'erliältiiiss-  und  Durcüschuitts- 
ei^^ebuibse  von  einer  Stadt  auf  die  andere  weniger  bedenklich. 

Freilich   niuss   liei  der  Natur  des  vorliegenden  Materials 
unsere  Betrachtung  aut  die  Ermittelung  der  Lager ungs Ver- 
hältnisse einzelner  Massenerscheinungen,  deren  Aufklärung 
ein  HauptTerdienst  der  modernen  Bevölkerungsstatistik  bildet, 
ganz  oder  theilweise  verzichten.    Dahin  gehört  zunächst  das 
Verhältniss  der  Geschlechter  und  der  verschiedenen 
Altersklassen  der  Bevölkerung.   Die  erste  Kolumne  un- 
serer Tabelle  unifa.^st  die  Bürger,  also  wol  alle  männlichen 
Personen  über  25  Jahre.    Dass  auch   Bürgerinnen  (Wittwen 
von  Bürgern  und  >eibstiindi<?e  Fraueusi>eröüueu)  sich  in  dieser 
Rubrik  eingeschlossen  befänden,    ist   nicht  wahrscheinlich  ; 
schon  desshalb  darf  die  Kategorie  der  Bürger  nicht  mit  der- 
jenigen der  modernen  »Haushaltungsvoratände«  identificirt  wer- 
den.  Die  zweite  Kolumne  verzeichnet  *aUe  purgerin  und  ir 
todtier,  juneJifrawen^^  also  sammtliche  weibliche  Personen, 
verheiratete  und  ledige,  von  der  gleichen  Altersstufe  wie  die 
Bürger.    Oder  sollte  sie  auch  jüngere  Altersklassen  umfassen? 

Nach  der  Entscheidung  dieser  Frage  wird  sich  natihlich 
auch  die  Benrtheilung  der  fulgeiulen  Rubrik,  derjenigen  für 
die  Kinder,  richten.  Dieselbe  enthält  olieubar  alle  männ liehen 
Personen,  weiche  noch  nicht  das  für  die  Bttrgerwerdung  noth- 


1)  Tgl.  Sehanis,  snrQeiehiohte  der  deatsohen  GeeeUenferbftade 
B.  8  fi. 
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wendige  Alter  erreicht  batteu ;  für  den  weiblichen  Tl^eil  die- 
ser Be?ölkeriing.>4uote  ist  eine  Altersgrenze  nicht  unmittel- 
bar za  ermittelD.  Dieser  Uebelstand  erschwert  ein  direktes 
Suidrmgen  in  diesen  Theil  mittelalterlicher  BeTdlkemngs- 
ataiistik  nngemein,  und  wir  mtUsen  uns  dem  Ziele  desshalb 
Aof  einem  Umwege  so  nahem  Sachen.  Zu  dem  Ende  berech- 
nen wir  aof  Qrand  Ton  Tabelle  I  die  Procenfe-  und  Dorch- 
schnittszahlen  und  erhalten  auf  diesem  Wege  folgendes  Bild: 

Tabelle  IL 


Bttrg«» 

Knecht« 

Migd« 

PMTSMI«!! 

Vieri«! 

1 

% 

8 

4 

» 

6 

I 

18,s 

19,» 

84,7 

100 

II 

8U 

21,. 

31,a 

14,8 

100 

III 

20,9 

25.C 

33,3 

11,3 

100 

IV 

19,, 

23,3 

35,0 

12.5 

100 

V 

22,0 

27,3 

39,2 

4,4 

100 

VI 

23,2 

28,3 

33,s 

5,. 

9,1 

100 

VIl 

22,T 

29,t 

35,9 

8.1 

8,4 

100 

VIII 

28,i 

24.« 

86,1 

8,1 

100 

1-VIU 

21,« 

24»« 

35,1 

18,« 

100 

ii-vin 

21,. 

25,» 

35,1 

7,* 

9^ 

100 

ltit>elle  III. 
Auf  je  einen  Bflrger  kommen: 


Fraaen  n. 

Kn«iht«  n. 

Feraonea 
tbMrhmpt 

TiflTtal 

Fnima 

Kinder  xu- 

KlMOht« 

Migde 

Mftgde 
»maminon 

1 

• 

8 

« 

6 

t 

T 

I 

1,06 

1,M 

2^ 

1.41 

5,t« 

II 

0,0H 

1,4A 

2,4« 

OiCS 

0,a« 

1.« 

4,e* 

III 

U2 

1,6» 

0,4« 

0,f.4 

0,9ö 

4»« 

IV 

1.« 

1,» 

3,07 

0,47 

0,«ö 

5,1« 

V 

h't 

2,(»o 

0,(0 

0,.7 

0,1  d 

4.38 

VI 

1,12 

1,46 

2,67 

0,J6 

0,80 

0,04 

4,31 

VII 

1,3D 

1,67 

2,»6 

0,S7 

0,aa 

0,r,5 

4,4. 

VHI 

1,07 

1,66 

0,S4 

0,31 

0,ü,i 

4,30 

1-VIlI 

1,1T 

1,44 

2,«i 

4,88 

D-vm 

1.1» 

1,03 

2,81 

0,36 

0,4ft 

0,81 

4,ea 
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Darnach  ist  iu  den  bürgerlichen  Haushaltungen  der  Pro- 
centantheii  rler  Bürger  ein  ziemlich  hoher  ;  er  befnisrt  diirch- 
ßchnittlich  21,4  % ,  oder  auf  4,68  dem  Bürger  verband©  einge- 
gliederte Personen  kommt  ein  Bürger.    Bedenkt  man  jedoch, 
dafls  auch  unselbständige  GUussöhne  sich  unter  der  Kategorie 
der  Bürger  gezahlt  finden  müssen,  so  werden  uns  jene  Zahlen 
weniger  anfikUend  erscheinen.   Anders  stellt  sieh  die  Sache 
schon,  wenn  wir  die  Terhältnissmassige  Ansah!  der  Frauen 
mit  derjenigen  der  M&nner  vergleichen.    Die  ersteren  bilden 
24,9  ®/o  des  Personalbestandes  der  Familien ,  oder  .luf  1000 
Männer  kommen  1168  Frauen.    Wir  wissen  freilich  aus  den 
Ergebnissen  der  modernen  Bevölkern ugsstatistik,  dass  der  üe- 
berschnss  der  Enabengeburten  über  die  Mädchengebarten  sich 
gewöhnlich  schon  im  ersten  Lebensjahre  ausgleicht  und  dass 
bei  förtsehreitendem  Alter  sich  ein  stets  wachsender  üeber- 
Bchuss  der  Zahl  der  weiblichen  Über  diq'enige  der  n^nulichen 
Bevölkerung  herausstellt*).   Auf  1000  Personen  männlichen 
Geschlechts  treffen  solche  weiblichen  Geschlechts  in  Preussen 
1029,  Iii  Bayern  1053  und  in  Württemberg  1076.   Da  es  sich 
jedoch  hier  um  die  höheren  Altersstuteu  einer  städtischen 
Bevölkerung  handelt,  so  sind  diese  Ziffern  zur  Vergleichung 
wenig  geeignet.    Aber  auch  das  Geschlechtsverhältniss  der 
überfünfundsswanaigjährigen  Bevölkerung  modemer  SMte  bie- 
tet kein  Analogon.   Denn  hier  ist  der  natürliche  Zustand 
einerseits  durch  die  zahlr«i<die  flottirende  weibliche  Berdlke- 
mng  der  Altersklassen  Tom  16.  bis  25.  Lebensjahre,  ander- 
seits durch  die  Menge  der  unselbständigen  männlichen  Per- 
sonen über  25  Jahre  so  stark  verschoben,  dass  beispielsweise 
in  Nürnberg  ^)  nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von 
1875  auf  1000  miinnliche  Einwohner  über  26  Jahre,  1081  in 
Frankfurt  a.  M.  nur  1031  weibliche  kamen. 

Man  könnte  somit  bei  Berücksichtigang  dieser  modernen 
Ziffern  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  das  bedeutende 


1)  Vgl.  Mayr,  a.  a.  0.,  S.  128  flF. 

2)  Beiträge  zur  Statistik  des  Königreichs  Bayern  XXXXII,  S.  285  ö., 
321  ff. 
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üeberwiegen  der  iVauenzahl  in  der  Nürnberger  Statistik  von 
1449  rühre  Ton  der  Festhaltang  einer  niedrigeren  Altersgrenze 
f&r  die  weibliehe  Bevölkerung  bei  der  Aafnahnie  her.  Wenn 
man  indeeeen  die  Gesehlechtagliederang  der  6ev51kmng  in 
den  Ton  Schon berg  TerSffientlichten  Baaler  Steaerliaten ,  in 
denen  fOr  mSnnliebe  und  weibliche  Personen  die  gleiche  AI« 
tersgtenze  festgehalten  ist,  mr  Yergleichung  heranzieht,  so 
wird  man  mit  Nothwendigkeit  anf  die  Vermuthung  geführt, 
d^s  PS  sich  hier  um  eine  dem  Mittelalter  eigonthümliche 
Erjscheinuiig  handelt,  welche  ihre  besondere  Erklärung  ver- 
langt. Schönberg  publicirt  nämlich  iu  Beilage  V  seines 
Werkes  eine  Liste  der  Schillingsteucrpflichtigen ,  d.  h.  aller 
£inwobner  Basels  über  14  Jahre  ans  dem  Jahre  1454,  In 
einem  Theile  dieser  Liste  sind  die  Sienerpfliehtigen  summa- 
rtsch  nach  Hanshaltongen  angeftlhrt;  in  einem  anderen  je- 
doch werden  diese  Personen  nnd  ihr  Veih&ltniss  mm  »Hans- 
baltnngsvorstande«  einzeln  angegeben.  Dieser  letztere  Theil 
umt'asst  das  8t.  Albanskirchspiel  nnd  einen  Theil  des  Öt.  Leon- 
hardskirchspiels Ich  habe  die  betretVeiiden  Abschnitte  der 
Liste  für  den  vorliegenden  Zweck  ausgezählt  und  bin  zu 
folgendem  Ergebniss  gelangt   Es  befanden  sich 

MänDer      Fraaen       Knechte  Mägde 
in  St.  Alban        212        279         81  ^)  53 
»  »   Leonhard    226       267        91  57 

Zusammen        438        546         172  110 
Darnach  wäre  das  Yerhäitniss  der  männlichen  zu  den 
weiblichen  Personen  über  14  J.,  wenn  wir  vom  Dienstpersonal 
abseben,  in  St  Alban  1000:  1811,  in  St  Leonhard  1000: 
UBl«  im  ganzen  Zahlgebiet  1000:  1246.  Nehmen  wir  selbst 


1)  a.  a.  8.  721--.729,  787-745  Nr.  688.  Eimge  Bonunaraehe  An- 
gaben oder  Fenonen,  bei  weleben  das  GeMhlecht  niehi  sa  ermitteln 
war,  glaubte  ich  eliminiren  zu  därfen;  ee  sind  deren  in  St  Alban  12, 
in  8t  Leonhard  26.  Da  jedesmal  die  ganzen  Hausstände  ausgeschieden 
wurden,  so  wird  das  Vsrhältnisst  dessen  Aofklftrong  rniB  hier  beschäf- 
tigt, in  Iveiner  Weise  dadurch  versdiaben* 

2)  Darunter  6  (Lehr-)  Knaben. 
3}  Darunter  17  Knaben. 
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die  Kuechte  luul  Miif:r(lp  rti(nftfrnfr**n)  dazu,  so  stehen  BIO 
männlicheu  656  weibliche  Personen  gegenüber;  das  Verhält- 
uifR  clor  gesammten  männlichen  Bevölkerung  Basels  Aber 
14  Jahre  vi  der  gleichalterigen  weiblichen  wäre  flomit  1000: 
1075,  wobei  zu  beachten  ist,  daas  die  der  Zählung  unter- 
worfenen Stadttheüe  offenbar  m  den  gewerhreicfaaten  gehören, 
also  ein  zahlreiches  männliches  Ärbeiterpersonal  aufweisen. 
Für  die  Nürnberger  Bevölkerung  von  1449  können  wir  eine 
ahnliche  Zusammenzielimig  vornehmen,  indem  wir  auf  der 
einen  Seite  die  BUrj^er  und  Knechte,  auf  der  anderen  die 
Frauen  und  Mägde  des  II.  bis  VIII.  Viertels  zusammen- 
fassen. Dann  stehen  hier  4623  männliche  5579  weiblichen 
Personen  gegenttber,  oder  auf  1000  Bürger  und  Knechte  kom- 
men 1207  Frauen  und  Mägde.  Wenn  sonach  auch  die  Mit- 
berfieksichtigung  der  dienenden  Klasse  das  Oeschlechtsrerhali- 
niss  in  den  Städten  Basel  und  Nttmberg  in  entgegengesetzter 
Weise  Terschiebt,  so  kann  doch  kaum  mehr  an  der  Thatsache 
gezweifelt  werden,  dasi  wir  es  l)ei  der  bürgerlichen  Bevölke- 
rung in  beiden  mit  einem  den  modernen  nicht  unbeträcht- 
lich (ibei*steigenden  üeberschuss  der  erwacliseueu  weiblichen 
Uber  die  männliche  fievölkeruDg  2U  ihuu  haben.  Es  bleibt 
abzuwarten,  ob  weitere  ünter^^nt  Hungen  dieser  Art  die  ffir  ein 
beschränktes  Gebiet  und  auf  Grund  eines  fQr  statistische  Ge- 
nauigkeit unzureichenden  Beobachtungsmaterials  konstatirte  Gr^ 
scheinuug  bestätigen.  An  un  i  für  sich  hat  es  7iel  Wahrschein- 
lichkeit für  sidi,  dass  im  Mittelalter  das  männliche  Leben  weit 
grösseren  und  zahlreicheren  Bedrohungen  ausgesetzt  gewesen 
ist  als  das  weibliche. 

Auf  einen  etw^as  festf  i  cn  Boden  gelangen  wir,  sobald  wir 
die  Posten  der  dritten  Kolumne,  die  Anzahl  der  Kinder, 
in  die  Betrachtung  mit  hereinziehen.  Wir  finden  in  Tab.  II 
die  Kinder  nur  mit  35,i  %  an  dem  Personenbestand  der  bür- 
gerlichen Familie  betheiligt ;  auf  einen  Bflrger  kommen  durch- 
schnittlich bloss  1,81  Kinder.  Das  sind  exstaunlich  niedrige 
Ziffern ;  ihr  Werth  sinkt  jedoch  durch  die,  wie  ich  zugeben  muss, 
immer  noch  nicht  völlig  ausser  Zweifel  gestellte  Unsicherheit 
der  Altersgrenze  für  die  weiblichen  Persoueu  in  Spalte  i^,  und 


Digitized  by  Google 


43 


wir  sind  defishalb  genöthigt,  fOr  die  Aufklärnng  dieses  Yer- 
hältnisses  nach  einem  anderen  Ausdruck  zu  sncheD ,  welcher 
jenes  Moment  der  ünsicherlieit  abaorbirt. 

Diesen  finden  wir  dadurch,  dass  wir  die  Zahl  der  Frauen 
und  Kinder  zusanuneogpiiommen  mit  der  Zahl  der  Bürger 
vergleichen,  also  das  dritte  Beyölkemngselement,  die  Dienst- 
boten und  Hcindwerk.sgeliülfeii ,  ziuiiiclist  ausscheiden.  Da  er- 
halten ^vir  ilenu  immer  nur  noch  2,8i  Blutsverwandte  auf  je 
einen  Bürger  —  ein  Verhältnis«?,  das,  selbst  wenn  wir  die 
Zahl  der  unverheirateten  Bürgerfiüöhue  uns  als  recht  gross 
denken,  im  höchsten  Grade  tiberraschen  muss.  Die  Bürger 
bilden  26,9,  die  Frauen  und  Kinder  73,8  Prooent  des  blnts* 
yerwandten  Personenbestands  der  Familien. 

Um  dieses  YerhSltniss  in*s  rechte  Licht  zu  setzen,  wäre 
es  erwünscht,  eine  nach  genau  entsprechenden  Rücksichten 
gearbeitete  moderne  Stadtstatistik  zu  besitzen.  Zufälliger  Weise 
setzen  die  beiden  ältesten  Frankfurter  ßevölkerungsaufnalimeu, 
diejenit^e  von  1817  und  diejenige  von  1823,  noch  ganz  die 
mittelalterliche  Personengliederung  voraus  Bie  unterschei- 
den: 1.  B&rger,  2.  Beisassen,  3.  Juden,  4.  Fremde.  Unter 
den  Borgern  sind  wieder  besonders  aufgenommen :  a)  Männer, 
b)  Sohne  und  e)  Flauen  und  Tochter.  Ziehen  wir  die  Ru- 
briken h  und  c  zusammen,  so  erhalten  wir  eine  der  Nürnberger 
ähnliche  Eintheilnng,  und  dies  seihst  darin  ^  dass  wir  mög- 
licher Weise  unter  den  Männern,  wie  hei  jener,  auch  die  er- 
wachsenen Bürgerssöbue,  nicht  bloss  die  verheirateten  Bürger 
aufgezählt  finden.  Die  Eintheilung  nach  Stadtquartieren  habe 
ich  beibehalten,  um  eine  Vergleichung  der  Schwankungen  in 
den  Yerhältuisszahlen  zwischen  der  Nürnberger  Statistik  von 
1449  und  der  Frankfurter  von  1823  zu  ermöglichen.  Auf 
dieoem  Wege  habe  ich  folgende  beide  Tabellen  erhalten: 


1)  Beitifige  zar  Statiitik  der  freien  Stadt  Franlrfart  I,  1 ,  8.  5. 
Leider  fehlt  es  an  jeglicher  Erl&aterung  fkhw  die  Art  der  Aafhahme, 
sowie  an  einer  gentigenden  Erklärung  für  die  den  einseinen  Enbriken 
SQ  Grande  liegenden  Begriffe. 
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Ttel^ne  IT. 

Frankfurt  a.  M.  1823. 


BOrgerliohe  Penonen 

Auf  loo  bürg«tl.  Per- 
sonell komm«!! 

Auf 

kommen 
Frauen  u. 
Kioder 

< 

1 

A  9%  A  •%  M 

r raueu  n. 
9 

Zmndibmi 
8 

4 

Frauen  u, 
Klad«r 
6 

t 

i 

1SS8 

24  & 

75,6 

8,0a 

Tff 
11 

1088 

2524 

78ji 

ff  »fW 

0 

OM 

Infi 

1475 

1938 

23t 

76.S 

0 

TV 

m  W 

S81 

wwA 

1178 

1S&4 

24,5 

75,6 

O,0B 

V 

569 

1825 

2394 

28,R 

76,2 

0,31 

VI 

298 

996 

1294 

23,0 

77,0 

0 

3,84 

vir 

284 

896 

lls'O 

24,, 

75,0 

0,10 

vm 

263 

722 

985 

26,7 

73,s 

2,74 

IX 

404 

1317 

1721 

23,5 

76,6 

3,ta 

X 

231 

722 

953 

24,3 

75,8 

i  3,.* 

XI 

286 

983 

1269 

22,6 

77,4 

3,44 

xn 

278 

916 

1194 

23,3 

76,7 

xm 

513 

1854 

2867 

21,7 

,  78,. 

XIV 

877 

1800 

1677 

22^ 

1  77,» 

8k« 

G^emarkong 

142 

544 

686 

20,7 

79^ 

8|SS 

Intgeaaiiimt 

S416 

17,848 

23^264 

28,t 

76,T 

8,«t 

TabeUe  Y. 
N&rnbexg  1449. 


Bfirgerlielie  Penonen 

Anf  100  bürgerl.  Per- 
sonen kommen 

Aaf 

1  Bürger 
kommen 

▼iwt«l 

Bflxgvr 

Kinder 

Bürg«! 

Frauen  n. 
Kinter 

Freoen  a. 
Kindel 

1 

2 

3 

4 

6 

0 

I 

349 

1009 

1358 

25.7 

74,3 

2,»9 

Ii 

337 

820 

1157 

29,. 

70,9 

2,48 

ni 

493 

1879 

26,s 

73,8 

2,8't 

TV 

749 

2299 

3048 

24,6 

75,4 

3,07 

V 

469 

1860 

1829 

25,« 

74,4 

2;eo 

VI 

492 

1814 

1806 

27,. 

72^1 

2,»T 

vn 

440 

1256 

1696 

85,« 

74,1 

2,96 

vni 

424 

1112 

1586 

87,e 

72,4 

2,6t 

Insgesammt 

8758 

10^56 

14,809 

26.1 

78,» 

1  2i» 
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Neben  der  für  die  Zuverlässigkeit  der  Nürnl)erger  Er- 
hebung gewiss  wcrthvolleu  Krsciieimiiig ,  dass  die  Scbvvau- 
kuogen  der  Verbältuisszablen  für  die  Frankhirter  Quartiere 
im  Einzelnen  etwas  grosser  erscheinen  als  diejenigen  für  die 
Nürnberger  Viertel,  lehrt  die  Vergleichung  der  beiden  vor- 
stehenden Tabellen,  dase  in  der  Tbat  die  Zahl  der  Flraaen 
und  Kinder  in  dem  mittelalterliehen  Nfimberg  dordiechnitt- 
lieh  um  14,«  %  geringer  war,  als  in  dem  Frankfurt  yon 
1823.  Hier  kommen  auf  je  1000  Männer  3295  Franen  und 
Kinder,  dort  nur  2812,  also  um  483  weniger.  Wollte  man 
selbst  annelimen,  dass  die  Zahl  der  Frauen,  für  sieh  betrachtet, 
in  dem  Nürnberg  von  1449  nur  verliiiitnisMuri-vig  ebenso  gross 
gewesen  wäre  wie  in  dem  Frankfurt  von  1823 ,  so  erschiene 
schon  das  Yerbältniss  der  Kinder  in  KQmber<^^  als  ein  sehr 
gfinstiges.  Denn  setzen  wir  selbst  den  unwahrscheinlichen  Fall, 
dass  je  einem  Bürger  eine  erwachsene  weibliche  Person  ent- 
spräche, so  stQnden  einander  gegentther  die  Ziffern  2,i»  (fttr 
Frankfurt)  und  l,8i  (ftlr  Nllmherg).  Nach  unseren  früheren 
Darlegungen  muss  aber  wol  in  Nfimberg  der  Procen tantheil 
der  Frauen  als  ein  grösserer  angenommen  werden,  wie  ihn 
dieselbe  Personenkategorie  iu  der  Frankfurter  Zifler  in  An- 
spruch nehmen  darf.  Die  Kinderzahl  ist  also  in  Nürnberg 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  überaus  geringe  gewesen. 
Dieses  Resultat  findet  in  der  wol  schon  von  jedem,  der  sich 
mit  der  Geschichte  städtischer  Geschlechter  beschäftigt  hat, 
beobachteten  Thatsache  eine  Stfitze,  dass  die  Zahl  der  in 
einer  Ehe  erzeugten  Kinder  im  Mittelalter  sehr  gross  ge- 
wesen ist;  dass  aber  die  meisten  derselben  einen  frühen  Tod 
finden,  so  dass  oft  von  einem  Dutzend  nur  Einzelne  zur  Mann- 
barkeit gelangen       Ueberdies  ist  zu  beachten ,  dass  die  Ge- 


1)  Um  ein  Beitpiel  aiisaflIhraB,  ihefle  ioh  Daehstebende  Tabelle 
mit,  die  ich  aas  den  beiden  von  Dr*SteitB  im  Archir  ftr  Frank- 
furts Geschichte  und  Kunst,  N.  F.  II,  S.  404  ff.  und  HI,  S.  47  ff.,  ver- 
öffentHcfaten  Bohr bac brachen  Familienchroniken  ausgezogen  habe. 
Die  Familie  war  mit  Konrad  Rohrbach  zum  Schwanen  (f  1400)  nach 
Fzankfort  gekommen ;  dessen  Sohn 
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sdiiekKelikeit  der  Aente  iracl  der  Hebammen  eine  derartige 

gewesen  ist,  dass  noch  im  17.  und  18.  JabrhunJi  i  t  ni(!ht  wenige 
Kinder  bei  der  Geburt  zu  Grunde  giugen ;  aus.>.cideiu  niusste 
die  Taufe,  wekbe  bereits  im  Laufe  des  ersten  Tages  nach 
der  Gebart  in  der  iüicbe  stattfand,  vielen  verderblich  werden 


Von  di«teii  üelMr- 


Kinder 

st.'irhen  vor 

lebten 

tiem  Vater 

il)u 

1. 

Johann  Rolirbach  f-j-  1428)  hatte 

8 

5 

3 

2. 

Heinrich  Rohrlfacli,  der  Alte  (j  1474) 

6 

4 

2 

3. 

Ulrich  von  Weratadt,  des  vor.  Schwieger» 

17 

18 

4 

4. 

Heinrich  Kohrtacb,  der  Junge  (f  1481) 

5 

4 

1 

5. 

Bernhard  Rohrbacb,  der  Alte  (f  1482) 

D 

3 

6 

6. 

Bernhard  Bobrbacfa,  der  Jnnge  (t  1515) 

9 

9 

2 

7. 

Martha  Rohrbach,  vennfthlt  mit  Karl  von 

Hynsberg  (f  1514) 

5 

4 

1 

8. 

Fdedrich  Rohrhodi  (f  1558) 

? 

? 

2 

9. 

H^r.  ßohrbach,  derlettte  d.  Gesohlechts 

(t  1Ö701 

S 

8 

1 

Nr.  1 — 5,  7  und  9  ziuammen 
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18 

Darnach  starben  7^  der  lebend  Geborenen  bereits  vor  den  V':^- 
lern;  die  Todtgeburteu  siml  ^'ar  nicht  iiulgezühlt.  Von  den  Ueber- 
lebenden  —  im  <ian/.eo  22  von  c.  tiU  im  Liuife  von  175  Jahren  Ge- 
borenen —  starben  b  unverheiratet;  3  Sühne  widmeten  sich  dem  geist- 
lichen Staude;  2  Töchter  uahmea  Jeu  Schleier  (ein  für  die  gCiauiiute 
Bevölkerungsbewegung  d^  Mittelalters  wohl  zu  beachtendes  Moment) 
und  nnr  12  gelangten  mr  Verheiratung  (5  waren  zweimal  vermfthli^ 
4  mit  Verwittweten).  Trotz  sehr  Idnderreieber  Ehen  pflanzt  sieh  die 
Familie  gewOhnlieh  nur  in  1  oder  2  Qliedern  fort.  Dieselbe  Brsebei- 
Doog  eines  grossen  Kinderreiehtliiims  und  einer  sehr  sp&rliohen  Fort- 
pflanzung bemerken  wir  bei  den  meisten  angesehenen  Familien  des 
mittelalterlichen  Frankfurt;  wenige  derselben  überdauern  das  zweite 
Jahrhundert  ihres  Hervortretens  in  der  ^tiidtiacben  Geschichte.  Wenn 
wir  mm  bei  den  angesehensten  und  wohilicibendsten  Familien  der  Stadt, 
welche  dem  Gemeinwesen  seine  Kathuiannen ,  Schöffen  w.d  Bür^'er- 
meister  lieferten,  ein  so  rasches  Hiubterben  beobachten,  m  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  in  den  ärmeren  Fumilieu  die  Kindersterblich- 
keit noch  eine  weit  grössere  gewesen  ist. 

1)  Kr  leg  k,  deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  N.  F.  S*  189. 
Stricker,  Geschichte  der  Heilkoode  und  der  verwandten  Wissenschaf- 
ten in  Frankfurt  a.  M.,  S.  81. 
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Mit  aller  Wahrscheinlichkeit  darf  man  sonach  die  Zahl  der 
Todtgeboreueu  und  der  in  den  ersten  Lebensjahren  (lestor- 
benen  als  überaus  bedeutend  annehmen.  Dies  würde  einen 
KrklärttDgsgrund  für  die  Kinderarmut  Nürnbergs  geben,  und 
wir  werden  um  so  weniger  Bedenken  zn  tragen  brauchen,  diese 
Erscheinong  als  eine  allgenieine,  dem  Mittelalter  eigentbfim» 
liehe  anzunehmen,  als  dieae  Annahme  dnrdi  die  geringe  Zahl 
der  Kinder  in  den  oben  erwähnten  Baaler  Steuerliaten  und 
ffir  die  ländlichen  Bezirke  durch  die  statistischen  EirmitÜnngen 
von  inaui  a- Stern  egg  ^)  eine  Stütze  erhält. 

Zum  Schlüsse  bleiben  uns  noch  ein  paar  Worte  Ober 
das  Zahlen verhäitniss  der  Knechte  und  Mägde  zu  sagen. 
Wie  die  Tabellen  ergeben  ,  ist  der  Procentsatz  derselben  ein 
ziemlich  hoher  (18,6)  und  es  genügt  nicht,  zur  Erklärung 
dieser  Erscheinung  den  Umstand  besonders  zu  betonen,  daas 
unter  den  Knechten  die  gesammte  Arheiterbeydlkemng  (Ge- 
sellen und  Lehrlinge)  einbegriffen  ist.  Denn  die  Knechte  machen 
▼erhaltnissmässig  den  kleinsten  Theil  unter  der  dienenden  Be- 
völkerung aus  (7,8  %) ;  die  Zahl  der  weiblichen  Dienstboten 
ist  weit  grösser  fO,?»  %) ,  und  aul  100  Knechte  der  sieben 
letzten  Viertel  kumnien  128  Mägde,  oder  auf  13  Personen 
der  bürgerlichen  Bevölkerung  kommt  im  grössten  Theile  der 
Stadt  1  Knecht,  dagegen  schon  auf  10  Personen  eine  Magd 
Leider  bieten  die  modernen  statistischen  Aufnahmen  keine 
Yergleichungszahlen ;  immerhin  mag  es  zur  Beleuchtung  der 
geschilderten  Verhältnisse  beitragen,  wenn  ich  anführe,  dass 
nach  der  VolkszShluug  von  1B75  die  Zahl  der  (männlichen 
und  weiblichen)  Dienstboten  einer  durchschnittlieh  so  wohl- 
hahenden  Stadt  wie  Frankfurt  a.  Ai.  nur  11,37 '/o  der  Ge- 
sammtbev()lkeriing  ausniacbfe  und  daös  wir,  auch  wenn  wir 
die  beim  Brotherrn  wohnenden  Gewer bsgehülfen  und  Lehr- 

1)  Deutsche  Wirthschaftsgeachichte  bia  zum  Sehl  uss  der  Earolioger- 
periode,  S.  aH  f. 

2)  In  den  S.4I  iiiUier  bezeichneten  Theileii  von  Bafel  scheint  das 
Terhftltikiss  ein  umgektila-tes  geweoeu  zu  sein;  dort  *iud  die  Knechte 
ashlreicher*  Indeaaeo  handelt  ea  sich  dort  otfenbar  um  besonders  ge- 
werbthfttige  Stadttheile. 
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linge  mit  5,ii  Vo  der  BevOikening  Mnsnrechnen,  in  Frankfiirt 
immer  erat  auf  16,69  %  gelangen  —  eine  Verhältnisszahl, 
welche  gegen  die  für  das  mittelalterliche  Nürnberg  ermittelte 
noch  um  2'*/o  zurückbleibt. 

Die  Yorstehend  angedeuteten  eigeuthümlichen  Abweichun- 
gen der  mittelalterlichen  Gesellschaftsgliederung  von  der  un* 
»eingen  (grössere  Zahl  der  erwachsenen  weiblichen  Bevölke- 
mng,  Kinderarmot,  Terhälinissmassig  starke  Vertrefenng  der 
dienenden  Klasse) ,  ftlr  welehe  in  spateren  Abschnitten  dieser 
üntersuchnngen  sich  weitere  Beweise  ergeben  werden,  mtlssen 
wir  im  Auge  behalten,  wenn  wir  es  m  einem  demnächst  fblgen~ 
den  Artikel  uuteniehuien ,  auf  Grund  der  BUrgerverzeichnisse 
von  1387  und  1440  und  mit,  Hülle  der  für  Nürnberg  ermittel- 
ten Durcbschniti«!-  und  Verhältiiisszahlen  die  BeTölkemng  TOn 
Frankfurt  a.  M.  zu  berechnen. 
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Qoelien  ond  Gliederung  des  Stoffes. 

Die  nachfolgenden  üiitersüchunp^cn  haben  den  Zweck,  die 
ndtielalterliclie  BeTdlkeniDg  yod  Frankfart  a.  M.  nach  ihrer 
Greese,  ihrer  Herkunft,  ihren  oatllrlichen  VerhSltnissen,  ihrer 
socialen  nnd  wirthschaMichen  Gliederung  statistisch  darzn- 
stellen,  soweit  die  vorhandenen  Quellen  dies  irgend  erlauben. 
Der  Reichthum  dieser  Quelleu  ermöglicht  es  glücklicherweise, 
mit  unserer  üntersuchuno;  da  einzusetzen,  wo  überhaupt  »mikj 
einigermassen  zusammenhängende  Ge&cb lebte  der  Stadt  begiiiut, 
mit  dem  ersten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts ;  er  würde  es 
wol  gestatten,  wenn  Zeit  und  Kraft  zur  Verfüguner  stünde, 
bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Forschung  herabzuführeu.  Indessen 
wäre  bei  der  Masse  des  durchweg  ungedruckten  und  Überaus 
weitschichtigen  Urkundenmaterials,  welches  herangezogen  wer- 
den musB,  bei  der  Mühseligkeit  der  technischen  Bearbeitung 
jeder  einzelnen  Qoelien gattung  für  ein  derartiges  Unternehmen 
eiues  Menschen  Kraft  nicht  auj^reiehend ,  selbst  wenn  sie  auf 
riele  Jahre  hinaus  diesen  Dingen  dienstbar  zu  machen  wäre. 
Es*  soll  deshalb  die  Wende  des  XVI.  Jahrhunderts  {'in-  diese 
Darstellung  im  allgemeineu  als  Grenze  festgehalten  werden, 
die  nur  etwa  da  zu  überschreiten  wäre,  wo  spätere  Quellen 
-  einen  Rfickscbluss  auf  frühere  Zustände  gestatten. 

üm  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Reichhaltigkeit 

4* 
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des  benutzten  ürkundenmaterials  zu  geben  und  um  nicht  bei 
jeder  Verweisung  z,u  uuk-. ländlichen  Erklärungen  geniUhigt  zu 
sein ,  erscheint  es  angezeigt ,  unsere  wichtigsten  Quellen  — 
vorbehaltlich  einer  «späteren  genaueren  Churakterisirung  jeder 
eiDzelneu  —  hier  iu  einer  kurzen  Uebersicht  zusammenzufasseil. 
Es  sind  folgende: 

1.  Die  Bürgerbücher,  d.  h*  fortlaufend  geführte  Verzetch- 
nisse  der  in  jedem  Jahre  neu  angenommenen  Bürger,  soweit 
dieselben  nicht  Bfirgerss&bne  waren.  Das  erste  derselben  be- 
ginnt mit  dem  Jabre  1311  und  endet  13&2 ;  das  zweite  reicht 
von  1363  bis  1410,  das  dritte  von  1410  bis  1440,  das  vierte 
von  1440  bis  1500.  Von  da  gehen  diese,  wie  beiläufig  be- 
merkt ütjiii  mag  ,  immer  selir  sorglaltig  aufbewahrten  Bücher 
bis  auf  unsere  Zeit  herab  in  lückenloser  Reihenfolge. 

2.  Das  sogenannte  Bürgervcr/oichniss  von  1387. 

3.  Ein  zweites  Bürgerverzeichniss  von  1440  im  Eingang 
des  vierten  Bürgerbucli>. 

4.  Zahlreiche  Zunfturkunden,  insbesondere  das  sogenannte 
Schlosserbucb ,  ein  MitgliedervenEeicbniss  der  Brüderschaft  der 
Schlosserknechte,  angefangen  1417  und  fortgefShrt  bis  1524. 

5.  Die  Bedebücber  oder  Yenuögenssteuerlisten.  Das  erste 
vollständige  Exemplar  derselben  stemmt  aus  dem  Jahre  1354 ; 
unvollständige  Exeujplare  (für  einzelne  Stadthälften)  sind  be- 
reits aus  den  Jahren  1320,  1321,  1322,  1324,  1326,  1328, 
1d29  und  1B46  erhalten.  Für  den  Zeitraum  von  1354  bis 
lÖlO^kounteu  61  vollständige  Exemplare  benutzt  werden. 

6.  Ein  Häuserver/eichniss-,  umfassend  sämmtliche  Häuser 
der^Sladt  mit  Angal>e  ihrer  Besitzer  und  Aufzählung  der  Zin- 
sen und  Gülten,  mit  deuen  sie  belastet  waren.  Dasselbe  ist 
iu  dreifacher  Ausfertigung  vorhanden  und  nach  den  anf  dem 
Vorsatzblatt  eingeschriebenen  urkundlichen  Notizen  zwiscben 
1437  und  1441,  nach  einem  archivalischeo  Vermerk  von  Kriegk 
zwischen  1433  und  1438  angefertigt. 

Ausserdem  wurden  die  noch  vorhandenen  handsehriftliehen 
Sammiungen  vou  Uathsbesch bissen  oder  Gesetzbücher  benutzt. 
Das  älteste  »lerselben  (Haudsei)rift  auf  der  Frankfurter  Stadtbiblio- 
tbek)  ist  gedruckt  bei  Seuckeuberg,  Seleda  juris  et  historiarum 
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X«  p.  i — 84.  Drei  weitere,  zeitlich  daran  anschliessende  sind 
noch  angedruckt,  Nr.  1,  Ib  nnd  2  ') ;  ebenso  die  Reste  eines 
▼krten  Nr.  2b  (s&mmtlich  auf  dem  Stadtarchiv);  doch  ist 
ein  grosser  Theil  des  Inhalts  derselben  in  den  Sammelband 
Nr.  3  Qbergegangen,  ans  dem  Enler  im  Archiv  fttr  Frankfhrts 
Geschichte  und  Kunst  Heft  VIT,  S.  118  Hg.  eine  grössere  Anzahl 
Statuten  im  Wortlaut,  andere  im  Auszug  mitgetheilt  hat. 

Es  wird  aus  dieser  Ueber^icht  leicht  ersichtlich  sein,  dass 
der  Werth  dieser  Quellen  für  die  Bevölkerungsstatistik  von 
Frankfurt  am  Main  ein  sehr  verschiedener  ist  und  dass  jede 
derseLben  eine  ihrer  besonderen  Natur  angepasste  Bearbeitang 
verlangt.  Die  Bürgerbücher  zeigen  uns  die  Bevölkerung  in 
ihrer  Bewegung,  indem  sie  den  Zugang  an  Neubürgern  durch 
einen  Zeitraum  von  190  Jahren  genau  festzustellen  gestatten. 
Ueber  den  Ai>gang  an  Bürgern,  bezw.  die  Häufigkeit  der 
»Anfeagung  der  Bürgerschaft«  geben  sie  dagegen  nur  unroU- 
kommene  Auskunft.  Ebenso  wenig  erfahren  wir  von  ihnen 
etwas  über  die  absohite  Grösse  der  jedesmal  vorhandenen  Bc- 
völkornng.  Dieser  Umstand  empfiehlt  Hie  liürgerbücher  wenig 
als  Ausgangs|iiiiikt  unserer  üuter.^uchungen,  mindestens  soweit 
die  eigentliche  Bevölkerungsstatistik  dabei  in  Frage  kommt. 
Denn  der  statistische  Werth  der  aus  ihnen  zu  ermittelnden 
Ziffern  über  den  Bevdlkemngszugang  läset  sich  erst  dann 
riebtag  beurtheilen,  wenn  wir  Über  die  schon  vorhandene  Bür- 
gerzahl  im  Klaren  sind.  Dagegen  gewähren  sie  die  Möglich- 
keit, Qber  die  Fra^e  nach  der  Herkunft  der  Frankfurter  Be- 
Tdlkerung,  die  Grosse  der  wirthschaftlichen  und  socialen  An- 
siehangskraft  der  Stadt,  bezw.  die  Ausdehnung  der  inneren 
Wanderungen  im  Mittelalter  sofort  zu  abschliebseudeii  Uesul- 
taten  zu  gelangen. 

An  Wichtigkeit  ffir  die  Bevölkerungsstatistik  werden  die 
Bürgerbücher  weit  überragt  von  den  Bedebüchern  ,  welche 
auch  der  Kntstehungssseit  nach  zunächst  in  Betracht  kommen. 
Dieselben  setzen  uns  nämlich  in  den  Stand,  für  jedes  einzelne 
Jahr,  für  das  sie  vollständig  vorhanden  sind,  die  Zahl  aller 

1)  Beschrieben  von  Ericgk  in  deo  Mittbeilungen  des  Vereins  fttr 
Gescfaiobte  nnd  Alterthnntkimde  sa  Frankfiurt  a.  H.  IL,  S.  195  ff. 
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Steuerpflichtigen  ,  einerlei  ob  ,sie  '^Teu('rhares  Vermögen  be- 
sassen  oder  nicht,  aufs  genaueste  festzustellen.  Steuerpflichtig 
aber  sind  alle  Vermögenssubjekte  —  einerlei  ob  selbständig 
und  mündig,  oder  nicht.  Die  statistische  Einheit  der  Bede- 
bficber  —  wenn  der  Ausdmck  erlaubt  ist  —  erscheint  somit 
als  ein  scharf  abgegrenzter  Begriff,  nnd  da  derselbe  sich  im 
Lanfe  des  langen  Zeitraums,  der  hier  ins  Auge  gefasst  wird, 
nicht  im  Geringsten  verändert,  so  geben  diese  Urkunden 
unzweifelhaft  för  die  Jahre,  för  welche  sie  vollständig  vor- 
li.mtleu  sind,  einen  Hicheru  Massstah  liir  den  wechselnden  Stand 
der  Bevölkerung.  Die  Zahl  dieser  Jahre  beträgt  fast  den 
dritten  Theil  der  190  Jahre  ,  auf  welche  sich  unsere  Unter- 
suchung erstreckt,  d.  h.  wir  erhalten  durch  statistische  Aus- 
beutung der  Bedebiicher  zuverlässige  Daten  für  eine  verhält- 
nissniässig  grossere  Anzahl  von  Jahren ,  als  sie  später  die 
Volkszählungen  dieses  Jahrhunderts  im  Vergleich  sur  Gesammt- 
zahl  seiner  Jahre  bieten  werden.  Allein  jene  Jahre  sind  über 
den  ganzen  in  Betracht  kommenden  Zeitraum  sehr  ungleich 
▼ertheilt,  und  gerade  für  die  Zeit,  mit  welcher  die  Untersu- 
chung beginnt,  hat  uns  ein  ungünstiges  Geschick  den  Besitz 
eines  vollständigen  Exemplars  versagt ,  sodass  wir  nur  durch 
Combi natu)ü  der  fdr  die  verschiedenen  Ötadttheile  aus  ver- 
schiedenen Jahren  erhalteneu  Steuerlk-^ten  dazu  gelangen  ivün- 
nen,  die  ungefähre  Anzahl  der  um  1324  vorhandenen  Steuer- 
pflichtigen festzustellen.  Erst  vom  Jaiire  1354  ab  umfassen 
die  meisten  der  erhaltenen  Bedebücher  die  gesammte  steuer- 
pflichtige Btadtbevölkerung  und  gestatten  dann,  deren  Stand 
—  abgesehen  von  einer  grösseren  Lflcke  zwischen  den  Jahren 
*  1429  nnd  1462  —  fast  von  Jahr  zu  Jahr  fsetzustellen. 

Trotzdem  empfiehlt  es  sich  nicht,  mit  der  Ausbeutung 
dieser  Quelle  zu  beginnen.  Denn  zum  Verständniss  der  Bede- 
bücher ist  eine  vorgängige  DarÄteihing  der  Steuergesetzgebung 
erforderlich,  die  erst  an  späterer  Stelle  gegeben  werden  kann ; 
ausöerdeai  müssen  die  Bedebiicher  ihrer  Natur  nach  in  erster 
Linie  der  Wohlhabenheitsstatistik,  in  zweiter  Linie  auch  der 
Gewerbe-  und  Wohnungsstati&tik  dienstbar  gemacht  werden, 
und  endlich  müssen  wir  zuerst  zu  einer  einigermassen  zuver- 
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lässif:^en  Feststellung  der  EinwohneTzahl  zu  geUuigcii  suchen, 
ehe  wir  daran  gehen  können,  das  Verhältüiss  der  Öteuerpilicli- 
tigen  zur  gesammten  Be?ölkeruog  fesUustellen. 

Nach  diesen  Erwägungen  ist  ans  durch  die  Katur  des 
QnelleninatemlB  der  Gang  unserer  Untersuchung  deotlich  vor- 
geseiclinet.  Wir  sind  genothigt,  dieselbe  mit  den  beiden  oben 
erwähnten  Bflrgenrerzeichnissen  m  beginnen,  welehe  mindestens 
Mr  zwei  durch  einen  Zeitraum  von  63  Jahren  getrennte  Jahre 
die  bürgerliche  männliche  BeTölkemng  zu  ermitteln  gestatten 
und  damit  eine  Grundlage  für  die  Berechnun^f  'lei  Einwohner- 
schaft in  den  Jahren  1387  und  1440  bieten.  Von  diesen  sicheren 
Ausgangspunkt-en  aus  werden  wir  dann  zur  statistischen  Aus- 
beutung der  BürgerbÜcber  und  des  sog.  Schlosserbuchs  über- 
gehen; daran  schiiesst  sich  die  Betrachtung  der  Bedebücher 
nnd  des  Häuserverzeichnisses.  Auf  diese  Weise  werden  wir 
dazu  gelangen,  jede  QueUengattung  in  ihrer  Eigenart  kennen 
zu  lernen  und  ihr  für  unseren  Zweck  abzugewinnen,  was  m3g- 
lieh  ist.  Freilieh  wurd  diese  Daratellungsweise  auch  den  üebel- 
stand  haben,  dass  wir  uns  hin  nnd  wieder  mit  einer  vorläu- 
figen formellen  Feststellung  statistischer  Thatsachen  begnügen 
müssen,  weicht'  erst  durch  Kombination  mit  aus  andern  Quellen 
gewonnenen  Ziffern  in  einer  späteren ,  sachlich  /usiLiiimeü- 
iassenden  Darstellung  ihre  richtige  Würdigung  finden  konneu. 
Allein  es  scheint  uns  ein  geringerer  i^ebler,  der  harmonischen 
Gliederung  des  Stoffes  ein  kleines  Opfer  su  bringen,  als  dem 
methodischen  Gange  der  Untersuchung  irgend  Abbruch  su 
thun.  Oerade  deshalb,  weil  diese  ganze  Arbeit  fast  durchweg 
auf  ungedrucktem  Forschungsmaterial  beruht,  das  nach  seinem 
grossen  Um&ng  und  nach  seiner  gauaen  Eigenart  nie  Aus* 
sieht  hat,  auch  nur  su  einem  kleinen  Theile  der  Oeffantlich- 
keit  übergeben  zu  werden,  erscheint  es  nothwendig,  dem  Leser 
den  ganzen  uiülie vollen  Weg  zu  zeigen,  welchen  der  Verfasser 
gegangen  ist  und  ihm  dadurch,  dass  er  jedesmal  an  die  Quellen 
selbst  geführt  wird,  auch  die  Handhaben  der  Kritik  nicht  nur 
für  die  eingehaltene  Methode,  sondern  auch  für  die  gewon«* 
nenen  Resultate  zu  bieten. 

Dieeer  Gbng  der  Darstellung  schiiesst  nicht  aus,  dass  wir 
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bei  der  Betrachtung  jeder  einzelnen  Quellen^ttiing  gewisse 
sachliche  Gesichtspunkte  vorwiegend  im  Au^e  behalten  und 
für  sie  gleich  zu  abschliessenden  Ergebnissen  %u  gelangen  suchen. 
So  werden  wir  beispielsweise  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Bevöllcprung  von  Frankfurt  a.  M.  gleich  bei  der  Betrachtung 
der  BfirgerTerzeicbnisBe  and  BftrgerbQeher  som  AbachloM 
bringen  IbSnnen.  Ffir  andere  ststirtiBehe  Qeaichtepnnkie  wer- 
den wir  dagegen  uns  mit  der  Yorllnfigen  Feststellang  von 
Ziffern  begnügen  mUssen,  welche  erst  in  einem  sp&teren  Theile 
dieser  Arbeit  ihre  Töllige  Klarlegung  finden  können.  Es  wird 
sich  daiau8  IVi  ilicli  der  üebelstaud  ergeben,  dass  das  Material 
fflr  einzelne  Fra^n  sich  arg  zerstreut  und  zersplittert;  essoll 
iiidos  versutht  werden,  durch  nine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Ergebnisse  am  Schlüsse  dieser  Abeit 
diesem  Uebelstaade  so  gnt  als  möglieh  absoheLieD. 

n. 

Das  sogenannte  Bürgerverzeichniss  von  1387. 

A.  Der  Eid  tm  Fttaltycrklmter.  —  Berechnung  der  Bevölkerung. 

Am  IB.  August  1387  ordnete  König  Wenzel  in  einer  wol 
von  dem  Frankfurter  Rathe  erwirkten  Urkunde  an  ^  daas  alle 
Bürger  der  Stadt  Frankfurt,  arme  nnd  reiche,  Schöffen  nnd 
Bath  den  Eid  des  Gehorsams  und  der  Treue  schwören  sollten. 
Dieser  Eid  sollte  so  oft  geleistet  werden ,  als  es  dem  Batbe 
oder  der  Mehrheit  seiner  Glieder  nothwendig  dünke.  Wer  sich 
dem  widersetze  oder  es  an  dem  sehnldigen  Gehorsam  fehlen 
lasse,  den  solle  der  Rath  strafen  dürfen  an  Leib  und  Gut 
Am  26.  September  desselben  Jahres  schwuren  Schöffen  und 
Rath,  den  Inhalt  der  Lrkuude  stet  und  fest  zu  halten ;  etwa 
acht  Tage  später  ^)  beriefen  sie  die  Bürgerschaft  zur  Eides- 
leistung in  das  Predigerkloater.  Der  Akt  scheint  mehrere 
Tage  gedauert  su  haben,  da  man  jeden  einzelnen  Bürger  den 
Schwur  ablegen  liess  und  seinen  Namen  dann  in  ein  beson- 
deres Bnch  eintrug.  Bis  zum  10.  Oktober  war  indess  die 
Eidesleistung  noch  nichtbeendet;  an  diesem  Tage  erliess  näm- 
lich der  Bath  eine  erneute  Aufforderung  an  alle  Bürger  und 

1)  Oifca  SVaneitä  (4.  Oktobw). 
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Muwolmer  in  der  Alten-  und  in  der  Neueustadt,  in  Saclisen- 
bansen,  auf  dem  Steinwege  and  auf  dem  Fischerfelde,  die  noch 
nicht  ^a^schworen  hätten,  sich  am  darauf  folgenden  Sonntage 
(den  13.  Oktober)  am  d  ühr  im  Predigerkloster  eiozofindeo, 
sieli  elDznacIirmb^  und  nach  Answeifiang  des  »Briefes«  za 
schwören.  Inzwischen  aolle  keiner  der  Betreffenden  eine  Reise 
nntemehmen  (aut^  hie  igusBeken  nirgen  wandern) ,  durch 
die  er  am  Erscheinen  gehindert  werden  könnte. 

Derartige  Eidesleistungeu  siud  iu  deu  initttelalterlichen 
Städten  nichts  Seltenes.  Au  vielen  Orten  wuidio  sie  jähr- 
lich beim  Amtsantritte  der  neugewählttu  Bürgermeister  uud 
Siadträthe  vorgenommen  Für  Frankfurt  a.  M.  findet  sich 
in  dem  durch  den  Landvogt  der  Wetterau  ,  Ulrich  von 
Hanau,  Termittelten  Vertrage  zwischen  Rath  und  Bürgerschaft 
die  Bestinunnngt  dass  alle  grossjabrigen  Bürger  und  Einwohner, 
die  nieht  dem  Rathe  angehörten schworen  sollten ,  dem 
Reiche  und  dem  Rathe  gehorsam  nnd  nnierth&nig  zu  sein, 
nnd  zwar  sollten  sie  das  so  oft  thnn,  »als  des  rUthea  Landfogit 
md  den  rad  eu  Frankinford  dunhit,  dae  es  dem  riehe  und 
dem  rate  zu  F.  not  sij<L  'j.  l^ae  ähnliche  Bestimmung  ent- 
hält die  Urkunde  vom  4.  Januar  1366,  durch  welche  Karl  IV. 
eiue  Keibe  von  Aenderuugeu  au  der  dRnialigeu  Stadtverfassung 
vornahm  *).  Am  24.  Januar  desselben  Jahres  liess  in  der  That 
der  mit  der  Ordnung  der  tief  zerrütteten  Frankfurter  Ver- 
hältnisse betraute  Erzbischof  Gerlach  von  Mainz  die  Bewohner 
Frankfurts,  Bürger  nnd  Beisassen  (bwrger  umd  müewimer)^  dem 
Kaiser  den  Haldigungseid  schwören  —  ein  Ereigniss,  das  sich 
tief  dem  Gedilchtniss  der  Betheiligten  einprägte  und  spater 
öfter  erwähnt  wird.   In  beiden  Fallen  hatte  die  Eidesleistung 

1)  Maurer,  Geschichte  der  Städteverfassang  in  Deutuchland  III. 
S.  166  ff. 

2)  alle  anttcerg  und  die  gemeine  und  alUf  die  jsu  Frankinford  tu- 
wendig  dem  rad  lAi,  die  tu  iren  tagen  mi  komen. 

3)  Böhmer,  ürkandenbach  der  Beiebsstadt  Frankfurt,  8.  65)». 
Kriegk,  Fraokfarter  BQrgenwitte  nod  Zmt&nde  im  M.-A.»  S«  41. 

.4)  Böhmer  a.  a.  0.,  S.  702.  705.  Kriegk  a.  a.  O.,  ^7*3  f.  Vgl. 
aooh  B9mer-Bachner,  die  Entwicklung  der  Stadtverfaaanog  und 
die  Bürgenreretae  der  Stadt  Fraakfiurt  a.  M.,  S.  68. 
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deu  Zweck,  uutstäiuHsche  Theile  der  Bürgersciiaft,  insbesondere 
die  Zünfte,  zum  Gulior^am  gefi;en  den  Rath  ziirück/utilhi'ia 
und  das  Ansehen  des  letzbereu  gewissennasseu  duich  Herstel- 
lung eines  TrenverhältnisseB  für  die  Zukunft  zu  befestigen. 
Ob  der  Eath  indessen  selbst  von  der  ihm  ertheilten  Befugniss, 
der  Einwohnerschaft  den  Holdigungaeid  abzunehmen,  in  der 
nächsten  Zeit  Gebrauch  gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt.  Eben 
so  wenig  wissen  wir,  ob  bei  der  Eidesleistung  vom  24.  Januar 
1366  oder  bei  einer  andern  ahnlieben  Gelegenheit  ein  nament- 
liches \  erzeichuiss  der  Schwörenden  aufgenommen  worden  ist. 

Dagegen  steht  der  Vor^an^j:  bei  der  Eides^lcistun^j^  im 
Predigerklofter  eiuestheils  durch  ein  seit  Lant^eni  bekanntes 
Verzeichniss  der  Rebwörenden,  anderntlieils  durch  einige  Irülier 
unbeachtet  gebliebene  Urkunden  fest,  welche  sich  in  dem  hand- 
schriftlichen Gesetzbuche  Nr.  Ib  Blatt  III  und  IV  und  voll- 
ständiger auf  einem  demselben  beigelegten  gleichzeitigen  Con- 
oeptblatte  gefunden  haben.  Die  beiden  ersten  dieser  Ur- 
kunden bezeugen  die  Eidesleistung  von  Schöffen  und  Rath 
einerseits  und  von  der  Gemeinde  andererseits;  die  dritte  giebt 
an,  wer  von  dem  Eide  entbunden  sein  soll.  Darauf  folgt  der 
»Brief«  des  Königs  Wenzel  selbst  und  endlich  der  wichtige 
Beschluss  vom  10.  Oktober,  welcher  uns  Hber  den  Kreis  von 
Personen  unterrichtet,  die  zur  EideöieiütuBg  herangezogen 
wurden.    (Vgl.  das  IJrkundenbuch.) 

Darnach  hatten  zu  schwören  die  Bürger  und  Einwohner 
der  ganzen  Stadt  nebst  ihren  Söhnen,  die  über  zwölf  Jahre 
alt  waren.  Das  darüber  aufgenommene  Verzeichniss  kann  so- 
mit aus  einem  doppelten  Grunde  nicht  als  BUrgerverzeichniss 
bezeichnet  werden,  wie  es  seither  geschehen  ist  und  ebenso 
wenig  darf  der  in  Rede  stehende  Eid  als  eine  Wiederholung 
des  BUrgereids  angesehen  werden.  Denn  den  letasteren  schwu- 
ren auch  die  in  den  Bürgerverband  neu  aufzunehmenden 
Frauen  ,  wie  die  Bürgerbiicher  an  zahlreichen  Beispielen  be- 
weisen. Frauen  aber  kommen  in  dem  erwähnten  Verzeich- 
nisse gnr  nicht  vor;  dagegen  enthält  es  aber  neben  den  Bür- 
gern auch  die  Einwohner  oder  Beisassen  nebst  ihren  Söhnen, 
soweit  sie  über  zwölf  Jahre  zählten,  also  die  gesammte  ansäs- 
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siiSe  männliche  Einwohnerschaft  vom  dreizehnten  Jahre  ab,  aas- 
genommen allein  die  GeisÜichkeit  und  die  Jaden 

Dieser  Umstand  ist  natttrlich  fttr  die  statistische  Behand- 
lung des  Venfieichnisses  ron  grosster  Wichtigkeit  Dasselbe  ist 
enthalten  in  einer  gnt  geschriebenen  Papierhandschriffc  von 
46  zu  einem  betiäclitlichen  Theile  leeren  Blättern  in  Folio 
mit  eineni  Pergamentumschla^,  der  die  alte  Aufschrift  fiihrt : 
der  eid  £u  (hu  Frcdiyern  -).  Das  Verzeichniss  selbst  begiiiut 
mit  der  T'eberschrift :  Nota  die  gemcynde ,  die  gcsworn  lui  'd 
den  brieff  zun  Predigern  circa  Francisci  anno  xiij'Lvxojvij. 
Es  folgen  darauf  auf  21  Seiten  in  je  zwei  Reiben  1479  Namen  ^ 
Ton  Schwörenden;  sodann  finden  wir  nach  einem  Zwischen- 
raum Ton  fünf  leeren  Seiten  eine  neue  Ueberschrift:  Nota  die 
hantteerdufr  f  die  gemom  haud;  jnm  ersten  die  weher.  Es 
folgen  nun  die  flbrigen  Zfinfte,  je  mit  einer  neuen  Seite  be- 
ginnend^ in  nachstehender  Ordnung:  meceeler,  smydde^  beeker y 
schutvetnecher,  hursener,  lowcr,  fisscher,  schnider^  steynmccsen, 
o^perk n echte  y  c^  innnerlude ,  stcyndecker,  bender,  If/nciiu  ohar, 
sagdreger ,  wisgurictr^  ivin Schröder,  vinhui  chte ,  hrder  —  im 
Gnnzen  1302  Personen  ,  j^odass  die  Gesammtzalil  der  i^clnvö-  ✓ 
rendeii  sich  auf  2781  stellt.  Auf  einem  losen  Zettel,  welcher 
dem  Buche  beiliegt«  finden  sicli  diejenigen  verzeichnet,  die  nit 
gesworn  hoHf  im  Ganzen  80,  nämlich  19  von  der  Gemeinde 
und  61  Yon  den  Handwerkern ,  sodass  sich  die  Gesammtzahl 
der  fiberzwölljährigen  Bevölkerung  FVankfnrts,  welche  am  4. 
Oktober  1387  eidpflicbtig  war,  auf  2861  stellt,  1498  von  der 
Gemeinde  und  1363  von  den  Handwerkern. 

Die  Mit<2^1ieder  des  Raths  sind  in  diesem  Verzeichniss 
nicht  aufgeiÜlii  L,  lUi  sie,  wie  liereits  bemerkt ,  acht  Tage  vor 
den  Borgern  und  Eiuwolmeru  den  »Brief«  beschworen  hatten. 
Da  wir  indcss  die  Ziihl  der  Schöffen  und  liathmanuen  genau 
kennen,  so  hindert  uns  nichts,  dieselben  in  unsere  Rechtning 
einznbeziehen.   Der  Eath  bestand  damals  aus  43  Mitgliedern: 

1}  Nadi  der  ürknnde:  burger  und  ynwoner  mu  Fr.  und  das  nuWr, 
mpUMgUi  und  die  m  Mu  vereniworteH  $tm,  mU  moimii  matnwuHUiMii 
uud  tre  tone,  die  tb$r  Mwe^jare  em, 

2)  ArcfaivbeseiehnoBg:  (Jglb.  (UntergewOlb)  B.  72. 
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14  Schöffen ,  14  aus  den  Geschlechtern  (die  ratmmner  von 
den  jintchrn)  und  15  aus  den  Zünften  (die  ratmenncr  vß 
den  Jiantwa  kern)  Wir  haben  fiomit  der  Oemeinde  28  und 
den  Handwerkern  15  Personen  zuzurechnen,  sodass  wir  fOr 
jene  anf  die  Ziffer  1626,  für  diese  auf  die  Zahl  1378  kommen. 
Die  Summe  der  aberzwdlQShrigen  mSnniichen  Berölhemng 
von  Frankfurt  a.  M.  betiSgt  somit  sn  Anfang  Oktober  1387 
nieht  mehr  als  2904  Personen. 

Wenn  wir  nun  versuchen ,  auf  Grund  dieser  Zahl  die 
Grösse  der  Bevölkerung  von  Frankfurt  a.  M.  in  dem  ange- 
führten Jahre  zu  bestimmen ,  so  dürfen  wir  uns  von  vorn 
herein  niclit  darüber  tilu.'^chen  ,  dass  diese  Bestininmng  hier 
nur  eine  approximative  und  vorläufige  sein  kann.  Wie  leicht 
ersichtlich ,  muss  dieselbe  auf  dem  Wege  der  Kechnang  er* 
folgen.  Nun  haben  wir  für  diese  ohne  Zweifel  eine  gans  an- 
Terlässige  Grondzahl.  Der  Rath  hatte  alle  Vorkefarnngen  aaf 
das  Sorgfältigste  getroffen,  welche  verhindem  konnten,  dass 
jemand  bei  der  Eidesleistung  flbergangen  würde,  und  Qbefdies 
sind  diqenigen,  welche  auch  nach  der  zweiten  Aufforderang 
am  13.  Oktober  nicht  erschienen  waren ,  auf  dem  erwähnten 
losen  Blatte  augegeben.  Was  nnp  dagegen  fehlt,  sind  zuver- 
lässige mittelalterliche  ReduktionsiakLuitii,  welche  uns  in  den 
Stand  setzen  könnten  ,  aus  der  Anzahl  der  überzwolfjähri«^»  n 
männlichen  Bewohner  Frankfurts  zunächst  die  Gesammtzahl 
aller  männlichen  Personen  und  sodann  auch  diejenige  des  weib- 
lichen Theils  der  Bevölkerung  zu  ermitteln.  Denn  die  Nürn- 
beiger  Verhaltniss-  und  DurchschnittsKiffem ,  welche  wir  im 
ersten  Theile  dieser  Arbeit  gefunden  haben,  passen  nicht  auf 
unseren  Fall,  da  sie  eine  andere  Grundzahl  voraussetzen.  In- 
dessen kann  uns  doch  das  Ergebniss  unserer  Betrachtung  der 
Nürnberger  Bevölkerungsgliederung  einen  Fingerzeig  dafür 
geben,  nach  welcher  Richtung  das  Endergebniss  ^von  der  hi- 

1)  Die  yermuthung  R  o  t  b  *ä  (bei  K  r  i  e  g  k ,  BUrgenwiflte  8.  85, 
Anm.  2),  dfiit  die  Baadwerkerbank  15  Mitglieder  gexfthlt  habe,  be- 
stätigt tich  durch  da«  «either  merkwOrdiger  Weise  gans  unbeachtet 
gebliebene  BIlrgervenseiehniaB  voo  1440,  das  wir  weiterhia  kennen 
Ittuen  werden. 
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aloirisdieii  WiiUichkeit  abweieheo  möchte ,  wenn  wir  hier  ein* 
mal  anenahmsweiee  in  der  Noth  sii  einem  der  modernen  Statistik 

entnommenen  Redaktionsfaktor  greifen. 

Die  Nüioberger  Volkszählung  vou  1449  hat  uns  nämlich 
gelehrt,  dass  unter  der  erwachsenen  Bevölkerung  dieser  Stadt 
anf  1000  maunlicho  Personen  1168  weibliche  kamen.  Tn  Basel 
ÜBküden  wir  für  das  Jahr  1464  ein  ähnliches  Verhältniss,  und 
mancherlei  Anzeichen,  die  wir  später  in  ziffermussiger  Fassang  i 
kennen  lernen  werden,  sprechen  dafür,  dass  wir  indem  mittelal-  ! 
terlichen  Frankfiirl  ein  abnlichea  Ueberwiegen  der  erwachsenen  | 
weiblidien  Bevölkerung  anmnehmeii  haben.  Dahin  gehört  die  ^ 
vorhaltnissrnSssig  groese  Zahl  der  in  den  BürgerbOchem,  Zanft- 
feredehnisBen  und  Stenerlisten  Torkommefiden  Frauen,  die 
zahlreichen  Bekinenniederlassungen  (Gotteshäuser)  und  Äehu- 
liches.  Äosserdem  sind  wir  im  Stande ,  für  den  grosseren 
Theii  der  Stadt,  die  Oberstadt  mit  dem  Fischerfeld  innl  Sachsen- 
haosen  ,  die  Anzahl  der  im  Jahre  1385  vorhandenen  Männer 
und  Frauen  genau  nachzuweisen.  Das  Bedebuch  für  die  ge- 
nannten Stadttheile  führt  nämlich  in  diesem  Jahre  nicht  blos 
die  Familienväter  nnd  die  alleinstehenden  maunUchen  und 
weiblichen  Personen  anf«  welche  der  Einschfitzong  anterwoiÜBQ 
worden,  sondern  auch  die  Familienmfltter ,  um  fttr  den  Fall, 
dass  dieselben  persönliches  Vermögen  (Efeinode)  besSssen,  das- 
selbe der  Steuer  unterwerfen  zn  können.  Die  ganze  Anlage 
der  Aufzeichnung  spricht  für  gi'osse  Genauigkeit.  Freilich 
könnte  eine  An/alil  Liwachsener  Personen  übergangen  sein, 
w<m1  sie  kl  in  :il)L;t'soii(lerte«  Vermögen  besassen  niul  zu  irgend 
einem  Familienverbande  gehörten,  dessen  Vermögen  als  Ganzes 
eingeschätzt  wurde.  Indessen  liegt  die  Vermuthuug  nahe, 
dass  die  weiblichen  Personen  unter  den  so  unerwähnt  Geblie- 
benen lahlreicher  gewesen  seien  als  die  männlichen ,  da  sie 
natargemäss  schwerer  zur  Selbständigkeit  und  eigenen  Wirth- 
Schaft  gelangten  als  die  Männer;  die  Verschiebung  des  wahren 
VerhältnisBes  der  Geschlechter,  welche  durch  ihr  Wegbleiben 
etwa  herbeigeffihrt  sein  könnte,  würde  sonach  zu  Uagunsten 
jener  aufißlUigen  Erscheinung  zu  Tage  treten  müssen ,  welche 
wir  für  Nürnberg  und  Basel  wahrscheinlich  gemacht  haben. 
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Nun  finden  wir  in  dem  Bedebuch  der  Oberstadt,  des  Fischer- 
felds and  Saehsenliaiiaens  fOr  1385  veraeichnet  je  1244  ver- 
heiratete Männer  und  Franen,  292  selbetSndig  steaemde  männ- 
liche Personen  nnd  445Wittwen  und  ledige  Frauen.  Es  stehen 
also  in  der  erwaehsenen  Bevölkerung  der  genannten  Theile 
Frankfurts  einander  gegenüber  1536  männliche  und  1689 
weibliche  Personen  oder  uul  lUOO  männliche  Personen  entfallen 
rund  1100  (genau  1099,6)  weibliche.  Am  ungünstigsten  liegt 
dns  Verhältniss  hei  den  Bewohnern  des  Fiscberfeldes,  wo  100 
männlichen  12Ö  weibliche  gegenüberstehen ,  wenig  günstiger 
in  Sachaenhausen  mit  422  männlichen  und  508  weiblichen 
Personen,  scheinbar  am  günstigsten  in  der  Oberstadt,  wo  wir 
1014  männliche  und  10&3  weibliche  Personen  verzeichnet 
finden.  Indessen  ist  an  beachten,  dass  in  der  zuletzt  genann- 
ten Ziffer  die  zahlreichen  Bewohnerinnen  der  Gotteshäuser 
nicht  enthalten  sind. 

Bs  wird  nach  dem  Gesagten  sich  kaum  etwas  dagegen 
einwenden  lassen,  wenn  wir  die  für  das  Geschlechtsverhältniss 
der  niiinnlichen  nnd  weiljJichen  Steuerpflichtigen  der  «genannten 
Stadttheile  im  Jahre  1385  ermittelten  Ziilern  henüizen,  um 
aus  der  uns  bekannten  Zalil  der  1387  vorhandenen  überzwöU- 
jährigen  männlichen  Personen  die  Zahl  der  weiblichen  Per- 
sonen gleicher  Altersstufe  zu  ermitteln.  Dieselbe  stellt  sich 
nach  der  Formel  1000  :  1100  =  2904  :  x  auf  3194,  so  dass 
die  gesammte  sesshafte  Bevölkerung  fiber  12  Jahre  auf  6096 
Personen  angenommen  werden  könnte,  2904  männliche  und 
3194  weibliche. 

Somit  blieben  uns  nur  noch  die  Altersstufen  von  zwölf 
Jahren  voll  und  darunter  zu  berechnen  Leider  entbehren 
wir  hier  jedes  einigermassen  sichern  Reduktionsfaktors.  Denn 
wenn  wir  auch  bei  der  Hetrachtung  der  Nürnberger  Zählung 
von  1449  wahrscheinlich  gemacht  haben  ,  dass  die  Zahl  der 
Kinder  im  Mittelalter  yerhältnissmässig  geringer  gewesen  sei, 
als- sie  unsere  modernen  Volkszählungen  nachweisen,  so  ist 
uns  doch  das  Zahlenverhältniss  der  einzelnen  Altersstufen 
durchaus  unbekannt  und  wir  wissen  nichts  welchen  Prozenten* 
theil  die  Kinder  von  zwölf  Jahren  und  darunter  in  den  bOr- 

.4 
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gerliehen  Familien  Nttrnbergs  eiagenonuneQ  haben.  Wenn 
wir  daher  zn  eiaem  abflchlieesendenBesnltate  gelangen  wollen, 

mibsti)  wir  wol  oder  übel  zu  modernen  ReduktionszifiFern 
greifen,  vor^ielialtlich  einer  späteren  Rektiiikittion  des  Rech- 
Tmnf?sergebnistts  in  der  Richtung,  in  welcher  jene  einzustel- 
lenden mocierueu  Faktoren  Tenuathlich  von  den  mittelalter- 
lichen abweichen. 

Nach  der  Zähhmg  vom  1.  December  1871  gab  es  in 
Preuasen  12  144941  männliche  Personen ;  unter  diesen  3  864  897 
TOB  12  Jahren  und  darunter  8288044  über  12  Jahre.  Auf 
1000  männliche  Personen  kommen  somit  682  aber  12  Jahre 
mid  318  von  12  Jahren  and  daranter.  Nach  diesem  Ver» 
hältniss  wQrden  wir  fQr  die  Frankfarter  Bevblkerung  von 
1387  bei  2904  überzwölfjährigen  männlichen  Personen  1354 
Knaben  von  zwölf  Jahren  und  weniger  erhalten,  so  dass  sich 
die  gesammte  ansässige  niänulicbe  Bevölkerung  aul'  4258  .stel- 
len würde.  Die  wf^iblic.he  I>evölkeruug  Preusseiis  betrug  am 
1.  December  1871  12498082  Personen,  von  denen  3  816747 
zwölf  Jahre  und  weniger  alt  waren ,  8  681 935  dieses  Alter 
tiberschritten  hatten.  Das  ergibt  anf  1000  weibliche  Personen 
S05  Mädchen  von  swdlf  Jahren  nnd  weniger  and  695  Perso- 
nen von  Ober  zwölf  Jahren.  Berechnen  wir  nach  demselben 
Yerhiltniss  die  weibliche  Bevölkernng  von  Frankfurt  im  Jahre 
1387,  so  erhalten  wir  bei  8194  Ueberzwölfjährigen  1403 
Müdeben  von  zwölf  Jahren  und  weniger  und  insgesammt  4597 
weibliche  Personen.  Wir  hätten  duruacli  im  Ganzen  eine  an- 
sässige Bevölkerung  von  8855  i^ersonen  auzuehmen. 

So  ungefähr  würde  die  Sache  zu  denken  sein  ,  wenn  die 
Lagerungsverhültuisse  der  Frankfarter  Bevölkerung  im  Jahre 
1387  bezüglich  des  Alters  denen  der  prenssischen  Bevölkernng 
von  1871  gleich  angenommen  werden.  Legen  wir  dagegen 
die  Altersverhältnisse  der  Frankfarter  Bevölkernng,  sowie  die- 
selben bei  der  Volkssählnng  vom  1.  December  1875  sich  er- 

1)  Vgl.  Zeitschrift  des  preuss.  atat.  Bureaus  XV  (1875),  S.  43  f. 
Die  Ziffer  der  12  Jahre  und  weuijTfcr  alten  Personen  erscheint  etwas 
zu  hoch,  da  die  13  Jüngsten  Altersklasaen  (von  den  lÜbd  lieboreuen 
»b)  zusammengetasat  werden  musaten. 
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geben  haben  %  unserer  Berechnung  sn  Chriinde,  so  gelangen 
wir  sa  einem  andern  Resnltat.  Damals  wurden  in  E^kfoft 
ermittelt 

männlich  weiblich 

insgesamuil  Persoueu  50  873     52  263 

von  diesen  waren  über  12  Jahre  alt  40288  41494 
12  Jahie  und  darunter  10586  10769 

Auf  1000  mäuuiiche  Persoueu  koiumcu  208  vou  12  Jahren 
und  darunter,  792  von  einem  höheren  Alter;  von  den  weib- 
lichen fielen  in  die  erste  Kategorie  YOn  1000  206,  in  die  zweite 
794.  Berechnen  wir  unter  Zugrundelegung  dieser  Yerhältnisse 
die  jfingere  Bevölkerung  ftr  1887,  so  kommen  wir  bei  2904 
männlichen  Personen  Aber  12  Jahre  auf  763  Knaben  unter 
diesem  Alter,  somit  auf  3667  männliche  Personen  insgesaramt.- 
Bei  3194  QberzwÖlQährigen  weiblichen  iWsonen  würden  wir 
82ü  Mädchen  unter  diesem  Alter  anaunehmen  haben ;  die  Ge- 
.^auimtzahl  der  weiblichen  Bevölkerung  beliefe  sich  auf  4022. 
Das  ergäbe  im  Ganzen  eine  ansässige  Bevölkerung  vou  7689 
Personen. 

Die  Eechnungsergebnisse «  welche  wir  auf  Grund  der 
preussischen  Verhäitnisszahlen  gewonnen  haben,  weichen  somit 
Ton  den  nach  Masflgabe  der  neueren  Fhinkfurter  Zi£Fern  ermit- 
telten bedeutend  ab;  nach  dem  irOher  Ober  die  geringe  An* 
2ahl  der  Kinder  im  mittelalterlichen  Nürnberg  Bemerkten  wird 
man  sich  die  Altersgliederung  der  Bey51kerung  vou  1387  der 
modernen  Frankfurter  ähnlicher  denken  müssen  als  der  mo- 
dernen preussischen.  Vielleicht  kommen  wir  der  Wahrheit 
noch  etwas  nülier ,  wenn  wir  unserer  RechnuMu;  die  Verhält- 
nisse der  bürgerlichen  Bevölkerung  vou  Frankturt  a.  M., 
80  wie  sie  in  der  Aufnahme  vom  3.  December  1858  ermittelt 
wurden,  zu  Grunde  legen  Damals  gab  es  34791  dem  Bür- 
gerverbande angehörige  Personen,  16646  männliche  und  18 145 
weibliche.  Von  den  männlichen  Personen  standen  4248  im 
Alter  von  12  Jahren  und  darunter,  12398  waren  älter;  unter 
1000  gab  es  746  Üeberzwölf jähr  ige  und  266  Jüngere.  Von 

1)  Vgl.  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Ill,S.r>af. 

2)  Vgl.  Beiträge  aar  Stat.  der  freien  Stadt  Frankfurt  I»    Tab.  18. 
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den  weiblickeu  waren  14001  mehr  als  12  J.  a!t,  4144  12  J. 
und  weniger ;  unter  1000  woiWioheii  l.*ersonen  gab  es  772 
Uebeizwöif jährige  und  228  von  12  J.  und  darunter.  Berechoeii 
wir  nach  diesen  Verhiiltn isszahlen  die  Anzahl  der  Kinder  von 
12  J.  und  weniger  für  1387,  so  erhalten  wir  auf  2904  männ- 
liche Personen  Uber  12  J.  994  von  geringerem  Alter  oder 
insgesammt  3898  männHche  Personen,  auf  3194  weibliche 
Personen  Aber  12  J.  943  von  geringerem  Alter  oder  insge- 
sammt  4137  weibliche  Personen.  Die  gesammte  anid&ssige  Be- 
völkerung hätte  darnach  8035  Köpfe  betragen. 

Ein  hievon  wenig  abweichendes  Ergebniss  erlangen  wir 
auf  folgend f  Weise.  Unser  Verzeichniss  weist  2904  männ- 
liche PersoiiüD  Uli  Alter  von  mehr  als  12  Jahren  nach.  Ver- 
suchen wir  aufi  dieser  Ziffer  die  Anzahl  der  25  und  mehr  Jahre 
alten  Männer  zn  mnitteln ,  so  erhalten  wir  eine  Kategorie 
Ton  Personen,  welche  dem  in  der  Nürnberger  Zählung  von 
1449  eine  so  wichtige  Bolle  epielenden  B^riffe  der  Bfiiger 
entsprechen  dürfte.  Ans  dem  Verzeichnissfr  selbst  ISsst  sieb 
freilich  diese  Kategorie  nicht  ermittehi.  Wir  finden  dort 
zwar  369  Personen,  welche  durch  den  Zusatz  »Sohne  yon 
diesem  oder  jenem  als  unselbständige  Familienmitglieder  kennt- 
lich gemacht  sind;  39  weitere  tragen  den  Zu»aU  »der  juugec 
(vor  oder  nach  dem  Namen)  und  16  Mal  werden  je  zwei  Per- 
sonen als  Brüder  zusammengefaest ,  allein  es  mus«  angenom- 
men werden,  dass  ausser  diesen  440  Personen  sich  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  Unterfünf undzwanzigjähriger  unter  an- 
dern Bezeichnungen  versteckt.  Da  sonach  aus  dem  Verzeich- 
nisse selbst  die  Zahl  der  zwischen  12  und  25  Jahren  stehen* 
den  Personen  nicht  ermittelt  werden  kann ,  so  mOssen  wir 
Tersaeheo,  dieselbe  auf  Grund  einer  passend  erscheinenden 
modernen  Verhältnisszahl  zu  berechnen.  Nach  der  Zlhlung 
Tom  3.  December  1868  gab  es  unter  d«r  bürgerlichen 
Bevölkerung  Frankluris  12398  miinnliche  Personen,  welclie 
über  12  Jahre  alt  waren,  Unter  diesen  staiuhii  3495  oder 
28,2  Procent  im  Ältfi  von  12  bis  25  Jahren ;  nach  demselben 
Verhäitniss  würden  unter  den  für  das  Jahr  1387  gezählten 
2904  überzwölQährigen  Personen  819  im  Alter  von  12  bis 

Bacher,  die  B«Tölk«ruiig  von  FrA&kfiut  a,  AL  § 
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.25  Jahren  stehen;  das  ergahe  2065  Personen  im  Alter  von 
25  Jahren  und  darfiber. 

Nehmen  wir  diese  Ziffer  als  Grandzahl  und  benntEen  die 
in  T&h.  III  (S.  39)  für  die  Nörnberger  Bevölkerung  gefunde- 
nen Verliiilinisszahlen  zur  Berechnung  der  übrigen  Theile 
der  Bevölkerung,  so  ergeben  sich  auf 

2085  Männer 
(2085  X  1,18  =)  2459  Frauen 
(2085  X  1,63  =)   3398  Kinder 

insgesammt  7943  ansässige  Personen, 
ein  Ergebniss,  welches  gegen  das  oben  (S.  837)  auf  einem  ganz 
andern  Wege  berechnete  (8035  Personen)  nnr  nm  92  abweioht. 
Wir  dürfen  somit  die  Zahl  8000  als  den  ungefähren  Belanf 

■  der  gesammten    a  n  s  ü  s  s  i   e  n  Bevölkerung   von  Frankfurt 
a.  M.  im  Jahre  1387  (abgeselien  von  den  geistlichen  Personen 

■  und  Juden,  die  erst  später  ermittelt  werden  l\()niieu)  betrachten. 

Für  die  Ermittlung  der  fluktuireuden  Bevölkenmg 
freilich  fehlt  es  uns  in  dem  Venseichnisse  selbst  an  jeglichem 
Anhaltspunkte.  Dennoch  soll  sie  versucht  werden.  Von  einer 
einfachen  Uebertragnng  der  Nfimberger  Verhältnia^Eahlen 
kannte  die  Wahmehmang  abhalten,  dass  die  Qewerbethaligkeit 
dieser  Stadt  im  spateren  Mittelalter  di^enige  yon  Frankfurt 
a.  M.  unverkennbar  ttberragte,  die  Zahl  der  Handwerksgesellen 
und  Lehrlinge  (Knechte)  dort  also  verhaltnissn^tesig  grösser 
zu  denken  wäre,  als  hier.  Erwägt  mau  indessen  die  bedeu- 
tende Haudelsthätigkeit  I'Vankfnris .  welche  ein  zahlreiches 
kaufmännisches  llülfspersonul  nulliweiuli^  machte,  denkt  man 
ausserdem  au  den  Wohlstand  vieler  Bewohner,  welcher  eine 
beträchtliche  Zahl  weiblicher  Dienstboten  zu  halten  gestattete, 
so  wird  man  die  Uebertragang  der  für  die  Knechte  und 
Mägde  in  Nürnberg  gefundenen  Yerhältnisssahlen  weniger 
bedenklich  finden.  So  erhielten  wir  fttr  Frankfurt  im  Jahre 
1387  (2065  X  0,35  »)  730  Knechte  und 

(2085  X  0,46  =)  959  Magde, 
womit  wir  auf  eine  fluktuirende  Bevölkerung  von  1689  Köpfen 
kamen.  Dies  ergäbe  eine  gesammte  Bevölkerung  von  9632  Seelen. 
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Siatiaik,  —  Di»  ^«MwrMicAe  QKedermg  der  BmtXkmmg, 

Wie  bereits  erwähnt,  zerfällt  das  Verzeichuiss  von  158  V 
in  zwei  Theile,  deren  erster  die  überzwOlfjäbrigeu  männlichen 
Angehörigen  der  Gemeinde  umfasst,  während  der  zweite  die 
Handwerker  nnd  ihre  Söhne,  soweit  sie  den  genannten  zwan- 
zig ZfinfteiL  angehörten,  aufzählt.  Dass  hier  die  Handwerker 
nicht  etwa  a)a  eine  Unterabtheilnng  der  Gemeinde  anfgefaBst 
werden  dürfen  %  gebt  aus  dem  dem  YergeichniBae  beiliegenden 
Zettel  faenror,  weldier  die  An&cbrift  tragt:  «oto  äiU  nU  ge- 
S¥H>m  hm;  primo  die  gemeinde*  Die  Angehörigen  d«  Ge- 
meinde werden  somit  denjenigen  der  Zünfte  als  nebengeord- 
nete Bestandtheile  der  Emwolinerschaft  gegenübergestellt,  genau 
wie  dies  in  einem  Briefe  des  Erzbiscbofs  von  Mainz  vom  9. 
Jannar  1395  geschieht,  der  mit  den  Worten  beginnt:  ^Ir  die 
burr/cr  von  der  garmynde  und  von  dm  C£U)iff'tcn  eu  Fraiücm- 
f%urt<  Wie  unterscheiden  sich  nun  diese  beiden  Theile  der 
Kinwohnerschaft  ? 

Wir  können  diese  Frage  kniz  dahin  beantworten,  dass  die 
Handwerke  den  in  anerkannten  Ztlnften  organisirten  Theil  der 
Gewerbetreibenden  nm&ssten ,  während  zur  Gemeinde  alle  üb- 
rigen geharten.  Den  social  nnd  politisch  herrorragendsten 
Theil  der  Gemeinde  bildeten  die  früher  sogenannten  Bargensen, 
welche  unifuugreichen  Grundbesitz  in  der  Stadt  und  Gemar- 
kung besassen,  den  sie  durch  HoHeute  und  Knechte  bewirth- 
schafteten,  ausserdem  al>er  sich  mit  dem  Grosshai nlol  boschüf- 
tigten.  Neben  ihnen  finden  wir  einerseits  die  zahlreichen  Kleiu- 
händiert  die  niederen  städtischen  Beamten,  die  Gärtner,  Wein- 
banem,  Taglöhner  u.  dgl. ,  andererseits  alle  nicht  in  aner- 
kannten Zünften  vereinigten  Handwerker.  Die  Gemeinde  war 
keineswegs  Ton  den  Handwerkern  durch  eine  nnfibersteigUciie 
Schranke  geschieden.    Im  Jahre  1855  kommt  sogar  der  Fall 

1)  Wie  diee  Fiohard»  die  Entstehung  der  Reichsstadt Frankftirt 
Ei  M.,  8.  304  annimmt.  Näheres  beiKriegk,  Frniikfurtcr  Barger- 
zwiste und  Zustände,  S. 854 ff.  Qanxiohief  Maurer,  StödteTeriMsimg 
II,  S.  642  f. 

2)  Bei  Böhmer,  Urkundeabuch  8.  773. 
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▼or,  dasfi  die  ganze  Vereinigung  der  Gewandsdmeider  yon  der 

Gemeinde  zu  den  Zünften  übertritt  ^) ;  der  üebei  gang  von 
den  Zünften  zu  der  Gemeinde  und  umgekehrt  scheint  wenig- 
stens im  XIV.  Jahrhundert  jedem  Einzelnen  freigestanden  zu 
haben. 

Die  Handwerker  zerfielen  in  Zünfte  nach  den  einzelnen 
Gewerbszweigen,  denen  sich  die  Mitglieder  gewidmet  hatten. 
Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  da^s  alle  Angehörigen  desselben 
Handwerks  der  betreffenden  Zunft  hätten  angehören  mflmen, 
ebensowenig  als  eine  Zunft  ansschliesslich  ans  Bemfsgenossea 
za  bestehen  brauchte.  Die  20  Zünfte  unseres  Yerzeiehnisses 
sind  keineswegs  sämmtlicbe  i.  J.  1367  Torhandenen  Zttnfte, 
sondern  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  öffentlich  aner- 
kannte politisch-militärische  Unterabtheiluugen  der  Bürgerschaft 
bildeten.  Den  Zünften  entsprechende  Unteral)theilungen  der  Ge- 
meinde waren  im  späteren  Mitt«*lalfer  die  füut  Gesellschaften  oder 
Stuben  (Limburg,  Laderam,  Lüwi  nstein,  Fraueustein  und  die 
Btabe  der  Krämer  oder  Ulner).  Indessen  umfassten  diese  Stuben 
keineswegs  die  ganze  Gemeinde;  es  gab  vielmehr  eine  grosse 
Anzahl  tou  BOrgem,  welche  weder  »Stubengesellschaft  hattenc 
noch  in  einer  der  20  anerkannten  Zünfte  waren. 

Unser  Venseichniss  kennZiCichnet  in  seiner  äusseren  An- 
lage deutlich  den  Unterschied,  welcher  Rwischen  Gemeinde 
und  Zünften  bestand.  Die  Mitglieder  jeder  Zunft  erscheinen 
\üvi  alle  an  derselben  Stelle  hinter  einander  verzeichnet,  sei 
es,  dass  sie  zuvor  auf  dem  Zunfthause  sich  versaniiuelt  hatten, 
sei  es,  dass  man  alle  Meister  desselben  Gewerbes  auf  eine  l)e- 
stimmte  Stunde  in  das  Predigerkloster  beschieden  hatte  Die 


1)  K  r  i  e  g  k  ,  Bflrgerzviste  S.  35.  Ueber  den  Fall ,  dan  Eimelne  zu- 
gleich Mitglieder  einer Zttnft  nnd  einer Stabengesellschaft  waren»  eben- 
daselbst S.  356. 

2)  Auffallend  ist  dabei  ,  diiss  von  den  Handwerkern  Gl  hei  der 
Eidesleiütun^  fehlten  (je  4  Wollenweber,  Backer,  Schuhmacher,  Kürsch- 
ner und  Leiuenweber ,  je  3  Fischer  und  Weissgerber,  je  5  Schniieile 
und  Zimmerleute,  6  Schneider,  17  iieuder  u.  h.  w.),  während  nur  IL) 
Mitglieder  der  Gemeinde  verzeichnet  werden ,  die  den  Eid  nicht  ge- 
lebtet hatten.  Diee  icheint  darauf  bmindenten  ,  dass  man  den  Leti* 
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Aogehorigea  der  Gemeinde  sind  ohne  Unterschied  des  Standes 
oder  VenDÖgens  niedergeschrieben,  so  wie  ein  Jeder  uach  sei- 
nen personlichen  Verhältnissen  zur  Eidesleistung  hatte  er- 
scheinen  können.  Nicht  einmal  die  sonst  in  der  stadtischen 
Vetwaltnng  beliebte  Eintheilnng  nach  Strassen  ist  in  dem 
Yenetehnisse  eingehalten.  Der  Sachsenhanser  erscheint  neben 
dem  Niederstadter  nnd  dieser  neben  dem  NenstSdter,  ohne 
Wahl.  Dies  deutet  unzweifelhaft  darauf  hin,  dass  wir  uns  in 
derGemeiude  ilen  nicht  ötfeiitlicli  organisirten  Theil  der  Börger- 
v  liaft  zu  denken  haben  ,  während  die  Zünfte  festgefüü'to  Ge- 
üosscnsehaften  darstellten,  die  unter  sicli  durch  Gleichheit  der 
politischen  Stellung,  der  socialen  Verhältnisse  und  Lebensge- 
wohnheiten zusammengehalten  wurden.  Da  sie  nnmerisch  der 
Gemeinde  fast  das  Gleichgewicht  hielten,  so  wäre  es  schwer 
Tostindlich,  wie  sie  in  den  stadtischen  Kämpfen  des  XIV. 
Jahrhnnd^ts  nnterli^n  konnten,  wenn  nicht  das  gefestigte 
Ansehen  der  Geschlechter  and  die  ünterstütKang ,  deren  die- 
selben sich  von  Seiten  der  Kaiser  zn  yeroichern  wnssten,  ihnen 
entgegengetreten  wären. 

Wenn  wir  uns  nach  diesen  kurzen  vorlituligen  Bemer- 
kungen wieder  zur  statistischen  Ausbeutung  des  Verzeichnisses 
von  1387  wenden ,  so  müssen  wir  zunächst  bedauern  ,  dass 
die  Namens-  und  Geschäftsbezeichnung  der  einzel- 
nen Personen  so  wenig  genau  ist ,  dass  eine  grosse  Anzahl 
1^  völlig  der  statistischen  Behandlang  entzieht  Wenn  wir 
trotadem  aus  den  Personenbezeichnungen  fQr  die  gewerbliche 
und  sociale  Gliederung  der  Frankfurter  BcYdlkerung  gewisse 
Anhaltspunkte  zn  gewinnen  suchen,  so  kann  es  sich  nicht 
darum  handeln,  nachzuweisen,  wie  viele  Fälle  einer  be- 
fclimmteii  Art  vorhanden  gewesen  sind,  sondern  nur  darum, 
zu  erfahren,  welche  Arten  von  Fällen  Oberhaupt  vorkommen. 
Immerhin  wird  auch  die  Feststellunf,'  der  Anzahl  der  iälle, 
wie  wir  bald  erkennen  werden,  ihren  Nutzen  haben. 

Üm  über  die  Mittel,  welche  bei  dieser  xVrt  der  Forschung 
in  Anwendung  kommen  mflssen,  keinen  Zweifel  zu  lassen, 

tcrea  muhiere  Tage  zum  Eracheiaen  Zeit  liesa ,  während  die  Angehö- 
rigen einer  Zonft  alle  »a  derselben  Stunde  aebwOren  mnssten. 
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scheint  es  angezeigt,  einif^e  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Per«nnenbezeichnung  im  mittclalterlicheu  Frankfurt  voraus/.u- 
schieken.  Das  Bestehen  von  iiuf-  und  Familieunameu  (Vor- 
und  Zunamen)  scheint  uns  för  die  Zwecke  der  Verwaltung 
und  des  Privatrechts  so  unerlässlich ,  dass  wir  uns  ohne  sie 
nicht  einmal  io  der  kleinsten  Dorfgemeinde  ein  geordnetes 
sociales  Leben  denken  können.  Und  doch  haben  die  mittel- 
alterlichen Städte  mit  einer  BeT5lkemng  von  10  bis  20000 
Einwohnem  Jahrhunderte  lang  eine  sehr  reiche  politische, 
wirthschaftliche  und  soziale  Thatigkeit  entfaltet,  wlUirend  sie 
sich  für  die  Personalbezeichnung  mit  einer  äusserst  geringen 
Auzttlil  von  ]iuiiianien  behalfen.  In  iiankluit  a,  M.  bleibt 
der  Taufname  bis  tief  in  das  XVI.  .lalirbundert  liincin  auch 
in  offiziellen  AktenstOcken  niassgel  rud  ,  wie  sicli  aus  alpha- 
betischen Personeuverzeichnissen  ergibt,  welche  mehrlach  er- 
halten sind.  Dabei  ist  es  gar  nicht  selten,  dass  zwei  Brüder 
denselben  Rufnamen  fQhren ,  und  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Familien  geben  sehr  gewöhnliche  Namen,  wie  Hans,  Jacob, 
Heinrich,  immer  vom  Vater  auf  den  Sohn  Ober,  ofib  Jahrhun- 
derte hindurch^)*  Doppelte  Rufnamen  kommen  dabei  höchst 
selten  Tor;  erst  im  XYI.  Jahrhundert  beginnen  sie  häufiger 
XU  werden. 

Natürlich  \var  unter  diesen  Umständen  das  BedQrfuisä 
vorhanden,  die  einzelnen  Personen  durch  irgend  einen  Zusatz 
zu  dem  Ituluameii  von  andern  desselben  Namens  zu  unter- 
scheiden. Dass  aber  diese  Zusätze,  aus  denen  sich  allerdings 
später  die  Familiennamen  entwickelt  haben,  im  XIV.  und  im 
grössteu  Theile  des  XV.  Jahrhunderts  noch  nicht  als  weseut- 
lichor  Theil  der  Personalbezeichnung  angesehen  wurden ,  geht 
aus  der  Beifügung  des  Wortes  »genannt«  (gnanä  oder  didus) 
hervor,  welche  s.  B.  in  den  BtirgerbÜchern  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ganz  gewöhnlich  ist  und  sich  selbst  bei  den  Bürger- 
meistern und  sonstigen  hervorragenden  Persönlichkeiten  ans 
den  Gesclilechtmi  tijuiet,  die  nebenbei  oft  auch  bloss  mit  ihrem 
Vornamen  (z.  her  Adolfe  her  Sifrid)  bezeichnet  erscheinen. 

i;  Vgl.  Krieg k,  Deutsches  BOrgertham.  N.  F.  S.  201  ff. 
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Dies  ist  um  so  auffallender,  da  bei  diesen  jene  Znsätze  schon 
früher  thatsachlich  zu  cicfcntlichen  Familiennamen  j^euorden 
wareu.  Bei  Leu! -fi  titidi  r*  i  Stände  wechseln  dieselben  dagegen 
häafig,  oft  von  Jahr  zu  Jahr  ^)  —  ein  Umstandt  welcher  der 
statistischen  Arbeit  sehr  hinderlich  ist,  insofern  er  es  unmöglich 
maeht,  die  Angaben  über  Beruf  and  Heimat  der  in  dem  Ver- 
saidmiSB  von  1387  AnfgefOhrten  ans  den  gleichzeiiigen  Bede- 
imd  Bfifgerbttchern  zu  ergänzen. 

Jrae  ZneätBe  werden  naülrlich  von  irgend  welcben  per- 
idnlichen  Eigenschaften  oder  Verhältnissen  hergenommen.  Im 
ersteren  Falle  werden  sie  dann  oft  dem  Rufnamen  vorgesetzt 
und  verschmelzen  nicht  selten  mit  demselben.  Beispiele  sind: 
dtr  niuyi)'  Feder  oder  magir  Peder ,  der  ivtse  LLeile  oder 
Heinrich  der  ivise,  der  hinkende  GerUahj  die  strefil-indc  Grede^ 
der  blinde  Nirl'd  oder  Kirkel  der  hlbuh\  der  dauhe  Concee; 
Zusammensetzungen  mit  dem  Namen  üenne  (alle  im  Jahre  1420 
vorkommend):  Großhenne  Cleinhenne^  Magerhennef  Lange* 
Aetme,  SMhennty  Slaffhennc,  Daubehemie,  Jungehenne,  Rusch* 
heime,  femer  Ferherheme,  Sniderhenne^  Schererhenne,  Wäker' 
hetme;  Keiserhenm,  Meekdnhenne,  Sanderhenne,  Fickdnhen$ie, 
Suncßenhenne,  Mengoßhenne,  MBneMerhenne,I^erhennet  8cho^• 
terhenne ,  nnd  Tiele  andere.  Die  Znsfttse  dieser  Art,  bezw. 
diese  Zusammeusetzuugeu  sind  statistisch  verwerthbar,  soweit 

1)  Am  den  Bedebachem  Ar  1388 ,  1889  und  1S90  habe  ich  mir 

eine  Anzahl  Beispiele  ausgezogen,  von  denen  ich  hier  einige  mittheilen 
will.  1888  findet  sich  in  derNenstadt  einJSmIm;  derselbe  h€iaat  1889 
Undris  von  Budejisheini ,  1390  Kttdris  Schocze.  —  Ein  Henne  Kolner 
(loS8)  wird  l'dS^  als  Ilavs  Unenwoher  vot!  Köln,  IMOM  hIh  Ilam  Kolner 
bezeichnet.  —  Eine  Frau,  die  lUSö  al^  Agnia  kenuuerse  erncheint,  wird 
1389  als  Agnis  Hulmich^  ISl'O  als  Agyns  Eichenem  aufj^eführt.  —  Ein 
Girlach  Kotte  (1388)  wird  1389  hIs  Girlach  I^rebecJier  bezeichnet.  — 
DenelbeMann,  der  1388  als  WenctelRimp  angefUhrt  wird,  heisat  1889 
Weneui  Wäfdregert  1890  Wmeui  m  Kmighm.  —  Ein  Shti  SäUtm- 
dorf  (1888)  wird  1390  m  eiaem  Friete  Bcgmm.  —  £2wftm  mh  Bit- 
äMeim  (1888)  hoiast  1389  EXm  wU  den  Utm,  1390  EbdWn  fose- 
mmgem  u.  s.  w.  ^  In  dem  Bedebuch  der  Niederstadt  von  1410  kam* 
men  gar  häußg  Doppelnamen  vor,  z.  B.  Henne  Erltbedter  oder  wm 
Eichen;  Koncze  EcJcetüieimer  od*ir  Kode,  Wigand  Sonen  son  odr  Gelen 
tom,  Htrman  wingerter  oder  Sekirmer,  £2m  JBrechte»  oder  laendo^j^ekk 
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sie  über  das  Gewerbe,  die  Herkunft  oder  gewisse  körperliche 
Gebrechen  Aufschluss  geben  ;  namentlich  liisst  sich  durch  sie 
die  Zahl  der  Blintlen,  Tauben,  Lahmen  (hnn  oder  vfjdfrrro- 
cken)  uud  Blodsinuigen  ((lorcn)  ziemlich  irenau  bestimmen. 

In  dieselbe  Kategorie  gehören  adverbialische  Zusätze  uud 
relative  Sätze  wie :  Rtickef  uff  dem  thorn ;  Lenhart  der  am 
ftlage  hudt  (hütet),  Gele  die  hoclte  uff  dem  kirchhofe;  Else 
dem  pule;  Alheid  in  dem  heiler;  Else  mit  den  hwh' 
den;  Folcsediin  mit  der  eynen  hand;  Heincße  mit  dem 
htmpelwagettf  Heineae  mit  dem  reyßeekoagen  (beide  im  Be- 
debneh  der  Niederstadt  tod  1S75);  Jokm  der  stein- 
fure;  Henselin  mit  der  haben,  das  hursenerekin  mit  dem 
crummen  fuße ;  her  Johan  mit  dem  crummen  halse ;  Wyijcl^ 
der  die  lynwad  myßet;  Gech'r^  der  den  hameseh  fer/it;  Ir- 
melc,  dye  die  hdlcn  feyJe  hat;  Katherim ,  dye  das  crute 
hudet;  Jutte  vnd  Gele,  die  die  horthen  machen;  Hans  der 
cremer j  der  schosseln  feil  hat;  die  frau,  der  ir dochter erslan 
wart]  die  frauwe  uff  dem  karren  u.  s.  w.  Es  ergibt  sich 
Ton  selbst,  dass  die  Zusätze  dieser  Art  fQr  manche  Besonder- 
heiten des  socialen  und  wirihschaftlichen  Lebens,  für  die  es 
uns  an  sonstigen  Qaellen  fehlt«  nütEliche  Anhaltspunkte  ge- 
irilhren. 

Ungleich  wichtiger  nnd  bauüger  sind  freilich  drei  andere 

Arten  der  Personenbezeichnung:  1.  die  Benennung  nach  der 
Wohnung,  2.  die  Beueiniuiig  nach  dem  Gewerbe,  3.  die  Be- 
nennung nach  dem  Gebuitsorte. 

Die  Bezeichnung  nach  der  Wohnung  erscheint  bald  in 
der  Form  der  Hiuzutügung  dea  Hausnamens  (z.  B.  Haine 
vom  Saly  Conrad  zum  Romer j  Engil  zu  Brunenfels  —  Her- 
hurd  Frauen sfein^  Goncee  Ladrom^  Cristan  Saleck),  bald  in 
der  Angabe  der  Strasse  (Henne  in  der  Sehefßrgaßen^  Sypei 
vff  dem  Wyher,  Lendus  vff  dem  Vemerte)  oder  eines  sonst 
bekannten  Ortes  (Diele  hy  dem  &ome,  Claus  vor  dem  hylde), 
FOr  Forschungen  über  die  stadtische  Topographie  und  Fa- 
miliengeschichte sind  diese  Zusätze  nicht  ohne  Werth. 


1)  Ausi'ühriichea  darüber  bei  Kriegk  a.  a.  0.  S.  206. 
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Für  unsere  Zwecke  kommen  die  briflen  anderen  Formen 
weit  mehr  in  Betracht.  Was  die  B  iu  innnicr  nach  dem  Ge- 
werbe betrifft,  so  wird  dieselbe  entweder  dem  Uuinamen  vor- 
gesetzt, oder  sie  folgt  demselben  mit  oder  ohne  Hinzufügung 
des  bestimmten  oder  unbestimmten  Artikels.  Beispiele  aus 
den  Bedebfiehern  von  1388—1390  sind:  Der  steindecker 
ConcJB  (1389)  «  ConcM  stemäecker  (1390);  Herne  Sihode 
hirsencr  (1388)  =  das  htrsenerehin  mit  dem  erummen  fuße 

(1389)  »  Hendten  hursener  (1390) ;  Dulde  hureener  (1390) 
»  Diäde  Leitreche,  (1389);  Harimud  mnsreder  (1388)  « 
Hartman  von  Dorlor  (1389)  =  Hartmud  Borlor  (1390); 
tunilrid  Sil  ml  er  (1389)  =  Godfrid  in  der  snmlrrmeishr  htts 

(1390)  ;  Feder  (jleser  (1389)  -  Teder  zum  Kauffhuse  (1390); 
Pedcr  Meiicid)hd  snyder  (1888)  =-  Pedrr  snjidcr  Mri/nfhlnt 
(1389);  CotiCßCliin  €hulen  man  vff  der  hrocl'eti  (1388)  = 
GudMns  man  vff  der  croeJcm  stenidecJcer  (1389)  =  Concz- 
ekin  Heindeeker  vff  der  crocken  (1390).  Wie  die  letzten  Bei- 
spiele zeigen,  wechseln  die  Beseichnimgen  oft  tob  Jahr  zu 
Jahr  bei  deieelben  Person ,  andere  Beinamen  treten  zu  der 
Handwerkshesseichnong  hinza  oder  nehmen  in  einem  späteren 
Jahre  ganz  ihre  Stelle  ein.  Anch  Ümscbreibungen  kommen 
bei  selteneren  Gewerben  vor ;  so  Couczechin,  der  vnscr  frawen 
bilde  hudd  (1365),  Spißf  der  die  ueync  verdiuaet  (liißö), 
ElsCj  die  die  Icinde  lerct  (1380),  IL  incse  herii  Johaus:  liircld 
waz  von  Holczhnsev  (1365);  ebenso  Doppelgewerbe:  Ua»s 
hanurnfjießcr  oder  ylockemjiej  ery  Conrad  ßsschtr  vnd  ynobter 
(beide  13üö),  Heinrice  der  schriher ,  der  h'nde  leret  (1420). 
In  dem  Yerzeichniss  Ton  1387  wird  am  häufigsten  das  Ge- 
werbe unmittelbar  zum  Vornamen  gesetzt  (z.  B.  Fuleee  heder^ 
Cone^e  hemder)  \  manchmal  tritt  jedoch  anch  noch  eine  an- 
dere Bezeichnong  dazn  (so  Fulceen  Henne  heder  ^  Heineee 
Bode  gertener,  Merdheln  desckenmeeher  der  aide,  Henne  hender 
von  Seckehach,  Henne  Baddenheimer  seddcler,  Wernher  von 
Backen  schyfl'lnicckt) ;  endlich  wird  Liuch  wol  ein  Artikel  bei- 
gefügt (z.  B.  Ileinrz  Mi/nner  der  bcijdcr  .  Ihimv  ron  Carlen 
ein  beddtr,  Ihirjfr  JI<  )inc  ein  hcdrr).  in  den  l'^iillon,  wo  das 
Gewerbe  unmittelbar  dem  Taufnamen  beigefügt  wird,  kann 
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Zweifel  entetoheD,  oh  wir  es  mit  einem  wirklichen  Gewerbe- 
treibenden zu  thun  liuben  ,  oder  ob  es  sich  sühon  um  einen 
eigentlichen  Fujikilieiinanien  bandelt,  der  dadurch  entstanden 
ist ,  das8  irgend  einer  von  den  A  orfahren  der  betretteuden 
Persönlichkeit  dieses  Gewerbe  getrieben  hat  ^).  Zalilreiche 
Yergleichungen  haben  mich  zu  der  Ueberzeugang  gebracht, 
dass  dieser  Fall  in  der  Zeit,  mit  der  wir  uns  hier  beechäfti* 
geu ,  höchst  selten  ist.  £b  wird  deshalb  keiner  weiteren 
Rechtfeitigang  bedürfen,  wenn  wir  fernerbin  derartige  Fälle 
unter  besonderer  Kenntlichmachung  der  GemerbestatiBtik  dienet 
bar  machen. 

Unzweifelhaft  dagegen  enthalten  diejenigen  FSlle,  wo  die 

Hinzufüguug  eines  Orts-  oder  Liindernaniens  zum  Zwecke  der 
Personenbezeichnung  erfolgt,  eine  Anj^abe  der  lierkuuft  für 
den  Träger  de4>  Namens  oder  einen  seiner  Voriahren.  Es  ge- 
schieht dies  entweder  durch  Beisetzung  des  Ortsnamens  mit 
der  Prsepositiou  ^\on^  (Concschin  von  Bornheim,  WalOter  van 
Gytüieim)  oder  durch  das  Adjektiv  des  Ortsnamens  ^)  ( Concse 
BamheimeTf  WaUker  Gynhemer)  oder  durch  den  ein&chen 
Ortsnamen  (Chmise  Barnheim,  WaUher  Gynkem)*  Diese 
drei  Formen  werden  unterschiedslos  neben  einander  gebraucht. 
Derselbe  Mann ,  der  in  dem  Bedebuch  Ton  1890  HeincM  von 
Bucspach  genannt  wird ,  heisst  1389  an  derselben  Stelle' 
Uciiicj:  Buczpach  und  1388  Ifcixci  Bucshecher;  llcinc;:  von 
Bamstad  erscheint  1390  als  Ilrinrz  Bamstcder ,  138Ü  als 
UeifirB  Bamstcder  hcdcf-r  und  138H  als  Jiamstcdrr  derhed:er; 
Henne  von  Montebur  (1388)  lieis.si  nu  iblgenden  Jahre  Hen- 
ehen  Montchnre^  ein  andermal  vielleicht  Henne  Manteburer* 
Es  erscheint  demnach  gerechtfertigt,  diese  Zasätze,  in  welcher 
Form  sie  immer  auftreten  mögen,  zur  Entscheidung  der  Frage 


1)  Daea  derartige  Handwerkeroamen  ohne  jede  ftonere  Tennlas- 
sQBg  aDgenommen  worden  eeiea,  iat  mir  trots  der  langsehweifigen 
AaseiDanderiietsoog  von  Fiobard,  Bntstehimg  der  RaohaBtadt  Frank- 
furt, S.  110  ff.  und  trotz  der  Vereiihcrnng  von  Kriegk,  Geaohiohts 
von  Frankfurt  a.  M.,  S.  127  nicht  glaublich. 

1)  riin  und  wieder  de<«  T  rind'niiameBB,  Z.B.  Swap,  B^tr,  Fr<ui€ke 
Döring,  Qdinwclder,  FogMerger. 
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nacb  der  Herkunft  der  Frankfurter  lievölkeruug  üu  benutzen. 

E.S  cribt  natürlich  noch  verscliiedene  andern  Arten  iler 
PeraoBenbezeichniuig ;  wir  müssen  dieselben  indessen  hier 
überg^lteD,  weil  wir  keine  Abhandlung  über  die  ]3i1dung  der 
Familiennamen  schreiben  wollen,  sondern  lediglich  den  Leser 
fiber  die  Mittel  orientiren  mdchten,  mit  denen  im  Folgenden 
gearbeitet  werden  tnius  und  ttber  die  Schwierigkeiten ,  mit 
denen  statistiache  Arbeiten  nach  mittelalterlichen  Quellen  zu 
Inimpfen  haben.  Nor  das  mag  noch  erwShnt  sein,  dasa  die 
Absicht,  eine  Person  möglichst  «j^enau  kenntlich  zu  machen, 
oft  za  den  wunderlichsten  Umschieiljungen  luuUJombinationen 
fQhrt  und  dass  sich  namentlich  die  Bezeichnung  nach  der 
V^erwandtschaft  (Sohn,  Enkel,  Eidam ,  Schwiegervater ,  Frau, 
Nichte  etc.  von  jemanden)  mit  allen  andern  Arten  der  Na- 
mengebung  oft  in  der  seltsamsten  Weise  verbindet 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Bemerkungen  Uber  die  Namen« 
gebung  zur  Unteranchnng  der  Frage  nach  der  gewerblichen 
Gliederung  der  Frankfurter  Bevölkerung  von  1387,  so 
liegt  es  nahe,  diese  üntersnchung  mit  demjenigen  Theile  des 
Verzeichnisses  zu  beginnen,  weiter  die  Handwerker  enthalt, 
weil  die  in  Zünften  organisirteu  Berufsgenossen  hier  in  kom- 
pakten Massen  auftreten,  walirend  sie  in  der  Liste  der  Ge- 
meinde zerstreut  vorkommen  und  erst  zusammengesucht  und 
geordnet  werden  müssen.  Die  Zünfte,  oder  wie  der  in  Frankfurt 
gebräuchliche  Ausdruck  lautet,  die  Handwerke  erscheinen,  wie 
schon  erwähnt,  in  der  Zahl  von  zwanzig.  Die  Aufeählung  der- 
selben erfolgt  in  einer  bestimmten  Ordnung,  welche  bis  auf 
wenige  Nummern  der  Eeihenfolge  entspricht,  die  in  der  äl- 
testen Kodifidnmg  des  Frankfurter  Handwerksrechts,  derjeni- 
gen Ton  1965,  eingehalten  ist,  während  sie  Ton  derjenigen 


1)  Einige  weuige  Beispiele  luögeD  noch  hier  stehen:  Maihis  vff 
dm  man ,  dm  man  nentiit  Ucylc  Sweynhehmn  §m  (1406)  —  Biheid 
OOm  müder  mU  dm  loefte  (1889)  ~  Peder  «wefter  AMmheifmar 
(1388;  denelbe  heiatt  1389:  Hernie  ÄMmnheimer  Mffmmmnon^  —  Henne 
mutiere  hcsffrawwe  dee  hkikeiiden  Otrituh  firau  (1389)  —  Henne  der  eehon 
Agnie  em  (1388;  1389  heisat  er  Ihmir  Schaf)  —  Canae  rmecJUna 
nachfare  ffenand  SoOenerig  (1389)  —  Wigel  der  DrippOn  eonfremne  (1420). 
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des  Hand  Werkerbuchs  von  1377  bedeutend  abweicht.  Auch 
in  Ilinsiclit  der  Anzahl  der  Handwerke,  welche  eine  öffentlich 
rechtliche,  vom  Käthe  anerkannte  Stelluncr  hatt4?n,  weist  unser 
VorzeichiiisR  erlie))liche  Verscbiedeuheiteu  gegen  den  Stand  von 
1355  und  1377  auf. 

Ehe  wir  auf  diese  Unterschiede  naher  eingehen,  scheint 
es  angezeigt,  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  voranssa- 
schicken.  Vor  fast  zwanzig  Jahren  bat  Eriegk  die  Frank* 
farter  Z  fi  n  f  t  e  im  Mittehilter  geschildert  Der  Anfsatz  über 
diesen  G^nstand  ist  zweifellos  eine  der  besten  Arbeiten 
dieses  fleissigen  Gelehrten  und  wol  Überhanpt  eine  der  besten 
Untersuchungen,  die  wir  über  das  mittehilterlicbu  Zunftwesen 
aus  dieser  Zeit  besitzen.  Aber  ich  glaube  nicht  zu  viel  m 
sagten ,  wenn  ich  behaupte :  die  rreschichte  des  Frankfurter 
Handwerks  im  Mittelalter  ist  noch  zu  schreiben.  Kriegk  hat 
nur  einen  verhältnissmässig  kleinen  Theil  des  Materials  be- 
nutzt,  welches  zur  Zunftgeschichte  Frankfurts  vorhanden  und 
jetzt  anf  dem  historischen  Archiy  dieser  Stadt  vereinigt  ist, 
nachdem  es  knge  Zeit  an  getrennten  Orten  aufbewahrt  wor^ 
den  war.  Dieses  Material  ist  so  reichhaltig,  wie  es  wol  in 
keiner  zweiten  Stadt  Dentscfalands  sich  wieder  findet.  Vom 
Jahre  1352  ab,  aus  welchem  die  älteste  Jlundwerkerordnung, 
diejenige  der  Schneider,  stammt ,  bis  auf  das  Jahr  1864  ,  in 
welchem  die  Zflnfte  auf^'ehoben  wurden ,  durfte  kaum  ein 
wichtiges  Aktenstück  verloren  gegangen  sein.  Der  bei  weitem 
grösste  Theil  dieser  Urkunden  harrt  freilich  noch  der  sichten- 
den und  ordnenden  Hand;  vollständig  gedruckt  sind  nnr  die 
ältesten  Urknnden. 

Unter  diesen  Umstanden  sind  statistische  Arbeiten  über 
das  Fhmkfnrter  Handwerk  sehr  erschwert  Denn  es  fehlt 
ihnen  die  Unterlage,  welche  in  einer  sorgfältigen  Darlegung 
der  Zust&nde  in  dem  Gewerbe  im  Allgemeinen  und  in  jeder 
Zuiüt  besonders  zu  l^estehen  hätte.  Eine  derartige  Arbeit 
auch  nur  für  die  ältere  Zeit  vorzunehmen,  ist  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  uicht  möglich  gewesen.    Dieselbe  würde  viele 

1)  In  dem  mehrfach  cmrähnten  Bache:  Frankfiirter  BOrgerawisie 
imd  Zusttade  im  Mittelalter,  B.  dU  ff. 
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Jahre  erfordein  und  überdies  von  dem  cigciitliclieu  Gegeu- 
siaiide  dieser  l'nter-suchung  zu  weit  ubtuhrcn.  Die  kurzen 
orieutirenden  Bemerkungen,  welche  ich  hier  l'olgen  lasse,  ma- 
chen darum  auf  erschöjifende  Forschung  keinen  Anspruch. 

Bis  zur  Mitte  des  XIV.  .Jahrhunderts  haben  sich  die 
Frankfurter  Zünfte  allem  Ausoheine  nach  völlig  selbständig 
und  ohne  tiefere  Eingriffe  der  stadtischen  Behörden  in  ihre 
inneren  Angelegenheiten  entwickelt.  Im  Jahre  1954  brachten 
de  die  Forderang  an  den  Rath,  dersdbe  möge  sie  ^by  soUehen 
gewoiiheyden,  dlse  sie  von  aldir  herbraciU  ketten,  hanihaben,€ 
Sie  wünschten  damit  ihr  Gewohnheitsrecht  zum  Gesetz,  ihre 
autonome  Einrichtung  zur  öfieutliclien  liibtitutiüii  gemacht  zu 
gehen.  Auch  erreichten  sie  zum  grossen  Theil  ihren  Zweck  im 
folgt  ii'l"  n  Jahre.  Die  Ordnungen  derjenigen  14  Zünfte,  welche 
die  Anerkennung  des  Käthes  fanden,  wurden  in  ein  Buch  zu- 
sammengeschrieben und  in  einer  besonderen  Erklärung  vom 
Bathe  beatatigt.  Das  Recht  Versammlungen  zu  halten,  ihre 
Angelegenheiten  selbständig  zu  verwalten,  sich  allgemein  ver- 
blndUehfi  Gesetee  zu  geben  und  die  Genoasen  danach  zu  rich- 
ten und  zu  strafen,  wurde  ihnen  gewährleistet.  Diese  alther- 
gebrachten Ordnungen,  die  wol  vorher  nie  schriftlich  niederge- 
legt worden  waren,  bilden  den  Inhalt  des  uns  noch  erhaltenen 
älteiäten  Hand  werker  buch^ 

Leider  ging  der  Erfolg,  welchen  die  Zünfte  1355  errungen 
hatten,  in  FoIl^*  der  Unruhen  der  nächsten  zehn  Jahre  wieder 
verloren.  Im  Jahre  1366  wurden  von  Reichs  wegen  die  Siegel 
der  Zünfte  zerschlagen  und  ihnen  der  Gebrauch  eigener  Sie- 
gel überhaupt  verboten;  ja  der  Rath  liess  sich  1368  vom 
Kaiser  den  Auftrag  ertheilen,  eine  Revision  der  Handwerker- 
statuten vorzunehmen  und  den  Zflnften  eine  andere  Einrichtung 
zu  geben Diese  revidirten  Statuten  wurden  erst  1377  fertig- 
gestellt  Sie  sind,  fOr  jedes  Handwerk  besonder,  ebenfedls  in 


1)  Gedruckt  bei  Bii  h  mer,  ürknndenbuch,  S.  635  fl".  Nur  die  Artikel 
dar  Schneider  (Böhmer  S.  623)  sind  volUiüudiger  schou  1352  nieder« 
gaiehriebeiL  —  Im  üebrigen  vgl.  K  r  i  e  g  k  a.  a.  0.  S.  30  ff. 

2)  Böhmer  a.  a.  0.,  S.  782. 
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ein  eigenes  Buch  zusammengeschrieben  worden,  das  uns  er- 
halten ist,  (las  sog.  zweii^o  Handworkerbuch 

Mit  den  Statuten  von  loTi  war  die  selbständige  Ent- 
wickluug  der  Frankfurter  Zünfte  für  inmu  i  uebrocheu.  Sie 
verloren  das  Kecht  ohne  obrigkeitliche  Zuätimiuung  neue  Mit- 
glieder aufzunehmen  und  waren  von  da  ab  Organe  der  städ- 
tischen VerwaltaDgsmascbitie,  die  der  Rath  nach  Belieben  hand- 
habte und  reglementiite.  Geaetx  konnte  fttr  sie  nur  werden, 
was  ihnen  der  Rath  *gegannet  vnd  erhuM^t  hatte ;  die  an  eine 
Zunft  gerichteten  Briefe  durften  nur  von  den  Bürgermeistern 
geoflPnet  werden,  und  wenn  auch  die  dritte  Bank  im  Rath  nach 
wie  vor  mit  Llandwerkern  besetzt  wurde,  so  spielten  diese  doch 
immer  eine  sehr  bescheidene,  fast  klägliche  Rolle.  Die  zahU 
reielien  Zunftordnungen  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
zeii^en  klar  diese  untergeorduete  Stellung  der  Zünfte;  der  Rath 
gnü  fortwährend  in  die  inneren  Verhältnisse  des  Handwerks 
ein  und  änderte  nach  Willkür  dessen  Oesetze.  Diesen  Zustand 
zeigt  die  letaite  grosse  Sammlung  von  Zunftstatuteu ,  welche 
das  Frankfurter  Archiv  bewahrt,  das  dritte  Handwerkerbuch 
Es  enthält  die  Ordnungen  des  ZY.  und  XVI.  Jahrhunderts  so- 
wie von  denjenigen  Zflnften«  welche  schon  früher  bestanden, 
eine  Wiedwholuug  der  Statuten  von  1377. 

Einen  vergeblichen  Versuch ,  sieh  einen  Theil  der  alten 
Selbständigkeit  k^urdokz-iier werben,  machten  die  Zünfte  gelegent- 
lich des  städtischen  Aufruhrs  von  1525').  Sie  fielen  bald, 
einestheils  in  Folge  ihrer  eigenen  Schwäche,  andorntheils  unter 
der  Nachwirkung  des  unglücklichen  Ausgangs  der  Bauernauf- 
stände, wieder  in  die  alte  Abhängigkeit  zurück,  und  als  sie 
neunzig  Jahre  später  in  dem  nach  dem  Fettkrämer  Vuicenz 
Fettmilch  benannten  Aufstände  den  Versuch  erneuerten,  er- 

1)  Nor  ein  sehr  kleiner  Theil  desselben  (die  Ordnungen  der  Bäcker, 
KfirBohoer  und  Fischer)  ist  gedrockt  bei  Böhmer,  8.  749.  Uebrigens 
enthalt  die  Handschrift  anch  eine  Reihe  späterer  Nachtrilge.  Für  meh- 
rere Zünfte  sind  nns  ausMidem  noch  ^leUEzemplare  der  Statuten 
von  1377  erhalten. 

2)  Eiu  ungewdhnHeb  starker  Folioband,  Pergament  und  Papier, 
817  Blatter. 

3}  Eriegk,  BOrgerzwiste^  a  137  ft. 
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litten  sie  nach  kurzem  Siegesrausche  eine  Niederlage,  von  der 
sie  sich  nie  wieder  erholten  Das  kaiserliche  Kommissions- 
Dekret  vom  27.  Febr.  1616  (das  sogenannte  Transfix)  erklärte 
die  Zünfte,  unbeschadet  ihrer  Ehre  und  der  hergebrachten  Ge- 
wohnheiten der  Handwerker,  für  aufgehoben,  verbot  ihnen 
fernere  Znsammenkfinfte  nnd  befahl  ihnen,  alle  ihre  Statuten, 
Protokolle,  Urkunden  nnd  Briefe  an  dieGomoiiBsäie  absniiefem. 
Aach  dieses  Material  ist  uns  erhalten.  An  Stelle  der  Zünfte 
traten  ▼om  Rathe  unbedingt  abhängige  gewerbliche  Vereine, 
an  Stelle  der  Zunftmeister  Geschworene,  die  vom  Rath  in  Eides- 
pflicht  genommen  wurden  und  ohne  Erlaiibniös  desselben  weder 
ein  Gebot  abhalten  noch  eine  Verordnung  oder  Btrafvertügung 
orlassen  noch  mit  auswärtigen  Zunftgeuosscn  Briefe  wechseln 
duriten;  an  Stelle  der  alten  Statuten  erhielten  sie  eine  all- 
gemeine, sämmtliche  Handwerker  betreffende  Ordnung.  Ihre 
Gesetze  und  Weisungen  empfiengen  sie  vom  Rathe,  der  sie 
durch  eigene  Depntirte  fortgesetzt  beaufiuehtigte ,  ihre  Lehr- 
linge wurden  nidit  mehr  beim  Handwerk,  sondern  beim  Bath- 
schreiher  eingesehrieben  und  ledig  gesprochen ;  die  besonderen 
Gesetze  und  Artikel ,  welche  der  Rath  jedem  Handwerke  gab, 
betrafen  fast  nur  Formalien^). 

In  dieser  Verfassung  haben  die  meisten  der  vor  dem  Jahre 
1616  vorhandenen  Zünfte  bis  fast  auf  unsere  Tage  weiter  be- 
standen ;  ihre  Thätigkeit  äusserte  sich  hauptsächlich  in  klein- 
lichen Streitigkeiten  ;  die  absolute  Gewalt ,  welche  der  Rath 
über  sie  aus&bte,  hat  sie  nicht  von  der  Verknöcherung  und 
Yerk&nimerang  bewahren  können,  der  sie  anderwärts  durch 
eigene  Schuld  verfallen  sind ;  ihrem  langen  Bestehen  ist  es  zu 
Terdanken,  dass  Frankfurt  an  der  neueren  gewerblichen  Ent- 
wicklung einen  so  geringen  Antheil  genommen  hat  und  dass 

1)  üeber  den  PettoiilehisoheD  Anfirtand  ygl.  Diarmm  Msurieum, 
darinues  der  heil.  Beichs-Statt  Frankfort  a.  M.  gefährlicher  aufstandt 
etc.  ordentlich  veneichnet  iit  eto.  Frankf.  1617.  Kriegk,  Qeachichie, 

&  287  ff. 

2)  Vgl.  Kri  eg  k  a.  a.  0.  S.  405  f.  Diariuni  his/oricum ,  S.  375  ft'. 
Korz:  Moritz.  Versuch  einer  Einleitung  in  die  Staatsverfassung  der 
Reichsstadt  Frauklurt  1,  S.  223  ff.  II,  S.  277  ff. 


Digitized  by  Google 


80 


es  in  dieser  Hinsieht  Ton  kleinen  NachbaratSdten  wie  Offen- 
bach und  llauuu  überüügelt  wurde.  Der  laugt'  Fortbestauii 
der  wolilthätigen  Kasscueinricbtungeu  vermag  über  diese  Tb at- 
sjiclie  nicht  hiuweo^ziurüsieii.  Erst  durch  das  (tguli  beaesutz 
vom  1.  Mai  1864  wurdeu  die  Zünfte  in  Frankfurt  aufgeho- 
ben; in  diesem  Jahre  enthält  das  »Staatshandbuch  der  freien 
Stadt  Frankfurt«  zum  letzten  Male  das  Verseichniss  ihrer  Ge- 
sehworenen  nnd  Bathsdepnürten ;  der  grdsste  Thell  ihrer 
BQoher  und  Listen  ist  im  Lanfe  der  letzten  siebenzehn  Jahre 
ebenfalls  dem  stadtischen  Archiv  flbergeben  worden,  das  damit 
za  der  Ernte  von  1616  eine  nene,  immerhin  werthyolle  Er- 
werbung hinzugefügt  hat. 

Um  uacli  diesem  flüchtigen  Ueberblick  die  Frage  nach 
der  Zahl  der  Fi inlxturter  ZOnfte  im  Mittelalter  ohue  VVeit- 
sciiweiligkeit  erledigLii  krmiiru,  lialje  ich  die  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  üun  Entwicklung  auftretenden  Zünfte 
und  Innungen  in  nmstehender  Uebersicbt  zusammengestellt. 
Die  Anordnung  ist  soweit  möglich,  die  alphabetische «  die 
nicht  mit  der  historischen  identisch  ist. 

In  der  ersten  Spalte  finden  wir  die  14  Zanfte  des  äl* 
testen  Handwerkerbuchs.  Aofl&llig  ist  hier  besonders  das  Fehlen 
der  Schmiede,  unter  welchem  Namen  man  in  Frankfurt  immer 
sammtliche  metallverarbeiteudeu  Gewerbe  zusammen fasste  und 
die  1355  gewiss  schou  in  stattlicher  Anzahl  vorliaudeii  waren  '  j. 

Die  zweite  Spalte  zeisrt  dtn  Stand  des  Zunftwesens  im 
Jahre  1377.  Wir  finden  auch  iu  dem  II.  Hauciwerkerbuch  die 
Statuten  von  14  Zünften ;  es  gab  deren  aber  wol  15,  denn  es 
kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  fehlenden  Metzeler 
als  Zunft  fortbestanden  Die  Gewandmacher  erscheinen  hier 
als  Wollenweber  nnd  neben  ihnen  die  Gewandschneider;  die 

1)  Dass  sie  nm  1350  einen  znnftflhnlichoii  Vcrbinvl  (virbond)  hatten, 
actioint  das  Rathastatut  bei  Seackenborg,  Sei.  jur.  I,  p.  14  f. 
zu  beweisen,  wo  ein  Beachluss  de88elbea  wegen  gleicher  Arbeitspreiae 
aulgehobeu  uud  iiim  verboten  wird  ,  in  den  Nägel-  und  Eisenhandel 
einragreifen.  Ea  ist  nicht  klar,  ob  dieser  Beechluss  auch  die  Anfhebung 
der  Zunft  verfügte, 

2)  Vgl.  die  BathsbeschlO««  bd  Senokenberg,  a.a.O.,8.57Q.  62. 
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Gärtner,  die  Scbiffleute,  die  Steinmetzen,  die  äteindecker  und 
Ziramerleute  dagegen  sind  als  besondere  Zünfff^  verBchwnnden. 
Als  neue  Zlliiftf  erscheinen  dafür  die  Leinenweber,  die  Schmkde, 
die  Süitier,  Schilder,  Maler,  Glaser,  Kummetmacber  und  ver- 
wandte Gewerbe,  femer  die  Wagner  und  Pflugmacher  und 
seit  1385  auch  die  Weinknechte. 

Der  Znnftkatalog  des  Verzeichnisses  von  1387  weist  auf- 
fallender Weise  einen  ganz  anderen  Znstand  auf,  als  wir  ihn 
nach  dem  IL  Haiidwerkerbuch  verninthen  mussten.  Die  Zalil 
der  anerkannten  Zünfte  hat  sich  dem  Anscheine  nach  auf  20 
vf-rmohrt;  es  fehlen  unter  iiiiieii  jedoch  die  (lewaniiselineider, 
die  »Sattler,  Schilder  und  ihre  Genossen,  sowie  die  Wagner  nnd 
Pflager.  Dagegen  treten  erstmals  auf :  die  Bader,  Weissgerbor, 
Opperknechte,  Sackträger,  Weinschröder,  während  die  1377 
Terscbwundenen  Steinmetzen,  Zimmerleute  nnd  Steindecker 
▼on  neuem  erscheinen.  Wir  müssen  annehmen,  dass  die  drei 
erstgenannten  Zünfte  auch  1387  noch  bestanden ;  die  Misch- 
mnft  der  Sattler,  Schilder,  Scherer  u.  s.  w.  beschäftigte,  wie 
das  n.  Handwerkerbuch  ausweist,  den  Bath  wiederholt  bis 
zum  Jahre  1433,  hat  demnach  offenbar  auch  1387  existirt. 
Wie  kommt  es  also,  dass  diese  Zünfte  nicht  unter  den  Haml- 
werkern  aufgezählt  werden,  während  andere  dort  erscheinen, 
deren  J^tatuten  niiiidt  sim^  sich  nicht  unter  den  im  Jahre  1377 
auerkannten  nachweisen  lassen?  Es  ist  doch  kaum  anzunehmen, 
dass  die  letzteren  sich  in  dem  verflossenen  Jahrzehnt  ueu  ge- 
bildet, dass  ihre  Organisationen  sich  dann  aus  der  Gemeinde  aus- 
geschieden hätten ,  während  die  ersteren  wieder  aur  Gemeinde 
snifickgekehrt  wären.  Wir  müssen  vidmehr  vermnthen,  nnd 
werden  dies  weiterhin  ssu  begründen  snehen,  dass  unter  den  20 
Zünften  unseres  Verzeichnisses  ganz  anders  geartete  Verbände 
m  denken  sind  als  unter  den  Zünften,  dmn  Statuten  wir  in 
den  liaudwerkerbüchern  lesen. 

Tn  der  vierten  Spalte  konnte  nicht  der  Zustand  eines 
bestimmten  Jahres  fixirt  werden ;  es  sind  hier  vielmehr  alle 
Zünfte  zu s am meri gestellt,  deren  »Statuten  in  dem  III.  TTand- 
werkerbuch  vorkommen,  ohne  Kücksicht  darauf,  ob  dieselben 
in  irgend  einem  Jahre  des  XY.  oder  XYI.  Jahrhunderts  alle 

B  II  e  h  •  r,  dia  B«vftlk«iBag  tob  TrankAiTi  m.U.  Q 
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1355 

2.  bender. 


3.  /yttcher. 

4.  gertener. 


6. 
7« 


8. 

10.  tnfdtr, 
11. 


1377 


I.      ,  . 

S.  li^MuhantHierk, 
3.  bendtr. 


12. 
IS. 


5.  Jf«etet«. 

7.  j/ewanitmifdtTc. 


Mer. 


1387 


Tabelle 
Die  Frankfurter  Zttufte 
Zwiscbeu  14UU  u.  1511 


1. 


2.  l,c!.rr. 

ü.  lifiunwolfr. 
4.  bendtr. 


8k  MfnWf. 


9.  !<j>rfr. 

10.  viigerwer. 

11.  ojywjtweciH«-. 
II. 


1  1.  seddtler.  arhlhh  r.mrJ'.  r, 

glfjter,  ki.iwdrr,  atcht  rer  \ 

H.  tli<  tiarrxn  gekoren,  i 

18.  mydere,   irgdentticier  1  13.  fcAtUdtr. 


19. 


14.  timmirlude. 


14.  «MbMdl/e  /M«^ 

15.  iMNfr  mmI  Jrfiver. 


14. 


Ift. 


17.  tteiniiK  /■-.<  n. 

18,  winkwehu, 
Ith 


20. 


1.  tartvcKtrer  l«Cf. 

2.  Irrlfr. 

:j.  futi  ■  fii-ntecöer  HMO. 
\.  ';in>nh(imfwer§  MM. 


4k  «MjÜfc 


7.  ßsrktr. 
*.  geriemr  147i, 
9. 


10.  golUmiddr  JSl/. 
lt.  htvaaer  J4»t. 


IS. 


14.  lotrer. 

15.  winsgerbrr  .  p<  rnifntfr, 
butrler ,    )ii  .-  t.!ir,  d*. 

«dkeiMMdkcr  f 


IC 


17. 


18.  ttddeler 
t46S. 


19.  »njftler,  »ydriuitcker, 

gnra  nt$fhei-rr. 
SO.  «cAtyiwr  i#7«. 

n. 


H9t. 


2^.  6t'-tH,h.  k.  ■: 

Sä4.  strkher  J&03, 

2r>.  tüinknerhte. 

86.  die  mit  tninm  umbg^tn 

vnd  auch  die 

eher  i«Oi. 
t7.  wiiHMAr  tut. 
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1.1 


1  Becker. 
S.  Barchen- 
wober. 


*.  Fi«clicr. 
(iTtiii  r. 
Wolii Weber. 


1612 

1.  B«der.  * 
s.  Balbierer-Zanft  (Balbie* 
rer  ond  BierbnuMr 

3.  Beeker.* 

4.  B«rehenweber. 

flu  B«Bder-HudwM(k. 

CBuchtruckor  i^csollscb. 
(Baohtruekeri  GiMser, 
BwAblateft) 


1.  TrtlieT». 

8.  •  Kdeiffe.xt.-intchnelder, 

9.  Fcttkrainer*. 

10.  8  (■  h  in  i  <1 1  -  Zunft  (Schmidt 
und  Schlusser  Hj. 


1786 
U  Di«  BHder. 
9.  IH«  Barbierer. 


1864 
1.  Die  Chlmrcen. 


mtawMBittlib 

11.  Kurßencr. 
lt.  Ucr. 

U.  Weißjferber, 
Spckleru.lr« 

»OtMB. 

ii 

15.  Meliler. 
1«.  Sattler. 


11.  Fi8c!icr-Znnft. 

12.  Alte  G  ii  r  I  n  e  r. 

13.  Wülli  nwüber-Zunft*. 

14.  GlasfT*. 

15.  Oohiacbmldt-GMellMb. 

16.  Uürtler*. 

17.  *  Hcintzler-Zunft, 

18.  •U.Hacker  auf  d.  DanUblan. 
19L  *Hatatafllerai^ZnafL 
SO.  Kfimerireselladiaft*. 

21.  K  ürscliner  -  Zunft. 

•Kutscher  n.  Stangenkncclit 

23.  L  ("i  !i  r  -  Zuiitt 

24.  W  e  i  s  < e  i  ii  e  r  ,  S  A  d  1  c  r, 
Secklci-.  Rürgermenter 
Tod  Ne8teler-OeHeli«cliatt. 

25.  •  GeselbebafI  dJKiuikanten 
iC  StelDmataaniLMlttrer. 


17.  Metzifccr-Zanf).  |S4. 
t7a.  New-Metziffor-Zunft.  I?» 
28.  HassenmentlreroUand-  26. 

werk.  ,27. 


8.  Dm  Bäckcrhandwk. 
4.  Die  Barchent«  Und 

I.>'i  II  weher. 
'•.  D.is  Ik'iiderhandirk. 

6.  Die  Bierhrauer. 

7.  Die  ünchbindor. 

8.  Die  Bürstenbinder. 

9.  Die  Diamantscbnei- 
der  aJtAbliiaebleifer 

10.  Die  Dreher  vad 
Drechsler. 

11.  Die  Färber. 

12.  Das  Feuerhandwerk  1 10 
a)  die  Hiifsehmlede, 
Ii)  die  Öt  hlosscr, 
C-)  die  KO!^cbenkten 

F'euerhandwerke  (Gürt- 
ler, Messerschmiede, 

Bchwertfeger,  Sporer, 

8tttGk-ti.01ockeogieHer 
Zengadimiede ,  Zinn- 
ffiesser). 

18  DasFischerhandwk. 

14.  Daa  Oirtaerhaadw. 


15.  Da.s  Olaserbaadwk 
16L  Die  (K.ld-  u.8llb«r- 

arbelter. 
17.  Daa  HIAierhaadwk. 


18.  Die  Hntanaeher. 


1'-  Scbnyder.     ■i'^-  Schneider-  Zunit. 


Schryaer. 

caer. 

*L  Stcktreger 


«.Sieindecker.  1 3'. 

.36. 

tt.  WdaMhro- 


30.  Schreiner-  Handwerk. 


31.  Schuhinaoher. 

32.  *  Teutsche  «ad  Araoadstiehe 

Schulhaiter. 
3S.  SacktrSger  (aud  Korn 

niQtter  a). 
31.  Sc  yl  er-,  Ilutmacher-  nnd 

Bürstenbeniler-Ziinlt, 
8  t  c  i  n  d  I'  c  Ii  0  r  -  Zuiifl. 
*Ta;;l  iiiin  IT  /.  woi>.sC!i  Adli'r 

37.  W  e  i  D  g  H  r  t  n  e  r  -Zunft  zu 
Sachseanaosen. 

38.  W  e  I  n  s  c  b  r  5  1 1  e  r. 

8».  Weiaabaader  aod 

Tttnober. 

40.  •Zinnncr-  und  Wagner- 
ilandwerk. 


19.  Die  Knopfinacher. 

2'^.  Die  Kiirxchner. 
.'1.  Die  (icrlier: 

a)  dirt  Loher, 

b)  die  WeiHSgerber, 

c)  die  I>er(;aniaBtar. 

22.  Die  Maler. 

23.  Die  Maurer  u.  Stein- 

metzen. 
Daa  Metscerbaadw. 

Die  Pemekenmebr. 

Die  PosatiK.-iilirrcr. 
Die  ScckliT  und 
Sattler. 
Da'^  Scbneiderhnnd- 

werk. 
Das  Schreiner-  und 
Schiil'lerhandwerk. 
Das  Schuhmacher- 

bandwork. 
DasBctler  baud  w  erk. 
Dia  Spengler  oder 
Klempaer. 


!2S. 

29. 

30. 

SU 
St. 


33.  Die  Steindecker. 

34.  Die  Btrampfareber. 

3't.  Die  Tucbscbercr. 

36.  DieKleinuhrmacber. 

37.  Die  Wa^ucr. 

88.  Die  Weiaebiader. 
80.  Die  Zlmmerleoteb 


Die  Bäcker. 
Die  Barcheat- 
Lcinwcbor. 
Die  Bi  ndtr. 
Die  Bierbrauer. 
Die  Buchbinder. 
Die  Bttrateablader 


Die  Dreher  oder 
Drechsler. 

Die  Färber. 

Das  I'Vnier  handwrk 

a)  die  Stlunifde, 

b)  die  Schlosser, 

c)  die  geschenkten 
Feaerbaadwerke. 


II. 

12. 


Die  Fischer. 
Die  (liirtner, 
a)  Frankfnrterseits, 
b:  SaciiitenbXaaera. 

13.  Die  (ilaser. 

14.  Die  Die  Gold-  and 
Silberarbeiter. 

15.  Die  BKAier. 

18.  Die  Hatmaeher. 
IT.  Di«  Kammmadier. 

18.  Di«  Knopfmacher. 

19.  Die  Kürschner. 

20.  Die  LSher  oder 
RotliS'ih.T. 

21.  I'erpameiiter  und 
Siebmacher. 

22.  Die  Maler, Lackirer 
und  Veisolder. 

23  Die  Maarer. 

84.  Die  Metager. 

SS.  Die  PerOckenmchr. 

26.  Die  PosainentierM*. 

27.  Die  säekler. 
2».  Die  Sattler. 
29.  Die  Schneider. 

■iO.  Die  Schurntsteinfjpr. 

31.  Die  Schreiner, 

32.  Die  Scbuhmacber. 

39.  Die  Seiler. 
34.  Die  Spengler. 


a.'i.  Die  stein-  odi  r 
Schicferdeclinr. 

36.  Die  Stciiiniel/.cn. 

37.  Die  Tuchbereiter. 
iS.  Dio  Uhrmacher. 
»9.  Die  Wagner. 

40.  Die  Weusbinder. 

41.  Die  ZlmoMrieate. 
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neben  einander  bestanden  baben.  Bei  den  nen  anfbretenden  ist 
das  Datum  ihier  ältesten  Statuten  beigesetasi  Es  smd  dies 
die  Bartscberer,  die  wol  die  Bader  anfgenommen  batten ,  die  « 

BMrchcniweber,  welclie  im  Anfiin(T;e  des  XV.  Jahi  huuderts  zuerst 
auftreten,  dann  aber  bald  ^chv  zalibeich  werden  und  sich  von 
dem  Lei uenliand werk  trrmieii,  die  Gärtner,  welche  schon  1355 
als  Zunft  bestanden  hatten,  1377  und  1387  aber  als  solche 
Terschwunden  waren,  die  Sattler  und  Kummetmacher,  welche 
mit  den  Schildern,  Glasmalern  etc.  zusammen  schon  1377 
eine  Zunft  gehabt  hatten,  die  Goldschmiede,  die  Heiaeier  oder 
Heinzeier  (Fuhrleute),  die  Hutmacber,  die  Schreiner,  die  Strei- 
cher (Tucbstreicber);  die  mit  dem  Weinbaudel  und  Wein- 
scbank  Beschäftigten  erscheinen  nur  unter  anderen  Namen, 
während  die  Opiiorknechte  wol  in  die  Zunft  der  Steinmetzen 
und  Maurer  ü])ergegaugen  sind. 

Im  Gegensatze  zu  dieser  ^^aramelliste  bietet  das  Verzeich- 
nis«« der  Zünfte  von  1525  wieder  ein  Augenblieksl)ild.  Es  ent- 
hält die  Zünfte,  welche  in  einem  im  April  des  genaunteu 
Jahres  gebildeten  Ausschusse  vertreten  waren  ,  zu  welchem 
jede  Zunft  zwei  Mitglieder  zu  entsenden  hatte  Wir  be- 
merken, dass  in  dieser  Liste  eine  Anzahl  der  in  der  vorigen 
enthaltenen  Namen  verscbwunden  ist,  die  auch  in  keiner  der 
spateren  Listen  wiederkehren.  Andere  dagegen  wie  die  der 
Goldschmiede  und  Heizeier  fehlen  wobl  nur  zufallig. 

In  der  folgenden  Spalte  werden  diejenigen  Zünfte  und 
/.uiiftiilinlichen  Verbände  aufgeführt,  welelie  zur  Zeit  des  Fett- 
milcli'selien  Auistandes  vorkommen.  Das  A'erzeicbniss  ist  wie 
das  vorige  entstanden  aus  der  Znsamnienarbeitung  zweier 
Listen  der  bei  gemeinsamen  Schritten  der  Zünfte  vorkommen- 
den Namen.  Die  erste  dieser  Listen  (a)  zählt  die  Zünfte  und 
Gesellschaften  auf,  welche  in  dem  im  Sommer  1612  gebildeten 

1)  Zn^^ainraeogestellt  nach  deo  beiden  Litten  der  Ätisschassmit- 

glieder  im  » Aufruhrbuch« ,  herausg.  von  Steitz  (Neujahrsblatt  des 
Verein«  für  Gesch.  und  Alterthuni^^k.  187r,\  ?>  f.  imd  8  lf>  f.  Uebor 
die  Abweichungen  beider  Verzeichnisse  v^l.  Krio^'k,  Hin  i^erxAs iste, 
S.  507  Aum.  III,  der  übrigens  ialacblicli  »Müller«  statt  »Mütter«  ge- 
lesen  bat 
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^^'hdysrhnfisc  der  /iüiß'to)  Bürf/er Schaft*  vertreten  waren 
Die  zweite  (b)  enthält  die  am  29.  März  1614  vertretenen 
ZQofte  und  Gesellschaften,  als  die  »Ziinfftmeisfery  BurggraffeUf 
vnd  GeseÜschaffteu  der  Bürgerschafftm  aujf  der  Fassamen- 
Urersiftben  heyBfmmen  gewesen  vnd  ein  jeder  seiner  Zuwfft 
und  Gesdlsehafften  sHm  angegeigi*).*  Die  in  beiden  Listen 
Torkommenden  Namen  sind  in  onaerem  Yeraeichnisse  gesperrt 
gedrnekt)  die  bloss  in  der  ersten  (1612)  vorkommenden  sind 
durch  das  Zeicben  *  nacb  dem  Namen,  die  bloss  im  zweiten 
vorkoniiiiendün  durch  dasselbe  Zeicbeu  vor  dem  Namen  kennt- 
lich gemacht.  Im  Oan/en  riiideii  wir  40  Namen  von  Zünften 
und  zunftähnlichen  (Jebilden,  12  mehr,  als  in  dem  III.  Hand- 
werkerbuch durch  Statuten  vertreten  sind.  Manche  derselben 
waren  während  der  damaligen  Unruhen  nen  entstanden  und 
fnsieten  nur  ein  kurzes  Dasein.  • 

Die  beiden  letzten  Verzeichnisse  kennseiehnen  den  Zu- 
stand am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nnd  zur  Zeit  der 
Aufhebnag  der  Zünfte').  Sie  zeigen  einen  mannichfaehen 
Wechsel  in  den  einzelnen  Namen  und  Gewerben ;  eine  nähere 
ErklSrnng  wtlrde  uns  jedoch  hier  zu  weit  ftlhren,  zumal  der 
Zustand  fast  in  jedem  Jahrzehnt  sich  veränderte ,  wenn  auch 
die  Zahl  der  Zimtte  durch  dritthalb  Jahrhunderte  nahezu  die 
gleiche  geblieben  ist.  Das  Äuftreteu  einer  neuen  Zunit  hat 
in  dieser  Zeit  nur  für  die  Uescbichte  der  Technik  eine  Be- 
deutung. 

Anders  war  es  im  XIV.  Jahrhundert,  wo  der  Rath  ängst- 
lich die  Vermehrung  der  Zünfte  überwachte  und  im  Interesse 
der  herrschenden  Klasse  dafQr  Sorge  tragen  zn  müssen  glaubte, 
dasa  die  einzelnen  Körperschaften  nicht  zu  sehr  an  Zahl  und 
Einflnss  erstarkten.  So  hatte  er  um  1350  die  gemeinsame 

1)  hutmmhm  aofanomm,  In  Saeben  Fnunkfurt  eomra  Fraokfurt 
(1615X  S.  4  f.  Diofitiia  AtMor.  8.  81  f.  203  f. 

2)  Yergl.  Dianm»  Mat.  S.  201  f. 

3)  Dasjenige  von  178G  beruht  auf  der  Zusammenstelhing  von 
Morits  a.  a.  0.  II,  S.  287  ff.  und  auf  der  Liste  des  Kathskalenders 
von  1800,  dasjenige  von  1864  anf  dem  Staatsbaadbach  der  fr.  Stadt 
Fnuikfurt  für  1864,  S.  31  ff. 


Digitized  by  Google 


86 


Zunft,  welche  die  ZimiTicrleute,  Stoindeckor  und  Steinmetzen 
gehild(!t  liatteii  ,  aut^^clust  und  '^io  f^ezwungen  ,  sich  in  drei 
besonderen  Vorhänden  zusammen/,  uthun  er  hatte  verboten, 
Niehtasttuftige  am  Gewerbebetrieb  sa  hiDdern  and  den  Zanft- 
genoflsen  Yerpflichtangen  aufzuerlegen ,  welche  Uber  den  ge- 
meinsamen Kriegs-  und  Gottesdienst  binausgiengen.  Ja  er 
hatte  direkt  die  Begrfindong  nener  Zfinfte  untersagt.  Allein 
der  Trieb  zur  Bildung  Ton  Genossenschafiken  war  starker  als 
alle  diese  Beschränkungen  und  Verbote,  hinter  welche  keine 
wirksame  Exekutive  stand.  In  den  ältesten  Zunftkatalogen 
dürfen  wir  somit  einen  Ausdruck  der  socialen  Machtstellung 
des  Handwerks  erblicken,  sowohl  in  Hinsicht  der  Zahl  der 
Zünfte  als  auch  in  Betreff  ihrer  Rangordnung.  Das  letz- 
tere wenigstens  in  den  offiziellen  Verzeichnissen  von  1355 
und  1387;  die  Ordnung,  in  welcher  die  Statuten  des  Hand- 
werkerbuchs von  1377  susammengeheftet  sind ,  scheint  mehr 
eine  zufallige  gewesen  zu  sein.  Freilieh  stimmt  die  Reihen- 
folge der  Kataloge  Ton  1365  und  1387  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten überein,  wie  Tabelle  VII.  zeigt;  allein  die  erste  Hälfte 
der  Reihen  weist  doch  so  viele  gleiche  Nummern  auf,  dass 
man  mit  Nothwendigkeit  auf  den  Gedanken  geführt  wird, 
es  müsse  dieser  Aufeinanderfolge  eine  bestin^mte  Absiclu  m 
Grunde  liegen.  Die  Fragen  der  Etikette  haben  ja  in  dem  Kor- 
porationswesen  der  mittelalterlichen  Städte  oft  eine  ähnliche 

1)  Senckenberg  a.  a.  0.,  S. I$imd28.  Dies  utjedenfiüls  auch 
der  Grund,  weshalb  diese  Bildwerke  nicht  unter  den  Zflnften  er» 

scheinen,  denen  der  llath  1377  neue  Statuten  gegeben  hatte.  Noch 
heute  bewahrt  das  städtische  Archiv  in  Frankfurt  ein  sehr  schön  ge< 
schriebenes  und  trefflich  erhaltcueä  Folioheft  auf,  welches  die  Atif- 
schrift  trägt:  IHß  buch  hatten  die  czivimcrludc  selbs  lassen  machat, 
aber  der  rad  hat  yn  das  nit  tvolhn  trlcuben  vnd  gönnen.  Die  Schrift 
weist  dieses  vor  dem  Gebiaucli  konfiscirte  Buch  in  das  Ende  des  XIV. 
oder  den  Anfang  det>  XV.  JahrhaudeiU.  Aehnliche  Versuche  oiuer 
selbBi&ndigen  Ordnung  ihrsr  Verbftltpisse  machten  dieZimnerleute  um 
1420  und  1500;  die  damals  entworfenen  Statuten  lind  efaenfiüle  erhsK 
ten  und  tragen  Ähnliche  Vermerke.  Glücklicher  waren  die  Eistener, 
deren  Statutenbuch  der  Rath  1474  l>ettttigte^  naobdem  er  «ich  davon 
flbersengt  hatte ,  dass  die  Schreinennei«ter  nicbts  StaatsgeffthrlicheB 
niaammengeleimt  hatten. 
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Bolle  geBpielt  wie  an  den  FfizBfcenhdfen  des  XVII.  und  XVUL 
Jahrhunderts.  Dies  erkennen  wir  deutlich  aus  einem  uns  er- 
haltenen Verzeichnisse  der  Frankfurter  Stubengesellschalten 
und  Zfinfte  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  in  welchem  die 

lieiheiifolge  der  Namen  durch  die  Buchstaben  des  Alphabeis 
bezeichnet  ist.  Auch  hier  b^chränkt  sich  die  üebereinstim- 
mung  mit  dem  Katalog  von  1387  auf  die  erste  Hälfte  der  Liste. 

Diese  üebereinstimmunf'  hat  ihren  ijuten  Grund.   Sie  ent- 
spricht  nämlich  der  uralten  Rangordnung,  in  welcher  die  auf 
den  Bath  gebenden  Mitglieder  der  Zünfte  zn  sitzen  und  zu 
stimmen  hatten.    Der  rathsfähigen  Handwerke  gab  es  10, 
welche  zusammen  15  Rathmannen  stellten.  DaTon  kamen  auf 
die  Wollweber,  Metsger,  Schmiede,  Bäcker  und  Schuhmacher 
je  2,  auf  die  Kflrschner,  Gärtner,  L5her  und  Fischer  je  1. 
Wer  die  fftnfzehnte  Stimme  unprünglich  geführt  hat,  ist  zwei- 
felhaft;  im  XV.  Jahrhundert  erscheint  sie  im  Besitze  der 
Krämer.    Möglicher  Weise  hat  sie  früher  den  vereinigten 
Bauhandwerkern  angehört ,   die  sie  vielleicht  bei  AuflöjiUiig 
ilires  Verbands  um  1350  an  die  Krämerstuhe  verloren,  welche 
in  dieser  Zeit  zuerst  als  einflussreiche  Körperschaft  in  der 
städtischen  Geschichte  auftritt.    Damit  würde  auch  der  Um- 
stand stimmen,  dass  die  Krämer  auf  der  Haudwerkerbank  im 
Rathe  die  unterste  Stelle  einnahmen.   Im  Uehrigen  ist  die 
Reihenfolge  der  zfinftlerischen  Rathsglieder  durch  yiel£uhe 
Veneiclmisse  aus  dem  XV.  Jahrhundert  bezeugt.  Sie  ist  fol- 
gende :  Weber,  fietzeler,  Schmiede,  Kcker,  Schuhmacher,  Kur- 
sener,  Gärtner,  Lober,  Fischer,  Krämer.    Nur  zwischen  den 
Gurtiitrn  und  Kursenern  bestand  ein  Streit  uiu  len  Vorrang, 
der  1441  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden  \s  ui  ie 

lu  der  naciistehenden  ZusammensteÜung  ist  die  Keilieu- 
folge  der  Zünfte  in  den  drei  erwähnten  Verzeichnissen  sowie 
die  Rangordnung  der  Handwerkerbank  durch  Nummern  an- 
gegeben; als  Ergänzung  zu  der  Uebersicht  auf  S.  82  und  83 
mag  diese  Aufistellung  immerhin  Ton  einigem  Nutzen  sein, 


•1)  »Ikr  horamer  mI  aUmege  in  dm  rode  v^berjkm  gmam  »um 
tnä  täl  dOweffe  m  äit  tore  gem.*  (Bfirgeimeiiterbooh  von  1441.) 
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wetm  auch  hier  nicht  ▼ersnehfc  werden  kann,  die  Bathsel  au 
losen,  die  sie  uns  au%ibt. 

labeUe  m 

Reihenfolge  der  Zünfte 

im  ältesten     in  dem  Ver-    in  dem  Kata-       i**  ^^'^ 
Handwerker-  zeichuisa  von  log  vom  Ende  I^an^'^'-'^^ü^ng 
bueh  1355.         1887.       d.  XV.  Jahrb.  werker bank. 


\ V  rtl  laiiUTOnAi* 
TV  UliOllW vUlM 

1 

1 

1 

X 

1 

i. 

IVf  <if  7(T01* 

2 

0 

9 

Q 
iu 

Kürschner 

3 

6 

6 

6 

4 

4 

A 

Schuhmacher 

a,#waaMaaaaawPi/aava 

5 

5 

5 

5 

lioher 

6 

7 

7 

7 

■ 

7 

Q 

et 

o 

Q 

10 

rjCll  LI  1  lULl Lv 

() 

u 

Sleiiidocker 

in 

Zimnierleute 

11 

12 

13 

Steinmetzen 

12 

10 

15 

Bender 

13 

14 

11 

Gärtner 

U 

8 

8 

Schmiede 

3 

3 

3 

Opperkneebte 

11 

MV« 

Leinenweber 

15 

12») 

Saektrager 

16 

16 

Weissgerber 

17 

Weinschröder 

18 

17 

Weinknechte 

lü 

Bader 

20 

Scherer 

14 

Wichtiger  als  die  Frage  nach  Zahl  und  Uangordnuug 
der  Zünfte  ist  diejenige  nach  der  Zahl  der  in  jedem 
Handwerk  vorhandenen  Meister,  Ein  ganz  ^rcnauer 
Aufsebluss  über  diese  Frage  laset  sich  ans  dem  Verzeieh- 

1)  EinschliessUcb  der  Barchentweber. 
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niflse  von  1387  nicht  gewinneD,  weil  damelbe  neben  den  selb- 
stindigen  Meistern  ancb  die  Söhne  aoffflhrt,  welche  über  12 

Jahre  alt  waren,  sowie  hier  uud  da  selbst  einen  Knecht  oder 
Lehrkiialjt'ii.  Dazu  kt  innit  noch  der  Umstand,  dass  einzelnen 
Ziintten  aucli  Leute  augebörteu,  welche  diks  betreliende  Hand- 
werk nicht  betrieben.  Endlich  finden  wir  hier  und  dfi  Hand- 
werker von  zünftigen  Gewerbszweigen,  welche  sich  der  Zuntt 
ihres  Faches  nicht  angeschlossen  hatten,  sondern  entweder  in 
eine  andere  Zunft  eingetreten  oder  bei  der  Gemeinde  verblieben 
waren.  Alle  diese  Umstände  erschweren  die  Aufstellung  einer 
eigentlichen  Gewerbestatistik  fttr  das  Jahr  1387  ungemein, 
doch  soll  sie  im  Nachfolgenden  versacht  werden. 

Wir  untersuchen  zu  dem  Ende  zunächst  die  Mitglieder- 
▼erzeichnissse  der  einzelnen  Zünfte  in  ihrer  historischen  Reihen- 
iohje.  indem  wir  bei  jedem  einzelnen  kurz  das  ßeachteuswerthe 
hervorheben. 

1.  Die  VV  0  1 1  e  Ii  w  e  b  e  r  z  u  n  f  t  (wober  ^  n-oUhiliant- 
werkj:  312  Mitglieder  (zwei  liathraannen  eingerechnet);  da- 
runter 19  als  unselbständige  Söhne  erkennbar;  ausserdem  6 
mit  der  Bezeichnung  »der  junge«.  Als  Specialitäten  des  Ge- 
werbes ^)  finden  sich  in  der  Liste  4  Ferwer ,  5  WoUenslegir 
(2  Söhne),  1  Spuler ,  1  Duchstherer y  1  Welker^  1  Mwutm- 
seherer  i  endlich  ein  Weberlehrling.  Ausserdem  treffen  wir 
Personen  mit  folgenden  Gewerbenamen  an :  ^  8m^,  ^  MyHnr, 
1  Cntder,  je  1  Fisscher,  Roffeman,  Korber  (Sohn),  Molner ^ 
Scheffer  und  Vlner.  Es  mnss  zunächst  nnentschieden  bleiben,  ob 
hier  An»;ehörige  dieser  Gewerbezweige  sich  dem  Wolleuhand- 
werk  angeschlossen  hatten  ,  oder  ob  w  ir  es  bloss  mit  Eigen- 
namen zu  thun  haben.  —  Zudem  Wollenhandwerk  scheinen  auch 
die  vndvrkaujfer  an  der  wollin  gebort  zu  haben  ,  die  in  der 
Messe  den  WoUeuhandel  vermittelten.  Deren  gab  es  nach 
einer  Kathsverordnung  yon  1373  im  Ganzen  sieben  *) ;  vier 

1)  Da  es  liier  imniüglieli  int,  auf  die  Arbeitstbeiluug  in  deu  ver- 
schiedenen Gewcibeu  iifiher  einzugehen ,  so  verweiee  ich  bez-üglich  der 
Tuchiiulustrie  auf  Schmoll  er,  die  Strassburger  Tücher-  u.  Weber- 
zunft,  Kap.  IV.  V. 

2)  Nach  einer  gleichzeitigen  Emtragung  im  Tagehueh  des  Baths 
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der  dort  erwähnten  Namen  kommen  auch  in  unserem  Ver- 
zeichnisse vor.  Ausser  der  Messe  hesorgtcn  den  Wollenuuter^ 

kauf  die  5  WollenwitM^er,  deren  Namen  leider  nicht  mitge- 
theilt  werden.  Iiidesseii  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, ilass  Alle,  die  mit  dem  Gewerbe  irgend  in  Beziehung 
standen  ,  der  Zunft  angehörten  Nur  so  erklärt  sich  die 
Zahl  ^12,  welche  vielfach,  wie  mir  scheint ,  zu  einer  üeber- 
Bchätzang  der  Frankfurter  Wollen  Industrie  im  Mittelalter  Ver- 
anlassung gq^eben  hat.  Zunächst  hat  man  zu  beachten,  dass 
jene  Ziffer  auch  die  unselbständigen  männlichen  Familien- 
glieder  fiber  12  Jahre  umfaast.  Nehmen  wir  deren  Zahl,  wie 
oben,  auf  28,2  Procent  oder  87  Personen  au,  so  kommen  wir 
auf  223  Meister,  eine  Ziffer  die  immer  noch  sehr  hoch  ist 
und  sich  mit  späteren  Zahlenangaben  schwer  vereinigen  liest. 

Im  Jahre  14ol  oder  32  machteu  die  Meister  des  VVulleu- 
handwerks  eine  Eingabe  an  den  Rath,  des  Inhalts,  dass  sie 
vmh  vnczes  vful  hestes  triUen  der  ffenicwsehafft  an  dem 
seihen  hmdwercke  uherhommm  sin  vnd  gesaczt  haben,  iglichcmi 
eine  sale  ducke  vjf  igliche  messe  gu  fnachen,  Sie  reichten 
zugleich  eine  Aufstellung  ein  ,  aus  welcher  ersichtlich  war, 
wie  sich  die  Stückzahl  der  Tuche  auf  die  einzelnen  MeiBter 
Tertheilen  wtlrde.  Der  Rath  entsprach  ihrem  Verlangen*) 
und  setzte  im  April  1432  ftr  die  nächsten  zwei  Jahre  die 
Zahl  der  Stücke  fest,  welche  jeder  zur  Messe  anfertigen  dürfe. 
Darnadi  hereehlagt: 


Pol.  12  Nr.  55.  —  Buüea  der  Unterkanfer  fallen  au  daa  Handwerk  : 
Ordn.  der  Gewandraechir  von  1850  Hr^hmur,  llrkdb.  p.  636. 

1)  Auffällig  ist  dabei,  dasä  die  Gewaudacbncider,  welche  1377  noch 
neue  Stataten  erhalten  hatten,  aw  dem  YenteichniMe  von  1387  voll- 
Btftndig  ▼ersehwunden  äad.  Antier  jenen  Stataten  habe  ich  flberw 
haupt  keine  äpor  von  ihnen  in  Frankfurter  ZnBftnrkn&den  finden  kennen. 
Die  Statuten  der  Wollenweber  gedenken  bis  um  1480  (weiter  habe  ich 
sie  nicht  eiiu^o  ehen)  nur  des  Verkaufs  von  Tuch  in  gansen  Stflcken» 
und  in  dem  Bürgervei  zeichnus  von  1440  findet  sich  nur  eine  Person 
als  getoantmyäcr  bezeichnet. 

2)  Den  Wortlaut  des  Beschlusses  gibt  ein  gleichzeitiger  Jf^utr^g 
im  U.  Handwerker  buch  BL  26d. 
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11  Personen  zu  86  Stttcken  (duchtn), 

22  »  >  24  » 

10  »  >  16  » 

8  »  t  12  » 

20  >  »  10  » 

13  t  »  8  » 

49  »  »  4  > 


Das  er<^ilbe  133  Meister. 


-  Eine  ähnliche  Einjj^abp,  wahr- 
scheinlich aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  ist  uns  noch 
erhalten.  Die  Webermeister  bitten  hier  den  ßatb  wiederholt, 
»eine  Zahl  unter  ihnen  zn  setzen«  und  ihnen  zu  gestatten, 
gemisehte  Zenge  (gemengt  tueke)  zq  machen.  Für  die  Fest» 
stelinng  der  Zahl  von  Tuchen ,  welche  jeder  sollte  machen 
flfirfen,  schlagen  sie  vor,  die  Beitrage  zam  Massstab  zu  neh* 
men  ,  welche^  ein  jeder  bei  der  Schätzung  gegeben  habe ,  die 
sie  yor  knrzem  eines  Banes  wegen  unter  ihrem  Handwerk  ge- 
habt hätten.  Der  »Bau«  welcher  hier  genieint  ist,  betrifft 
das  Komphaus  (Farbehaus),  wie  aus  einem  beigelegten  Zettel 
hervorgeht,  der  die  Namen  der  Meister  sowie  die  Höhe  der 
Beiträge  angibt.  Die  letztere  ist  verschieden  von  1  Ort  (V*  fl.) 
bis  zu  2V2  Galden  in  7  Abstofungen.  Darnach  schlagen  die 
Weber  durch  einen  Ansschnss  von  15  Mitgliedern,  den  sie  zu 
diesem  Zwecke  gewShlt  haben ,  eine  dreifiiche  Abstufung  der 
20  gestattenden  Produktionsmengen  Tor.  Wer  2Vs  oder  2  fl. 
gegeben  hat,  soll  30  Tuche  machen,  wer  IVt  oder  1  fl.  ge- 
geben hat,  soll  20  Tuche  machen,  die  mit  geringeren  Bei- 
tiSgen  12  Tuche.  Der  erwähnte  Zettel  enthält  die  Namen 
von  lü5  Personen;  von  diesen  zahlen 
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10 

Unter  diesen 
Meirter  Witwen 
9  1 
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2'/«  fl. 

21 

20 
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2  » 
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8  thornesen. 

25 

24 
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135 
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Indessen  scheint  diese  Auf/Ählun<(  nur  die  eigentlichen 
Weber ,  nicht  auch  die  Schlichter ,  Walker ,  f^ber  etc.  zu 
um&ssen.  Die  Zahl  der  Schlichter  lernen  wir  ans  einem,  der 
Schrift  nach  ebenfalls  in  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  m 
setzenden  Zettel  kennen,  der  13  Namen  angibt 

Immerhin  weisen  diese  Zahlen  noch  auf  eine  grosse  Be- 
deutung des  Wolleuhandwerks  hin,  die  es  schwerlich  fünfzig 
Jahre  später  noch  geh«abt  li;it.  Als  am  I.Juni  14y5  (iie  neue 
Oriluuug  und  das  U:iudwerk.>lnich  der  Weber  »im  sitzenden 
Ilathe  «  v(M'lcsen  wurde,  liutten  sieh  nur  33  Meister  eingefuu- 
den,  um  das  (iesetz  zu  bescliwören;  8  werden  in  der  über 
diesen  Akt  aufgenommenen  Urkunde  ^)  als  abwesend  bezeich- 
nete Eine  beigefügte  Notiz  besagt  zwar  von  menigen  mri- 
Stern  nichts  heschrihm  im  hueh\  es  können  dieser  Feh- 
lenden indessen  nicht  Tide  gewesen  sein ,  da  ja  ansdrflcklich 
in  einer  Ecke  der  Schrift  die  ahsentes  genannt  werden. 

Ans  dem  folgenden  Jahrhundert  besitzt  das  Frankfurter 
Archiv  ein  Verzeichniss  der  Zünfte  und  Gesellschaften,  wel- 
ches '/AI  dem  Zwecke  angeferti^jt  wurde,  um  festzustellen,  was 
ein  jedes  Mitglied  dieser  Körperscbafteu  au  Geld  oder  Fuhren 
bt'i  .'inem  bestimmten  Aulass  (vermuthlich  hei  BetestiguuLT-- 
arbeiteu)  leisten  wolle*).  Eine  Archivnotiz  setzt  dieses  Ver- 
zeichniss in  das  Jahr  1530.  Leider  gibt  dasselbe  nicht  bei 
allen  Zünften  die  Namen  der  Mitglieder  an ;  bei  einigen  fin- 
den wir  nur  die  Zahl  der  Meister,  bei  andern  nur  die  H5he 
der  Leistung  eingeschrieben.   Die  Weheac  gehören  glQcklicher 

1)  Hier  der  Wortlaut:  Dytte  hemoeh  g^fthHU»  mit  mmm  «yat 
sUehtir  gewest  md  hont  aueh  da  mydd$  dat  hantwerk  gehabt:  O&hart 
wm  Ahe,  Petter  SchuUe,  Gerhart  zum  Bern,  Petter  «um  ^Ifn^vrlm, 

wm  Kdß  der  aide,  Henne  Welcher,  l'hiUps  Steyntoonherg,  Wylclcer 
von  Sant  Druden,  Heynrich  von  Collen,  Conce  WacktrwoU,  Memrich 
IVackerwoUf  Mudolff  von  Schonher g,  Wygant  Meyden. 

2)  Kit!  Bogen,  nur  aui  eiuer  Seite  beschrieben,  offenbar  Concopt. 
Der  Kopt  lautet:  Anno  dm.  mccc"xcquinto  vjf  den  crsirn  tag  iunij  ha- 
ben diese  nachgeschrieben  personen  vnd  meister  def^  wolknuxAjcr  hantwergs 
uff  die  nuwe  ordenung  vnd  irs  hantwergs  buch,  daß  inen  der  rat  gd)en 
hak,  Mifi  ritgendm  raU  verUtea,  gMi  vnd  gesmme* 

8)  Uglb.  C.  89  ZOnilt  inegSBambt 
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Weise  in  die  errte  Kategorie.  Bio  endieiiieD  in  der  StSrke 
Ton  49  Personell,  unter  denen  sich  2  Witwen  befinden.  In 

der  Höhe  ihrer  Leistungen,  auf  die  wir  zurückkommen,  wer- 
•len  dieselben  von  manchen  auiloiii  (tewerben  übertroffen.  Im 
Jahre  itU3  endlich  soll  nach  Kriegk  ^)  die  Zahl  der  Wollen- 
weher  und  Tnchacherenueister  suFammen  nur  36  betragen 
haben. 

2.  Die  Metzger zunft  (meczeler):  88  Mitglieder,  22 
tSohne«,  1  mit  dem  Zusatz  »der  Jungec.  (Gewerbliche  Na- 
men: 5  MeceekTy  B  Kruder  (1  Sohn). 

3.  Die  Schmied ezun f't  (mtfdde  — •  alle  Fenerhand-, 
werker  nm^send) :  101  Mitglieder  (die  99  des  Veroeicbnisses 
und  2  Bathmanncn) ,  darunter  21  »S5hnec ,  2  »der  Junge«. 
Die  vorkommenden  54  Handwerkemamen  bezeichnen  nur 
Sp^ialitüten  der  Metallverarbeitung.  Es  sind  (Söhne  einge- 
rechnet), 5  Smydj  2  Hufsmyd,,  2  Nelesmyd,  1  Neller  (Nadler), 
2  Messersmyd,  1  Mr'sscrherridrr,  1  Scheren smyd,  2  Kummm- 
smyd  (Verfertiger  von  Weberkaramen),  5  Swertfegifj  2  Sliffcr, 
4  Sporer,  1  Hubensmyd  (Hauben-,  Hehnschmied) ,  2  Sarwerte 
(ftfistungmacher),  1  Plete^ier  (Piatthamischmacher) ,  1  Sefffi' 
gewender,  1  Spengder,  4  Kessel,  t  Kappersrnffd,  5  Kamne»- 
giesser,  1  Doppengießer,  1  Ghckmgiesser  (Sohn),  1  Ümrghcker 
(Grossnhrmacher),  6  HuUschuwer  (Hokschohmacher),  ^  Pluger 
(Pfiugmacher).  Die  Holzschuhmacher  scheinen  sich  der  Schmie- 
dezunft  aus  demselben  Grunde  angeschlossen  m  haben  wie  die 
l'fluger ,  Tveil  ilire  Krzeiiguisse  stark  iiiit  Eisen  besclilagon 
wurden.  Da  Holzschulie  im  Mittelalter  selbst  von  den  vor- 
triügenden  Ständen  getragen  wurden*),  so  bildeten  diesell)en 
auf  allen  Messen  und  Märkten  einen  stehenden  Artikel.  Im 
Jahre  1412  schliessen  die  Holsscbuhmacher  von  Mainz,  Frank- 
furt und  Bingen  mit  Genossen  aus  Wonns«  Alzey,  Boppard, 
Aschaffenburg  und  Seligenstadt  einen  uns  noch  erhaltenen 
Verband  (brudersdiafft)  in  welchem  sie  fiber  den  Eisenhan- 
del, den  Preis  der  Holzschuhe,  die  Behandlung  der  Knechte 

1)  Gesch.  von  Frankf.  S.  482. 

2)  Vgl.  Krieg  W,  Hürgcrzwisto  S.  209. 

3)  üglb.  C.  34  Xjc. 
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und  Lehrlinge  etc.  FesUetzozigen  treffSen;  doch  acheinen  sie 
es  in  FVankfiirt  nie  zu  einer  eigenen  Zunft  gebracht  zu  haben. 

4.  Die  Bäcker  znnft^^e^ef^:  101  Mitglieder,  darunter 
6  »S5hnec.  Handwerkemamen :  S  Beeker,  2  Meiner  (einer 
mit  dem  Artikel),  1  Leekueher;  ausserdem  je  1  MMer,  Kur- 
scner,  Scheffcr,  Fogcler.  Die  Müller  hatten  Zutritt  zur  Biicker- 
zunft;  doch  scheinen  sie  wenig  Gebraucli  von  der  Erlaiibni.ss 
gemacht  zu  haben ,  sich  um  ein  Drittel  des  sonst  tibliclien 
Eintrittsgeldes  dem  Handwerk  auzuschiiesseu  die  Mehrzahl 
derselben  gehörte  zur  Gemeinde,  in  der  wir  auch  einen  wei- 

.  tercn  Lebkuchenbäcker  finden.  Für  eine  Stadt  von  noch  nicht 
10000  Einwohnern  erscheint  die  Zahl  der  Backer  überaus  groes; 
im  Jahn  1^  betarSgt  sie  nur  31,  1842  51,  1860  78. 

5.  Die  Schuh  mach  ersunft  (sdtmoemeeher  y  sekw^- 
werben) :  87  Mitglieder,  darunter  13»S5hne.«  Handwerkeniamen: 
2  Sperery  1  Smyd,  1  Scheffcr,  1  Piffer.  1680  zahlt  die  Zunft 
73  Mitglieder  (64  Meister  und  9  Witwen) ,  um  1610  nach 
einem  uns  erhalteneu  »Vertzaicbnib  der  Zuufftgenosseu  des 
SchumaclM  iliandwerksc  67  (bloss  Männer). 

6.  Die  K  ür  sc  h  ne  r  z  u  n  f  t  (lorsener):  30  Mitglieder, 
4  »Söhnet.  Im  Jahre  1512  hat  die  Zunfl  27,  1530  aber  34 
Meister,  ist  sich  also  bis  zum  Anfang  der  Neuzeit  ziemlich 
gleich  geblieben ;  1835  zahlte  sie  nur  noch  7 ,  1846  5  Mit* 
glieder. 

7.  Die  Lohgerberzunft  (hwer,  loher):  35  Mitglie- 
der, 8  »Söhnet.  Gewerbliche  Namen:  3  Lawer,  1  Wimeirde. 
Aumerdem  1  Geselle  (WenegeH  der  htoerkneehi). 

8.  Die  F  is  c  lierz  n  n  f't  (/isschcr):   üO  Mitglieder,  26- 
»Söhne«.    Gewerbliche  Namen:    8  FisscJier,  1  Krebscr ,  ] 
K^trs'  urr,  1  Bccl:crs  son,  1  Müllers  son,  1  OsJcnrher.  Ausser- 
dem ein  Fischerknecht:  Jlynne  Fencschins  Unecht  neben  sei- 
nem Meister.   Das  Gewerbe  der  Krebeer  war  Ton  demjenigen 

1)  Biicker-Ordnuni,^  von  1377:  WillicU  molner  vnder  sie  get,  dermal 
dein  haniwercJce  1  U  geben  md  ein  vir  (eil  wincs.  IT.  Ilandwb.  Bl.  C2b. 
—  Alle  becker,  molner  vnd  aUe  die  eutn  luimwcrcke  gehören.  Ebendas. 
Bl.  65a.  Ende  sec.  XIV. 
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der  Fischer  getiennt  und,  wie  später  bei  der  Betrachtung  der 
Bedebücher  gezeigt  werden  wird,  keineswegs  selten 

9.  Die  Sehneide rznnft  (s^nider,8nyder):  126 Mit- 
glieder, 5  »Söhnet.  Gewerbliche  Namen:  5  Snyäer  4  Duek- 
scherer^  Ü  Sidennewer;  ferner  ^  Lawir,  1  Waner,  1  Beeker 
(Sohn),  1  Diener,  Tnehscherer  nnd  Seidensticker  (st/den^ 
stickerf  sydenneber,  sidetxnewer)  bilden  nach  der  Ordnung  von 
1377  mit  den  Schneidern  eine  Zunft ;  doch  scheinen  sie  nie  sehr 
zahlreich  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1530  werden  unter  57  Mei- 
stern und  7  Witwen  2  Seidensticker  und  1  Tuchscherer  genannt. 

10.  Die  Steinmetzenzunft  (sfeymnecsen) :  33  Mit- 
glieder, 2  Sühne  und  2  Brüder.  Gewerbliche  Namen :  2  Murer^ 
1  Farlenr  (Wigel  der  Farlerer),  2  Gertmer,  je  1  Bierbru* 
teer,  Le^rffir  nnd  Oleier,  1590  hat  die  Zonft  24  Meister. 

11.  Die  Zonft  der  Opperkn echte:  63  Mitglieder, 
10  >S5hne€.  Gewerbliche  Namen:  je  X  Snyder^  Oleyer^  Ple- 
iener  (Sohn),  Grehener,  Fiddder,  Hokghauwer,  Sduteee*  Die 
Opperknechte  gehdren  m  den  Banhandwerkem ')  nnd  spielen 
hier  eine  untergeordnete  Rolle.  Ihr  Tagelohn  ist  der  niederste, 
wie  sich  aus  einem  Lohntarif  erpribt,  den  der  Frankfurter 
Rath  1424  aufgestellt  hatte.')  Nach  der  betreüenden  Urkunde 

1)  VgL  Eriegk»  D.  Bargerthaiii  8.  883. 

2)  Dm  Wort  kommt  von  operarius  und  entfpridht  etwa  unserem 
>Haiidlanger«.  Kricgk  erklärt  es  »Ackerbauer«,  was  offenbar  falacb« 
Vgl.  Bürgerzwiste  S.  540,  wo  übrigens  fiele  unrichtige  Ziffern  in  Be- 
treff der  Meiaterzahl  bei  den  Zünften. 

3)  Im  IT.  Handwcrkerbtich  Bl.  51  ff.  Für  die  l'etiM  HSung  des  Loh- 
nes sind  zw  ei  Zeiten  festgesetzt,  die  Mrczte  syd  von  Sankt  Gallen  Tag 
(16.  Oktober)  bis  auf  Unser  Frauen  Tag,  den  mau  nennt  liechbeii 
(25.  März)  und  die  Ung&u  zyd  von  ü.  F.  T.  bia  BL  Oalliu.  Der  Lohn 
fltellte  sieh  für  diese  Zeiten  in  den  einielnen  Banhandwerken  wie  folgt: 

Kfirseate  Zeit.        Längste  Zeit. 


Obae  Imm. 

JOt  Essen. 

Ohne  Kssen. 

Mit  Kss«a« 

1.  Steindeckcr                    4  fl 

8  ß 

5  ß 

4  ß 

2.  Opperknechte                U  helL 

9  hell 

2  ß 

12  ^ 

3.  Maurer  und  Steinhauer    4  ß 

3  ß 

\  ß  ^h. 

30  Ä. 

4.  Wegmacher                  4  Engl. 

2  ß 

4  ß 

4  Engl, 

5.  Kleuber                       4  Engl 

16  h. 

5  EikgL 

20 

6.  Schanbdeeker              8  fi 

2ß 

4  ß 

4  fhiffl. 

7.  Ziegeldeoker  cOfenmaoh.  4  Sngl 

2  fi 

4  ? 

4  JB^i 
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Rcheiaen  die  Opperknechte  mit  deu  Kieabern  and  Schaub- 
deckern  zuweilen  Arbeiten  gemeinsam  au$geitlhrt  zu  haben, 
die  buher  bezahlt  wurden^).  In  dem  Bürgerverzeichnias  von 
1440  kommt  der  Name  nnr  einmal  vor;  er  scheint  spater  dem 
Ausdruck  »Arbeiter«  gewichen  mi  sein. 

12.  Die  Zunft  der  Zimmerlenie  (gffmmerlude):  54 
Mitglieder,  6  >S5hne<.  GewerbL  Namen:  7  Zpmmennan,  je 
1  Spem/eler,  Jloff'nuan,  Molner,  Bußy  FelcheiiJiauwcr  ^  .1  Jllrtc 
(1  Öohuj;  endlich  Girhard  Krcyer,  ein  f/crtencr  und  IJart- 
mud  von  Nede  winschrodcr.  Die  beiden  letzten  betreiben 
9omit  offenbar  ein  anderes  (Tle\vpr))e  tils  das  ihrer  Zunftgenos- 
seu.  Ausserdem  finden  wir  einen  Clas  felchanwcrs  ktiecht. 
Ob  dieser  Clas  Feilenhauer  gewesen  oder  nur  diese  Personen- 
bezeichnung geführt  habe,  nmss  dali ingestellt  bleiben.  Wie 
bereits  erw&hnt,  befanden  sich  die  Zimmerleate  nicht  unter 
denjenigen  Zfinffcen,  welche  1377  neue  Statuten  erhielten; 
trotsdem  treten  sie  hier  korporativ  auf,  wie  ihre  Berufsver* 
wandten,  die  Steinmefasen  und  Steindecker.  Aus  dem  Jahre 
j397  besitzen  wir  die  Rolle  einer  Bruderschaft  und  Gesell- 
schaft der  Zimmerleute,  offenl):ir  eines  ^ühcimün  vlrffouds ^  wie 
sie  die  Kath.sbe.schlüs.se  dieser  Zeit  so  oft  erwähnen.  Da.s 
Schriftstück  i  t  uiiterzeichuet  von  33  Meistern,  von  denen  14 
mit  Sicherheit,  2  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  dem  Zunft- 
verzeichuiss  von  1387  naclizuweiseu  sind.  £s  ist  nicht  un- 
möglich, daSB  die  Zahl  der  eigentlichen  ZInimerleute  in  dem 
zuletzt  genannten  Jahre  nicht  mehr  als  einige  dreissig  betra- 
gen habe;  auf  diese  Ziffer  kommt  man  auch,  wenn  man  die 
vermuthliche  Zahl  unselbständiger  Sohne  und  dieZunftgenos* 
sen  mit  andern  Gewerbeuamen  an  der  Summe  des  Verzeich- 
nisses abzieht. 

13.  Die  Steindecker  zu  uft  (steyndecker) :  24  Mit- 

Ffir  die  MüDxreduktioa  sei  bemerkt,  da«  1  Englisch  (.Sh^eÜ/f^  6  Heller, 
1  8obiUiiig  =  9  Heller  sa  rechnen  ist. 

1}  Handwkb.  Bl.  53b. :  Dee  da  iduaAdeekem  oder  deubem  mde- 
legen,  da  sal  man  igUdiem  die  kiregte       gdun  ijß  jan^,  vnreehtieoder 

M£L  wä  eeasenj  eo  die  kniete  eyd  xaaS  fteR.  eitree^tt  oder  xe)  %<U. 
efni  Meteem* 
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pflieHer,  1  Suiui.  Gewerbl.  Namen :  3  Stci/ndecker,  ]q  1  Kyper, 
Ketber  und  Kcsselers  soti.  Tm  Jabre  1530  werden  nur  13 
Meister  der  Steindeckerzunft  angegeben;  möglicher  Weise  ist 
die  Liste  nn vollständig ,  1Ö96  finden  wir  in  den  AusgabebÜ- 
ehern  der  Zunft  30  Meister  verzeichnet,  1609  28,  1614  24. 

14.  Die  Bendersanft:  63  Mitglieder,  3  »Söhne«.  Ge- 
werbl.  Namen:  2 Bender^  2Smyd^  je  1  Kdlerkneeht,  KrudeTf 
Wenner,  Die  Benderzanft  scheint  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch ihren  Stand  (e.  60  Meister)  wenig  yerändert  zn  haben, 
wie  sich  aus  den  Zunftbüchern  vom  Anfang  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ergibt,  welche  wir  später  nulier  keuuen  lernen  werden. 

lö.  Die  L  e  i  n  e  11  w  0 1)  e  r  z  u  n  f  t  fitpieiitvoberj  :  52  Mit- 
glieder, 11  Söhne.  Gewerhl.  ^Miien:  Lynenwohir,  1 1folJen- 
wobir,  (huüe,  holle,  der  Schleier),  je  1  Gertener,  JJubenduscher 
Quyntemer.  Auffallend  ist,  dass  in  der  Zunft  keine  deckele* 
eher  (Decklakenmacber)  erwähnt  werden,  während  wir  deren 
im  Verzeichniss  der  Gemeinde  4  aufgezählt  finden.  Auch  in 
dem  Statut  Ton  1377  sind  dieselben  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt, in  einem  Nachtrag  zu  demselben  Ton  1418  ist  jedoch 
die  Bede  von  den  deehelaehenf  ah  sie  (dwhemenwehet) pk^cn 
zu  machen  erst  in  einem  weiteren  Nachtrag  von  1421  wer- 
den die  lyneimohrr,  deckelccher  vnd  barchcnniechcr  (die  letz- 
teren hier  zum  ersten  Male)  neben  einander  aufgeführt  und 
später  "wird  einer  Bestimmung  gedacht,  die  in  der  Itnonro/wr 
vnd  irer  ycsellschaft  buch  stehe.  Es  ist  dies  für  die  Eutwick-» 
Inngsgeschichte  dieser  Zweige  der  Textilindustrie  nicht  ohne 
Belang.  Die  Barchentweber  erscheinen,  wie  sich  aus  der  Ta- 
belle 8.  82  ergibt,  erst  seit  1430  in  eigner  (dann  aber  auch 
bald  ziemlich  starker)  Zunft*). 

16.  Die  Sackträgerzunft  (saydregcr):  25  Mitglieder, 
2  »Sohne«.  Gewerbl.  Namen:  8  Sagdreyer^  1  Schocee^  1  Leuf- 
fer  s  son.   Obwohl  in  der  älte^Len  \  erordnung  über  die  Sack- 

1)  II.  Hdwkb.  Bl.  129a. 

2i)  Die  Barcbentweberei  tritt  somit  in  Frankfurt  nngeffthr  su  der- 
Niben Zeit  suertt  auf  wie  in ülm  und  Augvbnrg.  Vgl. SohmoUer,  die 
StcMsbt  Tuoher-  und  Webeizunft»  8.  441. 

BttohAf ,  die  BcTBlkanug  tob  FfMkfart  ».II.  7 
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fcrager  ^)  bereits  ihrer  Obliegenheiten  als  Fmchtmesser  gedacht 
ist,  werden  doch  nnter  den  Mit;^li«^deni  der  Gemeinde  (s.  u.) 
3  eigue  Müttfr  (mnltlrr)  LTfiiniiiiL ,  Nvulireud  in  dein  Verzeich- 
niss  der  Zunl'tf^enossen  sich  keine  Spur  derselben  findet. 

17.  Die  W  e  i  st^  g  (M' b  e  r  zu  n  f  t  {tcisgerwcrj :  18  Mit- 
glieder, 1  »Sohne.  Gewerbliche  Namen:  1^  Wtsgerwer,  1 
Kemmer. 

18.  Die  Weinschröderzimft  (win$chroder) :  dO  Mit* 
glieder,  1  »Sohn«.  Gewerbliche  Namen:  2  Hcfeman^  je  1 
Mecsder,  Becker^  Crmer.  £ine  RathsTcrordnong  ans  der 
Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts  bestimmte,  dass  die  Weinschiöder 
sich  in  zwei  (Schrot-)Häuser  theilen  sollten,  mä  suUen  ein 
gcsondirt  diny  s  'ni  rnd  sullen  die  ci/ncn  mit  den  andirn  nicht 
han  ÄU  fiine^),  Viui  dieser  Souderung  bemerken  wir  in  unse- 
rem Zunftverzeifdini'-se  iiiehi«.  Es  wird  sieb  indess  weiterhin 
wahrscheinlich  maclieu  lassen,  dass  dasselbe  nur  die  Schröder 
des  einen  Hauses  umfiksst.  Im  Jahre  1530  beträgt  die  Zahl 
der  Weinschrödcr  49, 1596  anscheinend  54,  1608  52, 1616  51'). 

JL9.  Die  Zunft  der  Wein  knechte  (wifikneehte):  26 
Mitglieder.  Gewerbl.  Namen:  je  lEessehr  und  Ole^fer,  Die 
Webknechte,  welche  beim  KleinYerschleiss  des  Weines  von 
den  Wirthen  zum  Schenken  und  Ausrufen  (zeppen  und  sagen) 
des  Weines  zuge/t  n  werden  raussten ,  waren  zugleich  im 
Dienste  der  Stadt  stehende  ControlbeaiüLoii ,  welche  über  die 
Entrichtung  des  üngeldej.  zu  wachen  Imiten  Da  jedoch  in 
der  Messe  bei  dem  grossen  Zudrang  von  liästen  die  A\  irtbc 
nicht  mit  der  festen  Zahl  einheimischer  Knechte  ausreichten, 
80  wurden  in  dieser  Zeit  auch  Fremde  zu  Weinknechten  an- 
genommen und  wie  die  einheimischen  auf  die  fiber  den  Wein- 

1)  Aus  der  Zeit  um  1350:  Senckeuberg,  Sd.  jur.  J,  p.  13. 

2)  Aelteetes  Gesetsbach  bei  Senckenberg.  Sei.  jur.  p.  11. 

3)  Nach  den  TerBeichnisien  gleichseitiger  ZunllbQoher :  üglb.  C. 
58  D  und  R 

4)  Ueber  ihre  Obliegenheiten  vgl.  K  r  i  e gk ,  D.  Bflrgerthnm  S.  326  if. 

Die  sehr  zahlreichen  Bestimmungen  über  die  Weinknechte  finden  ^ich 
im  II.  Haudwkb.  Bl.  152  ff.  U8  f.  und  168  ff.  sowie  in  dem  Win- 
knechibuch  Uglb.  B.8Ö.  Das  ganae  Institut  scheint  im  Anfang  d^  XVI. 
Jahrhunderts  eingegangen  so  sein. 
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scliauk  bestehenden  Vorscliriften  vereidigt.  So  kommt  es,  dass 
uns  einige  ältere  Verzeichnisse  dieser  fremden  Weinkuechte 
erlialten  sind.  Tn  iler  Fasteimiosse  1424  schworen  24,  in  der- 
selben Messe  1427  10,  1432  22  fremde  Wei n knechte  Im 
Jahre  1504  schärfte  der  Rath  den  Weinknechten  die  offc  wie- 
derholten and  eben  so  oft  in  Vergessenheit  gerathenen  Vor«* 
Schriften  fiber  den  Weinsehank  von  neuem  ein.  Damals 
scliwoTen  15  (jedenfalls  einheimische)  Weinknechte  und  12 
»Zohnechte«.  Um  1590  haben  sie  offenbar  als  Zunft  nicht 
mehr  bestanden. 

20.  Die  BaderzuDft(6cf/er;:  29  Mitglieder,  4  »Söhne«. 
Gewerbliche  Namen :  je  1  Bcder^  Spmgeler^  Krebi  Jar^  Seißet\ 
Sckuwmechcr,  llolc^hautver^  4  Sche/er  (Scheffer),  darunter  1 
Sohn.  Ueincse  Scheffer  in  der  Slymmcn  gassen  ist  sicher 
kein  Bader  gewesen,  da  es  in  diesem  Stadt theile  keine  Bad- 
stube gab  ^) ;  wol  aber  war  diese  Gegend  der  Neustadt  die- 
jenige, in  welcher  die  Schaihdfe  der  grdsseren  Grundbesitzer 
Uigen.  Wenn  weiter  ein  Heincee  Solcjsheeher  Kkuber  und.  ein 
Sworese  Conesel  roftduscher  aufgeftihrt  werden,  so  haben 
wir  hier  wie  bei  den  Zimmerlenten  sichere  Falle,  in  welchen 
Mitglieder  der  Zunft  ein  anderes  Gewerbe  trieben  als  die 
Mehrzahl  iLrer  Genossen. 

Ans  der  vorstehenden  Uebersicht  ergeben  sich,  wie  bereits 
augedentet,  zwei  Thatsachen ,  die  für  die  Charakterisirnng  der 
Frankfurter  Zünfte  imMitfcelalter  von  Wichtigkeit  sind :  wir  finden 
nicht  bloss  eiozelne  Knechte  in  denselben,  sondern  auch  solche 
Personen,  welche  einen  dem  Hauptgewerbe  ihrer 
Znnf tgenossen  fremdenBernf  haben.  Dieunterden 
Zimmerlenten  und  Badem  erwähnten  Beispiele  stellen  diese  lets- 
tere  Thatsache  ausser  Zweifel.  Man  wird  demnach  gerechtfertigt 
finden,  dass  oben  alle  unter  den  Zunftgenossen  vorkommenden 
Handwerkernamen  aufgezählt  worden  sind.  Mag  auch  ein 
Theil  derselben  den  betretl'euden  Personen  ohne  liücksicht  auf 
das  von  ihnen  betriebene  Gewerbe  beigelegt  und  demnach  uu- 

1)  II.  Bandwkbßh.,  Fol.  252b. 

2)  Vgl.  d.iH  Yerzeicbnix^  der  Frankfurter  Badotaben  bei  Ktiegki 
das  BOrgertham  N.  F.,  S.  15  S, 

1* 
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seren  FaniilieiiniuiKMi  ^'Iricb  zu  achten  sein,  bei  vielen  anderen 
kann  es  keinem  Zwcifrl  unterliegen,  dais:^  .sie  wirklich  das  Ge- 
werbe an<^pben  solleji.  i)ei.spiele,  wie  wir  sie  fast  bei  allen 
Zünften,  am  meisten  bei  den  Weissgerbeiu  gefunden  haben, 
dass  die  Berufsbezeichnung ,  auch  wo  gar  kein  Zweifel  über 
dieselbe  bestehen  kann,  unmittelbar  (ohne  Artikel)  dem  Tauf- 
namen  beigeseiast  wird,  sprechen  zn  dentiich  dafQr,  dass  wir 
immer  an  einen  Schneider  oder  Maurer  zn  denken  haben«  wenn 
wir  einen  Claa  Snyder  oder  einen  Sifrid  Murer  in  irgend 
einer  Znnft  finden.  Ja  die  Gewohnheit,  diese  Namen  als  Ge- 
werbebezeicbnungen  zu  fassen,  war  so  ausgebildet,  dass  der 
Schreiber  unseres  Verzeichnisses  da,  wo  er  unter  «len  i  iseliem 
einen  Hernie  Wohrr  und  einen  JJertc  Zymmermaits  sou  einzu- 
tragen Ii  litte,  es  uöthig  fand,  das  Wort  flsschcr  hinzuzufügen, 
obwohl  in  der  Ueberschrift  bereits  deutlich  angegeben  war, 
dass  diese  Personen  der  Fischerzunft  angehörten.  Alle  Spe- 
eialitaten  der  Metallarbeit,  die  unter  den  Genossen  der  Schmie- 
desunfb  Tertreten  waren,  sind  in  dieser  Weise  ausgedruckt; 
das  Gleiche  gilt  von  der  Weber-  und  Scbneidensunft. 

Was  die  in  den  Zunftlisten  genannten  Knechte  betrifft, 
90  ist  deren  Zahl  allerdings  sehr  gering:  3  Gesellen  und  1 
Lehrling.  Dass  sie  hier  in  einem  ötient liehen  Aktenstück 
unter  den  Zuuftgenossen  anitreten,  ist  aber  ininicrbin  eine 
autfallende  Erscheinung,  die  wol  darin  ihren  lirun«!  hat,  dass 
es  sich  nicht  um  vorübergehend  in  der  8ladt  anwesende  ireinde 
Gesellen,  sondern  um  sesshafte  Personen  aus  den  Kaniilien  der 
Bürger  und  Beisassen  handelt.  Wir  werden  später  auch  ein- 
seine  Knechte  unter  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  finden  und 
dies  nicht  bloss  aus  unzttnftigen  Gewerben,  sondern  auch  aus 
solchen,  für  welche  eine  zfinftige  Organisation  bestand. 

Unzweifelhaft  spricht  das  Vorkommen  ron  ausserhalb  des 
Gewerbes  stehenden  Personen  und  von  Knechten  in  den  Zünf- 
ten für  den  freien  Charakter,  den  im  XIV.  .laluhundert  noch 
die  Frankiurter  Zünfte  an  sich  trugen.  Allein  dit-se  KrsLhei- 
nung  kann  bei  der  Uiigenauigkeit  der  mitteluiterlichcn  l'*^r- 
sonenbeaeichnung  von  uns  nur  einfach  konstatirt,  nicht  aber 
in  ihrer  wirkliehen  Ausdehnung  und  Bedeutung  erfasst  wer- 
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den.  ünd  anf  flf»r  andern  Seite  liiiRlert  sie  uns,  die  wahre 
nnmerisciie  Stiirkc  der  Züiilte  als  gewerblicher  Organisationen 
und  ihre  Bedeutung  liir  das  städtische  und  landschaftliche  oder 
nationale  Wirthschaftsleben  richtig  zu  beurtheileu.  Freilich 
ist  sie  nicht  das  ein/iire  Hinderuiss,  das  uns  hier  entgegen- 
tritt. Auch  die  Unmöt^lichkeit,  alle  jugendlichen  Personen, 
welche  nicht  weil  sie  das  betreffende  Handwerk  betrieben, 
sondern  weil  sie  Söhne  eines  Znnftgenossen  waren,  in  dem 
Mitgliederrerseichniase  einer  Zunft  anfgefOhrt  werden,  von  den 
übrigen  absascheiden,  macht  eine  richtige  Feststellnng  der  Zahl 
der  eigentlichen  Handwerksmeister  zu  einer  nnlösbaren  Auf- 
j^abe.  -Man  künnte  nun  daran  denken,  für  diesen  Theil  des 
Verzeichnisses  eine  ühnliclie  Herechnuni;  anzustellen,  wie  wir 
sie  obeu  für  die  ganze  Stadt  vorü^enonunen  haben,  indeiTi  wir 
das  Zahlenverhältniss  der  unselbstündigen  Söhne  znr  Gesammt- 
tM.  der  Ueberzwölfjährigen  aufGnmd  einer  neueren  Statistik 
=  28,2  :  100  setzten.  Allein  was  Yielleicht  bei  einer  grös- 
seren Ziffer  annähernd  richtig  war,  wfirde  bei  den  kleinen 
Zahlen  ,  mit  denen  wir  bei  den  einzelnen  Zünften  zn  thnn 
haben,  die  schlimmsten  Entstellungen  herbeifOhren. 

Nur  Tersnchsweise  ist  desshalh  in  der  nachfolgenden  Tar 
belle  eine  aiulere  Art  der  Berechnung  vorgeuoiumen,  die  ein- 
fach daiiu  l)estelit,  dass  wir  von  den  aus  den  Verzeichnissen 
der  Zünfte  erniittelteu  Zahlen  die  dort  als  »Sühne«  augeführ- 
ten sowie  alle  mit  gewerblichen  Bezeichnungeu  versehenen 
Personen  in  Abzug  gebracht  haben.  Die  Ziffern  für  die  er- 
stere  Kategorie  sind,  wie  ans  unserer  Aufzählung  im  Einzel- 
nen ersichtlich,  Terhältnissmässig  sehr  klein ;  trotadem  kann 
ich  die  Vermnthang  nicht  unterdrücken,  dass  sich  unter  jenen 
»Sdlinen«  manche  schon  zur  gewerblichen  Selbständigkeit  ge- 
langten Zunftgenossen  befunden  haben  möchten.  Auf  der  an- 
deren Seite  werden  unter  den  auszuscheidenden  Personen  mit 
Berufsnamen  sich  einzelne  befinden,  die  wirklich  das  Ge- 
werbe der  Zunft  betrieben  haben.  Diese  Fehler  werden  aber 
möglicher  Weise  durch  den  Umstand  kornjicusirt,  dass  in  den 
Listen  nicht  alle  jugendlichen  Personen  kenntlich  gemacht 
sind,  dass  wir  Tielmehr  wahrscheinlich  nicht  wenige  dersel- 
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ben  als  eigentliche  Meister  in  die  Reehnnng  einstellen.  Das 

Ganze  ist  —  ich  wiederhole  es  —  nur  ein  rechnerisclior  Ver- 
such, bei  dem  niisicbere  Factoren  angewendet  werden  müssen ; 
das  Resultat  kaim  und  will  deshalb  nur  eine  hypothetische 
Bedeutung  in  Anspruch  nehmen. 

Nattirlich  setzen  wir  den  so  ermittelten  ZifFem  (in  Spalte 
2  der  nachfolgenden  Tabelle)  die  Grundzahlen  des  Verzeich- 
nisses bei.  Ausserdem  fldgen  wir  ihnen  znm  Zwecke  der  Yer- 
gleiehnng  eine  Anzahl  späterer  Ziffern  an,  die  nur  mit  grosser 
Mfihe  haben  zusammengebracht  werden  können  und  trotzdem 
nicht  in  allen  Punkten  als  völlig  zuverlässig  gelten  dürfen 
Atich  sind  die  Zahlen  der  einzelnen  Spalten  nicht  ohne  wei- 
teres vercrlcichbar.  I  )as  Verzeichniss  filr  1530  enthält  für  ein- 
zelne Ztiuite  (Steinmetzen  und  Maurer,  Ziranierleute,  Schröder, 
Steindecker  und  Schmiede)  keine  Angabe  bezüj^licli  <ler  Wit- 
wen ,*  ebenso  fehlen  dieselben  bei  den  Schuhmachern  der  4. 
Spalte;  endlich  ist  darüber  keine  Gewissheit  zu  erlangen  ge- 
wesen, ob  die  Ziffern  itlr  1859  bloss  die  arbeitenden  Meister 
umfassen,  oder  ob  es,  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  die  in  * 
den  Frankfurter  Zftnflen  dieses  Jahrhunderts  ziemlich  zahl- 
reichen »ruhenden«  Zunftgenossen  mit  einschliesst. 

Diese  Tabelle  b&te  Anläse  m  einer  Reihe  der  interessan- 
testen Veigleicliungen,  wenn  wir  im  Stande  wären,  für  die 
verscliiedenen  Zeiten ,  für  die  sie  den  Personeubestand  der 
Zünfte  verzeiclmet ,  ihre  uaekten  Zitiei  ii^eriiipe  mit  Fleisch 
und  Blut  zu  unikleiileu.  Gewisse  Thatsachen  leuchten  uns 
allerdings  aus  ihr  beim  ersten  Blick  entgegen :  das  rasche  Ab- 
nehmen der  Wollenwcberei  und  Leinenweberei  (letzteres  theil- 
weise  verschleiert  durch  das  Auftreten  der  Barchentweberei), 
der  Weiss-  und  Rothgerberei  deutet  auf  die  wichtigsten  Yer^ 
anderungen  im  wirthschaftlichen  Leben  der  Stadt.  Das  Ver- 

1)  Quellen  fllr  Spalte  S:  das  8.  92  f.  erwähnte  Veraeiclmiss,  IBr  den 
Anfang  des  XVK.  Jahrh.  dnselne  Zanftorkanden ,  fQr  das  Ende  des 
XVm.  Jahrh.:  Moritz,  a.a.a  II,  S.287ft.»  fQr  1842:  Meidinger, 
Zur  Statistik  FmnkTurts.  Fkf.  1858,  S.  84  f.  für  1859  :  ein  offizielles  Ver- 
zeichnis»  der  flandwerksmeister  unter  den  Zonftakten  des  Frankfurter 
StadtarchiTS. 
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Tabelle  Vm. 

Zahl  der  Meister  in  den  Frunklurter  Zünften. 


1887. 

1530. 

15-1800. 

1842.  1  1859. 

Klnnllelie 

Peraonen 
über  la 

Vermittb- 

liehe  Zahl 
der 

Meister  u. 
Meisters- 

Mtüü'tir  u. 
Meistera- 

Arbeiten- 
de Meister 
und  Mei* 

Meister  n. 
MeiatMi« 

WitwMi. 

Witwen. 

•t«n- 
WHtiraii. 

Wiiw«ii. 

j. 

i. 

«. 

• 

1  l^ollfinwslMi' 

Mm    WW  VAMWlWQlfVA 

812 

272 

49 

36 
(1613) 

2.  Metzger 

64 

? 

189 

152 

203 

(1783) 

3.  Schmiede 

101 

78 

44 

V 

132 

160 

4.B&ck<»r 

101 

88 

31 

52? 

(1786) 

51 

78 

9,  ESCDuIlnlllcner 

87 

69 

Ol 

(O.  1610) 

220 

268 

6.  Kürschner 

30 

26 

34 

? 

4 

5 

i.  LiOiigertjer 

35 

25 

O 

l 

8 

13 

ö,  r  iscncr 

90 

60 

c.  70 

i 

87 

116 

SScbneiuer 

126 

ua 

D* 

ZUd 

flTBB) 

220 

262 

ju.  Oaviiiineuseii 

tina  Jnuurer 

33 

21 

«4 

r 

29 

46 

53 

37 

— 

— 

IZ.  ÄltniTiPriGUi© 

54 

38 

97 

9 
r 

20 

20 

13.  Stein  decket 

24 

21 

13 

Z4 
(ISO») 

31 

34 

J4.  Denaer 

63 

56 

AI 
vi 

f 

111 

128 

15.  Leinen weber 

(u.  Daren  w.) 

52 

37 

öU 

10 

10? 

(1786) 

16.  Saektrftger 

25 

22 

? 

17.  WMwgerber 

(Pergamenter 

ti.  Säckler) 

18 

16 

44 

? 

7 

18.Weiiiaohr0der 

30 

24 

49 

52 

19.  Weinkuecbte 

25 

23 

30.  Bader 

29 

14 

Einwohnenahl 

e.  10000 

? 

55000 

67000 

schwinden  der  Bader,  der  Weinknochte  ,  Sackträgor ,  Opper- 
knechte,  das  tlieilweise  Uebergehen  ihrer  ( ie  chäfte  au  andere 
Thätigkeitskreise  führt  uns  auf  dt^n  Wechsel  in  den  Gewohn- 
heiten des  Volkes,  der  seit  dem  Mittelalter  stattgefunden  hat. 
Aber  es  erheben  aich  auch  Fragen  von  sehr  schwieriger  nnd 
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Tcrwickelter  Natur,  über  deren  Lösung  wir  kaum  stille  Ver- 

liiuthuii^a'ii  \vagen  können.  Wie  kommt  es,  dass  in  der  Mei- 
ster/.alil  der  liauliiiiul werke  l)einahe  liiiif  Jahrhunderte  hindurch 
fast  keine  Veränderung  wahr/.u nehmen  ist?  AVie  war  es  mög- 
lich, dass  1842  und  1859  die  Zahl  der  Bäckermeister  geringer 
sein  konnte  als  1387?  Wie  kommt  es,  dass  1387  113  Schnei- 
der nothwendig  sind,  um  das  KleiderbedUrfniss  einer  Klein* 
Stadt  von  noch  nicht  10000  Bewohnern  zu  befriedigen,  wahrend 
1842  nnr  220  Meister,  von  denen  nach  dem  Zeugnisse  der 
Zeitgenossen  noch  fiele  arbeitslos  waren ,  dem  Bedarfe  einer 
sechsfach  grösseren  Einwohnerzahl  dienen  konnten?  Mit  Ge> 
meinplätzen  wie  »Veränderung  der  Technik«,  »grössere  Arbei- 
te r/a  Iii ;  etc.  lassen  sieh  diese  Fragen  nicht  lösen.  In  der 
j^iu  kerei  z.  B. ,  wo  er^t  die  neueste  Zeit  dem  Gro.ssl)etriel) 
und  der  maschinellen  Technik  iMngang  verschatlt  hat,  kann 
mindestens  noch  1842  von  derartigen  Veränderungen  nicht 
die  Rede  sein ,  und  doch  finden  wir  in  dieser  Zeit  nur  51 
Meister  mit  148  Gesellen  und  5  Lehrlingen.  Setzen  wir  seihst 
den  ganz  und  gar  unwahrscheinlichen  Fall,  die  für  das  Jahr 
1387  angenommenen  88  Meister  hätten  völlig  ohne  Hfilfsper- 
sonal  gearbeitet,  die  alte  Hausbickerei  wäre  vollständig  aus 
den  Frankfurter  Familien  verschwunden  gewesen,  so  wttrden 
sich  die  Ziüeiii  88  und  204  gegenüberstehen  ,  die  Zahl  der 
Backer  hätte  fsicli  also  noch  nicht  verdreifacht ,  während  sich 
die  Zahl  der  brode.ssenden  Mensehen  fast  verseehsfaeht  hatte. 

Diese  Bemerkungen  sollen  nnr  andeuten  ,  wie  zahlreich 
und  schwierig  die  Fragen  sind,  welche  die  vorstehende  Tabelle 
anregt*  Sie  sollen  zugleich  den  autfUllig  hohen  Personenbe- 
stand,  welchen  die  Zünfte  des  Jahres  1887  aufweisen,  ins 
rechte  Licht  setzen.  Yielleicht  gelingt  es,  bei  einer  späteren 
Gelegenheit  Einiges  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  beizu- 
bringen,  die  sicherlich  so  lange  unbegreiflich  bleibt,  als  wir 
die  zwanzig  »Handwerke«  unseres  Verzeichnisses  mit  den 
Zünften  des  I.  und  11.  llandwerkerbuchs  auf  gleiche  Linie 
stellen.  Im  Uehrigen  bleibt  vorläufig  die  Tabelle,  wie  so 
manches  andere  bei  derartigen  Uutersuchuugeu ,  »schätzbares 
Material.« 
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Der  Gedanke  liegt  freilich  gar  zu  iialn  ,  für  die  Aufhel- 
lung dieser  Käthsel  in  Ziffern  die  Zunftüieij^terverzeichnisse 
antierer  Tnittelalterlicber  Städte  heranzuzieheu.  l^s  sind  deren 
weniger  bis  jetzt  verüÜ'entlicbt  worden,  als  man  nach  der 
Wichtigkeit  der  Sache  erwarten  sollte;  indess  steht  zu  yer- 
mnthen,  dass  sich  noch  an  manchen  Orten  Material  findet,  aus 
dem  sich  eine  Meisterstatistik  wfirde  herstellen  lassen.  Völlige 
Klarstelliing  dürfen  wir  freilich  auch  von  einer  Vermehning 
dieses  Ziffemwerks  nicht  erwarten.  Denn  es  walten  von  vom 
herein  ge^en  die  Vergleiehung  der  Zahlen  ans  den  Meister- 
tafehi  verschiedener  Städte  gewichtige  Bedenken  ob,  welche 
daraus  entspringen,  dass  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Ge- 
werbe von  Ort  zu  Ort  verschieden  war,  dass  wir  nicht  selten 
mehrere  Handwerke  in  einer  iStadt  zu  einer  Zunft  vereinigt 
tinden,  die  anderwärts  getrennte  Zünfte  bildeten  und  dass 
endlich  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  bei  einer  Beihe  von 
Gewerhen  (Bäcker,  Leinenweber,  Schneider,  Bierbrauer  n.  dgl.) 
noch  die  Hausarbeit  für  den  eigenen  Bedarf,  namentlich  die- 
jenige der  Frauen,  eine  bald  mehr,  bald  minder  bedeutende 
Rolle  spielt  und  in  entsprechendem  Grade  die  Meisterzahl  der 
betreffenden  Handwerke  beeinflnsst.  Trotzdem  wird  es  nicht 
ohne  Xut/en  sein,  wenn  wir  hier  eine  Anzahl  gut  beglaubigter 
Zunftniei.sterverzeiehnisse  aus  deutschen  Städten  folgen  lassen 
und  für  einige  Hauptgewerbe  eine  Vergieicüung  der  überiieier- 
ten  Ziffern  versuchen. 

Für  Nürnberg  besitzen  wir  aus  dem  Jahre  1363  ein 
Handwerkerverzeichniss,  welches  Hegel  ')  veröffentlicht  hat  und 
welches  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  und  Specialisation 
^er  Gewerbe  hier  wiederholt  zu  werden  vi'rdient.  Es  enthalt 
1217  Meister,  die  sich  auf  50  Gewerbe  folgendermassen  yer- 
theiien: 


3.  PZa<Rer(Plattbanii8chmch.)12       6.  NaeUer  und  JDroUmit  22 

1)  Chroniken  der  deutschen  Städte  11,  S.  507  f. 


1.  Sartores  (Sneider) 

2.  Mentler 


Zahl  a«r 
M«bt«r. 

76 
30 


4.  Pkahhants^mer 

5.  SarwürJuen 


Zahl  dtv 
IKoUtef. 

21 

4 
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Malster 


7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
IS. 
U. 
15. 
16. 
17. 
18. 

151. 
2Ü. 
21. 
22. 
28. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


Messingsmü,  Gürtler,  Zinr 

giezztr,  Spengler  33 

PtUmif  34 

Wagner  20 

Schreitier  10 
Flaachemmide  (Flaschner)  15 

HtuiltensmU  6 

Semsenshtger  24 
JB&nrer,  ^^er,  Skgra^er  19 

Pant&^otief  12 

2Viiy/cr  6 

Frumtcerkcr  17 
Zigensmit^  Flachsmit, 

Ktmpfsmitt  Slc^ffer  9 

Ifußmit  22 

rfaniu'tmnit  5 

Kezzler  8 

Colciotordf  (Seliiwter)  81  • 

Bmurm  (SchuhBieker)  37 

Golteimt  16 

F«ft»Zer  17 

CuUellarii,  Messerer  78 

Klingensmü  8 

Kanelgiegeer  14 


r                                      Zahl  der 

Mdbik«r 

29.  Taschner 

22 

30.  Hantschuer 

12 

31  r<nthr 

12 

m  mm 

32.  Püiicrrs  Pecken 

75 

7 

57 

11 

36.  Jlfoler 

6 

87.  Loder  fWoUenweber) 

28 

88.  Hu««r 

20 

39.  Tuchadterer 

10 

40.  j^atler 

17 

4 1  VisclicT 

20 

42.  Sailr 

10 

43.  Lapicuir  (Sti'iuiuetzon) 

9 

44.  CarpeiUarii  (Zimiuerleute) 

16 

11 

46.  iS^i</2er,  C^Zoeer  in  der  Vor- 

stadt, dabei  anch  Pater^ 

noBterer 

28 

47.  Irlicr  (Weissgerber) 

85 

48.  Ledrer  (llothgerber) 

60 

49.  Carnißcea  (Fleischbaoker) 

71 

50.  Verber 

34 

Diese  Liste  zeigt  zwar  eine  Entwiekliin!^ ,  welche  der- 
jenigen des  Frankfurter  Zunftverzeiclinisses  von  1387  jpden- 
falls  bedeutend  voraus  ist.  Trotzdem  hnden  wir  einige  Frank- 
furter Specialitäten  (Leinenweber ,  Sackträger ,  Weinschröder, 
Weinkneebte,  Bader)  nicht  in  derselben  verzeichnet,  während 
andere  bereits  anffareten,  die  in  Frankfurt  zwar  vorbanden 
waren,  aber  erst  spaiier  zar  Zunftorganisation  gelangten.  So 
die  Schreiner,  die  Goldschmiede,  die  Bentler,  die  Taachner,  die 
Hntmacher,  die  Seiler,  die  Hafner,  die  Tnchseherer,  die  Fär- 
ber, Andere,  wie  die  Wa<.nipr,  die  Sclivihflicker ,  die  Glaser, 
Maler,  Sattler  jiatten  in  Frankfurt  weiiip:stens  keine  Zünfte 
mit  öffentlicli  nn htlichein  Charakter.  Andere  eudlielu  wie  <1ie 
Wechsler,  die  Handschuhmacher,  die  Mentler  und  die  meisten 
Rpecialitäten  der  Metallarbeit,  sind  in  Frankfurt  nie  zur  Bildung 
eigener  Zünfte  gelangt   Es  bleiben  somit  nur  vergleichbar. 
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mit  den  entsprechenden  Kategorien  des  Fiaukiurter  Verzeich- 
nisses die  Nummern  8,  22,  32,  U,  41,  43.  44.  47,  4S  und 
49  der  Nürnberger  Liste.  Ausserdem  Hesse  sich  durch  Zu- 
sammenziehang  ?oa  Nr.  1,  2  und  39  eine  Klasse  vou  Gewerbe- 
treibenden gewinnen,  welche  den  Frankfurter  Schneidern  ent- 
sprechen würde;  dagegen  empfiehlt  es  sich  kaum,  die  Summen 
der  Nnmmem  37  und  60,  sowie  die  Summe  der  Nnmmem 
S— 7 ,  11^21 ,  26—28  und  33  mit  den  Frankfurter  WoUen- 
webem  und  Schmieden  in  Parallele  zu  setzen.  So  erhielten 
wir  für 


N&rn- 
borg 

Flank - 

fnrtl3h7 

Ver- 
raothl. 
Zsbl  d. 
Mdatw 

berg 

Fruik« 

furtissr 

Ver- 
tu tit  hl. 
Zahl  d. 
BteUter 

EM  d. 
Mei«t«r 

ises 
Zahl  d. 

1.  Bender  (Pfttner) 

84 

56 

8.  WeiflBgerber  (Irher)  35 

16 

2.  Schlüter 

81 

69 

9.  Lohgerber  (Ledrer)  60 

25 

Bficker 

75 

88 

10.  Metzger  71 

64 

4.  Kürschner 

57 

26 

11.  8obDt>ider(Tachflohe- 

5.  Fischer 

20 

60 

rer  Meutler  o,  Sei- 

6. Steimnptzen 

9 

21 

denatioker)  116 

118 

7.  Zimmerleute 

16 

38 

Nach  dem  früher  über  die  Einwohnerzahl  Nürnbergs  im 
Jahre  1449  Bemerkten  werden  wir  uns  die  GrSsse  dieser  Stadt 

schon  um  1363  als  bedeutender  vorzustellen  haben,  wie  diejeuige 
FniukfuriN  mii  1387.  Damit  wurde  die  vorstehende  Zusauiineu- 
stellung  im  Giiu/j.ii  stimmen.  Hip  grössere  Zahl  der  Bender 
liesse  5?ich  leicht  durch  den  binleuteuden  Weinbau  und  Wein- 
handel  Frankfurts  erklären.  Allein  es  bleibt  denn  doch  noch 
manches  zweifelhaft,  und  man  wird  fast  mit  Noth wendigkeit 
zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  auch  die  meisten  vei^ 
gleichbar  erscheinenden  Gewerbe  wegen  ungleicher  Abgren- 
zung der  Beruftgebiete  einander  nicht  genau  entsprechen. 

Noch  schwieriger  liegen  die  Dinge  bei  dem  uns  überlie- 
ferten Resultat  einer  Bür^rzählung,  welche  im  Jahr  1468  in 
Konstanz  stattgefunden  hat  (vergl.  S.  ü).  Dieselbe  wies 
918  Bürger  nach;  dies  ergäbe  nach  dem  Nürnberger  Massstabe 
3497  bürgerliche  Peröouea  oder  mit  Knechten  nnd  Mägden 
eine  Einwohnerschaft  von  nur  4300  Persoueu  (ohne  Beisassen, 
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Geistlic  likeit  und  Juden).  Unter  jenen  918  BQrgeru  werden 
noch  folgende  Kategorien  besuuders  aufgezählt: 

1.  Die  von  den  liesclilochtcni    .''»(i       (3.  Schuhraacber  70 

2.  KoÜ'lüt  und  80  2u  iu  güiiüreu  52  7.  Schnider  76 
S.  Cromer  und  Metzger         131      8.  ScUiö'Iüt  u.  Scheret*  71 

4.  Brotbecken  u.  Weinaohenk.  104      9.  Mertxler  (Kleiiiliftndler)  S3 

5.  Reblfit  127     10.  Vischer  S8 

Hier  sintI  nur  die  ZiihK'ii  für  Rchuhniaclier  (7Ü)  und 
Schneider  (76)  mit  den  (•ntsjncidit'iideii  Franklin- (er  Ziffern 
(69  und  1\'6)  in  Vergleich  '/u  setzen.  b^s  wini  schwerlich 
jeoiaDd  behaupten  wollen ,  das8  diese  Zuf^animenstellun^  ge- 
eignet sei,  unsere  VorsteilungeD  bezfiglich  der  mittelalterlichen 
Zanftgliedemng  zu  klaren. 

Etwas  besser  liegt  die  Bache  bezfiglicli  der  Stadt  Basel; 
deren  QesammtbeTolkernng  um  die  Mitte  des  XY.  Jalirlinnderts 
derjenigen  von  Frankfurt  i.  J.  1387  etwa  gleicb  gewesen  zu 
sein  scheint.  Die  Meisterzahlen  der  Ba>ler  Zünfte  hatSchou- 
hvr^^)  ftir  das  Jahr  1451  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  fest- 
frcstellt.  Wir  L^tdx'ii  dieselben  in  nao}i<?tohender  Zusammen- 
stellung, indem  wir  soweit  luöglich  die  eutsprecheuden  i^'rank- 
furter  Zifiern  beifügen. 

,  Fraok-  _     ,  Frank- 

J*'"«*     furt  *****  fürt 

M61  1461  i"387 

1.  Kovfflüte               55  —  9.  Schnider,  Küramer  108  156 

2.  Hmgenossm            19  —  Gartmer               182  — 

3.  Winlute                  74  —  11.  MtUiyer               109  88 

4.  Kremer               134  —  18.  ZimberWe,  Murer  180  140') 

5.  CfratäOter,  JSMUe  136  —  18.  SdKrer,Mökr,Sailikr^l  — 

6.  Brofbechm            55  101  14.  Lmweier^  Wa>er     52  864 

7.  Scimkdg             128  101  15.  Sd^ifftute^  Viaehtr   98  90*) 

8.  8ehumaeher,Gerwer  98  122 


1)  Basels  Finanaverhältnisse  etc.  S.  300  Anm.  Wie  SchÖubeig 
(8.  298)  f.  festgCBtellt  hat,  trugen  die  Basier  Zfinfte  einen  ShDlieheo 
Chaniliter  wie  die  Frankfurter ,  insofera  auch  tie  Nichtfacbgenosaen 
unter  ihren  Mitgliedern  batten.  Es  und  deshalb  in  der  sweiten  Co- 
lomne  der  Im  Teit  gegebenen  Zusammenttellang  die  unpranglicben 
Ziffern  des  Frankfurter  VeraeichniaMS  sur  Anwendung  gekommen. 

2)  Steinmetzen,  Opperkneobte  und  Zimmerleute. 

3)  Blofls  Fischer. 
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So  viel  Vergleichsziflfern,  so  ▼iel  RUflisel! 

E5n  Verzeiehniss  der  i.  J.  1376  /.u  liatiiburc  vorhan- 
denen Meister  <ler  Gewerl)e  und  Ziinlte bietet  1175  Nauieu, 
die  sich  in  folgender  Weise  vertiieiieu: 


1.  Mereaiiort%  de  FUnnifen 

84 

16.  Kamun^ejfter 

12 

%  Mtfadora  de  AngUa 

85 

17. 

8 

3.  PoMNidflae 

19 

18.  Funifices 

6 

4*  I^raxatoret  de  ÄMe$ulire^ 

19.  Harüiüwaschnt 

10 

dämme 

126 

20.  Kertzengether 

0 

5.  Cerdvm  s 

52 

21.  Jnstitores 

21 

6.  Carmßajs 

57 

22.  CariJi  utarii 

30 

7.  Sutorcs 

47 

23.  i^Ä  Lu'Hi  fwr  vaar 

•10 

8.  Sartores 

28 

24.  Braxatores  de  Stauia 

55 

9.  Pteiore» 

9 

25.  .fo  tief  Bodin^e^marike 

46 

10.  Xtm^ 

9 

26.  In  fiova  |»lafea  pistomm 

83 

11.  JPiMoret 

36 

27.  In  lyoroeftta  8k  Jaodbi 

197 

12.  Z^Nalore« 

104 

28.  ilnri/aM 

9 

18.  JVi»n 

36 

29.  Wulhnijoeiufe 

6 

14.  Piscaiore» 

31 

30.  ^S»u6am 

4 

15.  Tomatore« 

16 

SteHen  wir  die  annähernd  vergleichbaren  Kategorien  mit 
den  entsprechenden  Frankfurtern  zusammen,  so  ergibt  sich 
folgendes  Bild: 


Ham- 
barg 
1370 

Frank 
furt 
1387 

Ham- 
burg 

1370 

Frank- 
furt 

1387 

1.  Lolif^erber 

52 

25 

7.  Benfler 

104 

56 

2.  Metzger 

57 

64 

8.  Schmiede  u.V^erwUt. 

48 

78 

3.  Schuhmacher 

47 

69 

9.  Flacher 

31 

60 

4.  Sehneider 

28 

113 

10.  Kflnebner 

8 

26 

5.  Leinenweber 

9 

37 

11.  Zimmerleute 

80 

88 

6.  Bficker 

36? 

88 

12.  Wollenweber 

6 

278 

Für  Breslau 

l>esit/('n 

wir  ein  J^ürpferverzeicb 

niss 

aus 

dem  Jahre  1403,  welches  2510  Namen  aufweist.  iJas  ergäbe 
nach  Nürnberger  Verhältnissen  9563  bürgerliche  Personen  oder 


1)  Mitgetbeilt  nach  einem  Auszug  von  Dr.  Weetphalen  bei  Lau- 
rent: Zeitschr.  für  Hamb.  Gesch.  I,  S.  147. 

2)  Mitgetlieilt  in  iVon  Breslau.  Dokniuentirte  üeschicbtc  und  Be- 
schreibung in  brieieac  (von  Klose).  Breslau  1781,  Bd.  II,  Th*  2, 
S.  416  f. 


r 
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Quter  EiDirecbDUiig  des  Genndes  und  der  Handwerksgesellen 
11,746  Einwolmer  (ohne  Fremde,  Geistlichkeit  nnd  Juden). 
Für  dasselbe  Jahr  werden  nns  die  Meisterzahlen  für  einige 

ZiiuiLe  mitgetheilt ,  denen  mau  wohl  nicht  allzugrosses  Zu- 
trauen schenken  darf,  die  aber  doch  mit  Beifügung  der  ver- 
gleichbaren Frankfurter  Zahlen  den  Schluss  dieser  Zusanuneu- 
stellnng  bilden  sollen. 


1.  Tnchmaoher 

2.  Kürschner 

3.  Schlosser 

4.  Schneider 

5.  Wildpreter 

6.  Trippenmaoher 


Breg-  Vnak- 
Un  fort 

164  278 


64 
46 
49 
9 
8 


26 


IIS 


7.  Haler 

8.  Paternostermaoher 

9.  Schuster 

10.  Bäcker 

11.  Oerber 


Bre«-  Fnnk- 
l»n  faxt 
t40S  1S87 

12  — 

6  — 

78 
108 
20 


G9 
88 
25 


Wenn  man  mit  Rücksicht  auf  diese  Vergleiebsziffem  ein 
Urtbeil  über  die  Terbaltnissmassige  Bedeutung  der  beiden  in 

Betracht  gezogenen  Städte  zu  fallen  hätte,  so  würde  man  ohne 
Zweifel  Breslau  den  Vorrang  einräumen.  Weitergehende 
Schlüsse  aus  ihnen  zu  ziehen  wäre  unvorsichtig.  Das  au{- 
fallende  Zurückstehen  Breslaus  in  der  Zahl  der  Wollenweber 
beweist  nichts,  da  wir  es  hier  mit  einem  ftir  den  Handel  ar- 
beitenden Gewerbe  zu  thun  haben  die  geringe  Zahl  der 
Schneider  wird  tbeils  durch  die  hohe  Zahl  der  Kürschner 
kompensirt,  tbeils  mag  sie  durch  das  Yorberrscbdn  der  Haus- 
arbeit bei  Herstellung  der  Kleider  zu  erklaren  seib. 

Weisen  alle  diese  Veigleicbungen  auf  die  grossen  Yer- 
sehiedenbeiten  der  Entwicklung  des  Zunftwesens  in  ^en  ein- 
zelueu  mittelalterlichen  Städten  hin,  so  darf  mau  sieb  selbst 
von  einer  Vergleichung  der  Meisterziffern,  weiche  für  di»^  >lcdig- 
lich  dem  nothwendigsten  lokaleu  Bedarf  dienenden  HaujAtge- 
werbe  der  Bäcker,  Metzger,  Schuster  und  Schneider  überli4f«?rt 
sind,  nicht  allzuviel  versprechen.  Denn  auch  hier  schei 
Unterschiede  obgewalt«t  zu  haben,  welche,  wie  namentlich 


en 


1)  Vgl.  Ober  die  Statistik  der  deiitMsben  Wollenweberei  Schmol 
1er,  Strawb.  Tnoher-  und  Webersuoft,  8.  434  ff. 
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HerdnspieleD  äer  Hausprocluktoiii ,  die  VergleicbWIceit  der 

Ziffern  beointrächti^eD  und  sich  jeder  Messung  ffir  uns  ent- 
ziehen. Dennocli  ibt  auch  diese  Vergleichung  in  iiaciistehen- 
der  Tabelle  noch  versucht  worden. 


Tabelle  IX. 

Zahl  der  Meister  iu  den  Haiiptgewerben. 


Zahl  der 

Zalil 

1 

Zunft- 
meiater 
über- 
haupt 

Städte. 

Bäcker 

Matz- 

Schu- 
ster 

Schnei- 
der 

der 
Bttfg«r 

1 

8 

i 

6 

6 

1.  Fraokfart'^Äi)  Personen 

über  12  J. 

101 

88 

87 

126 

1378 

2U04 

Frankfurt    »  TernLathl. 

Zahl  der  Meister 

88 

64 

69 

113 

1104 

2085? 

2.  Nürnberg  (1363) 
B.  Eonstanx  (1468) 

75 
? 

71 
? 

81 

70 

116 

76 

1217 

712 

? 

918 

4.  Basel  (1151) 

55 

109 

? 

? 

1379 

C.2500  *) 

5.  Hamburg  (1376) 

36 

57 

47 

28 

1175 

? 

6.  Breslau  (1403) 

108 

? 

78 

42 

s 

? 

2510 

Demnach  kam  in  Frankfurt  je  ein  Bäckermeister  auf  14, 
in  Nürnberg  anf  16 ,  in  Basel  auf  25  und  in  Hamburg  auf 
33  Zanftmeister  ttberhanpi;  je  ein  Metzgermeister  kam  in 
Frankfnrt  und  Nflmberg  anf  17,  in  Basel  auf  12,  in  Ham- 
burg anf  21  Zunftgenossen ;  je  ein  Schuhmachermeister  traf 
in  Frankfnrt  auf  16,  in  Nürnberg  auf  16,  in  Eonstanz  auf  10 
und  in  Uamburjj;  auf  25  Zunftmeister  ,  je  eiu  Schneider  end- 
lich in  Frankfurt  auf  11  (bezw.  9),  in  Nürnberg  auf  10,  in 
Konstanz  auf  ü,  in  Hamburg  auf  42  Zunftgenosseu.  Im  Jahre 
1859  gab  es  iu  Frankfurt  a.  M.  78  Bäcker,  203  Metzger,  268 
Schuhmacher  und  262  Schneider,  im  Ganzen  aber  2707  Zunft- 
meister ;  es  kam  sonach  je  ein  Bäcker  auf  35,  ein  Metzger  auf 
IS,  ein  Schuster  auf  10  und  ein  Schneider  ebenfalls  auf  10 
Zunftmeister. 

Ermitteln  wir  aus  unserer  Tabelle  die  gleichen  Verhält- 
1)  Vgl.  Schdnberg  a.  a.  0.  S.  517. 
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nisszahlea  fSr  den  jeweiligen  Bfirgerbestand  der  aDgefdbtten 

Städte,  80  kam  je  ein  Bäcker  m  Frankfurt;  anf  29  (bezw.  24), 

in  liusel  auf  45  und  in  Breslau  anf  23  Bürger,  je  eio  Metzger 
in  Frankfurt  auf  33  (32)  uud  ni  Basel  auf  23,  je  ein  Scluister 
in  Frankfurt  auf  33  f30\  in  Konstanz  auf  13  und  w  l)ieslau 
auf  32,  je  ein  Schneider  in  Frankfurt  auf  23  (18),  in  Kouiftaaz 
auf  12  und  in  Breelau  auf  60  Bürger. 

Darnach  weisen  die  Zififem,  welche  das  Verhaltniss  der 
vier  Hanptgewerbe  mt  Geeammtzahl  der  Zunftgenossen  be- 
zeichnen, etwas  geringere  Schwankungen  auf,  als  diejenigen, 
welche  wir  bezüglich  ihres  VerhaltniBaes  zur  Zahl  der  Bürger 
ermitteln  konnten.  Dies  deutet  wohl  darauf  hin ,  dass  man 
sich  hüten  muss,  in  der  Bttrgerzahl  einer  mittelalterliehen 
Stadt  allein  ohne  weiteres  einen  Massstab  für  die  Volkszalil 
derselben  zu  suchen.  Indessen  ist  zu  beachten,  dass  bei  einigen 
der  in  Spalte  6  unserer  Tabelle  mitf^^etheilten  Ziffern  starke 
Zweifel  bez%liGh  der  Uichtigkeit  obwalten. 

Wenn  man  sonach  anch  mit  Rücksicht  auf  das  Ergebnis« 
der  letzten  Zusammenstellungen  noch  nicht  alle  Hoffnung  auf- 
zugeben braucht,  die  man  an  eine  Tergleichende  Zunftstatistik 
fttr  die  Inittelalterlichen  Städte  —  eine  genflgende  Menge  zn- 
yerlässiger  Ziffern  Torausgesetzt  knüpfen  mag,  so  bleibt 
doch  im  Allgemeinen  anch  ftlr  die  s]^teren  Theile  dieser  Ar- 
beit festzuhalten,  dass  die  Verhältnisse  jeder  Stadt  zunächst 
für  sich  genau  durchforscht  und  begriffen  sein  wollen.  Ks 
ist  darum  nicht  etwa  Be^jiiemlichkeit  oder  Nat  hl;L>sif^kpit  des 
Verfassers,  wenn  weiterhin  nur  ausnahmsweise  auf  die  mittel- 
alterlichen Zustände  in  anderen  deutschen  Städten  Eiicksicht 
genommen  wird. 

So  zweifelhaft  anch  im  Einzelnen  die  Vorstellung  sein 
mag,  welche  wir  bezüglich  der  absoluten  Grosse  der  Frank- 
furter Zünfte  als  gewerblicher  Genossenschaften  ans  dem 

Verzeichnisse  von  1387  gewinnen,  so  zuverlässig  ist  der  Auf- 
schluss,  den  es  bezüglich  der  relativen  Stärke  und  Be- 
deutung der  »H  a  n  d  w  e  r  k  e«  als  b  ü  r  g  e  r  1  i  c  Ii  e  r  Kor- 
porationen gibt.  Schon  die  einfachen  Mitgliedeiziffem  des 
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VeneaehniBMB  erklären  ddb,  wieso  es  gekommen  ist,  dass  den 
Wollenwebeni ,  Metsgem,  Schmieden,  Backern,  und  Schah- 
machem  je  zwei  Stimmen  im  Ratbe  zn  Theil  geworden  sind ; 
wir  begreifen  anch,  wesshalb  deu  Fischern,  obwohl  sie  zur 
anncren  Volksklasso  geliörten,  ein  Sitz  auf  der  dritten  Bank 
vprg'Miiit  wurde.  .Sclnvieriirer  schon  liegt  die  Frage  bezüglich 
der  Lohgerber  und  Kürschner,  denen  wohl  in  älterer  Zeit  eine 
grössere  Bedeutung  unter  deu  Gewer beti ei beudeu  beigewohnt 
haben  rouss ,  als  g^n  das  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
Aber  wesshalb  die  zweitstarkste  Zunft,  diejenige  der  Schneider, 
bei  der  Yertheilnng  jenes  politischen  Keehtes  dnrchaas  Qber- 
gangen  worden  ist,  bleibt  nns  unerfindlich,  zomal  sie  bei  bür- 
gerlichen Lasten  und  Ehren  sonst  von  den  herrschenden  Ge- 
sehleehtem  in  derjenigen  Bedentung  anerkannt  wurde,  aat 
welche  ihr  die  Zahl  der  Genossen  einen  Ansprach  gab.  Weniger 
auffällig  ist  die  Sache  bei  den  Bendern  und  den  verschiedenen 
Baubandwerkern^  welche  mindestens  1387  und  später  den  Loh- 
gerberu  und  Kürsehneru  au  Zahl  nicht  viel  überlej^en  sind. 

Ffir  die  verhuitnissmässige  Stärke  der  Zünfte  als  i)ürger- 
licher  Korporationen  gewinnen  wir  einen  leichtfasslicheu  Mass- 
stab durch  eine  Anzahl  Urkunden ,  in  welchen  die  von  den 
Z&nffcen  als  Gliedern  der  städtischen  Gesellschaft  zn  tragenden 
Lasten  tarifirt  sind,  wie  man  annehmen  mnss,  mehr  mit  Rfick- 
sicht  anf  den  zeitigen  Personenbestand  der  einsehien  ZQnfte  als 
anf  die  durchschnittliche  Wohlhabenheit  ihrer  Mitglieder.  Es 
handelt  sich  iiier  zonSchst  nm  die  Leistungen  för  das  Feuer- 
löschwesen, wie  sie  in  der  berühmten  Frankfurter  Peuerord- 
rjunjj;  von  1439  normirt  sind*),  sodann  um  die  Stellung  von 
Bewaffneten  fHr  den  Feld-  und  städtischen  \\  ich  lienst.  Be- 
züglich des  letzteren  erhalten  wir  nähere  Kunde  durch  eiuen 


1)  IKe  Zanft  der  Lohgerber  (weteMi  et  firaumitaa  eerdomm)  ist 
diejenige  unter  den  Frankfurter  ZQnften,  velehe  am  frQhestea  (ISll 
oder  naeh  Kriegk,  D.  Bfirgerth.  N.  8.409  gar  1280)  arkaadlich 
erwähnt  wird. 

1)  Niiheres  über  diesoa  Gegenstand  bei  Kriegk,  D.  Burgerthnm, 
S.  267  ff.   Die  Feaer-OrdniiDg  steht  im  Oesetatbooh  Nr.  3,  Bl.  104. 

BSohsf,  dl«  BneUtMuikf  tob  Vxtalktui     H .  S 
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jener  langen  achnulen  Zettel»  wie  ne  ton  den  MitgUedeni  des 
BatliB  bei  ihren  amtlidien  Umgängen  und  von  den  etSdtt- 
echen  Dienern  bei  BeetellnngeD  mitgenommen  wurden.  Am 

Schlüsse  dieser  um  1500  gemachten  Aofstellung,  welche  für  jede 
Zuuit  die  Zahl  der  zu  schickenden  Personen  angibt  ist  zu- 
gleich bestimuit ,  an  weichen  Wochentagen  und  ob  bei 
oder  Nacht  die  Wache  'geleistet  werden  soll.  Drei  ähnliche 
Zettel ,  welche  mir  zufällig  in  die  Hände  getalien  sind  ,  be- 
sieben  eiob  auf  Schenkungen  von  Wein,  wie  sie  der  Rath  bei 
besonderen  Gelegenheiten  zu  machen  pflegte.  Audi  für  solche 
Fälle  gab  es  einen  bestimmten  Tarif;  je  nach  Wttrde  und 
Zahl  der  so  aojBnseichnenden  Personen  wurde  die  Zahl  der 
»Viertele  bemessen  Der  eine  der  nns  erhaltenen  Zettel  ist 
der  Schrift  nach  nm  1400  abgefust,  die  beiden  andern  (in- 
haltlich riemlich  Obereinstimmenden)  m5gen  in  die  90er  Jidire 
des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Einer  der  letzteren  ^) 
enthält  noch  die  Worte,  welche  bei  Uebergabe  des  Weines  «ge- 
sprochen wurden  *).  Der  ziffermässige  Inhalt  dieser  sämmt- 
liehen  Tarife  ist  in  der  nachfolgenden  Tabelle  übersichtlich 
zusammengestellt Die  Leistungen  für  das  Ldschwesen  sind 
durch  die  Zahl  der  bereit  zu  haltenden  Feuereimer  und  Leitern 
angedrückt.  Sie  erstrecken  sich  nur  auf  eine  bestimmte  An- 
zahl  TOn  Zttnften;  die  Leistungen  der  übrigen  bestehen,  der 
Natnr  ihrer  Gewerbe  entsprechend,  Torzugsweiss  in  Hand-  und 
Spanndiensten.  Zum  Zwecke  der  Yergleichung  ist  ausserdem  in 
der  ersten  Spalte  der  Tabelle  der  Procentantiieil  angegeben, 


1}  Der  Zettel  ist  überschrieben:  Sollen  schicken.  Am  Schlüsse  sind 
die  einzelnen  Posten  addirt.  alg  Summe  wird  226  angegeben,  ea  sind 
jedoch  2iJ0.    Vgl.  die  folgende  Tabelle, 

2)  Vgl.  K  r  i  e  g  k ,  D.  Bürgertbum,  S.  33i  f.,  der  übrigens  unseres 
Falles  nicht  gedenkt. 

8)  Aof  der  Bfiokirit«  folgendsroaMen  beiaichiiet :  ZM  ob 
rat9  fnmie  wm  tiMtm  «i  sivbm  rai5  gcmgm  rin, 

4)  üer  füi  «dhedfel  lieft  dm  wm,  wU  pon  aUar* 

5)  Diese  Tabelle  kum  auch  ala  Ergftnsnng  tob  Tabelle  VI  dienen, 
indem  sie  die  Zahl  der  Zanflo  fttr  Yenohiedene  Zeitpuukto  det  ZY. 
Jahrhnaderts  genau  angibt 
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Tabelle  Z» 


Tftvif  für  AyA 

liehen 

La 

Bten  im 

id  El 

Iren 

der 

ZQnfie. 

In  ProoeD> 
ten  der  Oe- 

Zahl  der 

Ar 

Anzahl  der 

Anxalil 

der  g*- 

Zflnfte. 

»ammtxahl 

FeaengaAh»  sn 

aa  stellen- 

zünftiger 

tialtendra 

dan  Waah» 

•cbenkten 

Uaadwflr- 
ker  betru- 

Elmer.  LeltMi. 

mftoucr. 

Viertel 

Wainaa 

im. 

um  1600. 

aml460. 

DmUVO. 

1.  Dl«  TFofter 

22,7 

25 

6 

12 

10 

4 

2.  Meczeler 

6,4 

25 

6 

20 

8 

3 

3.  Smyde 

7,$ 

25 

6 

10 

6 

3 

4.  liecker 

7,8 

25 

6 

10 

6 

3 

6,3 

25 

6 

15 

6 

8 

2,i 

6 

2 

6 

3 

2 

7.  LMOtt 

6 

2 

4*) 

8 

2 

8.  JFiidUr 

6,« 

12 

4 

40 

6 

4 

/\       O  J 

9.  Snydw 

9.1 

85 

6 

25 

8 

8 

10.  Steynmeezen 

6 

8 

2 

11.  Oppfrfcn«cfc«e 

3,» 

— 

12.  Zymmerlxtdc 

8.9 

4 

4 

2 

13.  Steyndecker 

1,8 

6 

2 

2 

^    M         TT*  1 

14.  Bender 

4,6 

12 

2 

10 

3 

2 

15.  Zryttenwober 

3,8 

12M 

2 

— 

16.  oagmtgef 

1,8 

— 

3 

2 

17.  Fi^ermr 

1,8 



4 

2») 

18»  WtMfcAfodflf 

2.« 

— 

8 

2 

19.  TFtnX:nMM» 

U 

— 

— 

12 

__ 

20.  JBetfar 

2.1 

— 

21.  Gertener 

— 

16 

6 

Q 

o 

A 

8 

22,  ScÄ^er  f/Jarft.; 

— 

6 

2 

6 

8 

2 

2S.  Schryner  (Kiste' 

ner) 

— 

8 

8 

2 

24.  Budder 

— 

6 

2 

4 

25.  JCurer 

2 

1 

26.  J^afvft€iii0o6«' 

10 

8 

3 

27.  Hudemedier 

4 

2 

2 

2a  Mcbr 

4 

2 

2 

81».  fleicMieriklFa- 

5 

30.  Stangenkneeht 

4 

31.  TFit^mer 

8 

1)  10*  d«a  Il««Ua«1wffii  und  BaraliaiiwoWfn  ssMuaiiiMk 

3)  Mit  B udolern  and  WlsgerbMa  1*. 
i>  Aach  ftti  dia  Badelar. 

8* 
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welebon  im  Jahre  1387  jede  Zunft  am  Personenbeatand  des 
ganzsen  zanftmassig    organisirten  Theiles  der  Bürgeroehaft 

hatte. 

Selbstverständlich  ist  diese  Zusammenstellung  nicht  so 
aufzufassen,  als  ob  jede  einzelne  in  derselben  auftretende  Zahl 
nun  in  einem  so  bestimmten  Verbältniss  zu  der  Genossenzabi 
der  Zünfte  stehe,  dass  sich  mittels  irgend  einer  lleduktions- 
ziffer  ans  ihr  die  numerische  Stärke  der  Zunft  müsse  bestim- 
men lassen,  Wir  erhalten  durch  sie  yielmebr  nur  ganz  all- 
gemeine Anhaltspunkte  für  die  sociale  Bedeutung  der  einsei- 
nen »Handwerkec.  Fassen  wir  die  Tabelle  in  dieser  Weise 
auf,  so  gewinnen  wir  aus  ihr  leicht  die  Anschauung  von  drei 
Gruppen  yon  Zfinflen,  die  in  ihrer  Stärke  und  Bedeutung  von 
einander  verschieden  waren.  Wir  wollen  sie  als  grosse,  mitt- 
lere und  kleine  Zünfte  unterscheiden.  Zu  den  ersteren  gehö- 
ren die  \A'onen Weber ,  die  Metzger,  die  Schmiede,  die  Bäcker, 
die  Schuhmacher  und  die  Schneider ;  zur  zweiten  Crruppe  dflrf- 
ten  zu  rechnen  sein :  die  Fischer,  die  Gärtner,  die  Bender,  die 
Leinenweber  (später  die  Barchent  weher),  die  Zimmerleute,  die 
Opperknechte ;  den  kleinen  Zünften  würden  zuzuzählen  sein: 
die  Both-  und  Weissgerber,  die  Kürschner,  die  Steinmetzen 
und  Maurer,  die  Sacktrager,  WeinschrSder  und  Weinknechte, 
endlich  die  später  auftretenden  Scherer,  Schreiner,  Hutmacher, 
Sattler,  Wagner.  Die  Heizier,  Stangenknechte  und  Bader  sind 
singulare  Erscheinungen,  die  ausser  Betracht  bleiben  können. 
Eine  weiter  ins  Einzelne  gehende  Rangordnung  der  Zünfte 
aufzusiellen  empfiehlt  sich  ofteuhar  nicht;  wir  niüb^oii  uns  in 
dieser  Hinsicht  mit  der  historisch  überlieferten  bef^iiügen, 
welche  in  der  Reihenfolge  der  Zünfte  auf  der  dritten  Katbs^ 
bauk  ihren  prägnantesten  Ausdruck  gefunden  hat.  — 

Die  Zünfte  haben  keineswegs  das  ganze  Gebiet  des  ge* 
werblichen  Lebens  im  Mittelalter  umspannen  können,  so  wenig 
als  sie  dies  später  vermocht  haben.  Immer  hat  sich  ein  Theil 
der  industriellen  Produktion  auf  dem  Boden  des  freien  Betriebs 
vollzogen,  so  grosse  Mühe  sich  auch  in  späteren  Jahrhunder- 
ten die  städtischen  B^emngen,  oft  auch  die  Betheiligten 
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nlbsl,  gegeben  haben,  die  anden^rts  bewährte  Oigaauation 
andi  auf  diese  Ereiee  der  Arbeit  aaaEadebnen.  Gewöhnlich  aind 
ee  diejenigen  Frodaoenten ,  fBr  deren  ErzeugniBse  nie  ein  ans- 
gedehnter  Bedarf  yorhaDden  gewesen  ist;  oft  sind  es  aber  anch 

solche,  welche  später  zu  grosser  Bedentang  gelangten  und 
diese  noch  heute  behaupten  (z.  B.  die  Schreiner ,  Bierbrauer, 
Sattler,  Goldschmiede) ,  wäbreud  andere  (in  Frankfurt  z.  B. 
die  Posamentirer,  Kattunglatter,  Barchentweber,  Knopfmacher) 
nach  kurzer  oder  längerer  Blüte  wieder  von  der  BildÜäche  ver- 
schwunden sind.  Für  die  Zeit  des  XIV.  Jahrhunderts,  in  ' 
welcher  der  Rath  mit  der  Ertheilung  des  Rechtes,  Zünfte  zu 
bilden  nnd  Trinkstuben  au  haltoi,  sehr  sparsam  nmgieng, 
stand  noch  ein  ziemlich  bedeutender  Tbeil  der  gewerbetrei- 
benden Berälkemng  der  Stadt  ausserhalb  der  öffentlich  aner^ 
kannten  »Handwerke«,  wenn  auch  nicht  ausserhalb  jeder  Or- 
ganisation.   Diesen  m  ermitteln  ist  unsere  nächste  Aufgabe. 

Wir  (lihfeu  nicht  hoffen,  diese  Auigabe  in  vollständiger 
und  vollkdiiimener  Weise  zu  lösen.  Denn  wir  haben  kein 
anderes  Mittel ,  die  Zahl  der  (Gewerbetreibenden, 
welche  den  Zünften  nicht  angehörten,  herauszu- 
finden, als  die  Benutzung  der  unter  den  Mitgliedern  der  Ge- 
rn ein  de  in  unserem  Verzeichnisse  vorkommenden  gewerblichen 
Namen,  Sichere  Gewerbebezeichnungen  (durch  den  Artikel 
oder  auf  ähnliche  Weise)  sind  aber  auch  dort  yerhaltnissmas- 
sig  selten;  in  der  Mehrzahl  Ton  F&llen  erscheint  die  Berufs- 
angahe in  der  Form  eines  Familiennamens.  Die  Bedenken, 
welche  gegen  Benutzung  dieser  Namen  zu  gewerbestatistischen 
Zwecken  sprechen,  sind  oben  bei  den  Zünften  bereits  geltend 
gemacht.  Wir  hoüen ,  dass  diese  Bedenken  bei  der  Anwen- 
dung desselben  Verfahrens  auf  die  Geiüenide  sich  mindern 
werden ;  denu  wir  werden  sehen ,  dass  diese  Ermittlungsweise 
im  Ganzen  gerade  das  Ergebniss  liefert,  welches  wir  aus  an- 
dern Gründen  erwarten  müssen.  Yen  vorn  herein  ist  es 
nämlich  klar,  dass  wir  in  der  Gemeinde  die  Angehörigen  der- 
jenigen Gewerbe  finden  müssen,  welche  wie  die  Wagner  und 
Fflug^r,  die  Sattler,  Schilder,  Glaser,  Maler  etc.  1377  Zünfte 
gebildet  hatteo«  ausserdem  aber  anch  diejenigen,  welche  wie 
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d  ie  (  loidschniiede,  die  Bputler,  die  Schreiner  erst  im  folgenden 
Jahrhundert  zur  zünftlerischen  Organisation  gelangteu.  End- 
lieh  werden  wir  in  d«r  Gemeinde  diejenigen  Gewerbeti^ibeDdea 
za  rochen  haben,  welche  nie  zünftig  gewesen  sind  —  alles 
natflrlieh  nur  in  so  weit,  als  wir  sie  nicht  schon  in  den  20 
Zünften  nnter  Niehifacligenossen  zerstrent  gefnnden  haben« 

Das  Resultat  unserer  £nnittilungen  haben  wir  in  der 
nadifolgenden  Tabelle  X  zusammengestellt.  Um  über  das  Ver- 
fall ren  ,  nach  welchem  diese  Tabelle  geiiibeitct  lat,  keinerlei 
Zweifel  aufkommen  lassen,  haben  wir  in  der  zweiten  Spalte 
dersell  oii  genau  die  Zalil  dprjenisf^en  Fälle  angemerkt,  bei  wel- 
chen die  betreffende  l^erson  durch  Hinzufügung  des  bestmim- 
ten  oder  unbestimmten  Artikels  sicher  als  Ausüber  des  be- 
treffenden Gewerbes  gekennzeichnet  ist,  während  die  Ziffern  der 
ersten  Spalte  nur  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  einer  Be- 
zeichnung überhaupt  angeben.  Die  dritte  Spalte  enthält  die 
Zahl  der  85hne  von  Gewerbetreibenden  oder  Leuten  mit  ge- 
werblichen Namen.  Diese  Falle  besonders  zu  markiren  schien 
deshalb  nöthig,  weil  sie  uns  zeigen,  dass  ein  üebergang  von 
Kindern  zünftiger  Meister  zur  Gemeinde  nicht  eben  selten  war. 
In  der  letzten  Spalte  endlich  sind  die  Fälle  bezeichnet,  in  welchen 
das  Yerzeicbniss  Knechte  (Gesellen  oder  Lehrkuaben)  auÖUhrt. 

Tabelle  XI. 

Gewerbetreibende  in  der  Gemeinde. 


SelbeUndige 


Gewerbe-Beieiohttung. 

Oewerbetroibonde  ^ 
in^e-  tlavon 

IBIIBS.  1 

■i6li«r. 

1.  Aonte  (ar«f,  srcs^  ■) 

2 

1 

1 

2.  Apotheker  (aptekir)') 

8 

3.  Bader  {btder,  hedäer,  hfyder) 

11 

6 

3 

4.  Backer  

1 

1 

1 

7.  Bender  oder  Kufer  .... 

3 

1 

8.  Besenbinder  {besemer) 

1 

Zusammen 

22 

7 

2 

1)       Kvi  «gk,  n.  BttfflcrttmB,  B.  1  SL 

t)  Kriagk  ft.  a,  0., 

a  M  fl. 
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Oewerbe-BeieieliAiiiig* 

Intge- 

dayon 

BSkM. 

sammt. 

llohMT. 

Uebertrag : 

oo 

7 
• 

Q 

9.  Beutler  {buaekr)  .... 

7 

10.  Bierbraner  {bierbrutoer,  brmoer)  . 

4 

31 

IL  BfaMibalgmaehor  QHOe^lger) 

1 

12.  DecUakmiiiMelior  (decfatocftar)  • 

A 
% 

18*  Dreeheler  (dMneUr)  .... 

31 

3ft 

14.  ESerhftndlar  (tymuM^)     .  • 

1 

1 

I. 

o 

17.  t  Ifchfmecher  .     .     ,     •     •  • 

1 

18.  Gärtuer  (^er^en^r)  «... 

j 
4 

Q 
B 

*A         1       _      /    1*-.-  \ 

Q 

Oj'v           1       IT         1           •      J  _ 

4 

1 

_1  J  l_llt   

1 

28.  Gflrflor  (pnrMMr)  .... 

o 
o 

31 

1 
1 

24.  ITreder  (GisTaor)  .... 

1 

1 

26.  Handflchuhmacbm  (MiMMfemNPer) 

3B 

27.  Heahandler  (Jbaumai!^)      .  . 

A 

D 

1 

rtO       TT '    i  „ 

28.  Hirten  

A 

29.  Hotlt  uto  (/u)/ef»an)  .  . 

D 

1 

— 

Sl.  Holzscnubmacher  {holz^chuer)  , 

1 

32.  HuDernanaleT  {mmetmenger)  . 

9 

1 

88.  HanbeoMbmiede  (MfliMmyd) 

A 
9 

34.  K&ai]iier(d.h.Wonidbnmer3MnMer) 

1 

1 

86.  Kaixenfllhrar  (feeriMr)  • 

1 

o7.  Keraenmacher  (ftyreaeiwiiccfter)  . 

2 

38.  Kessler  {keitaer)  .... 

o 
o 

1 

o 
fl 

6 

4Ü.  Klaiber  (/ueuoer)  .... 

A 

6 

1 

JL 

j  ^        y^i         1^1  /V-^T\ 

41.  Garköche  [kocn)  ..... 

7 

l 

« 
1 

42.  KLihlüiiiuesBar  {koi^meßer) 

2 

1 

1 

8 

44.  Korlmaelier  (]»r^,  JMer)  .  . 

5 

1 

8 

2 

8 

46.  KniMor  (ftr«^f0r)  .... 

1 

2 

ZuMmmen: 

Ida 

16 

17 

6 
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BelbsUadlffe 

Gewerbe-BeseiohiiQDg.         imi^    «mon   SAhn«.  Kneobt«. 

Mminl.  lieber. 


xoo 

10 

17 

5 

1') 

Q 

o 

* 
o 

«IV«  AJniiwr  ^ici^jfcrj    •     •      »     a  . 

o 

1 

Kl    TjAlilmAtiAnfiKAlrAiF  ^MkduiAM»^ 
WA*  'liowKuvuouunuMtr  ^levcMicnCi  j  • 

1 

94>  jMw  wTi  m  iwiicc\icy»fiwcicii«Ki>/yiiicicw<r^ 

A 

31 

SSL  MaIap  fm^Zflr'k 

i 

K4   M/ff.fpr  (mfi/iAfiif  «nAMM>\ 

8 

1 

X 

55.  Mfiller  f»w/)Zn/*r^ 

• 

1 

0 

1 

A 

a 

1 

M. 

• 
1 

1 

UV.  xriniiUcUBmiiuioUtJ  ^J/anfl«yMmyM  1  » 

1 

60.  Pfeifer  (mffer\^ 

7 

61.  PfiailBÜfikfir  f  «t/Zs/t/cibT'i 

1 

62.  PflnimiftiAliAr  T  nltt/ifi¥'\ 

2 

68.  Pfitrfcner  (naUMMv .  An  Ah  jIm« 

e 
O 

4 

o 

9 

o 

8 

vu.  jiiuluciisi. iiut;n.i6r        .      ,      »  » 

1 

m 

1 

n7    Ti.nHRf n.11 r li or  (T/i/ltlMt4<>ltM»f\ 

VI»   Awuno  tu  iio  V  iiL<  I    II  VMivViOvfVwv  1        t  « 

o 

B 

1 

4 

10 

1 

2 

tiw     i^/]M*tfytP1^/P   1  Ii  1 1      im         a Ii 

1 

7L            (aedder  aeßd^erS 

4 

o 
a 

72.  Sehft&r  ikAeiFer  arhpAr\ 

7 

2 

19*  oisuMiwimwMier  ^«cwNiiniecncr  • 

1 

10 

4 

75  Schildmal«  {idOder)     .    .  . 

1 

2 

76.  Schiffmanii  

1 

1 

77.  Schiflknccht  

1 

78.  Schreiber  (schryber)  .... 

8 

1 

79.  Schröder  (schroder)   .     .     ,  , 

1 

80.  vSchwertfe^er  (swertfegir) 

1 

81.  Schuchwurte  Schuhmacher)  . 

2 

82.  Schuhflicker  {ruße,  Altrousse)  . 

12 

3 

2 

Zusammen : 

243 

39 

37 

7 

1)  Ucinac  kuraenerknabe,  nlso  ein  Lehrling. 

S)  V«b«r  dlMe  und  di«  sonst  Torkoiiua«nd«n  MvilkMitsii  rwiH  Krlegk,  D. 

BÜTgerthum  S.  412. 

S)  Vgl.  Kxisgk,  OAioli.  Ton  VtUkt^  8.  480  L 
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83. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

90. 

91. 

98* 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
108. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
III. 
112. 
113. 
114. 


Qewerbe-Bezeichnang. 

Uebering 
Schützen  {8chueM$,  aehoete)  . 
Seiler  {seykr)  .... 

Sele$er  ...... 

Senfb&ndler  {senyffmmffer)  . 
Siebmacher  (sibber)  . 
Speugier  (^pengcler)  . 
Stangenli  ugtii  {aumgendreger) ') 
Steinbieoher  .... 

Steingruber  

Bteindeeker  

Stroh-  oder  Schaubendeekei(dMfear) 
Stahlmacher  {stuler)  .     .  . 
Taschner  {deschenmccher) 
Taubeuhändler  [dubaiduKher) 
Thormeieter  {dormeystm") 

Tachtcherer  

Trommler  (drummer) 

Vhur  

YogeliteUfir  {fogeUr)  .  . 
Wagner  (womt)  .... 
Wegmacher  {wgmi(iury 
Walker  {toeVcer)  .... 
"Wäscher  (wesehir)  .  .  • 
Weingärtner  {wfnrfarfer)  , 
Weinknechte  (rnnkneclif)  , 
Weioachröder  [whischroder]  . 
Weinsticher  {winslicher)  . 

Weisagerber  

Wirtbe  {wirt,  schenke)    .  . 


Belbstlndig« 
intg».  dKTon 


ZimiDerlAnto  . 


ZaMunmen 


243 
6 
4 
4 

2 
1 
8 
6 
1 
1 

8 
4 
6 
1 
1 
1 
1 
2 
8 
18 
1 
2 
1 
1 

16 
4 
1 
1 
8 
1 
2 
1 


850 


äOhue.  Knecht«. 

87  7 


11 
8 


l  — 


1  — 


—        1  — 


1       —  - 


5 
1 


1  — 


54 


47 


T 


d«r  MaiM  Toa  daxStauge,  mltteli 

ibcr,  tlnrch  ilr-ren  Ohre  die  Stang**  4(»? 


1)  Feter,  Uemac  »pengeiers  knabe, 

fl)  Unwam  IM«pitinlnnwn  «DUpMOhmd; 
eher  sie  zu  je  zwcica  dio  Last  (Korb  oder  Z 
steckt  w»r)  anf  der  Schultsr  trugen.  In  Vtunktaxi  w»rdn  sie  snglelch  verpUichtot, 
für  aen  Eingang  de«  ZnO»  Ten  dta  dsMli  ito  toMMton  Wmnb  n  iorgaa.  Bl« 
lMtl«B  ibx«a  Bland  Mf  dam  BunstagtlMXB«  in  dn  Hlh«  dM  Domi. 

9}  MUftCmMf  VNMenmmiqf  wwgnvwr* 
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Ein  Üüchtiger  Blick  über  diese  Tabelle  zeigt  uns  schon, 
wie  reich  uod  maonichfaltig  das  gewerbliche  Leben  war,  wel- 
ches in  der  Gemeinde  ohne  offiziell  anerkannte  Organisation 
am  Schlüsse  des  XIV.  Jahrhunderts  sich  vorfand.  Nicht  we- 
niger als  114  Terachiedene  firwerbszwdge  führt  uns  das  Ver^ 
zeiehniss  Yor  Augen  ,  und  wenn  wir  dieselben  im  Eänselnen 
mnstem,  so  ergibt  sich  bald,  dass  unter  ihnen  nicht  bloss  die 
drei  ERtegorfen  sich  herausheben,  die,  wie  oben  bemerkt,  dort 
gesucht  werden  mussten,  sondern  auch  noch  eine  vierte,  wel- 
che wir  hier  kaum  wiederzufinden  gehofft  haben.  Es  sind 
das  Vertreter  solcher  Gewerbe ,  für  welche  eine  zünftige 
Or^fiiuLsuüüU  bestand  ,  die  sich  sonach  keiner  der  zwanzig 
öffentlich  anerkannten  Korporationen  angeschlossen  hatten.  Es 
wird  von  Nutzen  sein,  diesen  vier  Kategorien  von  Gewerbe* 
treibenden  nach  Anleitung  der  Tabelle  eine  kurze  Betrachtung 
m  widmen* 

1.  SelbstSndige  Gewerbetreib  ende  ans  zünftigen 
Handwerken  finden  wir  im  Ganzen  71  in  der  Gemeinde, 
Bufffierdem  7  Knechte  und  11  Sdhne.   Mögen  manche  dieser 

Personen  in  die  Keihe  derjenigen  fallen,  bei  deren  Bezeich- 
nung mau  sweifeln  k;iuii,  ob  sie  den  Beruf  ausdrücken  soll, 
oder  nur  zur  bürgerlichen  Kennzeichnung  dient,  in  einem 
guten  Drittheil  dieser  Fälle  haben  wir  es  unzweifelhaft  mit 
Berufsangabeu  zn  thun.  Bei  der  Politik,  welche  der  l'rauk- 
fiirter  Katb  im  XIY.  Jahrhundert  den  Zünften  gegenüber 
verfolgte,  dürfen  wir  uns  über  diese  Erscheinung  nicht  wun- 
dem. Die  Macht  jener  festgeschlossenen  Verbände  schien  den 
herrschenden  Geschlechtem  geßlhrlich ;  sie  suchten  sowohl  die 
Vermehrung  ihrer  Zahl,  als  auch  das  Erstarken  der  einzelnen 
Genossenschaften  m  yerhindem.  üm  1360  hatte  der  Rath 
bei  Aufhebung  der  Zunft  der  vereinigten  Bauhandwerker  be- 
stimmt, dass  sie  sullen  eynen  y glichen  hy  lazsin  erleiden  um 
sein  geld,  he  sy  hurger  adir  gast,  unn  oisuUen  ima  des  nit 
werin.  Auch  in  den  vierzehn  Zunftordnungen  ,  welche  1355 
die  Bestätigung  des  Käthes  erhielten,  ist  nirgends  ausgespro- 
chen, dass  das  Recht  zum  Gewerbebetrieb  an  die  Zugehörig- 
keit zur  Zunft  gebunden  sein  solle.  Einige  derselben  sebsen 
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sogar  M,  dass  unter  bestimmten  Voranssetsnngen  (s.  B.  wenn 
jemand  seinen  Harnisch  nicht  hat)  eine  Ansstossang  ans  der 
Znnft  (der  virluset  die  eynunge)  erfolgen  könne;  dsss  der 

Anfigestossene  aufhören  müsse  das  Gewerbe  zn  treiben,  ist 
nirgends  gesagt.  Andere  (z.  B.  die  der  Bender)  suchen  den 
Handwerken  allerdings  das  Recht  zu  wabren ,  jeden  der  das 
Gewerbe  treibt,  zum  Eintritt  in  die  Zunft  zn  zwingen ;  doch 
war  eine  umständliche  gerichtliche  Procedur  iu  solchem  Falle 
erforderlich^).  In  den  oktroyirten  Zunftgesetzen  von  137/ 
endlich  fordert  der  Bath,  dsss  wer  das  Handwerk  treiben 
wolle,  znvor  BOrger  geworden  sein  solle  nnd  sncht  die  Ztlnfte 
TO  einer  Art  Controlinstana  an  machen,  insofern  er  sie  Ter- 
bindlidi  macht,  keinen  an&unehmen,  der  nicht  seine  Yer- 
pflichtnngen  gegen  die  Rechenmeister  (die  siSdtische  Finanz- 
behörde) durch  Zahlung  des  Bürgerrech t^ge Idee  erföllt  habe. 
Ks  wird  dann  noch  hinzugesetzt,  der  Betreffende  solle  alsdann 
dem  hantwerglte  auch  sin  recht  grhcn  (d.  h.  das  festgesetzte 
Eintrittsgeld);  allein  wir  werden  weiterhin  sieben,  dass  wie 
dem  Käthe  schwerlich  viel  daran  gelegen  sein  konnte,  die 
Neubürger,  welche  ein  Handwerk  treiben  wollten ,  zum  Ein- 
kaufen in  die  Znnft  zu  zwinge,  so  auch  die  Zünfte  Mitglie- 
der anfnahmen,  welche  nicht  anvor  Bürger  geworden  waren. 

Die  nnter  den  Angehörigen  der  Gemeinde  anftretenden  Hand- 
werker ans  EÜnftigen  Gewerhszweigen  gehören  den  verschie- 
densten BemÜBarten  an.  Fflr  die  meisten  sind  sie  jedoch  nur 
wenig  zahlreich,  oder  sie  bilden,  wie  die  Möller,  Decklecher, 
Kessler,  Spengler,  Pilugcr,  Mütter  und  Walker,  Bpecialitaten, 
deren  Zugehörigkeit  zu  einer  Zunft  zweifelhaft  war.  In  grös- 
serer Anzahl  finden  wir  sie  nur  bei  flen  (Jewerhen  d»^r  Bader, 
VVeiuknechte  und  Schröder.  Was  zunächst  die  5  Weiuöciirüder 


1)  Vgl.  die  Bender-Orrlnnn^  bei  Bshmer,  rilidb.,  S.  648:  Auch 
hant  unser  cUdem  die  beschciäi  nJi^  ir  gt^hahit,  wer  Inj  in  der  stad  gesezsin 
ist  und  unser  hanticcrlz  dryhei  uttd  u)is,r  ^nrrfj't  -mr}n  rxJiat,  du  ijiu<  imin 
uns  eyiicn  richier,  das  wir  sie  hequungen,  daa  sie  typ  und  ieyd  mu  uns 
lyden  by  der  stad  und  wo  es  nad  geschehe.  —  Ueber  den  Zunftzwang 
unter  den  Fiankftirtef  Handwerkern  vgl.  Krieg  k,  Bargerawitte, 
8.  877  ir. 
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betrifft  (einen  sechsten  ausserhalb  der  eigenen  Zunft  stehenden 
fanden  wir  unter  den  Zimmerleaten),  so  liegt  die  Vermaihimg 
nahe,  dass  dieselben  das  zweite  der  oben  (S.  75)  genannten 
beiden  »Hänser«  gebildet  haben.  Ebenso  lisst  sieh  mit 
einiger  WahrscheiDlicUcsit  annehmen,  dass  wir  in  den  16 
Weinknechten  der  Gemeinde  die  sog.  fremden  Weinknechte  xn 
snehen  haben ,  welche  nur  während  der  Messe  «um  Zeppen 
und  Sagc7i  zugelassen  wurden,  während  die  stündigen  Wein- 
knechte in  der  Zunft  vereinigt  waren.  Bezüglich  der  11  Bader 
liegt  die  Sache  nicht  so  klar.  Wir  fanden  die  Bader  bereits 
in  ziemlich  hoher  Zahl  unter  den  Handwerkern,  freilich  in 
einer  Zunft,  von  deren  29  Mitgliedern  11  mit  grösserer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  andern  Gewerbesweigen  zuge- 
rechnet werden  konnten.  Badestuben  gab  es  gegen  das  Ende 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  Frankfurt  schwerlich  mehr  als  zehn*). 
Woher  kommt  nun  jene  hohe  Zahl  Ton  nngeföhr  25  Badem 
nnd  8  Badeknechtenf  Um  Uber  diese  Frage  Anfschlnss  an 
gewinnen ,  sind  die  Namen  der  Bader  unseres  Verzeidinisses 
mit  den  Namen  der  unter  den  Bedepflichtigeu  der  Jahre  1388 
bis  1390  (von  1387  gibt  es  ein  Bedebuch  nicht)  voi  kommen- 
den Bader  verglichen  worden.  Nur  8  von  sämmtlicben  Na- 
men Hessen  sich  identiücirenf  4  in  der  Zunft,  4  in  der  Ge- 
meinde. Von  den  letzteren  waren  3  Badeknechte.  Dies  f&hrt 
auf  die  Vermuthung,  dass  die  Bader  in  der  Gemeinde  vor- 
wiegend Badekneehte  sdn  möchten,  wahrend  die  Bader  der 
Zunft  vorwiegend  BadsbihenbesiiEer  sind. 

2.  Gewerbetreibende  ans  solchen  Handwerken,  wel- 
che schon  Tor  1987  einmal  eine  Zunft  gebildet 
hatten,  unter  den  Zünften  des  Verzeichnisses 
aber  nicht  mehr  aufgeführt  werden,  finden  wir  44 
selbstiindige  und  11  Söhne.  Am  zahlreichsten  sind  die  Wag- 
ner vertretpii,  welche  1377  mit  den  Pflugern  zusammen  eine 
Zunftordnung  erhalten  hatten.    Einzelne  Angehörige  dieser 

1)  Vgl.  das  Veneiehniatbei  Kriegk,  D. BflrgerthDiD, N. F. 8. 15 ff. 

2}  Bs  gab  nach  Atisweia  der  Bedebttoher  in  jeder  Badeatube  St— 8 
Xnedite  und  ebeaio  viel  Badem&gde»  eodaae  im  Badeweten  iiugewmmt 
50—00  Penonen  besohMügt  aeia  mochten. 
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beiden  Gewerbe  fcrefiieii  wir  auch  anter  andern  Zünften  aer- 
etrent  (vgl.  die  folgende  Tabelle).  In  der  Stärke  folgen  ihnen 
die  SatUer,  Sdiilder,  Maler,  Kammeter,  welche  1377  zu  einer 
Znnft  Tereinigt  worden  waren,  der  wir  spater  anch  die  Seherer 

eiDfr^  tiiirt  finden.  Von  den  Angehörigen  der  Zunft  sind 
die  Miikr  am  zahlreichsten  ;  vou  den  Schildern  treffen  wir  nur 
noch  einen  Meister  mit  zwei  Söhnen.  Es  ist  dies  einiger- 
massen  aurfallend,  du  schon  vor  1355  die  Schilder  liir  sich 
allein  eine  Zuuit  gebildet  hatten,  deren  Statuten  übrigens  da- 
mals die  Bestätigung  des  Rathes  nieht  gefunden  za  haben 
scheinen,  obwohl  sie  ihm  ebenfalls  eingereicht  worden  waren'). 

r  TMese  Eingabe  kt  uns  erhalten,  nnd  da  sie  ibror  AlifaMungazeit 
nach  V  M  die  bei  ßöhmer,  S.  635  ff.  mitgetheilten  vStatuteu  der  14 
anerkannten  Zünfte  füllt,  so  ist  sie  neben  einer  afxlern  noch  zu  erwäh- 
nenden äholicben  Urkunde  die  Zweitälteste  Zunttürdnung,  die  wir  über- 
haupt von  Frankfurt  besitzen.  Es  bedarf  wohl  keiner  Rechtfertigung, 
wenn  wir  ihr  hier  ane  bescheidene  Stelle  einrftmnen.  Sie  laniefc: 

WistkUt  Mebm  fnmde  md  it  gunfu ,  äoM  wtir  sMier  geMmheU 
9t€t:  wer  m  vntir  mmft  hummm  mI,  <ler  m2  ffAm  dra  pmki  hdUr  lia 
die  bmm  Am  meittem  tmd  fier  jmnÄc  wams  m  den  leregen  vnd  fier 
peruü  «wie».  ITttiNU  aut^  UeNn  fhmt :  wer  Jfeeui  man,  der  sieh  vnsirs 
limuwedtes  wolde  hegen,  der  vnvinprochm  ty,  dag  der  m  vnsir  svmft 
"kommen  sah  alse  wtair  gewmheit  stet,  das  ir  f>ns  dar  su  haholfen  syt. 
Wizzint  auch  liehin  frunt  vnd  ir  zunffr:  wer  in  rnsir  mnffe  har  ärisig 
j^unde  teert,  der  sal  ein  panixer  vud  einen  ysinhut  vnd  darnach  yätr  man 
nach  siner  viugc,  daz  ttnV  dem  Byche  md  der  Stat  deste  baz  gedienen 
tnugen.  Wer  tz  abir,  das  sich  ttman  dar  wider  seaste  mtd  nit  gehorsam, 
toolden  ei»  eatirN  meistem,  des  bidm  wir  vdi,  Udrin  firme  vnd  ir  eunfte, 
dem  Ir  ent  dar  jm  hMfen  em,  dem  wer  eye  ewingen,  daz  sye 
mud  emem  firmde»  die  hae  gedielten  mngm,  And^  iet  vneir  gewonkeit: 
wcfeMr  «IM  vbir  Bernde  nach  der  Siede  fiMi,  dae  wirdenmugenpenden 
vm  einen  gülden  in  die  bueeen,  ede  dii^  eÜe  ie  gtedtdie  ie  e»  deei^  dage, 
dae  wir  desle  hae  der  Skii  gedienen  mugen.  Audi  iet  vnsir  gewoiiheU 
vm  die  UrJcnehte:  wer  wsir  keiner,  der  ein  leren  wolde,  der  kneht  sal 
gebin  ein  punth  heller  in  die  bussen  vnd  zwei  punthwasses  md  ewcifcrtdl 
feines.  Auch  ist  vnsir  gewoyiheit  ■  wo  eins  mcisdrs  scm  meisdr  wolde  toer- 
din,  der  sal  gebin  halb  ah  viele  ah  ein  mcister.  Auch  ist  vnsir  newon- 
heu :  WO  ein  kneeht  icere,  der  sich  vnsirs  Jiauttcerkes  wolde  hegen  vnd  eins 
meisiirs  dochtir  neme ,  der  gebe  auch  halb  also  viele.  Wer  omcä  eyner, 
der  eieh  tecete  vnd  nit  gchonam  wolde  sin  vnsem  meieiem,  mit  dem  idide 
wir  hekie  gemekuAaf  Aoa  m  hesifene  oOr  m  Mmfene  cdir  mU  eime 
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Im  Jahre  1387  scbeiut  das  Gewerbe  bereits  im  Rückgaag  be- 
griffen gewesen  zu  sein;  im  XV.  Jahrhundert  verschwindet 
der  Name  vollstliiullg.  Auffallend  gering  ist  die  Zaiil  der 
Gärtner  und  Schiifleute,  welche  doch  1365  anerkannte  Zflnfbe 
gebildet  hatten  und  von  denen  später  die  Gärtner  Jahrhun- 
derte hindurch  in  solcher  Starke  wiederkehren,  da»  sie  eine 
Doppelxunft ,  die  Gärtner  zu  SYankfturt  und  die  Gärtner  zn 
Sachsenlmiisen,  bilden  konnten.  Ihr  Gewerbe  besonders  zu  he- 
zeichiiüii,  mochte  dem  Schreiber  des  Verzeichnisses  von  13S7 
unn<">thiir  dünken,  weil  dasselbe  allzu  tj<  wiilmlich  war  und 
sich  überdies  von  der  noch  einen  breiten  Holt  n  'hfhrLiiittrnden 
Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  nicht  deutlich  abhob. 
Endlich  haben  wir  noch  der  Weinsticher  zu  gedenken,  welche 
das  Maklergeschäft  bei  dem  im  mittelalterlichen  l'^raiikfurt 
sehr  bedeutenden  Weingroeshandel  besorgten^).  Um  1360 
war  dieses  Geschäft  den  ündirhaufferen  äu  dem  wim  anvei- 
traut,  deren  an  zwei  Stellen  des  ältesten  Gesetzbaches  je  32 
mit  Namen  aufgezählt  werden  Im  Jahre  1381  erliees  der 
Rath  sehr  umständliche  Vorschriften  über  den  Weinhandel 
für  alle,  die  huryer  sin  Francketifurd  vnd  mit  wincn  vmh 
gm  vnd  auch  die  irinsf icher.  Diese  Vorschriften  sind  zwar 
in  das  Tl.  Handwerker l>uch  ^)  eiüg('tr;i;^en  ;  aber  sie  sind  nicht 
ein  eigentlicher  Zunftbrief.  Es  wird  nur  in  denselben  be- 
stimmt, dass  der  Weinsticher  16  sein  und  dass  sie  auf  die 
Vorschriften  über  den  Weinkauf  vereidigt  werden  sollen.  Eirst 
1401  wird  ihnen  wie  den  übrigen  Zflnften  die  Auflage  ge- 
macht«  dass  sie  ihren  Harnisch  haben  sollen,  ohne  dass  sie 
jedoch  auch  da  zu  einer  eigentlichen  Zunftordnung  gelangten. 

gesüidc.  Wer  j  j  ,  nh  duz  yman  breche  i'ndir  vns ,  den  sal  man  pendin 
vm  emtn  guldai  also  dicke,  als  daz  geMchee ;  dn  ?n  horit  keine  I  Me  für. 
Auch  ist  vtisir  gewonheii:  wan  man  ms  m  häuf  gchudet  hy  derhohiaten 
eynunge,  weldiir  da  nit  in  qoeme,  der  virlusit  fünf  Schill,  pmninge  vnd 
bff  dir  hUmen  eynunge  virlttset  man  emm  ettgilscheHf  vnd  der  gu>mr 
«Kiffer  eijnir  awimit  dtto  9iL 

1)  Vgl.  Eriegk,  D.  Bticgortbiim  B.  316 

2)  Seaekenberg  a.  a.  0. 1,  8.  51  und  61  t 

3)  Bl.  120  ff. ;  aneh  abgetoadert  erhaltea  in  der  WmtMier  hud^ 
mit  den  Tenchiedeaen  NschtiOgea  bu  1481. 
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Sie  wfli«m  noch  in  höherem  Masse  als  die  Weinknechte  stadti- 
flehe  Beamte,  obwohl  sie  dem Privatyerkehr  sunächst  dienten; 
dies  ist  wol  der  Gmnd  ihrer  eigenthllmlichen  Stellung.  Dass 
in  dem  Verraichnisse  von  1387  nur  ein  Weinsticher  erwähnt 
wird,  bat  wol  dariu  seinen  (uund,  dass  üianclie  von  ihnen 
neben  deiu  Weinunterkauf  noch  ein  anderes  (iescliäft  betrie- 
ben; in  dpr  Liste  der  Uiutrkiiuter  zu  dem  Weine  im  ältesten 
Gesetzbucli  ünden  wir  einen  Wollen  wieger  und  einen  Wein- 
ks  echt. 

Eine  eigeuthQmliche ZwisehensteUung  nehmen  die  Sche- 
rer ein,  welehe,  wie  angenommen  wird,  erst  1406  mit  der 
Ztmft  der  Maler,  Glaser,  Sattler  etc.  Teieinigt  wnrden  Sie 
hatten  aber  sehen  damals  das  Recht ,  nelten  ihrer  gewöhnlichen 
Thätigkeit  als  Barbiere  nnd  Wundärzte  auch  Glaserarbeiten 
in  beschranktem  Umfange  auszuführen ,  ein  Umstand  der  da- 
raui  hindeutet ,  dass  ihre  Verbindung  mindestens  mit  den 
Glasern  schon  eine  alte  war.  üebrigens  hielt  diese  Verbin- 
dung nur  bis  zum  Jahre  1433  an.  Damals  baten  die  Ge- 
nossen den  Rath  um  Aufhebung  ihrer  <xeinoinsamen  Zunft  und 
Erlass  der  mit  derselben  verknüpften  Pflichten  Der  Rath  ent- 
sprach ihrem  Wunsche,  nachdem  er  schon  1431  den  Scherern 
«geoe  Braderachaflisstatnten  rerliehen  hatte,  die  dann  1433 
doreh  eine  Reihe  von  Znsataen  zu  einer  eigentlichen  Znnft^ 
Ordnung  erweitert  worden.  Doch  scheinen  sie  mit  der  letas- 
teren  nicht  ganz  zufrieden  gewesen  zu  sein;  in  zwei  ans  noch 

1)  In  den  Statuten  von  1877  werden  sie  nicht  aiudrfloklich  ge- 
nannt; esit  1406  iit  ikr  Name  in  der  Uebenchrift  (II.  Handwerker- 
buch  BL  93a)  den  Übrigen  tngef&gt,  und  den  Statuten  ein  Anhang 
beigegeben  worden,  welcher  aowohl  Über  den  Gewerbebetrieb  der 

Sattler,  Kommeter  und  Maler,  aU  auch  ganz  besonders  über  den  dor 
Scherer  eino  Reihe  von  Specialbostiramungen  enthiUt.  —  üeber  diese 
merkwürdige  Zunft  im  Allgemeiueu  ?gl.  noch  Kriegk,  Bürgcrzwi.ste 
S.  358.  D.  Bürgerthum,  N.  F.,  S.  31  flF.  und  Grotefeud  m  den  Mitth. 
d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterthumak.  zu  Fr.  VI,  S.  108. 

2)  Gleichz.  £intrag  im  II.  Hdwkb.  BL  96a:  JHßvorgeadhrSAmhtuih 
von  der  fdkerer  vnd  der  andern  wegen,  die  ifl  nü  hüden,  han  eie  dem 
rnde  bnukt  md  gdbeden,  das  widder  von  yn  ^fcMimemen,  da»  auch  der 
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erhaltenen  Bittschriften  aus  der  Zeit  um  1450  ersuchen  sie 
deu  Rath  um  ihr  altes  Buch  uud  um  etliche  andere  Artikel; 
iD  einer  derselben  berufen  sie  sieh  anf  wiederholte  Eingabe 
in  dieser  Angelegenheit  und  auf  einen  Bescheid  des  Bfirger- 
meisters  Heinrich  Tom  Ryne Beide  Eängaben  sind  nnter- 
schrieben,  die  eine  von  24,  die  andere  von  26  Seherem;  Ton 
den  Namen  stimmen  20  überein.  Wenn  wir  nun  in  dem 
Verzeichnisse  von  1387  nur  10  Scherer  uud  einen  Bartscberer 
namhaft  gemacht  finden,  so  lässt  sich  daraus  eine  Vermuthung 
ziehen  auf  das  Verhiiltuiss,  in  welchem  die  Zahl  der  von  uns 
in  der  Gemeinde  ermittelten  Gewerbetreibenden  zur  Gesammt- 
zabl  der  vorhanden  gewesenen  stehen  möchte. 

B.  Angehörige  solcher  Gewerbezweige,  welche 
erst  später  znt  Znnftbildnng  gelangt  sind,  be* 
gegnen  nns  61  nebst  3  Söhnen  nnd  einem  Knecht  Es  ge- 
hören hierher  die  Lederarbeiter  (Bentler,  Tasehenmacher  and 
Gfbrtler),  die  Holzarbeiter  (Drechsler  ond  Eistener),  die  Speng- 
ler, Goldschmiede ,  HSfher  nnd  Siebmacher,  die  Seiler  und 
Stangen tiiiger,  die  Wirthe,  Bierl)rauer  und  die  verschiedenen 
Musikanten.  Die  Liste  ist  weder  bezüglich  der  Gewerbezweige 
noch  bezüglich  der  Zahl  der  Vertreter  jodes  enizelneu  vollstän- 
dig ,  wie  sich  später  aus  den  Bedebüchern  wird  nachweisen 
lassen*  Manche  dieser  kleinen  Specialitäten  haben  es  nie  zu 
einer  eigenen  Zunft  gebracht,  sondern  haben  wie  die  Täschner, 
die  Siebmacher  etc.  mit  Bemftrerwandten  sich  zosammenthnn 
mtissen.  Andere  haben  ihre  Zahl  rasch  so  Tennehrt,  dass  sie 
ohne  Torgängige  Erlanbniss  des  Bathes  aar  Gründung  einer 
Znnft  schreiten  konnten.  So  thaten  sich  1479  IB  Meister  des 
Scbreinerhandwerks  zusammen  und  stellten  eine  Ordnung  auf, 
die  der  Rath  später  auch  btslätigte.  Der  erste  Zunftbrief  der 
Goldschmiede  (1511)  wurde  von  12  Meistern  beschworen,  7 
werden  in  der  betreffenden  Urkunde  als  ahscntcs  bezeicbuet, 
sodass  das  Gewerbe  damals  19  selbständige  Betriebe  i&äblte. 

4.  Der  Best  der  in  der  Gemeinde  vorkommenden  Gewerbe- 

1)  Daa  Schriftstück  ist  nicht  datirt;  da  Heinrich  vom  Ryne  1436 
und  1452  BOrgenneitter  war,  to  kOante  da«»lbe  anoh  in  die  Zeit  um 
1460IU10B. 
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treibenden  entfallt  auf  diejenigen  Berufs  arten,  die  aus 
irgend  welchen  ÜrÜDtlen  nie  zu  einer  y,  ü  n  ft  i  g  e  n  O  r- 
ganisatiou  gelangt  sind.  Es  prehören  ln<rher  die  immer 
in  wenigen  Beii  if  heji  vertreten  •  s-'nen  (  m  werljü  der  iiank- 
niacher,  Blasbalgmaciier,  Goldscliläger ,  bcbaleumacher ,  Kcr- 
zenmacher ,  Haudschuliniacher  u.  s.  w. ,  ferner  die  kleinen 
Baugewerbe  (Kleuber,  DorArr,  Ziegler) ,  die  landwirthscliaft- 
Ueksa  JBrwerbsarteD  der  Hirten,  Schäfer,  Weingärtner,  Vogel- 
steller, die  liberalen  Bern&arten  der  Aerzte  und  Flrocaratoren, 
die  niederen  stadtischen  Beamten  nnd  die  pers5nliclie  Dienste 
Leietenden,  wie  Diener ,  Schützen,  Thorhflter,  Schreiber,  die 
einfachen  Knechte,  endlich  nnd  hanptsSchlieh  die  im  Elein- 
liaiulel  Tbätigen  in  sehr  zahlreichen  Special itäteu.  Unter  den 
letzteren  tiberwiegt  in  auffallender  Weise  der  Handel  mit 
landwirthschaftlielien  Produkten  (Heu,  Obst,  Eier,  liüner, 
Taubeil,  Fl'erden) ;  indesseu  muss  angenommen  werden ,  dass 
gerade  in  diesem  Theile  unser  Verzeichuiss  sehr  lückenhaft 
ist.  Vhif'  Liste  der  Rosstauscher  aus  der  Zeit  zwischen  1361 
nnd  1370  weist  allein  23  Namen  anf  Die  zahlreiche  KJaese 
der  Unterkanfer  (in  der  eben  angegebenen  Zeit  gab  ee  allein 
18  UndWhmffere  unäir  den  mecedem  nnd  6  Sering-mdir' 
kouffere)  kommt  in  unserem  VerzeichniBse  gar  nicht  zur  Qel- 
tnng,  nnd  ebenso  tritt  der  damals  schon  bedentende  Gross- 
handel Frankfurts  ganz  in  den  Hintergrund.  Die  8  Krcmer^ 
welche  aufgeführt  werden,  scheinen  Kleinhändler  gewesen  zu 
sein.  Indessen  darf  man  nicht  vergessen ,  dass  das  Wesen 
der  mittelalterlichen  Arbeitsorganisation  hauptsächlich  darauf 
beruhte,  das  Gebiet  des  Handels  möglichst  einzuschränken  und 
den  Prodncenten  in  nn mittelbare  Verbindung  mit  dem  Kon- 
sum enten  zu  bringen.  Daher  der  erbitterte  Kampf  der  Weber 
nnd  Gewandschneider  in  den  norddeutschen  Städten,  daher  jene 
unzähligen  Statuten  über  den  Unterkauf  und  das  städtische 
Marktweeen.  Trotzdem  müssen  wir  wiederholen ,  dass  dieser 
Theil  unserer  Statistik  (wenn  der  Name  für  eine  einfache  Samm- 
lung yon  Namen  und  Zahlen  noch  erlaubt  ist)  wol  die  meisten 


1)  Im  ältesten  Gtbetzbuclie  bei  Senckeaberg  a.  a.  0.  S.  63  f. 
BAoher,  die  BeTOUcerxuig  von  Fr«akfart  a.  M.  9 
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Lücken  anftveist  sowohl  bezOglicli  der  Anzahl  der  Eirwerbs- 

ark'ii.  als  ;iiR'h  be/Clirlirh  der  Menge  ihrer  Vertreter.  Da  uns 
die  BetlebUclier  später  in  den  Stand  setijen  werden,  diese  Lücken 
eiui^ermassen  auszufüllen,  so  dürfte  e«  angezeij^t  sein,  ein 
näheres  Eingehen  auf  das  zableum assige  und  technische  Detail 
bis  zu  der  Stelle  zu  Terschieben,  wo  uns  die  gewerbestatistische 
Ansbeute  der  Bedebücher  vorliegt. 

Nor  bezfigUch  zweier  Gewerbezweige,  die  auch  in  nneerem 
YerzeichniBBe  mit  einer  gitaeren  Anzahl  von  Vertretern  er- 
scheinen, dürfte  deshalb  hier  noeh  eine  kurze  Aufklarang  am 
Platze  sein,  weil  dieselben  in  gewissem  Sinne  ebenfalls  za  den 
organisirten  Gewerben  gerechnet  werdra  mflssen.  Es  sind  die 
Schuhflicker  und  die  Kriüner. 

Was  die  S  c  h  u  h  f  1  i  c  k  e  r  betriüt,  so  ist  der  gewöhnliche 
Käme  für  sie  ruße,  anderwärts  rat 'Je  auch  wol  rt(£!se  oder 
rucze,  später  altrufle^  Upper  oder  schnlepper.  Ihr  häufiges 
Vorkommen  in  den  Bedebücheru  beweist ,  dass  ihr  Gewerbe 
nicht  unbedeutend  gewesen  ist,  trotz  der  verhaltnissmässig 
grossen  Zahl  der  Schahmacher,  welche  wir  oben  kennen  ge- 
lernt haben.  Dies  erklart  sich  nur  daraus,  dass  das  Pro- 
dnktionsgebfet  der  letzteren  im  Mittelalter  iusoiem  ausge- 
dehnter gewesen  ist  als  heatzntage,  als  sie  ausser  der  Fuss- 
bekleidung noch  andere  Gegenstände  aus  Leder,  z.  B.  Leder- 
hosen und  Eimer  ^)  anfertigten.  Die  Rußen  hatten  schon 
vor  Virryj  eine  Zunft  gebildet,  die  aber  bei  der  allgemeinen 
Einreieliung  <]er  Zunftstututeu  die  Bestätigung  des  Uathes 
nicht  gefunden  zu  haben  scheint  Doch  ist  uns  ihr  Gewohn- 
heitsrecht noch  erhalten  ^) ;  dasselbe  steht  an  Ausbildung  den 

1)  Vgl.  Krie^k,  D-  liür«;erthum  S.  272.  274. 

2)  Die  Urkunde  i«»t  von  gleichem  Alter  wie  die  0.94  mitgetheilte 
und  lautet: 

Ww  die  nujfster  dU  rutsen  n»  Frankittf&rd  et  ut,  biääm  fteh^ieke, 

das  man  vns  an  vnserm  recftie  kuee  bUfbin,  dat  wir  trm  aldir  gehabit 
han:  Von  (sie!)  rrsfcn  teer  ein  her  Icomende  man  ist  vnd  sich  by  vm  wil 
generin,  der  sal  des  ersten,  so  er  an  vnsir  sunf  f  h)wel  ,  gchin  scJis  schil- 
hnff  hfUer,  dar  nach  vbir  rijerfzelmi  tage  nun  schiUiuri  hrlU'r  vnd  dar^ 
nach  alle  wodiin  seha  heller  alse  lange,  biz  das  he  ane  tynen  Schilling 
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übrigen  Znnftorcliiuiigen  Tan  1355  nicht  nach.  Auch  im  XV. 
Jahrhandert  treten  die  Rnßen  dem  Rathe  gegenOber  noch 
korporati?  anf  in  den  Streitigkeiten,  welche  sie  mit  den  Nen- 

schuhmachern  (nutveschumecher)  führten ,  als  diese  in  ilir 
Tliätigkeitsgebiet  Eiuprrifte  gemacht  liatten  Später  ver- 
.'x  li^vinden  sie  in  Frankfurt,  um  erst  in  der  neuesten  Zeit  der 
meciiauischen  Schuhfahrikation  nnd  der  Sohnlimagazine  in  den 
sog.  Schuhreparati^werkstätten  wieder  auizueröteheu. 

Die  Krämer«  deren  wir  in  dem  Verzeichnisse  der 
meinde  8  finden,  nehmen  eine  eigenthOmliche  Zwischenstel- 
Inng  zwischen  der  znnftmassig  organisirten  Bfirgerschaft  nnd 
der  Gemeinde  ein.  Im  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  finden 
wir  eine  Stnbengesellschaft  der  Kramer,  Ulner  oder  üler,  die 
schon  in  der  Fenerordnung  von  1489  neben  den  4  andern 
Stnbengesellschaften  (Limburg,  Laderam,  Frauenstein  nnd 
Lüwenstein)  und  den  Zü litten  bei  der  Vertheilung  der  bür- 
gerlichen Lasten  berücksichtigt  wird.  Die  älteste  bekannte 
Ordnung     dieser  Gesellschaft  datirt  aus  dem  Jahre  1599  j  es 


zwetf  phund  hell,  gegyhit.  Vnd  sal  das  geld  qpfnUin  in  diff  buzsen  zu 
den  kyrtzen.  Ouch  bidden  wir,  wayi  man  vns  zu  hauß  gebudit  nm  rnsira 
anticerckes  nutz,  wer  dar  nicht  enkmnU,  der  sal  m  eynunge  ycbin  sehs 
heller  alse  didie,  als  es  not  geschihi;  ane  m  den  lychen  virluset  he  eynen 
schüimy  heller  zu  eifnunge  ouch  ahe  dicke,  ak  ee  not  geadUfU.  Vnd  wer 
dm  andim  wäir  «m  frAdidie  ht^urafet,  der  toi  «ffnrn  $€MUng  ff^bm 
m  t^fnurngt  m  diU  }mM»m  oIm  äkke,  ei  «mm  getddkt,  VnA  «ptHieMr 
ayner  vnäir  vns  den  anäim  hmdirt  an  mme  hov^t^  der  «ol  m  eymmpe 
gtibm  «cft«  heUtr  aZf  äidtt,  ab  e«  moi  gudahi  vnä  »aimmimirhmdudar 
für  phmden  ouch  [ah]  dicke ,  ah  ez  not  getehOht*  Tnd  wer  den  andim 
kimürt  am  tyvie  gcsinde  adir  an  dm»  hme,  der  ffkimet  achzehen  Kölsche 
zu  eynunge  vnd  bidden  dar  zu  vm  c^frim  ruchfer  ahe  dicke,  als  ez  not 
pcschiht.  Vm  virkoren  eyde:  wer  die  vadn-  rus  dtU,  der  virht^et  sehs 
heller  zu  eynunge  ah  dicke,  ah  ez  not  [irsdahi.  Vnd  wer  tynen  knahen 
vndir  vns  lerit,  der  knäbe  sal  gebin  eyn  phund  wazsis  zu  de^n  kyrtzen  md 
sullen  die  eynunge  alle  gefallen  in  die  buzsen, 

1)  £«  ist  eine  diesbesfigliehe  ESogabean  den  Bath  erhalten;  aoMer- 
d«m  tdieinen  die  BoOen  nach  einer  Angabe  des  II.  Handwerkerbnohs 
Bl.  17^  tun  1400  eine  eigene  Trinketabe  gehabt  sn  haben. 

2)  Veröffentlicht  bei  Fiohard,  Frkf.  Archiv  II»  8.  145  ff.  7gU 
B<lBi er-Bflehner,  StadtrerfiMnmg,  a  188 C 
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ist  jedoch  ans  derselben  xu  ersehen,  dass  die  Krämer  adion 

1318  und  1400  Statuten  aufgestellt  hatten,  welche  sie  1464 
erneufiten.  Dass  sie  in  uuseruni  Vorzeiclmisse  nicht  als  aner- 
kanntes Glied  der  Büigerscliaft  neben  den  Zünften  auftreten, 
spriclit  nicht  gegen  die  Existenz  ihrer  Gesellschaft  in  dieser 
Zeit.  Auch  die  Gesellschaften  zum  Körner  (Limpurg)  und  zum 
Salzhaus  (Frauenstein) ,  welche  bei  einer  am  7.  Oktober  1400 
im  Weissfrauenkloster  abgehaltenen  Bürgerversamralang  neben 
den  Zünften  durch  Deputationen  vertreten  sind  also  gewiss 
auch  schon  1387  anerkannte  Organisationen  bildeten,  rer- 
schwinden  in  dem  Verzeichnisse  nnter  den  Mitgliedern  der 
Gemeinde.  Nach  einer  Liste  aus  der  Zeit  um  1440')  zählten 
damals  die  Üler  37  Mitglieder,  anter  denen  ein  JohanmeB 
Zöllner  judex^  ein  VeUr  Gttrtrlcrj  ein  Henne  Glochingiesser^ 
ein  Jrckf'l  Svdmsticl'er  und  ein  Jlriiicg  Wyshccl'cr  auftreten 
—  ein  Beweis,  dass  die  Krämerstube  nicht  aussciiiiesslich  aus 
Handeltreibenden  bestand. 

Es  dürfte  am  Platze  sein ,  hier  die  wenigen  statistischen 
Notizen,  welche  über  die  Mitglied  erzähl  der  Stubengesell- 
schaften —  freilich  nur  ans  dem  XV.  Jahrhundert  —  ge- 
sammelt werden  konnten ,  zusammenzustellen.  Entsprechen 
sie  auch  nicht  dem  Bestände,  den  diese  Gesellschaften  im 
Jahre  1387  gehabt  haben  mögen,  so  werden  sie  uns  doch  eine 
Vorstellung  über  die  ungefähre  Grösse  des  auf  diese  losere 
Weise  or^anisirten  Tlieiles  der  Gemeinde  und  damit  auch  Ober 
die  Zahl  der  ohue  jede  Organisation  lebenden  Bürger  möglich 
machen. 

Die  Gesellschaft  Limluir«^  zälilte,  nach  einem  Verzeieh- 
nisse,  anscheinend  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  22  Mit- 
glieder, nach  einem  andern,  wo!  unvollständigen,  Ton  1473 

1)  Vgl  Böhmer,  ürkdb.  S.  788.  Kriegk  geht  offeabar  m  weit» 
wenn  er  (D.  Bflrgerthnm  8.  839)  aua  dieser  Urkunde  scbliesst,  daoB  es 
1400  nur  diese  beiden  Stubengesellaehaften  gegeben  habe.  Ueberhaupt 
bedarf  die  Utere  Geschichte  dieser  Gesellschaften  noch  genauerer  Auf- 
hellung. —  Ueber  die  QeeelUchaften  im  Allgemeinen  vgl.  Börner» 
Büchner,  Stadtverfa«sung,  S.  201  fl. 

2)  Uglb.  0.  25  Mm.  Dürt  Fin>l  auch  die  Verzeichnisse  der  übrigen 
GeseUscbaften,  die  weiterhin  benutzt  werden,  ?ereinigt. 
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19.  Iii  einer  Liste,  welche  zwischen  die  Jahre  1465  im r!  1476 
gesetst  wird,  finden  wir  auch  die  Bohne,  Flauen  und  Töchter 
der  Mitglieder  angegeben ,  im  Ganzen  68  m&nnliche  und  14 
weibliche  Personen;  ein  Verzeichnisa  aus  der  Zeit  um  150Q 
bietet  Bl  Namen.  Damit  stimmt  es,  wenn  wir  bi^ren,  daas 
1495  16  Mitglieder  aus  der  Gesellschaft  ausgetreten  sind, 
während  eine  gleichzeitige  Kaufurkundc  der  (jesellscliull  mit 
15  Siegeln  ven^ehen  ist  Laderam  hatte  nach  derselhen 
Urkunde,  iu  welcher  die  Mitglieder  der  Krünierstube  verzeich- 
net 8iud,  um  1440  19  Gesellen,  um  1462  betrug  die  Zahl 
nach  den  FaasVschen  Manuscripten  23,  in  einem  nur  wenig 
jüngeren  Yerzeichniss  finden  wir  21  Namen.  In  ähnlichen 
Mitgliederlisten  aus  dem  XV.  Jahrhundert  tritt  die  Gesell« 
scbaft  Frau  enstein  mit  15,  Lowenstein  mit  24  Oe» 
seilen  auf.  Bei  diesen  Ziffern  ist  au  beachten,  dass  ange- 
sehene Personen  oft  Mitglieder  mehrerer  Gesellschaften  waren 
iwd  dass  auch  ZQnftige  Aufnahme  finden  konnten.  Der  reine 
Bestand  sämmtlicher  fünf  Gesellschaften  an  erwac  hseueu  männ- 
lichen Genossen  dürfte  .somit  im  XV.  Jahrhundert  selten  die 
Ziffer  KK)  überstiegen  haben.  Scliwerlidi  sind  sie  am  Ende 
des  XIV.  Jahrhundertü»  zahlreicher  gewesen. 

Der  Trieb  zur  Bildung  von  Genossenschaften  ist  im  XIV. 
und  XV.  Jahrhundert  so  stark  gewesen ,  dass  wir  wol  nicht 
irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  ausser  diesen  Gesellschaften 
um  1887  in  der  Gemeinde  noch  manche  andere  ähnliche  Or^ 
ganisationen  bestanden  haben  mögen,  sei  es  in  der  Form  von 
Trinkstuben,  Gesellschaften,  Brfidexeohaften  oder  ZOnflen.  Das 
Genossenschaflsprincip  durchdrang  und  beherrschte  das  gansie 
Leben  der  damaligen  Gesellschaft;  hier  unterdrüekt  lebte  es 
dort  in  weuig;  veränderter  Form  rasch  wit-dcr  ani".  Anerkannte 
Abtheilun^en  der  Bürgerschaft  waren  ailerdiii<^8  um  1387 
bloss  die  20  Zünfte,  welche  wir  kennen ;  damit  ist  aber  noch 
nicht  gesagt,  dass  die  Zünfte  der  Gärtner,  der  Schiffleute,  der 
iUißen,  der  Wagner  und  Pfluger,  der  Sattler,  Schilder,  Kum- 
meter etc.  nicht  weiter  bestanden  hatten,  dass  die  Gesell- 

1)  VftherM  bei  ROmer-Bftobner  a.  a.  d  6.  224. 
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Schäften  der  Erftmer  und  der  grondbesitzenden  Bürger  auf- 
gehört hatten  zu  ezistiren.  Zur  öffentlichen  Anerkennung  ge- 
langten dieselben  freilich  immer  erst  dann,  wenn  sie  aufiengen, 
eine  sociale  Macht  zu  bilden,  wenn  sie  so  weit  erstarkt  waren, 
dass  sie  yon  der  regierenden  Klasse  nicht  mehr  ignorirt  wer- 
den komitLii.  Üit  g^iiug  raochteu  sie  sich  zu  dieser  Aner- 
kennung gar  nicht  einmal  dräügeu,  da  dieselbe  mit  mancherlei 
öflfentlicben  Laateu  verkiiü])ft  war,  welche  su  (h-ückend  werden 
konnten,  dass  sie,  wie  die  Geschiclite  der  <  Irsi  llscliatt  Laderam 
lehrt*),  zur  Auflösung  des  Verbandes  führten.  Von  einer 
anerkannten  Zunftordnung  der  Zinimerleute,  Steinmetzen  und 
Steindecker  ist  1377  keine  Rede;  die  Gründung  einer  Zim- 
merer^Geselischaft  im  Jahre  1397  scheint  darauf  hinzudeutoi, 
dass  dieses  Handwerk  10  Jahre  nach  Abfassung  des  Verzeich- 
nisses  von  13B7  noch  keine  neue  Zunftordnung  Tom  Bathe 
erhalten  hatte;  dennoch  erscheinen  die  Angehörigen  jener  Ban- 
gewerke in  diesem  Verzeichnisse  als  geschlossene  Abtheilnngen 
der  Bürgerschaft.  Dies  Alles  weist  darauf  hin,  dass  wir  uns 
hüten  müssen,  uns  die  Gemeinde,  welche  in  dem  Verzeichnisse 
üXa  eine  unterschiedslose  Ma^^se  von  Einzelp-  r-micTi  erscheint, 
als  völlig  jeder  weiteren  Organisation  baar  vürzuätelleu. 

Es  darf  vielmehr  angenommen  werden,  dass  es  auch  in 
der  Gemeinde  eine  Gliederung  gab,  dass  die  Gleichheit  des 
Stande^  und  der  Interessen  auch  hier  einen  reichen  Kranz 
von  Vereinigungen  geschaffen  hatte.  Den  steten  Mittelpunkt 
solcher  Verbände  bildeten  im  Mittelalter  die  Trinkstuben. 
Nun  hat  freilich  der  Rath  wie  er  um  1350  die  Vermehrung 
der  Zünfte  zu  yerhindem  suchte,  so  auch  1856  die  Grflndung 
von  Trinkstuben  ohne  des  ßathes  Wissen  und  Willen  verboten^). 
Das  Verbot  scheint  jedoch  wenig  gefruclitet  zu  luil  ;  denn 
kurz  nach  1400  wurde  der  Beschluss  gefasst ,  da-s  nur  die- 
jeriiij:t'ii  Handwerke,  welche  Bücher  vom  Ratbe  erhalten  hätten, 
eigene  Häuser  besässen  und  Stuben  darauf  hergebracht  hätten, 
diese  Stuben  weiter  führen  sollten,  nämlich  Weber,  Metzeler, 

1)  Vgl.  Römer  -  Bü  c  h  n  er  a.  a.  0.,  S.  203. 
2j  Senckenberg,  äel.  Jur.  I,  p. 23. 
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Schmit»]»',  Backer,  Sdiuliniaclier ,  Kürschner,  Lüher,  Fischer, 
Schneider,  Bender,  Kumraeter  und  ihre  Gesellen,  Scherer  etc. ; 
ausserdem  sollten  auch  die  Stuben,  daritf  crhcr  Jude  drincken 
geen,  die  nit  hantwercler  noch  auch  nit  crbeidetidc  tageloner 
9tn^  weiter  beetebeo,  nämlich  Limpurg,  Laderam,  Lewinstein, 
Salzbans  and  Ulner.  Dagegen  sollten  Tagl5hner  nndDiensi- 
knechte,  seien  es  Handwerksknechte  oder  andere,  keine  Trink- 
staben haben,  weil  sie  deren  von  Alters  her  auch  nicht  ge- 
habt hätten.  Wer  ihnen  trotz  dieses  Verbots  eine  Stabe  oder 
ein  Haus  zur  Einrichtung  tfiiier  Trinkstube  verleihe,  solle  mit 
der  hohen  Strafe  von  täglich  eiuetn  (lulden  belegt  werden. 
Dieser  Reschluss  ist  uns  in  zwei  Exetiiplaren erhalten;  in 
dem  einen  tlerselbeu  finden  sich  ergötzlieh  er  Weise  von  spä- 
terer Hand  nicht  nur  in  der  Reihe  der  Zuuftstuben  die  Stu- 
ben der  Barolientweber,  Leinenweber,  Zimmerlente  und  Gärtner 
zu  Saehsenhausen  nachgetragen,  sondern  es  ist  auch  eine  Liste 
Ton  11  »neuen  Stäben c  beigefügt,  anter  diesen  die  Stäben  der 
RaOen ,  der  Gartnerknechte  nnd  der  Sechsenhänser  Knechte, 
von  denen  die  beiden  letzten  direkt  gegen  den  Beschlnss  ?er^ 
stossen.  JXU  dageUmer  sollen  "keine  haben,  fügt  der  Schreiber 
bei,  nnd  die  Tagelöhner  werden  vermnthlich  auch  1387  die 
einzigen  Menschen  ju  i  rankiuiL  gewesen  sein,  welche  »keine 
Stube  hatten«. 

Von  der  Begründung  einer  solchen  Stube  zu  Errichtung 
einer  Zunft  war  dann  später  nur  ein  »Schritt,  und  oft  genug 
tragen  die  Zunftordnungen  in  ihrer  ganzen  Anlage  noch  die 
Sparen  dieser  Entstehungsweise.  Es  darf  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  ein  grosser  Theil  der  im  XV.  Jahrhundert  zur 
Anerkennung  gelangten  Zünfte  (vgl  das  Yerzeichniss  S.  82) 
ans  Stäben  oder  Gesellschaften  herrorgegangen  ist  In  einem 
fragmentarischen  Verzeichnisse,  welches  der  Schrift  nach  wenig 
spater  als  1460  abgefasst  sein  mnss,  finden  sich  108  bürgere, 
die  nit  in  hantivcrcken  sin,  namentlich  aufgeführt.  Von  die- 
sen sind  60  mit  Berufsangaben  versehen,  und  es  dürfte  von 
Interesse  sein,  hier  mitzutheileu,  welche  socialen  Elemente  es 


1)  n.  Handwerkerbuch  Bl.  172a  und  Uglb.  a  25.  Mm.  Nr.  17. 
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waren  ,  die  scbliesslich  noch  ausserhalb  der  beruflichen  Or- 
ganisation verblieben.  Unter  jenen  60  Bürgern  sind  9  Hecker, 
9  Taglöhuer,  ö  Weinknechte,  5  einlache  Knechte,  3  Arbeiter, 
3  Hofleute,  je  2  Wegmachet,  Wagen  knechte,  Krämer  und 
Wächter  und  je  1  Bierbrauer,  Bchift'mann,  Weingartner, 
HQnerliändler,  Bader,  Baderknecht,  Lepperchermecher^  Stroh- 
hecker,  Goltfeger  (Latrinenreiniger),  Koch,  Seiler,  Schneider, 
Kartenmacher,  Maler,  Kesseler,  Apotheker,  Blinder  und  fUrber. 
Das  Verzeich niss  ist  schwerlich  vollstSndig;  doch  beweist  es 
klar,  um  wie  viel  enger  seit  1387  der  Kreis  der  nicht  zünftig 
organisirteii  ntriifsarten  geworden  war. 

Wenn  wir  bezüglich  der  ferneren  (lliedernTicr  der  Ge- 
meinde wenig  mehr  als  Vermuthungen  ausspreditMi  konnten, 
so  sind  wir  dagegen  bezüglich  eines  anderen  Verhältnisses  in 
der  Lage,  den  zuverlässigsten  Aufschi uss  zu  gewinnen.  Wir 
meinen  das  Vorhandensein  ?on  Nichtbürgorn  oder  Ein- 
wolinern  unter  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  und  der  Zfinfte. 
Dass  auch  diese  zur  Eidesleistung  aufgefordert  waren,  wurde 
bereits  im  Eingange  des  gegenwärtigen  Abschnittes  bemerkt. 
Es  ist  sonach  von  Tornberein  anzunehmen,  dass  eine  grössere 
Anzahl  von  Niclitbürgern  sich  in  Frankfurt  hatte  ansässig 
machen  könu<;n,  un  l  e-  entsteht  die  Frage,  in  welchem  Theile 
des  Verzeichnisses,  das  ?.ich  in  dieser  Hinsicht  jeder  beson- 
deren Kenntlichmachung  enthält,  wir  jene  Leute  zu  suchen 
haben. 

Wer  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse  der  mittel- 
alterlichen Städte  nur  nach  dem  oft  sehr  kategorischen  Wort^ 
laute  der  zahlreichen  Rathsbesehlttsse ,  Statuten  und  Gesetze 
beurtbeilt,  welche  uns  überliefert  sind,  der  muss  sich  freilieh 
wundem,  dass  zu  der  Eidesleistung  vom  4.  Oktober  1387  eine 
Klasse  von  Menschen  herangezogen  sein  soll,  von  der  wir  nach 
Allem,  was  wir  sonst  von  dieser  Zeit  wissen,  schwer  begreifen, 
wie  sie  überhaupt  in  der  Stadt  existireu  konnte.  Denn  in 
dem  ältesten  Gesetzbnche  sind  nirht  nur  znhlreiche  Vorschrif- 
ten enthalten,  weUdie  (gewisse  Theile  des  Handels  ausschliess- 
lich den  Bürgern  vorbehalten,  sondern  es  ist  auch  den  Zünften 
wiederholt  verboten  worden,  Mitglieder  auifzunehmen,  die  nicht 
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zoTor  Bfirger  geworden  seieD.  So  geschah  es  schon  um  1360; 
im  Jahre  1354  warde  allen,  welche  zur  Zeit  der  letzten  Eaiser- 
hnldigung  zehn  Jahre  in  der  Stadt  ansSssig  gewesen  waren, 

das  Bürgerrecht  kostenfrei  ertheilt ;  etwa  zwanzig  Jahre  später 
wurde  bestimmt ,  da.ss  ninnand  ein  Handwerk  treiben  dürfe, 
der  es  nicht  bis  zu  der  Zeit  getrieben  babe ,  da  der  Kaiser 
(Karl  IV.  im  Jahre  13ü8)  alJe  grlohede,  eyde  und  twrbunfniO 
abe  lad,  er  sei  denn  zuvor  Bürger  geworden  und  habe  es  mit 
dem  Rath  ausgetragen Diese  Bestimmung  wurde  in  alle 
Zunftordnungen  Ton  1377  aufgenommen  und  aufs  Bestimmteste 
nntersagt,  Nenanssiehende  in  die  Zunft  aufzunehmen ,  ehe  sie 
Büxger  geworden.  Man  scheint  damals  streng  auf  der  Durch- 
ftlhrung  dieser  Vorschrift  hestanden  zu  haheu ;  denn  nach  Aus- 
weis des  II.  Bürgerbucbs  schworen  1377  nicht  weniger  als 
167  Personen  den  BOrgereid,  das  Fünffache  des  Jahresdurch- 
schnitts dieser  Zeit.  Unter  diesen  waren  112  Personen  aus 
zünftigen  Haudwerken  (37  Schneider,  18  S(;huhmucher ,  18 
Bäcker,  4  Müller,  12  Webor.  12  Metallhandwerker  u.  s.  w.). 
Im  folgenden  Jahre  wurden  beim  Bedennigfing  die  Isichtbür- 
ger  notirt  und  ihnen  die  Erwerbung  des  Btirgerrechte.s  auf- 
gegeben Im  Jahre  1380  wurde  bei  derselben  Gel^enheit 
eine  ähnliche  Ermittlung  Torgenommen ,  wie  wir  ans  den 
Stenerlisten  dieses  Jahres  erkennen,  in  welchen  alle  Personen, 
die  nicht  Bürger  waren,  besonders  angemerkt  sind*  Es  wa- 
ren deren  im  Ganzen  202  unter  2646  männlichen  Steuer- 
pflichtigen oder  8  Procent.  Unter  diesen  befinden  sieh  96 
Erwerbthätige ,  deren  Berufsart  angegeben  wird,  nämlich  1 
Arzt,  4  Bender,  1  Brauer,  1  Deckelecher,  3  Decker,  1  (J erber, 

1  Hofmanu,  1  Hol/rscbuher,  1  Kämmer,  3  Knechte,  1  Krebser, 

2  Kursener,  1  Leisten  mach  er,  1  Leinen  weher,  1  Messerschmied, 
2  Metzeler,  1  Mütter,  2  Möhlenmacher,  1  Oelschläger,  1  Pfeifer, 
1  Biemenschneider,  2  Rosstauscher ,  3  Sackträger,  3  Sattler, 


1)  Senckenberg.  Sei.  jur.  I,  p.  12.  52.  59. 

2)  n.  Bürgerbucb  Bl.  129:  Diese  neisten  obgeachriben  achtzehn  hnrger 
hat  Veter  Schriber  w  der  btdt  von  der  iJbiretad  in  dit  burfferbueh  be- 
gchrdfin  gegebin. 
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1  Schäfer,  7  Schneider,  2  Schreiber,  2  Schuhmacher,  1  Seiler, 

2  Selzer,  1  Senfmenger,  1  Spengeler,  4  iStaiigentrilger,  2  Steiu- 
lUL'tzcu ,  1  Unterkäufer,  1  Tnchscherer,  1  Todtengräber ,  2 
Weber,  1  Wächter,  4  Weiiigiirtuer,  3  Weiiikiiechte,  11  VVem- 
Bcbröder ,  1  Wollenschläger ,  9  Zimmerleute. 

Da  uus  Qber  Ursache  and  Folgen  dieser  JBinquete  nicht» 
überliefert  ist,  so  kam  es  darauf  an,  zu  nntersuchen,  was  bis 
zum  Jahre  1387  aue  jenen  202  Nichthürgera  geworden  war. 
Zu  dem  Ende  worden  die  Namen  derselben  snerst  mit  den 
Namen  der  in  den  BürgerbQchern  Ton  1380 — 1387  einge- 
tragenen Neubttrger  verglichen.  Als  sicher  aufgenommen 
konnten  12  konstatirt  werden;  bei  etwa  eben  so  vielen  blieb 
die  Saebe  wegeu  ungenauer  Namensbozeichnung  unentscliie- 
deu.  Von  den  12  Auigeuommeueu  lieleu  nur  4  auf  daa  Jahr 
1380,  1  auf  1381,  je  2  auf  1382  und  1383  und  je  1  auf  die 

3  folgenden  Jahre.  Von  den  sicher  als  nicht  zu  Bürgern  auf- 
genommen Erwiesenen  wurden  zunächst  die  Gewerbetreibenden 
ausgesondert.  £8  ergab  sich ,  dass  unter  den  Zünften  des 
Verzeichnisses  von  1387  nicht  weniger  als  21  von  diesen  Nicht- 
bfirgern  waren,  nfimlich  2  Weber,  2  Metsger,  1  Efirschner, 
3  Schneider,  1  Steinmetze,  3  Zimmerlente ,  5  Bender  und  je 
1  Sackträger,  Weinschröder  und  Weinknecht.  NichtzQnftige 
Gewerbetreibende  fanden  sich  17 ,  nämlich  je  1  Arzt ,  Bier- 
brauer,  Gerber,  Holzsehuhniacher ,  Leisteumacher ,  MÖtter, 
Pfeifer,  RiemenscLneider ,  liosy tauscher.  Schaler  und  Selzer 
und  je  2  Stangenträger  und  Decker.  Plndüch  konnten  noch 
27  weitere  Namen,  bei  welchen  die  Personenbezeichnung  durch 
Angabe  der  Herkunft  ausgedrückt  war,  in  dem  Verzeichoiss 
der  Gemeinde  ermittelt  werden  (im  Ganzen  also  65).  Bei 
weiterer  Fortsetzung  der,  beiläufig  bemerkt  recht  mühevollen, 
Vergleichung  würde  vielleicht  die  Mehrzahl  der  in  dem  Bede- 
buch von  1380  als  Nichtbfirger  Bezeichneten  in  dem  Verzeich- 
niss  von  1387  aufzufinden  gewesen  sein;  indessen  schien  eine 
solche  unnothig,  da  das  vorstehend  mitgetheilte  Ergebniss  zu 
dem  Zwecke  des  Nachweises  genügt,  dass  bei  dem  SchwÖrakte 
im  Predigerkloster  auch  Nichtbürger  bctheiligt  waren ,  dass 
Nichtbürger  nicht  bloss  dem  Handel  und  den  geringeren  Ge- 


139 


werben  sicli  widmen  konnten ,  sondern  dass  auch  trotz  des 
Verbotes  von  1377  in  den  Zünften  nach  wie  vor  Nichtbürger 
Aufnahme  fanden.  Wie  La  »ss  die  Gesammtzahl  derselben  ge- 
wesen ,  ist  auf  Grund  des  uns  zugänglichen  Materiftls  nicht 
zu  bestimmeB. 

Fassen  wir  die  Resultate  unserer  seitherigen  Untersuchung 
kurz  zusammen,  so  haben  wir  zuerst  zu  betonen,  dass  die 
Gliederung  der  Frankfurter  Beyölkerung  nach  Beru&siSnden 
im  Jahre  1887  keineswegs  die  einfachen  Fonnen  zeigt,  unter 
welchen  wir  uns  die  Einwohnerschaft  mittelalterlicher  SULdte 
vorzustellen  pflegen  —  Börger  und  Nichtbürger,  Zünftige  und 
Geschlechter ,  bezw.  Unzünftige  — ;  wir  sehen  vielmehr  die 
mauniclifjichsten  V  erbiinliiiitieu  und  Beziehungen  einander  in 
buntem  Wechsel  uinschliiigeu  und  dnrchkrcuzen.  Die  Zuge- 
hörigkeit zur  Bürgerschaft  ist  zwar  nach  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes  Bedingung  zur'  Begründung  eines  eigenen  Nahrungs- 
standes in  der  Stadt;  thatsächlich  aber  nehmen  alle  Ange- 
sessenen am  gewerblichen  Leben  Theil,  sei  es  dass  sie  ▼öUig 
auf  dem  Boden  des  freien  Betriebs  sich  bewogen ,  sei  es  dass 
sie  in  der  Zunft  ihres  eigenen  oder  in  derjenigen  eines  frem- 
den Handwerks  Aufnahme  gefunden  haben.  Die  Theilung  der 
Einwohnerschaft  in  die  zwei  annShemd  gleich  starken  Abthei- 
lungen der  Gemeinde  und  der  Handwerke  ist  in  dieser  Hin- 
sicht eine  ganz  üussei liehe.  Sie  ist  namentlich  nicht  gleich- 
bedeutend mit  einer  Scheidung  der  Bürgerschaft  in  einen 
zünftigen  und  einen  unzünftigen  l'heil ,  bezw.  in  einen  ge- 
werblichen und  einen  nicht  gewerblichen  Theil.  Die  zwanzig 
»Handwerke«  des  Verzeichnisses  Ton  1387  sind  vielmehr  gar 
keine  eigentlichen  Zünfte  im  engeren  Sinn  des  Wortes;  fest 
die  Hälfte  derselben  (Metzeler,  Steindeoker  Zimmerlente,  Stein- 
metzen, Opperkneohte,  Sacktrager,  Weissgerber,  Weinschröder 
und  Bader)  konnten  sich  nicht  einmal  des  Besitzes  eines  1377 
anerkannten  Zunftbriefes  rühmen;  sie  sind  politische  und 
miUiftrische  ünterabtheilungen  der  Einwolmerschaft ,  ^\'elche 
alh'rdings  ihre  Namen  von  der  Beschriftignng  des  grössten 
Theils  ihrer  Mitglieder  ableiteten,  weiche  aber  unter  den  letz- 
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teren  auch  solche  zählten,  die  nicht  Hanclwerk.sgenos.sen  waren. 
Die  ZonftatKtuten  vou  1377  enthalten  neben  den  administr»- 
tiyen  und  politischen  auch  zahlreiche  gewerbliche  Vorschriften ; 
sie  nehmen  offenbar  die  geeammte  Meisterschaft  der  betreffen- 
den Handwerke  zur  Vorauaaetzung.  Kann  man  im  Ernste 
glauben,  das«  die  NichtfachgenoBsen ,  die  Knechte  tind  die 
SOhne^  welche  in  den  Zunftlisten  unseres  Verzeichnisses  auf- 
treten, auch  jenen  Vorschriften  unterworfen  gewesen  seien? 
Dies  gewiss  nicht.  Eis  scheint  vielmehr  anzunehmen ,  dass 
diejenigen  der  20  Zünfte,  welche  1377  Htututen  erhalten  hat- 
ten, in  eineu  engeren  gviwerblichen  und  in  einen  weitereu 
poHti??c]i-niilitärischen  Verband  zerfielen,  dass  die  übrigen  da- 
g^eu  keine  auerkannten  gewerblichen  Befugnisse  besasscn, 
während  sie  als  organische  Glieder  des  Gemeinwesens  bei  der 
Vertheilung  der  öffentlichen  Lasten  und  Ehren  eine  Bolle 
spielten.  Reingewerbliche  Zünfte  müssen  ausserdem  noch 
unter  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  bestanden  haben,  sei  es 
dass  sie  wie  die  Gewandschneider,  die  Wagner  und  Pfluger, 
die  Sattler,  Schilder,  Maler,  Glaser,  Eummeter  und  Scberer 
1377  neue  Ordnungen  erhalten  hatten,  sei  es  dass  ihnen  wie 
den  Gärtnern  und  Schiffleuten  schon  1355  die  stacttlitlie  Aner- 
keMuiiii<^  7,u  Theil  geworden  war,  sei  es  dass  ihre  Or«];anisation 
wie  bei  den  Rußen  nnr  auf  dem  Gewohnheitsrecht  beruhte. 
Karl  TV.  hatte  zwar  1368  diese  freien  Verbände  für  aufgelöst 
erkUi  rt ;  allein  wir  finden  Grund  zu  der  Vermuthung,  dass  sie 
trotzdem  weiter  bestanden,  mag  es  auch  nur  in  der  Form  von 
Trinkstuben  und  Brüderschaften  gewesen  sein.  Sie  bildeten  freie 
Genossenschaften  zu  privaten  Zwecken,  sie  wurden  nicht  in  ihrer 
Gesammtheit  fdr  die  öffentlichen  Leistungen  in  Anspruch  ge- 
nommen, sondern ,  wie  alle  andern  Verbindungen  innerhalb 
der  Gemeinde,  in  ihren  einielnen  Mitgliedern.  Jedenfalls  darf 
aus  dem  Fehlen  einer  Zunft  in  dem  Ii.  iiandwerkerbucli  nicht 
geschlossen  werden,  dass  sie  mit  dem  Jahre  1368  aufgehört 
hätte  zu  existiren. 

Der  gewerbthätige  Theil  der  Einwohnerschatt  livsst  sich 
sonach  in  vier  verschiedene  Kategorien  bringen.    Eb  gab 

1)  solche  Gewerbetreibende^  welche  einer  der  20  politisch» 
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sulitäriflclieii  Abtheiltmgen  der  Handwerte  ab  Aittttber  des 

betreüV-ndeii  Gewerbes  angehörten ; 

2i  .solche  Gewerbetreibende,  welche  flieh  in  einer  dieser 
Ahtheilungen  befanden,  ohne  das  Gewerbe  auszuüben,  von  dem 
bie  den  Nuinen  trug; 

3)  Gewer  1)6 treibende,  welche  schon  vor  1387  eine  (einerlei 
ob  anerkannte  oder  nicht  anerkannte)  fachliche  Organisation 
besessen  hatten ; 

4)  Gewerbetreibende  ausser  jeder  zünftigen  Verbindung. 
Die  dritte  dieser  Kategorien  ist  offenbar  die  unsicherste. 

Wir  baben  sie  deshalb  in  der  folgenden  Znsammenstellung 
(Tabelle  XII),  welche  diese  Terschiedene  Gliederung  statistisch 
veranschaulichen  und  das  gesammte  goworbliche  Leben  der 
Stadt  im  .laliro  1387 ,  soweit  es  statistisch  erfasst  werileu 
konnte,  vor  Augen  t'ühren  soll,  nur  durch  das  Zeichen  kennt- 
lich gemacht  und  sie  im  Uebrigen  zur  Gemeinde  gerechnet, 
in  der  sie  das  Verzeichniss  auüührt,  während  wir  die  Zahl 
der  Augehörigen  aller  übrigen  Kategorien  in  besonderen  Spal- 
ten angegeben  haben.  Bei  der  Gruppirung  der  verschiedenen 
firwerbszweige  ist  die  £intheiiung  der  deutschen  Gewerbezäh- 
Inng  TOB  1875  mit  einigen  Modifikationen  zu  Grunde  gelegt 
worden;  indessen  ist  es  zweckmassig  erschienen,  da,  wo  die 
dauernde  Zugehörigkeit  einer  Specialitat  zu  einer  bestimmten 
Zunfb  konstatirt  war,  diese  Zugehörigkeit  auch  in  der  Tabelle 
festzuhalten,  auch  wenn  die  Rflcksicht^n  auf  den  zur  Verar- 
beitung gelangten  »Stoff  oder  nuf  die  bei  demselben  angewen- 
dete Technik  die  Zuweisung  zu  einer  andern  Gruppe  empfahlen. 

Tabelle  XIL 


Die  gewerbliche  Bevölkerung  von  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  loä7. 
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5 

a 

2 

1 

_ 

4.  hjfrcjsenmeeher 

2 

Znsaiunien 

Ts 

 ■ 

5 

8 

—  — 

1 

IV.  Textil-Gewerbe. 

1.  ]Vob,r  (Wolle) 

•J7J 



10 

1 

•} 

i 

_ 

3.  spuJer 

1 

1 

4,  luuwer 

1 

1 

_ 

_ 

5.  wolUnaUgir 

■> 

— 

2 



— 

— 

6.  ioe7J(;er 

3 

1 

2 

— 



— 

— 

tnuctcttsetmrct 

1 

1 

1 

8.  fenoer 

4 

4 

9.  lynenwober 

37 

37 

11 

_ 

\\).  hulhnlCi'hir 

1 

1 

11.  (lrt.Jii'livhcr 

4 

4 

12.  ^eyjer 

5 

1 

{ 

334 

U  mV/ 

2 

12 



~  T 

"      -  — 

T.  Leder-Zadnstri«. 

1.  Lower 

•J7 

■ ) 

— 

8 



1 

2.  toisgerwer 

17 

Ib 



1 

1 

1 

3.  »edder* 

4 

4 

3 

3 

3 

1 

1 

0.  hudclcr 

7 

7 

7.  dtinclfumecher 

0 

1  - 

« 

1 

&  bloesbciger 

1 

1 

Zusaiumen 

1 

1 

1  ^ 

j  2a 

1  ^ 

1 

4 

1  A 
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Qe^wbeBweige. 

flanwttnd.  OewerUnstr. 

Sohne. 

Kneefate. 

i 

*  «  S 

«  >^ 

a  s 
— 

^  S 

-  N 
•1" 

i.  £ 

VT.  Holz  uuii  iiurii  wr- 

1.  Bmäei-  _ 

Q 

o 

6 

1 

2.  htmeir 

t 

1 

1 

ft.  XM€T 

1  A 
J  U 

o 

4.  tOCMT.  wxHef* 

20 

2 

1  Ä 

5 

5.  pluger* 

1 

1 

0  kistcnef 

b 

ß 

7.  siulev 

A 

1 

.1 

1 

8.  hescmer 

1 

1 
1 

9.  Icistmccher 

9 

\(i  (ll'CSSdlct' 

9 

IL  mMm* 

1 

1 

X 

12.  Körper,  feerftcr 

O 

1 

c 
ü 

1 

1 

IS  AilMirbMr 

X 

1 

1 

l 

1 

1 

1 



■  ZuHamiuen 

1  1  Ä 

ü 

ö 

10 

1 
X 

VII.  Nahruütrs-  nr.d  Ge- 

nassmittel-BercituuiT« 

1.  Mecztlcr 

00 

b  4 

•I 
l 

2.  bccJccr 

o» 

1 
1 

1 
X 

Q 
«• 

1 
1 

1 

4«  fffoliiar 

11 

2 

7 

1 

5  AMT&nitiwr.  bmtDcr 

1 

4 

7 

1 

m 

ZuSftllllDGll 

1  7U 
if  U 

155 

5 

19 

Ol 

31 

2 

VTTI   ßpwrrho  fl'r  Fr- 

kleidniifir  und  Adiaifirauf . 

1  Snudcr 

1  1  o 

III 

]_ 

0 

2.  sidctDiewo' 

o 

2 

3.  ducJinchcrer 

et 
D 

■i 

1 

1 

1 

72 

1 

o 

5.  rußen"* 

13 

1 

12 

2 

6.  Txurseuer 

28 

26 

2 

1 

7.  Aende«c/ittt00r 

2 

2 

8.  wcschir 

1 

1 

9.  teder 

25 

Ii 

U 

8 

10,  scherer,  barischerer* 

11 

11 

272 

22Ü 

1  ö 

,  4U 

1 

1  ~ 
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Gcfwerbeaweigo. 

Belbstftod. 

Qflwtrbetr. 

HObne. 

Kncehte. 

*i   i.  i-i 

«'S  0 

*  a 

u  ^ 
,  15 

4?  C 

o  C 

'S  5 

u  & 

_.  <ü  □ 

S 

1  Ba.gg'flWflrhfl. 

39 

38 

1 

ö 

&  rtwMiiiiirf  mi 

Ol 

Ol 

4 

3 

3 

•  > 

1 

2 

1 

V  1 

1 
1 

6.  wegemacher 

1 

. 

1 

1 



7.  zyqi^ln-  \\ 

2 

2 

— 

— 

— 

8.  steyniUck&r 

21 

21 

— _ 

— 

— 

1 

— 

— 

9.  decket 

3 



— — 

3 

— 

10.  gkser* 

3 

3 

— 

11.  müei* 

6 

— 

— > 

6 

— 

1 

— 

— 

12.  mM&t* 

1 

— 

1 

2 

— 

— 

Zuaammen 

141 

120 

1 

2*.» 

~l8 

— 

X»  Gastwirtbscbatt,  Han- 

d«l  nd  Verkehr. 

Q 
Ö 

Q 
O 

2.  Xrcmer 

J 

1 

g 
O 

o 
u 

7 

e 
O 

0 

1 
1 

2 

o 

^ .  felczsr 

* 

6.  vlner 

O 

1 
1 

o 

L 



7.  mylbir 

3 

Q 
O 

K 
«1 

1 

.1 

9.  eyermenger 

1 

1 

1 

_ 

10.  htmermmger 

o 
o 

*> 

o 

Ilm  hwmtv^er 

6 

1  * 

b 

 " 

■ 

1 

/ 

1 

18.  <iiiftfii<fiMr?lifr 

2 

1 

\ 
1 

14.  kohmußer 

2 

> ) 

1 

1 

I 

15.  kenier 

• 
1 



IG.  stangendreger 

17.  sagdreger 

22 

22 

l 

18.  motter,  tnedder 

3 

i 

19.  winsticher 

I 

1 

20.  wimchroder 

24 

1 

5 

1 

1 

21.  lomfeMec^t 

3U 

23 

16 

1 

1 

Zaaunmen 

156 

"69 

14 

73 

3 

13 

Beok«t,  dl0  B«Teikmuif  von  VrMkllul  a.  H. 
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Geiratbesweige. 


SöLue. 


ß  S3 


kl  « 

a  o 

-  a 


T  f     1  1. 

u  ebertrag 

88.  tPirt 

15b 

69 

14 

73 
1 

6 

1  t\ 

13 

1 

A        ^  A^L.  .AAA  A 

1 

A 
B 

o 

6 

O 

o 

1 
l 

O 

1 

1 

26.  atSniffMeß 

1 

1 

1 

27.  iMer 

3 

1   

3 

Zusammen 

1  100 

oy 

■    1  ^ 

1  A 

j  

XI*    Vor.^clricdene  andere 

i 

2 

2 

1 

s>  jiruciiriiiiorc» 

9 

q 

Q 
o 

1  ~ 

1 

1 

5 

r 
O 

6.  <brMM5ft<«r 

1 

- — 

1 

7.  <K5««r 

1  1 

1 



8.  seÄMcz«» 

8 

2 

6 

— 

— 

— 



9.  piffr 

8 

1 

7 

— 

— 

— 



10.  flruDniuT 

1 



1 

— 

■ — 

— 

11.  L^uyuttfiM' 

1 

1 

* 

_ 

— 

— 

— 

1  0  üehljlljm» 

1^.  JlCUkClOr 

1 



t&  ItiMcnfe 

— —  ■  - 

q 

Zosammen 

35 

— 

6 



29 

Z 

3 

Zusaninieiistpllung^  der 

Haapt-ÄbtheiluDgen. 

I.  Urproduktion 

107 

61 

18 

28 

28 

1 

1 

— 

11.  MetallverjirbeituDg 

123, 

"78 

12 

33 

23 

4 

1 

I 

III.  Heiz>    nnd  Leachi- 

ßtoffbereitung 

13 

— 

5 

8 

— 

1 

— 

— 

IV.  Textil-(iewerbe 

334 

320 

2 

12 

29 

— 

1 

— 

V.  [jeder-Industrio 

66 

41 

2 

23 

9 

4 

1 

1 

VI.  Holz  und  üorn  ver- 

10 

arbeitende  Gewerbe 

118 

56 

6 

56 

5 

1 

YII.  Kabnings-  n.  Geniue- 

inittel-bereituug 

1791 

155 

5 

19 

31 

2 

VUi.  Gewerbe  f.  Bekleid^^. 

und  Reinigung 

*Z72 

226 

6 

40 

21 

3 

4 

IX.  Baugewerbe 

Ml! 

120 

1 

20 

18 

6 

X.  Gastwirthachaft,  Han- 

del und  Verkehr 

166 

69 

15 

82 

4 

2 

XI.  Versckiedeue    andere  | 

Erwerbaarteo 

35 

29  1 

2 

3 

^oeammen 

1554jU26i' 

76 1 

850 1 

T6ä~ 

47 

4 

12 

Digitized  by  Google 


147 


So  wenig  diese  Zusammen^tellimg  auf  dcos  Prädikat  der 
Vollständigkeit  Anspruch  machen  kann,  so  zeigt  sie  doch^eine 
grosse  Mannichialtigkeit  von  Berufsarten  und  eine  reiche  Spe- 
dalisalion  innerhalb  der  einzelnen  Gewerbesweige.  Nieht 
ireniger  als  148  Tefsohiedene  firwerbsarten  werden  in  11  Gfap- 
pen  angezahlt.  Eine  yorgewhrittene  Arbeitstheilnng  weiaen 
ittsbemdere  die  Abtheilnngen  der  Metall-  nnd  Teztilindnetrie, 
des  Handels,  der  holzTerarbeitenden  Gewerbe  nnd  der  Bange- 
werke  anf.  Was  das  ZahlenTerbSltniss  der  einzelnen  Gruppen 
angebt,  so  erscheinen  nnter  den  selbständigen  Gewerbetrei- 
benden in  Procenten  der  Uesammtzahl 

1.  Die  Textil-Gewerbe  mit  21,6  % 

2.  Die  »  rrw  t  rbe  für  Bekleidung  und  Reinit^nnir    >  17,6 

3.  Die  Nahrungs-  und  Genussmittelbereitung      »  11,6 


10,7 

9,1 

7,. 
6,» 
4,1 
2,1 

0,. 


4.  Gastwirtbschafib,  Handel  und  Verkehr 

5.  Die  Baugewerbe 

6.  Die  Metallverarbeitang 

7.  0ie  Hok  und  Horn  Terarbeitenden  Gewerbe 

8.  Die  ürprodnktion 

9.  Die  Leder-Indastrie 

10.  Verschiedene  ESrwerbearten 

11.  Die  Heiz-  trnd  Lenchtstoff-Bereitiing 
Die  zahlreichsten  Gewerbe  sind  somit  keineswegs  die  am 

reichsten  durch  Arbeitstheiluug  gegliederten.  Von  der  (Jo- 
sammtzahl  der  selbständig  Erwerbenden  lebten  72  %  in  eig- 
ner Zunft ,  5  ^/o  in  fremder  Zunft  und  22,8  %  in  der  Ge- 
meinde; von  den  215  Söhnen  von  Gewerbetreibenden  kamen 
168  oder  78,i  %  auf  die  »Handwerke« ,  47  oder  21,«  Vo  auf 
die  Gemeinde,  8  beffinden  sich  in  einer  andern  Zunft  als  ihre 
Väter.  Am  wenigsten  ToUstandig  ist  natQrlioh  das  Verzeich- 
niss  der  Knechte;  wir  finden  deren  bloss  16,  von  denen  4 
anf  die  Zflnfte,  12  anf  die  Gemeinde  kommen. 

Die  gesammte  bernftthatige  BoTölkerung,  soweit  sie  sieh 
ermitteln  Hess,  betragt  1785  Personen  oder  61  ,b  Proeent 
sammtlicher  männlicher  Personen  über  12  Jahre.  Freilieb 
sind  in  dieser  Zahl  einige  Berufsarten  mitinbegriffen ,  welche 
streng  genommen  nicht  zu  den  Gewerben  gerechnet  werden 

10» 
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kSnnen,  indesBen  Isfc  ihre  Zahl  so  winzig,  äam  rie  nidit 

sooders  in  Anschlag  gebracht  zu  werden  braucht. 

Miudesteiis  liabeii  wir  uns  daraufhin  nicht  für  berechtigt 
gehalten,  unserer  bescheidenen  Zusammenstellung  den  stolzen 
Namen  einer  iieruisütatistik  beii^ulegen  ,  den  sie  schon  ihrer 
Unvollstiindigkeit  wegen  nicht  verdienen  würde.  Fassen  wir 
den  Ausdruck  Gewerbe  in  dem  weiteren  Sinne  der  deut- 
schen GewerbesaUong  von  1875,  so  enthalt  Tabelle  XII  nur 
70  Personen,  welche  aosEuschliessen  gewesen  wären. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Begriff  des  Gewerbes  im  en^ 
geren  Sinne,  in  welchem  er  einen  bemfaiSssig  geschlossenen 
Kreis  ron  Erwerbsthatigkeiten  bedentet,  deren  Gegenstand  die 
Formrennderang  von  Rohstoffen  ist,  so  mttssen  ans  unserer 
Tabelle  die  Gruppen  I,  X  nnd  XI  ausscheiden.  Es  sind  dies 
zugleich  diejenigen ,  deren  Ziffern  in  den  meisten  Nummern 
ülark  unter  ihrer  wahren  Höhe  bleiben,  während  bei  den  Grup- 
pen II  bis  IX  vermöge  der  Zunftlisten  annähernde  Vollstön- 
digkeit  erreicht  sein  dürfte.  Fassen  wir  aus  den  letzteren  bloss 
die  selbständigen  Gewerbetreibenden,  die  männlichen  »Ge- 
schäftsleiterc  der  Gewerbsstatistik  yon  1875 ,  ins  Ange ,  so 
bleiben  uns  als  Meisterbestand  des  gesammien  Frankfurter 
Handwerks  im  Jahre  1887 :  1246  Personen  oder  etwa  60  Pro- 
cent der  mnthmasslichen  männlichen  Bevölkernng  im  Alter 
von  über  25  Jahren  (S.  66).  Rechnen  wir  die  Knechte  nnd 
Söhne  dasn,  so  erhalten  wir  1422  Personen,  sodass  nach* 
weislieh  49  Procent  der  2904  ftberzw51^Shrigen  Personen, 
die  unser  Verzeichniss  aufweist,  dem  eigentlichen  Gewerbe  ge- 
sichert sind.  Beide  VerhältuisszifiFem  sind  natürlich  ungenau; 
die  ersterc  ist  nach  modernen  Alterbverhültnissen,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  schwächere  Besetzung  der  jüngeren  Jahresklasseu 
im  Alittelulter  berechnet,  also  zu  hoch;  die  andere  bleibt  wegen 
der  nicht  vollständig  bekannten  Zahl  der  Söhne  (S.  65)  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  hinter  der  Wahrheit  zurück.  Die 
richtige  Verhältnisszahl  dürfte  darnach  in  der  Mitte  liegen, 
und  wir  werden  die  Wahrheit  siemlich  erreiehen,  wenn  wir 
sagen:  der  gesammte  Handwerkerstand  am  Ende  des  XIV. 
Jahrhunderts  ist  auf  50  bis  60  Prozent  der  BeYölkerung  an- 
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zunehmen.  Mit  Hinzurechnung  der  ebenfalls  zünftigen  Fischer 
und  Gärtner  würde  iiKin  auf  60  bis  i^^y  Prozent  kommen 

Man  begreift  sonach,  wie  (auch  abgesehen  von  ihrer  fest- 
geschUMsenen  zünftigen  Organisafcion)  bei  den  bürgerlichen  Ver< 
ftUMongskampfen  überall^  wo  es  bloss  auf  die  Kraft  der  Fäuste 
ankam,  die  Handwerker  yermöge  ihrer  grösseren  Zahl  obsiegen 
mussten. 

Da  wir  ftlr  das  Gewerbe  im  engeren  Sinne  die  Zahl  der 
Creschaftsleiter  aiemlich  genau  koanoi,  so  liegt  es  nahe^  wenn 
anch  lediglieh  der  Yeranschanliehnng  halber,  eine  Verglei- 

chung  der  Ziffern  von  1387  mit  denjenigen  der 
Gewerbestatistik  von  1  87  5  *)  zu  wagen.  Es  muss 
iiaiüriicii  tlubei  von  dem  himmelweiten  Unterschied  zwis»  hen 
dem  modernen  Unternehmer  und  dem  mittelalterliclirn  Hand- 
werker und  Störarbeiter  abgesehen  werden.  Um  die  richtigen 
Vergleichspunkte  zu  gewinnen,  setzen  wir  13S7  und  1875  die 
Zahl  der  männlichen  Geschäftsleiter  in  Beziehung  zu  der  Zahl 
der  männlichen  Personen  im  Alter  von  Aber  12  Jahren.  Da 
wir  aber  Idr  1387  nur  die  Anzahl  der  dauernd  Ans&s^ 
01  gen  dieses  Alters  kennen,  wahrend  die  Yolkszahlnng  yon 
1875  sieh  auf  die  ganze  faktische  BeyÖlkerong  beaieht,  so 
mttssen  wir  die  S.  66  ermittelte  nngefahre  Zahl  der  Knechte 
mit  730  Personen  zu  den  2904  dauernd  ansässigen  männlichen 
Personen  addiien,  womit  wir  auf  3634  überzwölijährige  männ- 
liche Personen  kommen.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die 
fremden  Knechte  alle  unverheiratet  waren. 


1)  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  das  Verhältniss  der  Knechte  bei 
den  Handwerkern  ein  ähnliche«  war  wie  bei  der  übripfen  Hevillkerung 
sodass  die  Ilinzurechnung  dea  (uns  der  Zahl  nach  unbekannten)  uiiiun- 
licheu  Flüit^-  und  Dienst]  er  onala  die  berechoeten  VerbiHtnissziffern 
nicht  üniieru  würde.  Natürlich  ist  diese  Hypothese  zu  Ungunsten  der 
Handwerker;  thatsftchlioh  wird  bei  ihnen  das  Verhältnies  derOsaellen 
und  Lehrlinge  an  der  Meittenahl  wk  hOheree  gewesen  Min  als  bei  der 
ftbrigen  (in  der  Hehruhl  ftrmeren)  BeTOlkerong  das  Verbftltoisi  der 
mftnnUehen  Dtonstboten,  BandlongsgehQlfen  u.  dgl.  zu  den  Dienstgebeni. 

3)  YrgL  Beitvige  sur  Stat  der  Stadt  Frkf*  III,  a  174  ff. 
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Tftbelle  XIII. 

Qewerbliehe  iiiternehmer  t     1^82  nad  1875. 


däwfirbeffruQDon. 

Ansahl 
■ohUli 

Itftor. 

Hob«  Tmoaitn 
ober  19  Jahr«a 
kommen  Qe> 
■obllfteleiter : 

1887 

—  — ^= 

1875 

1887 

1875 

-  — —                                 '  ' 

II  Metallverarbeitung 

123 

319 

34 

^■^^^  SM 

8 

III  Heiz-  und  Leachtstoff-Bereitung 

13 

33 

4 

0,8 

IV  Textil-InduBtrie 

884 

55 

92 

1,« 

y  Leder^lndfutrie 

66 

828 

18 

8 

Vi  Inditttrie  der  Hols-  n.  Solwitiatolie 

118 

450 

88 

11 

VII  NahruDgs-  u.  OenoMinttteHiidiMtrie 

179 

414 

49 

10 

VITT  r; ,  \verbe  für  BeUflidnng  q.  Reinigimg 

272 

1172 

75 

29 

IX  Baugewerbe 

141 

464 

39 

12 

ZoBammen: 

1246 

8228 

848 

80 

Diese  Zusammeusfcellung  spricht  für  sich  selbst.  Sie  lehrt, 
da8s  die  alteo  städtischen  Gewerbe  im  mittelalterlichen  Frank- 
furt eine  weit  bedeutendere  Stellunjir  einnahmen  als  im  mo- 
dernen, indem  sie  dort  über  34  Procent  der  fiberzwölQährigen 
männlichen  Bevölkerung  wirthscbafiliche  Selbstständigkeit  imd 
gesichertes  Auskommen  gewährten,  während  dies  hier  bei  kanm 
8  Procent  der  Pall  ist.  Nicht  ein  einziges  der  alten  Uand-> 
werke  hat  iroie  der  Erweiterung  nnd  VerTielföiüguig  der 
Produktion  sein  Mheres  VerhaltniBS  zur  GesammtbeTdlkerung 
(wir  dürfen  diese  wohl  ohne  Bedenken  an  Stolle  der  ttber^ 
swolQährigen  männlichen  Einwohner  seteen)  bewahrt.  Beson- 
ders stark  ist  die  Verschiebung  in  der  Textil-Industrie,  wo 
im  XIV.  Jahrhundert  das  Verhältniss  ein  70fach  stärkeres 
war  als  1875;  aber  auch  in  der  Nahiungs-  und  Genussmittel- 
Industrie,  der  Metall-  und  Holzindustrie,  den  Baugewerben 
finden  wir  für  1387  l>is  5fach  grössere  Ziffern  als  iür  1875; 
in  keinem  Gewerbe  erreicht  die  gegenwärtige  Verhältnisszahl 
die  Hälfte  der  mittelalterlichen. 

Dass  dieser  Unterschied  nicht  lediglich  in  dem  Gegen- 
sätze des  modernen  Grossbetriebs  und  des  mittelalterlichen 
Handwerks  begrQndet  ist,  ersehen  wir  sofort,  wenn  wir  den 
Yersuch  machen,  an  Stolle  der  Zahl  der  gewerblichen  Betriebs* 
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leiter  diqeoige  der  in  den  einzelnen  Gewerben  ftberlurapt 
boofltiiftigten  Personen  sa  seilen.  Ffir  1387  haben  wir  aller- 
dings die  beiraffenden  Ziffsm  nicht;  nehmen  wir  indessen  für 
diese  Zeit  die  Zahl  der  Handwerhslehrlinge  and  Gesellen  anf 
die  Hüfte  der  Zahl  der  Meister  an,  so  werden  wir  eher  hinter 
den  wahren  Ziffern  zurückbleiben  als  sie  überschreiten.  Für 
1875  sind  die  betr.  Ziffern  statistisch  ermittelt.  Wir  können 
dann  folgende  Tabelle  (XIV)  konstniiren ,  die  ind^  keine 
andere  Bedetitung  haben  soll  als  diejenige  eines  Veranschau- 
liehangenutteis» 

TabsHe  XIV. 


In  den  Gewerben  besehllllKtni  Ferssnen  1187  md  187S. 


QewerbegnippeD. 

1    Zahl  der  bo- 

Bcbäftigtea 
BkAnnliobea  Per- 

Aaf  Je  lOM 
ibAoiiI.  PmoM» 

SbMT  IS  t,  kOtt* 
mern  Bt» 
«ohiftigtet 

1387 

1875 

1887 

1875 

II  MetallYorarbeituDg 

185 

1970 

51 

49 

III  Heiz-  und  Leochtitoff-Becoitiuig 

19 

591 

6 

14 

IV  Textil-Industrip 

501 

200 

138 

5 

V  Leder -Industrie  ') 

99 

1056 

27 

26 

VI  iDdostrie  der  Holz-  u.  SchDitzstoHo 

177 

1536 

49 

88 

VII  KahruDi^-  u.  Genuaamittel- Bereitung 

268 

2743 

74 

68 

VIII  Gewerbe  für  Bekleidung  u.  Reinigung 

408 

2496 

112 

62 

IX  Baugewerbe 

212 

4209 

58 

104 

ZQMiDiiieii: 

im 

14§01 

S14 

M7 

In  dieser  Znsammenstell ung  sind  die  beiderseitigen  Ver- 
hältoisssiffent  zwar  einander  bedeutend  naher  gerückt  ;  allein 
immer  nock  machen  die  gewerblich  thätigen  mannlicheii  Per- 
sonen 1387  ftber  die  Hälfte,  1875  wenig  mehr  als  ein  Drittel 
der  übenwölijährigen  m&nnliohen  Personen  llberhaopt  ans. 
Jn  allen  Indnstriesweigen  mit  Ausnahme  der  Bangewerbe  nnd 
der  Belenchtungs-Indnstne  sind  die  mittelalterlichen  Verhält- 
uiääzahlen  höher  als  die  modernen,  ani  höchsten  in  der  Textil- 

1)  Ffir  1875  ist  die  Papieriadoitrie  (Papier-  Pappe-  und  Ti^petaa- 
fcbrilAtioii,  Baehbiaderai  oad  Oartoonage)  sowie  die  Onmmi*  and 
Oattapsfoha-lsdostne  eiageseUosseo,  die  1887  fehlen.  Bbsnso  in  dar 
Tnh.  Xin. 
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indusirie,  welche  im  XIY.  Jahrhnndett  relativ  mehr  als  27iiial 
so  viel  Menflchen  beschäftigte  als  1875.   Sogar  die  aheolate 

Ziffer  ist  im  Mittelalter  hoher  als  in  neuester  Zeit  Und 

selbst  weuu  wir  von  den  für  1387  kouatruirten  Zahlen  der 
Beschäftigten  absehen  und  die  Zahl  der  damaligen  Meister  in 
V<'rjj;[<'ich  setzen  mit  der  Zahl  der  in  den  gleichen  Gewerben 
neuerdings  Beschäftigten,  so  ergibt  sich,  dass  1875  die  Textil- 
industrie und  die  Gewerbe  für  Bekleidung  und  Reinigung  ver- 
hältnissmässig  eine  geringere  Anzahl  Yon  Menschen  überhaupt 
beschäftigten,  als  13B7  Meister  in  diesen  Gewerben  vorhanden 
waren.  In  der  Lederindusttie  sind  die  Yerhältnisssahlen  voll* 
kommen  gleich.  Wenn  wir  nämlich  yon  den  für  diese  Gruppe 
aus  dem  Jahre  1875  angegebenen  Zahlen  die  Zahl  der  in  der 
1387  noch  nicht  Torhandenen  Gummi*  und  Papierfaibrikation 
Beseh&ftigten  in  Abzug  bringen,  so  haben  wir  ftr  erstores 
Jahr  759  in  der  Lederindustrie  allein  Beschäftigte  oder  auf 
1000  überzwölfj übrige  männliche  Personen  18  gegenüber  18 
Meistern  im  Jahre  1387.  Auch  in  einigen  anderen  Gewerben 
(Holz-  und  Schnitzstofte ,  Metall-Industrie)  sind  die  Unter- 
schiede in  den  Verhältnissziffern  von  Tab.  XIII.  äp.  4  und 
Tab.  XIV.  Sp.  5  wenigstens  nicht  beträchtlich. 

Nun  haben  wir  freilich  bei  diesen  Vergleichungen  unbe- 
rficksichtigt  gelassen,  dsss  die  moderne  Entwicklung  eine  Reihe 
▼on  Gewerbesweigen  zur  Blflte  gebracht  hat,  welche  das 
Mittelalter  entweder  nicht  kannte,  oder  welche  doch  in  dem 
mittelalterlichen  Frankfurt  nicht  nachssuweisen  sind.  Dahin 
gehören  die  polygraphischen  Gewerbe,  die  künstlerischen  Be- 
triebe lur  gewerbliche  Zwecke,  die  chemische  Industrie,  die 
Erzeugung  von  Maschinen,  Werkzeugen  und  Apparaten ,  die 
Industrie  der  Steine  und  Erden ,  das  Bergbau-,  Hütten-  und 
Salinenwesen  (OJruppen  III,  IV,  VI,  VTI,  XV  und  XVI  der 
deutschen  Gewerbestatistik).   Eechuen  wir  die  1875  für  diese 


1)  Die  gleielie  Enekeinung  findet  rieh  in  der  Fischerei,  für  welche 
1887  61  Meuter  und  ein  Knecht  naobgewieten  tind,  wfthresd  die  Ge- 
werbeatatittik  Ton  1875  unter  dieser  Rubrik  nnr  49  Qeseh&tMeiter  und 
a  GebQlfen  anfsftblt. 
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Industriezweige  in  Franlifurt  ermittelten  Ziffern  zu  den  oben 
angegebenen  hinzu,  so  linden  wir,  dass  in  diesem  Jahre  3634 
gewerbliche  Gescbäftoleiter  und  17840  gewerblich  beschäftigte 
männliche  Personen  Qberhaapt  vorhanden  waren.  Die  gewerb- 
lichen Gesehäflsleiter  machen  9  Proeent,  die  gewerblich  beschäi- 
tigien  m&nnlichen  Personen  Oberhaupt  44,2  Procent  der  über- 
zwö10&hrigen  männlichen  BeTÖlkening  von  1875  aus,  gegenflber 
34,s  nnd  51,«  Procent  im  Jahre  1387.  Es  steht  somit  ansser 
jedem  Zweifel,  dass  anch  nnter  BerflcItBichtigung  der  bedeu- 
tend reicheren  industriellen  Entwicklung  der  Neuzeit  im  mo- 
dernen Frankfurt  das  (ievverbe  in  weit  bescheidenerer  Stel- 
lung erscheint  als  in  demjenigen  vom  Ende  des  XI Y.  Jahr- 
hunderts. 

Mit  diesem  nicht  zu  unterschützenden  Resultate  müssen 
wir  uns  für  jetzt  begnügen.  Denn  was  Tabelle  Xll  neben 
den  Ziffern  und  der  Arbeitstheilung  für  das  eigentliche  Ge- 
werbe an  Daten  bietet,  das  ist  mehr  der  Rahmen  für  die  Sta- 
tistik der  Urproduktion,  dee  Handels,  Verkehrs  und  der  übri- 
gen Beru^sarten  als  eine  solche  Statistik  seihst.  Man  ersieht  aus 
ihnen  die  Mannichfaltigkeit  der  Berufsgliederung,  welche  in 
diesen  Zweigen  menschlicher  Thätigkeit  schon  gegen  Ende  des 
XIY*  Jahrhunderts  sich  herausgebildet,  nicht  aber  ihre  Mass- 
verhältnisse.  üeber  die  letzteren  Vermuthungen  auszusprechen 
empfiehlt  «ich  nicht.  Die  Gruppen  I  und  X  weisen  aUei  of- 
fenbar die  grössten  Lücken  auf;  dort  fehlt  fast  die  ganze  ei- 
gentlich ackerbauende  Bevölkerung ,  sowie  ein  grosser  Theil 
der  Gärtner,  Weinbergsleute  und  ländlichen  Taglöhner;  hier 
der  ganze  Grossbandel.  Den  letzteren  je  yollsi^ndig  statistisch 
zu  erfassen,  so  dass  der  Procentantheil  der  Bevölkerung,  dem 
er  Beschäftigung  gewahrte,  festgestellt  würde,  dürfen  wir  schon 
desshalb  nicht  hoffen,  weil  das  mittelalterliche  Frankfurt  fOr 
den  GrosshSndler  keine  eigene  Benennung  hatte  Was  da- 
gegen die  Äcker-  Wein-  und  Gartenbau  treibende  BcTdlke- 


1)  Vgl.  G  e  n  g  1  e  r ,  Deutsche  Stadtrechta-Alterthümer.  Erlangen 
1883,  8.  456.  Vgl.  Kriegk,  d.  Bürgerthom  II,  8.  4d4. 
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rung  angeht,  so  werden  in  spateren  Kapiteln  andere  Quellen 
über  ihre  Stärke  Aiifschluss  geben.  Nur  darciut  nniss  hier 
noch  hingewiesen  werden,  dass,  nachdem  oben  der  Antheil  des 
eigentliclien  Gewerbestandes  an  der  Gesammtbevölkerung  auf 
50  bis  60  Frocent  festgestellt  worden  ist  und  nachdem  aus- 
serdem für  die  unter  Gruppe  I,  X  und  XI  aufgeführten  Be- 
rufsarten der  Urproduktion,  des  Kleinyerkehrs  und  der  per- 
sönliehen  Oienstleistnngen  in  TabeUe  XII  eine  Peraonemahl 
▼on  12  bis  15  Procent  der  Be?51kerang  bereits  naohgewieeen 
ist,  —  selbst  diese  letzteren  Naehweisnngen  ak  Tollst&ndig 
Toransgeseist  —  Air  die  landwirthsehaftlicben  Vollbetriebe  und 
den  Grosshandel  wenig  mehr  als  ein  Viertel  der  Bevölkerung 
übrig  bleibt. 

C.  Di«  Hethmft  ier  BevfSOtmmg» 

Es  ist  eine  aulialleude  Erscheinung,  dass  die  uioderne 
Statistik  sidi  noch  so  Uberaus  selten  mit  der  Herkunft  der 
nichteingeborenen  Bevölkenmg  unserer  Städte  beschäftigt  hat. 
Dass  das  Verhältniss  der  an  einem  Orte  geborenen  Personen 
zur  Gesammtheit  der  denselben  bewohnenden  Menschen  nicht 
gleichgiltig  ist^  hat  man  freilich  längst  erkannL  Unsere  Volka- 
sablungen  scheiden  Geburt»»  und  WohnbeTölkenmg  und  je 
nach  dem  Pkocentantheil.  welchen  die  erste  dieser  beiden  Ka- 
tegorien in  einer  stfidtisehen  Berftlkernng  in  Anspruch  nimmt, 
urtheilt  man  über  die  Raschheit  oder  Langsamkeit  des  An- 
wachsens der  betreffenden  Stadt,  über  die  grössere  oder  ge- 
ringere Sesshaftigkeit  der  Menschen.  Offenbar  ist  dieser  Mass- 
stab  aber  ein  ziemlich  unbestimmter  und  für  feinere  Unter- 
suchungen über  die  sociale  Zusammensetzung  einer  Stadtbe- 
TÖlkerung  unzureichender.  Denn  wenn  man  z.  B.  ?on  einer 
Stadt  ermittelt  hat,  dass  die  Zahl  ihrer  nichteingeborenen 
Bewohner  60  Procent  der  Gssammtzahl  aosmache  und  Ton 
einer  anderen  Stadt,  dass  sie  40  Procent  FremdbQrUge  hat, 
so  ist  mit  diesen  Verhaltnissziffern  noch  nicht  bewiesen,  dass 
die  Bevölkerung  der  ersteren  Stadt  nun  um  so  viel  ungleich- 
artiger ist  als  diejenige  der  letzteren ,  und  dass  in  ihr  der 
Prozess  der  gegenseitigen  socialen  Anpassung  mit  heftigeren 
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Beibuugen  und  Kämpfen  für  den  Einzelnen  verbunden  sein 
mnM.  £s  ist  recht  wohl  der  Fall  denkbar,  dass  die  nicht- 
eingeborenen  Bewohner  der  Stadt  mit  60  Proeent  Fremden 
unter  sieh  und  mit  der  eingeborenen  Berölkerung  eine  grde- 
am  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  Mundart»  der  wirtfaaehaft- 
liehen  Energie  nnd  socialen  Glewohnheit  aeigen,  weil  sie  ans 
der  näheren  Umgebung  stammen,  während  in  der  Einwohner- 
schaft der  Stadt  mit  40  Procent  Fremden  heterogene  Ele- 
mente aus  entfernteren  Gegenden  sich  mischen.  Im  ersteren 
Falle  wird  das  schliessliche  Resultat  dei  ^vechselseitigeu  An- 
passung fremd-  und  heimbürtiger  BevölktT  inir  ein  ganz  an- 
deres sein  als  in  dem  letzteren  :  während  dort  Einzelne  und 
Gruppen  von  annähernd  gleicher  wirthscbaftlicber  Ausröstnng 
und  ähnlichem  socialem  Charakter  sich  friedlich  in  die  vor- 
handenen Erwerbsbedingnngen  theilen,  Tcrdrängt  hier  yielleieht 
der  lebenskiäftigere,  eneigischere  Stamm  den  al^elebten,  schwä- 
cheren ans  den  ererbten  Sitaen 

Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  wie  wichtig  es  werd«i 
kann,  genaueren  Aufachluss  über  die  Zusammensetsnng  der 
nichteingeborenen  Bevölkerung  unserer  Städte  zu  erlangen. 

Zu  dem  Knde  haben  wir  die  llerkuiilt  derselben  im  Ein- 
zelnen zu  untersiicbpn,  also  gleichsam  die  Gesammtheit  der 
ZugewauJertpfi  inid  in  den  wirthschaftHch-so<  ialeu  Organismus 
der  Stadt  AulVri  riommenen  nach  den  Geburtsorten  auseinander- 
zulegen. Eine  derartige  Zurückversetzung  aller  in  einer  Ge- 
neration Eingewanderten  und  in  einem  bestimmten  Momente 
gleiehaeitig  Lebenden  auf  ihre  Ausgangspunkte  würde  ftir  die 
Gegenwart  gewiss  von  grossem  Nutzen  sein.  Es  wfirde  an 
ihr  ganz  allgemein  ermessen  werden  kennen,  wie  weit  sieh 
das  Gebiet  der  regelmassigen  inneren  Wanderungen  erstreckt; 
wir  würden  aber  aueh  bei  jeder  Stadt  einen  Massstab  daHlr 
gewinnen,  ans  welchen  Landestheilen  sie  regehnässig  den  Be- 

1)  So  der  Grieche  den  Tfirken  durch  Leihen  anf  Hjpotbeicen. 

Smyrna  batte  an  1846  noch  80  000  türkische  nnd  nur  8000  griechische 
Einwohner;  1881  war  die  türkische  Bevölkerung  auf  23  000  Köpfe  lierab- 
cTppunkpu,  die  griechiscVip  auf  76000  gestiegen.  Vgl.  Schlie mannt 
ikise  in  der  Troaa  im  Mai  1881.  Lei^  1881.  S.  29  E 
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darf  an  Menschenkmften  deckt,  welchen  ein  entwickeltes  Wirth- 
schaftsleben  mit  seiner  raschen  Aufbrauchuug  von  Meuschen- 
kraft  mit  «ich  bringt.  Auf  der  anderen  Seite  würde  sich 
ergeben,  wie  weit  sich  der  Kreis  ausdehnt,  auf  welchen  die 
wirthschaftlichen  oder  socialen  Vortheile  eines  städtischen 
Wohnsitzes  Ansiehnngskraft  ansfiben ,  wie  gross  das  stSndige 
Rekratiningsgebiet  ist,  ans  dem  die  Terschiedenen  Berölke- 
rnngsUassen  einer  Stadt  den  dnrdi  Tod  nnd  Answanderung 
entstandenen  Ansfall  ersetsen.  Die  Gnnst  oder  Ungunst  der 
Verkebrslage  einer  Stadt,  die  Blüte  ihrer  Gewerbe  und  ihres 
Handels,  die  Anziehungskraft  ihrer  öffentlichen  Anstalten,  der 
Reiebtbum  ihrer  Erwerbsgelegenbeiten ,  die  Annehmlichkeit 
und  Entwicklung  ihres  socialen  Lebens  —  alles  dies  und  man- 
ches andere  mlisste  in  einer  derartigen  Statistik  zum  Ausdruck 
kommen,  zumal  wenn  ihre  Resultate  nach  Alter,  Geschlecht, 
Gonfession  und  Berufsstand  gegliedert  würden.  Aber  sie  würde 
uns  aacb  den  eigenthamlichen  Charakter  der  yerscbiedenen 
Städte  erst  recht  yersteben  lehren,  indem  sie  uns  zeigte,  dnreh 
welcbe  Einflüsse  die  Entwicklung  desselben  bestimmt  wird. 
Je  nachdem  die  Mischung  der  BeTdIkenmg  eine  yiel&ltige  ist, 
je  nachdem  dieselbe  unter  gleichartigen  und  stammyerwandten 
oder  unter  verschiedenartigen  und  stammfremden  Elementen 
stattfindet ,  wird  sich  der  sociale  Charakter  einer  Stadtbevöl- 
kerung mehr  kosrnoitolitisch  oder  mehr  national  oder  provinziell 
gestalten.  Die  Einbürgerung  trenidartiger  Elemente  ruft  natür- 
lich sociale  und  wirthschaftliche  Reibungen  hervor;  die  wechsel- 
seitige Anpassung  yollzieht  sich  langsam  und  unter  mannich- 
fachen  Schwierigkeiten  für  beide  Theile ;  sie  wirkt  zersetaend 
und  umbildend  auf  Sprache  und  Sitte  ein.  Städte,  welche  nur 
die  flberschOssigen  Menschenkrafte  einer  näheren  stammyer- 
wandten  Umgebung  aufsaugen,  werden  sich  ruhiger,  gleichmSs- 
siger,  individueller  entwickeln,  und  es  kann  ihnen  gelingen, 
Jahrhunderte  hindurch  ihre  historische  Eigenart  zu  bewahren. 

Aber  nicht  bloss  die  Städte  selbst  als  social-örtliche  Grup- 
pirungen  würden  uns  solche  Untersuchungen  besser  verstehen 
lehren;  sie  würden  uns  auch  dazu  anleiten,  den  Ursachen 
nachzuspüren,  welche  in  der  ursprünglichen  Heimat  die  Men- 
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sehen  tort  und  fort  zur  Auswanderung^  driiiigeii,  und  diese 
Waüderuiigeti  uiul  Umsiedelungen  mit  crstauuiicher  Beharr- 
lichkeit Mc'iiscbenaiter  hindurch  in  dieselbe  [{iebtiin^^  ienkeu, 
Ist  es  doch  eine  der  auffallendpten  Erscheinungen,  dass  in  den 
Jahren  1875 — 1880  trotz  fortwährender  Verschlechterung  der 
städtischen  firwerhsyerhältnisse  das  Waehsihum  der  Städte 
im  Deotvchen  Reiche,  bezw.  der  Zudrang  Tom  Lande  zu  den- 
wAhvk  im  Yergleiclie  mit  doi  Jahren  18d7 — 1875  in  der 
Hälfte  aller  Orte  yon  mehr  als  10000  Einwolmem  nicht  mu 
nkht  nachgelassen,  sondern  sich  noch  rergrOssert  hat,  ivfih- 
rend  die  andere  Hälfte  der  Städte  nnr  eine  etwas  verlang- 
samte Zunahme  zu  yerzeichnen  hatte,  eine  Ahnahme  aber  nnr 
in  ganz  vereinzelten  Fällen  stattfand  ^).  Mit  der  banalen, 
dnrch  keine  Thatsachen  belegten  oder  belegbaren  Auskunft 
»amtlicher«  Statistiker,  die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse 
hätten  sich  in  dieser  Zeit  »r  ifenhar«  noch  mehr  verschlechtert 
als  die  gewerblichen  und  kommerziellen,  ist  das  seltsame  Phä- 
nomen gewiss  nicht  erklart.  Erst  eine  Ermittlung  der  Iler- 
knnft  der  Gewanderten  im  Detail,  eine  statistische  Zurück- 
Yersetnmg  derselben  tkxA  ihre  Ausgangspunkte  würde  darüber 
helehren  können,  welche  von  den  vielerlei  möglichen  Ursachen 
in  jedem  einseinen  Answanderonga-Orte  oder  -Gehiete,  beav. 
in  bestimmten  Kategorien  solcher  Orte  und  Gehiete  den  Um- 
ang  bewirkt  haben. 

Man  spricht  nicht  selten  von  dem  Wandertriebe,  der  die 
Einzelnen  wie  ganze  Völker  mit  miwiderstehlicher  Gewalt  in 
die  Ferne  treibe ;  ja  man  hat  diesen  Trieb  bestimmten  Völ- 
kern in  besondt^rs  hohem  üra  Ic  ;ils  nationale  Eigenthümlich- 
keit  zugesprochen.  Versteht  luan  darunter  einen  Drang  zum 
Wandern  nm  des  Wandems  willen,  so  mögen  ihn  Geschicht- 
schreiber zur  Bezeichnung  von  Erscheinungen  verwenden,  die 
sie  nicht  au  erklären  wissen,  und  Politiker  mögen  sich  damit 
die  patriotischen  Betdemmungen  fiber  die  hohen  Auswande- 
rongaaiffern  erleichtem.  Beide  gehen  dann  unge&hr  ebenso 
tief  wie  Cicero,  wenn  er  die  Revolutionen  ans  dem  Studium 

1)  Vgl.  Statitt.  Jahrtnieh  fttr  dM  Deutsche  Beioh.  IV  (1888),  a  6  C 
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novarum  verum  erklärt.  Die  Gesellschaftswissenflchaft  weiss 
mit  jenem  Begriffe  nichts  aiizuiLHjgen.  Für  sie  ist  das  Wan- 
dern eine  wirthschaftlich  und  social  bedinjrte  Massenerschei- 
nnng,  deren  Ursachen  die  Statistik  auf?nh(  hat.  Sie  un- 
terscheidet Wanderungen  mit  steter  Ortsveränderung,  solche 
mit  temporärer  und  solche  mit  dauernder  Umsiedelung.  Zur 
ersten  Kategorie  gehört  das  Nomadeuleben,  der  Betrieh  von 
Waoderhandel  und  Wandergewerben;  zur  zweiten  das  Wanr 
dem  der  Handwerkagefiellen ,  der  lindlielien  Arbeiter,  der 
Dienstboten,  der  Gewerbetreibenden,  welche  die  gttnettgate 
Stelle  zu  temporären  üntemebmnngen  anCBuchen;  snr  lotsten 
die  ümsflge  von  Ort  %vl  Ort  innerhalb  desselben  Landes  und 
die  eigentliche  Aus  Wanderung.  Der  wirthschaftliche  Erfolg 
aller  Arten  von  Wanderungen  ist  die  Herbeifülirung  eines 
lül^alt  n  Austausches  der  Arbeitskräfte,  die  Bewirkung  einer 
zweckmässigen  Arheitsthcilung  und  Arbeitsvereinigung  inner- 
halb des  einzelnen  Landes  und  aui  der  ganzen  bewohnten 
Erde ;  ihr  socialer  Erfolg  sind  grosse  Verschiebung«]!  der  Be- 
völkerung,  Aufhalten  des  Anwachsens  derselben  an  einem, 
Besehleunignng  des  Wachsthnms  an  andern  Punkten,  Lich- 
tung und  Anhäufung  zugleich.  Ihre  Hauptursaohe  ist  die 
ungleiche  drtliche  Vertheilung  der  Erwerbsrortheile.  Die  Be- 
deutung der  Wanderangen  in  der  Gegenwart  und  nächsten 
Vergangenheit  liegt  vor  aller  Augen:  als  interne  Wanderungen 
bewirken  sie  das  Anwachsen  der  Städte,  verhüten  sie  die  Ent- 
stehung eines  Missverhältnisses  zwischen  knltivirbarer  Boden- 
Üäcbe  und  ackerbanc  inlcr  Bevölkerung,  als  externe  bescbleii- 
nigen  sie  die  Bevölkerung  und  Exploitirung  menschenaniier 
Kolonialländer,  schaffen  sie  den  im  Mutterland  Zurückgeblie- 
benen Ellenbogenranm.  Aber  sie  können  auch  in  beiden 
Fällen  einen  Verlust  des  socialen  Körpers  an  gesundem  Blut, 
eine  Schwächung  der  Produktifkraft  der  Heimat,  eine  Atro- 
phie der  einen,  eine  Hypertrophie  der  andern  Glieder  bedeuten. 
In  diesem  Falle  sind  sie  Krankheitserscheinungen,  an  wdche 
sich  ein  weitergehendes  als  bloss  wissenschaftliches  Interesse 
knüpft. 

üeber  die  Bedeutung  der  Wanderungen  in  der  Vergan- 
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genheit  haben  wir  keine  klare  Vorsteilnug  mehr.  Angesichts 
der  durch  die  modernen  Transportmittel  und  das  freisinnige 
Persooenrecht  dieses  Jahrhunderts  herbeigefülirteu  Erleichte- 
rang  des  Ortswechsels  wird  es  fast  paradox  klingen,  wenn 
Mut  gamgfc  nkd,  daas  diese  Bedeatong  eine  weii  grössere  ge- 
we88D  sein  miiM  als  in  der  Gegenwart.  Aber  es  bedarf  nnr 
eiiier  siemlioli  einlachen  Erwägung,  um  dies  zn  erkennen. 

Alle  hdhere  Knltnr  beginnt  mit  dem  Wandern.  Von  der 
ooenpatorisehen  Sammelwirthachaft  leitet  das  Nomadenleben 
Aber  zur  ProdokiMnurwirthsdiaffc.  Der  Slteete  Ackerbau  ist 
ein  nomadischer  mit  jährlichem  Wechsel  des  Kulturlandes. 
Der  älteste  Handel  ist  Wanderhandel;  die  ersten  Gewerbe, 
welche  sich  als  berufsmässige  Tbätigkeit  Einzelner  von  der 
Hauswirthschaft  ablosen,  werden  »im  Umherziehrn  s  betrieben. 
Die  grossen  Religionsstifter,  die  ältesten  Dichter  und  Philo- 
sophen sind  überall  grosse  Wanderer.  Und  zieht  nicht  noch 
beute  der  Erfinder,  der  Prediger  einer  neuen  Lehre  von  Ort 
TO  Ort,  am  Anbänger  und  Glaubige  zu  suchen  —  trots  der 
gewaltigen  Entwicklnng  des  modernen  NachriehtenTerkehrs? 
Aelter  gewordene  Koltnr  ist  sesshait.  Der  Grieche  war  sess- 
hafter  als  d«r  Phdnicier,  der  Römer  seasbafter  als  der  Grieche, 
wöl  ESner  immer  der  Erbe  der  Koltnr  des  Andern  war.  Noch 
heote  bemerken  wir  Aebnlichee.  Der  Germane  ist  beweg- 
licher als  der  Romane,  der  Slave  bewe'i!;lic]ier  als  der  Ger- 
mane. Der  Franzose  klebt  an  der  heimatlichen  Scholle ,  der 
Russe  verlässt  sie  leichten  ( uMiiiiths ,  um  an  andern  Stellen 
seines  weiten  Vaterlandes  bessere  Erwerbsgelegenheilen  zu 
soeben.  Der  Grund  ist  ein  doppelter.  Mit  steigender  Kultur- 
eotwiekiong  wächst  fürs  erste  der  Umfang  der  Kapitalfixi- 
mngen ;  der  Producent  wird  immobil  mit  seinen  Produktions- 
mitteln. Der  mssische  Zimmermann  wandert  mit  Axt  nnd 
8age  Tansende  Ton  Werst  weit  doroh  das  Land,  nm  Arbeit 
TO  soeben;  der  westeuropäisohe  ßaunntemehmer  mit  seinen 
Maschinen,  Si^ewerken,  Ziegeleien,  Werplätzen  ist  an  den 
Ort  gebonden.  ünd  fflrs  zweite  hat  die  Ausbildung  der  mo- 
dernen Verkehrmittel  den  Gütertransport  in  weit  höherem 
Grade  erleichtert  als  den  Personeutransport.   Die  örtlich  ge- 
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gebene  VertheiluDg  der  Arbeitskräfte  erlangt  dadurch  höhere 
Wichtigkeit  als  die  natürliche  Verbreitung  der  Produktions- 
mittel;  die  le  tzteren  ziehen  vielfach  den  ersteren  nach,  wo 
früher  der  umgekehrte  Fall  stattfand. 

Wie  man  sieht,  führen  diese  allgemeinen  Erwägungen  zu 
Resultaten,  welche  von  der  Tulgären  Annahme  einer  fortwäh- 
rend steigenden  Mobilisirong  der  Gesellschaft  stark  abweichen. 
Wie  weit  dieselben  richtig  sind,  könnte  nnr  eine  rergleiehende 
Statistik  der  Wanderungen  für  Völker  Terschiedener  Enltnr* 
stufe  oder  für  dasselbe  Volk  in  Terschiedenen  Epochen  seiner 
Entwicklung  zeigen.  Leider  ist  kaum  ein  Feld  der  modernen 
Statistik  noch  so  wenig  angebaut  und  so  sehr  in  seiner  wis- 
senschaftlichen ruchtbarküit  unterschätzt  als  gerade  dieses. 
Von  den  meisten  Ländern  besitzen  wir  in  dieser  Richtung 
kaum  mehr  als  die  rohen  Ziffern  der  überseeischen  Auswan- 
derung. Die  internen  Wanderungen  sind  nur  in  ganz  ver- 
einselten Fallen  einmal  G^enstand  der  Ermittlung  gewesen. 
Gewiss  fällt  es  schwer,  [angesichts  der  modernen  Zugfreiheit 
und  Heimatgeeetsgebung,  der  Aufhebung  des  FkMSKwang»  und 
ähnlicher  auf  die  Erleiditemng  der  Personnibewegnng  gerich- 
teten Massregeln  hier  ffir  die  Statistik  den  richtigen  Beob- 
achtungspunkt  zu  finden ;  man  wird  aber  nicht  leugnen  kön- 
nen, dass  auch  da,  wo  die  Mittel  aur  Gewinnung  zuTerlissiger 
Daten  vorhanden  gewesen  wären,  diese  vielfach  unbenutzt 
geblieben  sind. 

Kh  gibt  zwei  Momente,  wo  die  internen  Wanderungen 
statistisch  7A\  fassen  wären:  den  Moment,  wo  dieselben  eben 
ihruu  Endpunkt  finden,  also  den  Zeitpunkt  der  Neuansiede- 
lung und  den  Moment  der  eingetretenen  Ruhe,  wo  der  Erfolg 
aller  während  eines  Menschenalters  an  einem  bestimmten  Orte 
stattgehabten  Einwanderungen  vollendet  Torliegt.  Der  letzte 
Fall  wird  praktisch  hei  den  modernen  Volkszählungen ,  bei 
welchen  u.  A.  auch  nach  dem  Geburtsorte  gelragt  wird;  der 
erstere  Hesse  sich  leicht  praktisch  machen,  wenn  man  das 
durch  den  Meldezwang  gewonnene  Material  statistisch  ver- 
werthen  wollte.  Dies  ist  ni.  W.  bis  jetzt  nirgends  geschehen. 
Dagegen  werden  die  Gehürligkeitsangaben  der  Volkszählungen 
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wohl  in  allen  Lftndem  benntet,  freilicli  nnr,  nm  in  ziemlich 
Tagen  Kategorien  za  ennifcteln,  wie  viele  der  GledUilten  inner- 
halb oder  anaeerhalb  ihree  Wohnorte,  ihrer  Provinz  oder  dee 
Staates  geboren  sind.  Feinere  üntersnchungen  Uber  die  Mi- 
schung der  Bevölkerung  nach  der  Gebtirtigkeit  sind  m.  W. 
erst  einmiil  für  ein  gan/u«  Land  angestellt  worden,  nämiicii 
für  Bayern  auf  Gnuul  der  Volks^hlungsresultate  von  1871 
Die  vortretflich  diireh<:^eführte  Arbeit  «ieorg  Mayr's  hat  leider 
nur  bei  einigen  kommunalstatistischcn  Bureaux,  wie  denjenigen 
von  Leipzig  und  Budapest,  Nachahmung  gefunden  Es  ist 
wünechenswerth,  dass  die  Städtestatistik  sich  allgemeiner  dieses 
Gegenstandes  annimmt.  Denn  in  dem  grossen  Haushalt  der 
modernen  Gesellsofaaffc  erscheinen  die  Städte  Torwiegend  als 
mensehenkonsnmirende  Bildungen  ^  und  in  ihnen  findet  der 
grteie  Theil  der  inneren  Wanderungen  seinen  Znsammen- 
flnsB  and  Rnhepnnkt.  Viel  wäre  schon  erreieht«  wenn  wir 
ermittelt  hätten,  wie  in  ihnen  die  Bevölkerung  nach  der  Her^ 
kuuft  sich  Uli  seht. 

Was  die  Vergangenheit  betriflPt,  so  fehlt  es  keineswegs 
an  Material,  welches  uns  in  den  Stand  setzt,  auch  auf  sie 
diese  Untersuchungen  auszudehnen.  Für  die  mittelalterlichen 
Städte  liegt  solches  in  den  Bürgerbüchern  vor,  welche  Jahr 
für  Jahr  die  in  den  Bürgerverband  Aufgenommenen  nach 
l^amen  und  meist  auch  nach  Gewerbe  und  Herkunft  angeben, 
Anf  Grund  derselben  hai  Kohl  seine  Untersuchungen  f^ber 
die  Herkunft  der  Bevölkerung  Ton  Bremen  ')  angestellt.  We» 
niger  h&ufig  sind  detartige  Daten  für  die  fluktuirende  Bevöl- 
kening.  Immerhin  besitzen  wir  bereits  eine  Arbeit  von 
Schanz,  welche  über  die  Herkunft  der  Konstanzer  Handwerks- 
gesellen am  Bchluss  des  XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  anf 

1)  Die  bajeriiebe  Bevölkerung  naoli  der  Gebfirtigkeit,  bearbeitet 
von  Dr.  Georg  May  r.  XXXII.  Heft  der  Beitr.  mr  Statistik  des  Stoigr. 
Bayern.  Uflnehen  1876. 

2)  Mittb.  des  statist.  Bnr.  der  Stadt  Iieiptig.  Heft  XI.  —  Die 
Hauptstadt  Budapest  i.  J.  1881,  Berlin  1883. 

3)  Zeitschrift  für  D.  Kttitorgeschichte.  N.  F.  I,  S.  37—76. 
Bttohar,  die  BtrOUunuig  Toa  Vnunkftixt  a.  M.  H 
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Grand  der  erhaltenen  Eidbücher  AufacUiiM  gibt  Weitens 
Material  Halt  eich  aiu  den  Herlninfimgaben  der  BOrgerret^ 
BeielmiMe,  der  Brttderwhaitebüclier,  Söldnerliateii  etc.  gewinnen. 

Wenn  eehon  in  der  Gegenwart  die  ünterrochnng  der 
Herkonft  einer  StadtbevQlkerong  die  werUiToUeten  Anf- 
Mdilfisse  yetepricht,  so  wird  dieselbe  ftr  das  IfittelBlier  von 
noch  weit  grösserer  Wichtigkeit.  Denn  so  bedeutend  auch 
der  Zndrang  nach  den  grossen  Städten  der  Gegenwart  sein 
mag,  80  behauptet  doch  immer  noch  die  eingeliorene  oder 
doch  seit  langer  Zeit  eingewöhnte  Bevölkerung  ein  so  starkes 
numerisches  Gewicht,  dass  es  ihr  yerhältnissmässig  leicht  ge- 
lingt, die  fremden  Elemente  aieh  anzugleichen,  ihnen  das  ei- 
gene Geptage  mehr  oder  weniger  aufzudrücken.  Die  Bevöl- 
kerungen Ton  Berlin,  Wien  oder  Mfinehen  haben  trotz  der 
Emwandenmg  der  leisten  Jalinehnte  nur  nnerheUieh  an  ihrer 
socialen  Eigenart  Teiloren.  Anders  im  Mittelalter,  wo  tsi^ 
beerende  Krankheiten,  Thenerongi»-  nnd  Kriegsndthe  die  Be- 
▼dlkenmg  in  korzen  Zwiseheniinmen  heimraditen  fmd  gleieh 
zu  Tausenden  hinrafften.  In  einer  solchen  Zeit  ist  der  Zuzug 
von  aussen  eine  stete  Nothwendigkeit ,  wenn  das  städtische 
Gemeinwesen  mit  seinen  kosispieligen  Befestigungen  und  Ver- 
theidigungseinrichtungen  ül»ei  liiuipt  weiter  bestehen  soll.  Die 
rasche  Wiederholung  jener  Kalamitäten  würde  im  anderen 
Falle  binnen  wenigen  Jahrzehnten  die  etadtiache  GeeaUechait 
anr  AuflOeong  gebracht  haben. 

Diese  sehr  etn£Mshe  Erwagnng  nSihigt  nns,  von  vom 
herein  in  jeder  mitteMterlichen  Stadt  einen  nicht  unerheb- 
lichen Procentsatz  von  Nichteingeboreaen  voraussuaetsen.  Ob 
diesdiben  politisch  als  Bfirger  oder  a]s  Einwohner,  beaw. 
Beisassen  oder  in  irgend  einer  anderen  Eigenschaft  der  vor- 
handenen Bevölkerung  eingefügt  wurden,  ist  vorläufig  gleich- 
giltig.  Unser  Verzeichniss  der  ansässigen  Bevölkerung  von 
Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1387  zeigt  denn  auch  fast  auf  den 
t;rs5t<!n  Blick  in  den  zahlreichen  Ortsnamen,  welche  zur  Per- 
sonenbezeichnuug  verwendet, sind,  dass  ein  grosser  Theil  der 

1)  Jahrb.  fOr  NÖ.  a.  Statistik  XXVIII.  (1877),  a  813  ff. 
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Schivorettden  vom  4.  Oktober  noch  deatlich 
ünpningB  sich  bewasst  mur.  Zwar  ßart  sich  nicht  beweim 
imd  soll  ttoeh  nicht  einmal  yerrnnthnogsweise  gesagt  werden, 
dass  alle  so  bezeichnetcD  Personen  nnn  selbst  in  Frankfurt 
eingewandert  gewesen  seien.  Manche  mögen  die  Sölme,  an- 
dere die  Enkel  solcher  Eingewandfrtpn  sein.  Allein  für  die 
grosse  Mehrzahl  der  Fälle  steht  es  ausser  '/Avriiel ,  dass  wir 
es  mit  »neuen  Männern«  zu  tliuu  haben.  Dies  gilt  durchweg 
&a  die  zahlreichste  Art  von  Fällen,  in  welchen  der  Orts- 
name mit  der  Präposition  von  dem  Taufnamen  beigefügt  wird. 
Minder  gewiss  liegt  die  Sache  bei  denjenigen  Fällen,  wo  der 
Qrinutme  immittelbar  dem  Vornamen  nach*  (yereinselt  auch 
vor-) gesetzt  wird  mid  bei  demjenigen,  in  wdchen  der  Orts- 
name a^ektivisch  gebraucht  wird.  Indessen  spricht  die  nicht 
80  seltene  Beobachtimg,  dass  fOr  die  Bezeichnung  einer  und 
derselben  Person  alle  drei  Formen  gebraucht  werden,  und 
dass  die  Bezeichnung  durch  Angabe  der  Herkunft,  mit  der 
Benennung  nach  dem  Gewerbe  oder  Wobnhause  wechselt, 
doch  für  die  Annahme,  dass  wir  es  hier  nur  in  seltenen 
Fällen  mit  fixirten  Familiennamen  zu  thim  haben  ^). 

Von  den  2861  Personen,  welche  unser  Yerzeichniss  ent- 
hält fuhren  etwa  1000  Namen  mit  Herkunftsangaben.  Genau 
Ifisst  sich  die  Ziffer  nicht  bestimmen,  da  es  hin  und  wieder 
zweifelhaft  blieb,  ob  eine  Herkunitsbezeichnnng  oder  eine 
andere  Art  der  Namengebnng  vorliegt.  Dies  gilt  namentlich 
von  d«r  zweiten  der  oben  angefUhrten  Bezeichnungsweisen, 
bei  welcher  der  Ortsname  nnmittelbar  dem  Tanftaamen  bei- 
gesetzt wird.  Dine  weitere  Anzahl  von  Kamen  musste  dess- 
halb  ausgeschieden  werden,  weil  die  betreffenden  Orte,  sei  es 
wegen  frühzeitigen  Verschwindens  derselben,  sei  es  wegen 
undeutlicher  oder  ungenauer  Schreibung  nicht  aufgefunden 
werden  konnten.  Doch  sind  diese  Namen  in  die  nachiolgende 
Uebexsicht  aufgenommen  worden,  welche  sämmtliche  in  un- 


1)  Bsi  notoffiseh  alteingobflrgertea  Ftoilien ,  wie  den  Hobhanaeii» 
Glanburg  n.  A.  ist  yod  einer  Anfiialime  der  betr.  Penonen  in  die 
naebfolgende  SUtistik  abgesehen  worden. 

11* 
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serem  Yeraeichnisse  Yorkomm  enden  Ortsnamen  nach  Kate* 
gorien  getrennt  und  alphabetisch  geordnet  enthält.  Die  Schrei- 
bung ist  die  arkundUohe ;  die  beigefögten  Ziffern  geben  die 
Zahl  der  Torkommenden  flUle  an. 


A.  Ortsnamen  mit  der  Fräpesltion  von. 


Aigesheim. 

Kaldebach  6. 

Erbstad. 

Akarben. 

Carbeu  10. 

Erde. 

Aldinttad  10. 

OmmI  2. 

Brfiirt  2. 

Amelburg  S. 

Erlebaob,  Irlebaek  9. 

Aneoilra. 

Eelkeju. 

E«ebebaeh  0. 

Arheilgen  8. 

Eesselstad. 

fioekeboni  6. 

Arnstad. 

Kenchen. 

%  ■     4  e^ 

EBcnirehejm  5, 

Aschaffinborg  4* 

Kleberg. 

Fßlinjrpn  2, 

Apsinheym  8. 

Cteen. 

Eychen  5. 

Auerbach. 

Gloppheim  2. 

Aiche,  Ajche  2. 

Clyngenberg. 

Falken  stein. 

Azperg. 

Goelne  4. 

Fechinheim  5. 

Coniteiieie  8. 

Flyden. 

Babenberg. 

Aoppem  9. 

naneke. 

Babenhuen. 

GrooMDoorg. 

IMebeig  12. 

Bebera  7. 

Cruffbel. 

fiyborg  2. 

Beehelingea, 

Konegistein ,  Konge- 

Friczlar. 

Bergen. 

fltein  7. 

Fulde  7. 

Berkiraheim  3. 

Kungiiberg. 

Bern. 

Oambach. 

Beratad  3. 

Diepach. 

Garbenbeim. 

Beasingeo. 

Dieporg,  Dipporg  7. 

Qeilnhusen  13. 

Bicken. 

JMcienbaoh. 

Gerao,  Oirawe  2. 

Bingeo  8. 

Dobbebom. 

Qiefien  8. 

Birgel  5. 

Dorfeiden  2. 

Qinbeim  & 

BiscnoniBh^m  2. 

Doriagheim  8. 

Gottingen. 

fiockinfaeym  10. 

Dorley. 

Grießheim  2. 

Bomersheym  5^ 

Dudilsbeim  2* 

Qruneberg  8« 

Bonitneb  2. 

Dangen. 

Bornheim  4. 

Durckelwil. 

Hagenau. 

Breidinbach. 

Haigarten. 

von  dem  Bmche. 

Ecbczil  4. 

Hanawe  5. 

fiaehen  8. 

Rcknrenboeen. 

Harheim  6. 

Bocbif. 

Sckinbeim. 

Bacntnn. 

Badenebeim  4. 

Egersbach. 

Hefflriek. 

Bndingen. 

Elffelde,  Eltril  2. 

Helmi:'r,Hbu3an. 

Bnwem. 

Emße. 

▼om  Hene  8. 

Bnesbach  8> 

£nkeini,£nnenche7m2.  Henfelden* 
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Monteboer  5. 
Morle.  ■ 

Nede  8. 
Nydde  9, 

Nyddirnrod«,  Njdder- 

rade  S. 
Nuwenhene. 
Nuwenroid. 
N  Urenberg. 
Nure. 

ObirnrodO  2. 

Obirczhuscn. 

Ookfitad,  Vxstad  8. 

Ofenbach  7t 

Omstad. 

Oppen. 

Oppiaheim  2. 
Ortenberg  8. 
Oitlieim 

Pettirwile  9. 
Prumheim  6. 
Bnini^tfaetiD ,  Prumß- 
tam  3. 


Beckebaeb,  Beekbaoh  8. 

Beheym. 
Selbolt  2. 
Selgcnetad  5. 
Siburg,  Sybarg  2, 
Siegen  5. 
Solcsbach  2. 
SotBinheim. 
Spangenberg. 
Spie  6. 
Sieden  14. 
Steinbach  2. 
Stanford. 
Stein  Ii c im, 
Stoxbtad. 
Swalbach  2. 
Sweinheim  6. 
Swinfbrd« 

Thrier. 
Treyse  2. 
Velwil,  Vilwil  2. 
Vrsel,  Orael  4. 
Yaingen,  Vaongen  8. 
Tiskeiin. 


Hexstad  3. 
Heyger  9 

Hoenborg,  Hohenberg^. 
Hoeniade  2. 
Hoeiutad  5. 
Hoeete,  Hoite  8. 
Hohinboigy  Homburg  2. 
Hohnngea,  Honngen  4. 
Hvleebofen  2. 
Hmen. 

Hasen stam  2. 
Huatedea« 

Ilbenstad ,  Elbinstad, 

EimtiJititad  3. 
Jtaiein,  Edeehataia  8. 

Luig«ndippAch. 

Tfftnnahwdfti 

Land. 

Lanffdorff  2. 

Lauffstad. 
Laoppacb  2. 
Lemersbobü. 
Liebe. 

Uehtemtoin  2. 
Liederbnoh* 
Lymporg  I». 

Linden  2. 
Lyndenbach. 

T>intbeim  3* 
Lixberg. 

Lorcb,  Loyrebe  3. 
Laternbach. 

Marpurg  4, 
MaHinliium  2. 
Mtftrich. 

IMUMiai,  Melabeim  2. 

Mencze  14. 
Merfelt,  Menefelt  2. 

Mildenberg  2. 
Minczenberg  3* 
Moenstad. 


Rade, 
liambach. 
liedelnbeim  2. 
Rendel  2. 
Beydilabofen. 
Boekingen. 

fioda,  Beda«,  Bodawe4 

Bode  2. 
Bodebeim  & 

Rorae  2. 

Koßbacb  lioyübaeb  7. 

ßoatdorf. 

Kudingheim. 

Rnduuheim. 

Bnmpenheym  2. 

Rydein» 

Sassen. 
Scboneawe. 


Wachinheim. 
Wesel. 
Weczalar  13. 
WOebacb, 
Winden  3. 
Winbeim  2. 
Wirbeim* 
Wißenkircben  4. 
Wizel,  Wißel,  Wieel  9. 
Wonnecke  6. 
Wolnstad,  Wollenstad» 

Wulnstad  3. 
Wormß  5. 

Wnrosebarg ,  Wim»* 

barg  2. 
Wjmisbeyni» 

Zieläheioi. 
Zicze. 
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Aidiniioten. 

Aschaftmburg. 

ArthiuM». 

Bnrn  2. 
Bernfelt. 

Bircfel. 

Birnica. 

Blumeostein  3. 

Bomenheyni  8. 

BonihoiiB. 

Bnmeckt. 

fivosbadi. 

Bodiniheim. 

Kaldebach. 

Capelle. 

Earpen. 

Eompe  4. 

CloppentteiB. 

Gollin  8. 

Kranesstein. 

Kracsenbacb. 

EunigesteiA* 

Kusel  2. 

Dypach  2. 
DoUiag. 

Echczil. 
Eckinlieym. 
Empel  2. 
Eppinsteio  2. 
Erlebaoh. 


Aldenbutger. 
Appinheimer. 
Aschafflnbnrger  8. 
Aasinhejmer. 
Anheymer. 

Battenberger. 


B.  Oliue  rräpoäition. 

Esflchebach. 

Eschoborn. 

Firne  bnrg. 

Fiscbenhusen. 

Flerubeim. 

Fredeberg  2. 

FrjenHteio. 

FnUewU. 

Gi^nbil. 

Goüeubacb. 
Grriebheim. 
Onmenberg  3. 

Hademar. 
fielffinatein. 
Herczberg. 
Hexstad  3. 

Holczappel  2* 

Hulbhuiren. 

Taenbach. 

Lewinst  ein. 
Ljutheim  2. 
Lanebarg  2. 

Marburg. 
Marek  el. 
Melsheiiu. 
Meiseubuch  3. 
Moischenheim. 
Monster. 
Montebnar  7. 


Moran. 

Moria. 

MjUea. 

Orbnioh. 
Ooenbaoh. 

Bodeheym  2. 

Rospach. 

Schadecke. 

Schurren. 

Sma'kalden. 

Sichenhuaen. 

Sneppiüätein. 

Sonnebom. 

SoBUnllBlID» 

Spyav« 

Sulburg. 

Sulczbach«  Soloabach  8. 

Swalbach. 
Sweiohejm  8. 

Vnngaa. 

Wicker  5. 
Widenbach. 
Wiel,  Wiele  5. 
Wiatheiin. 
WißenUrohaB  2, 
Wonneeka  6» 
Wolttad. 

Zilabeim  2. 
Zapporfelt. 


C.  AdJektiTlBolie  Fora. 

BecIcünhejiDar. 
Beldenheymor. 
Berger. 

Berateider. 
Bischoffer. 
Bockinhcymer  2. 
Boddenhemer. 


Bonanhaymor. 

finunbaetaar. 

Bveobar. 

Bronbecher. 

Badinsh^mar. 

fiotalar. 
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£aldebecher  2. 
Eanberger  3. 
Eeläterbecher  2. 


Cningener. 
CkfpphtSmn  8. 

Coelner  3, 

Eolnhuser. 
KomilViccher  2. 
Kopperer. 
Kracgawer  2. 
Kromsteder. 

Diepnrger  2. 

Diczenbecher. 

Doringheymer. 

Drebechir. 

Drimpperger. 

Dawernhejmer. 


Henawer. 
Hanhuaer  8. 
Harhejmer  2. 
HegeheioMr. 
Hdlmanahuaar. 
Haldeberger. 
Hirczbeobir. 
Hexateder. 

Hey<?ersheymer. 

Hoenbern-gr. 

Hoenredder. 

Hohenburger. 

Hornberger. 


EckinheiBier  8. 
Erlebeoher,  Irlebeoher4. 
Eyehener  8. 

Fecheiilieiiaer  8. 
FledeMT  4. 
Fredebet ger  8. 
Nidder. 

Oaesinbecher  2. 
OMimbeoher. 
OeUahoeer  3. 
Goeenbeeher. 

Omnawir. 
Grunebe^er. 
Gl 


Bwdieilbcrgtir. 

Bebeymer  8. 
Bejer  5t 

Donng. 

ElMßer  2. 


llbec^teder. 
iaen  beober. 

Laopecher. 

Idcher. 

Lyderbeeber  2. 

Lyntheymwr  8. 

Lorcher. 

Labecker. 

Meylsh^nier. 


Minczenberger. 

Molinbpcher. 
Molnheimer  2. 
Morler. 

Ortbinberger. 
OpjNUkbejiuer« 


Ramsteder. 
Redelubeimer  2. 
Biethoser. 
Bynheymer  8. 
Bockinbnßer. 
Bodeheymer  8. 
Borbeymer  2. 
Enclringer. 
Buokerberger. 

Scbarpemteiner. 
flohelifliieK  2. 
Solumawer. 
Siokenbo&v. 
Soniiibeyiiier  2. 
Spirer. 
Stedefeldir. 
Stirsteder. 
Solczbecher  2. 
Sweynbeymer  3. 

'nderar,  Tbriem  2. 

Vraeler,  Orseler  3, 

Weldener. 
Weydebeober. 


Polbeymer,  Fbdhej- 
mer  2. 


WiibiiMr  8. 

Wiistedir. 

Wolkenborger. 

Wormßer. 

Züabeymer  2. 
Znrober  2. 
ZSadieiier. 


D.  UBdKhiOtyiolie. 

Fogeieberger. 
Fnnelw  6. 

Hease  2. 

Nedirlender. 


Odinwelder  2. 
Odenindi 

Pniße. 

Slosing. 
Bwüfi  4L 
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Zweifelhaft  blieben  folgende  Ortsnamen  der  Kate{?orien 
B  und  C:  Dirweuasscr,  Echfmoß,  Feling  (Feliuig  V),  lieberer^ 
Heidorn  y  Yhech^  Kludener  (KlodenV),  Lache  (Laach?),  Lu- 
purg,  McrbodCj  Monych  (München  Vj ,  Montschelger  (Mont- 
selgaes  in  Frankreich,  Dep.  xVrdecheV),  Ntüius^  Reide^  Oissen- 
steiu^  Berne  (Behme  Kr.  Minden  Bode  (Both  oder  das  Ad- 
jekür?),  StMhom  5,  Stargrai,  Starckrat  4  (Stargurt?), 
^ideeenburg,  Wesemer,  Wortenherg, 

Zur  Kategorie  A  gehdrea  im  Ganzen  626  Personen  ans 
226  Orten.  Von  den  letzteren  sind  jedoch  folgende  13  ibrer 
Lage  nacli  nicht  zu  bestimmen  f^ewesen,  sei  es  dass  die  Schrei- 
bung ungenau  ist,  sei  es  dass  es  mehrere  Orte  diesem  Isamens 
gibt,  von  denen  keiner  in  der  Nähe  von  Frankfurt  liegt: 
Aifjesheim  <t  Axperg ,  Bruch,  Bmccrn  (Beuern?),  DohJ>ehoni, 
Francke,  Lichtenstein  2,  Lyndenöacit,  Ltdertibach,  Nure  (mögl. 
Weise  Abkürzung  für  Norenberg),  Beydüshofen,  Borne  2,  Schon- 
awe.  Es  verbleiben  somit  zur  näheren  Beskimmnng  noch  213 
Orte  nnd  611  Personen. 

Znr  Kategorie  B  gehören  141  Personen  ans  91  Orten. 
Von  diesen  ent&Uen  ans  den  angeführten  Grflnden  14  Per- 
sonen in  folgenden  12  Orten:  AfikMentf  Beruf  dt,  Bkumen^ 
siein  3,  Brfmeekej  Capelle,  Cloppensiein,  SraueMtem^  DoRmg, 
Fischenhusen,  Herczherg,  Lewinstein,  Snepxnnstein,  Es  ver- 
bleiben 127  Personen  aus  79  Orten. 

Zur  Kategorie  C  gehören  171  Personen  aus  113  Orten. 
Von  diesen  entfallen  10  Personen  aus  eben  so  vielen  Orten, 
nämlich:  Aldenhurger,  Clnfflmscr,  CUngener,  Drehecher,  Drimp- 
perger,  Homberger,  Ossener,  Riethuser,  Buckerherger,  Scho^ 
noncer.   Es  verbleiben  somit  161  Personen  aus  103  Orten. 

Die  Kategorie  D  umksst  30  Personen  aus  13  verschie- 
denen Gegenden.  Wir  können  darnach  die  Herkunft  Ton  929 
Personen,  die  sich  auf  299  Orte  nnd  13  Landschaften  ver- 
theilen  mehr  oder  minder  genan  bestimmen.  SVeilich  treffen 
rär  unter  den  so  ausgesonderten  Orten  eine  erhebliche  An- 
zahl solcher,  welche  mehrfach  in  Deutschland,  ja  in  der  NKhe 
Frankfurts  vorkommen.  Da  eine  bestimmtere  Bezeichnung 
fehlt,  so  mtlssten  auch  diese  Orte  ausser  Betracht  bleiben, 


Digitized  by  Google 


169 


wenn  nicht  Alles  daraaf  hinwiese,  daae  wir  in  zweifelhaften 
Fillen  immer  den  Frankfiirt  snnScfaet  gelegenen  Orfe  die 
Heimat  der  betreffenden  Person  anEcwehen  haben.  Wo  irgend 
Zweilbi  blieben,  da  sind  die  betreffenden  Ortsnamen  im  Fol- 
genden doreh  das  Zeichen  *  kenntlich  gemacht  worden.  Im 
Üebrigen  sind  zum  Zwecke  der  Klassificirung  der  einzelnen 
Orte  je  nach  ihrer  Entfernung  von  Frankfurt  a.  M.  oder  ihrer 
politischen  Zncrehörip^keit  neben  den  neueren  Ortsverzeich- 
nissen (Hisbesoudere  den  Orts-Lexikn  von  Kitt  er  nnd  Huhn) 
das  historisch-geographische  Wörterbuch  des  Mittelalters  von 
Hermann  Oesterley,  sowie  die  Arbeiten  über  wüste  und 
ausgegangene  Orte  der  angrenzenden  Gebiete  ^)  sorgfältig  be- 
nntzt  worden.  Es  ist  natürlich  hier  nicht  der  Ort  fQr  hi- 
storiseh  -  topographische  Untersaohnngen.  Desshalb  mnaste 
daYon  abgesehen  werden,  flberall  die  Bestimmnngsgrttnde  für 
die  Emreihnng  diesee  oder  jenes  Ortee  an  einer  gewissen 
Stelle  der  nachfolgenden  üebmichten  in  entwickeln.  Unter* 
gegangene  Ortschaften  sind  durch  Cursiydruck  und  durch 
kurze  Verweisungen  auf  die  betreffende  Litteratur  kenntlich 
gemacht  worden. 

Wenn  wir  zunächst  von  den  landschaftliclien  Bezeich- 
nungen absehen,  so  vertheiien  sich  die  Herkunftsorte  der  899 
Personen,  welche  überhaupt  in  Betracht  kommen,  nach  den 
gegenwärtigen  politischen  Grenxen  folgendermassen.  Eb  kom- 
men auf 

Personen.  Procent. 
Das  Königreich  Preussen  463  51,6 

Grossherzogihnm  Hessen  359  39,t 

1)  Es  sind  hauptaSchlich  folf^PTide:  Landau,  Befcbreibung  des 
Gaues  Wettereiba  (L.  VVe.).  Dersolbc,  BeschreibunL:  des  Ilejsnnp-auea 
(L.  H.)  lind  Hiat.-topopr.  "He^clirBibung  der  vrüsteü  OiUchalteii  im 
Kuriürtsteutii.  Hessen  etc.  (L.  Wü.)-  —  Wagner,  Die  Wüstungen  im 
Qioabenogthiim  Hessen.  8  Bde.  (beaeiohnet  W.  Oh.:  Oberhessen, 
W.  8t:  Stukenburg,  W.  Bh.:  BheinheiWB),  —  Togel,  BeMhieibimg 
des  HenogthiuD«  Nanan  (T.  N.).  Acmenlem  mä  die  OrliTeneieh- 
nisse  in  Weack*«  Ben.  IiandMgeiehiflhte,  towia  das  YeneichiiiM 
der  Ortschaften,  welche  Burgrecht  za  Franklbrt  hatten,  btt  Thomaii 
der  Oberhof  sa  fr.  a.  M.  &  166  C  vaiglishsa  worden. 
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Personen.  Procent. 


Königreich  Bayern 

38 

4,2 

Grossherzogthum  Baden 

7 

0,8 

Sachsen  und  Thüringen 

5 

0^ 

Königreidii  Württemberg 

4 

0.4 

Elsass 

1 

0^ 

Lübeck 

1 

0^ 

Deut  sehe«  Reich  überhaupt 

878 

97.« 

Oeeterr eioh 

12 

1,. 

Schweis 

5 

0,1 

Niederlande 

4 

0^. 

Demnach  stammten  1387  über  */io  der  Einwohner  Frank- 
furts, deren  Herkunft  angegeben  ist,  aus  dem  Gebiete  dea 
jetzigen  Königreichs  Preussen  und  des  Groesherzogthums  Hea- 
een;  neben  ihnen  kommen  nur  noch  Bayern  und  Oesterreich 
mit  erheblieheten  Ziffern  in  Betracht.  Aua  allen  vier  Staaten 
nmnmen  waren  M  97  Pkooent  Yeigleicheii  wir  damit  die 
Brgebnine  der  GebttHdgkeitmtatutik ,  wie  aie  das  atatietieehe 
Amt  der  Stadt  Fraakfort  muh  den  Ehtgebnimen  der  Yolkih 
riUilong  vom  1.  December  1880  dargestellt  hat  so  stammeo 
▼on  den  80905  nicht  in  Frankfurt  selbst  geborenen  Personen, 
welche  1880  vorhanden  uaren,  aus  dem  Königreich  Preussen 
45,1  Proc. ,  ans  dem  Grossh.  Hessen  23,7»  aus  Bayern  11,9, 
aus  Baden  5,a,  aus  Sachsen  und  Thüringen  2,8,  aus  Würt- 
temberg 4,6  nnd  aus  den  übrigen  deutschen  Landern  2,i  Pro- 
cent; femer  aus  Oesterreich  der  Schweiz  0,7,  den  Nie- 
derlanden 0,t,  den  übrigen  europäischen  Landern  1,9  und  aas 
den  ansserenropäischen  Erdtheilen  0,6  Procent.  Schon  daraus 
ergibt  sieh,  dass  das  Bekmtinuig^biet  der  mittelalterlichen 
ansässigen  BeTölkerong  em  weit  beBdu&nkteies  gewesen  ist 
als  dasjenige  der  modemen  flberhaapt. 

Noch  deatUcher  tritt  diess  hervor,  wenn  wir  die  einge- 
wanderten Personen  von  1387  nach  den  grosseren  tmd  klei- 
neren Verwaltungsbezirken,  denen  ihre  Geburtsorte  heute  an- 
gehören, sowie  nach  den  Heimatorten  gliedern« 


1)  Beiträge  %,  Statistik  der  St  fxaokt  IV,  &  74. 
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L  Preossen« 
1.  Eagltrugibaiiik  WlMtaiMk 


a)  Kreil  Frankfurt 


Bornhmu 


ObflKiad 

b)  Amt 

Höchst 
Kriftel 

Eschborn 
•GrieBheim 

Heddernheim 

Liederbaoh 
*  MüiiaLer 

Kiad 

Haofliiliaia 
ROdelböiii 

Sobbach 

Sossenheim 

Schwanheim 

Zeüiheim 


7iTWWmHIMMI 

HOehtt. 


8 
1 
4 
7 
4 
12 
_5 

Zusammen  54 


c)  Amt  JKönigiteiD. 

Kfliugitoiii  8 

Bommeraheui  8 

Kalbach  8 

Kelkheim  1 

Eppstein  2 

Falkenstein  1 

•Haia  8 

HOobstedt  7 

StiMitodA  1 

Schwalbach  8 
(Ober)  Ursel  (Nieder^Urtel  Kr. 

Frankfurt)  7 

*WeMekircben  6 

Zusammen  56 

d)  Amt  Homburg. 

Homburg  8 


4 

Q 
« 

f Obfllw^  Steden 

14 

9 

flatiltiTtr 

1 

II 
9 

iHiiinii 

22 

«MB 

Q 
9 

•)  Amt  üaingen. 

i 

4 
10 

üeiBgeii 

4 

Brombaeh 

2 

Kleberg 

1 

2 

Kratzenbach 

1 

1 

Eatzstein  (V.N.  a  848) 

1 

7 

Laubach 

3 

8 

Mönstadt 

1 

1 

(Dorl)  Weü 

5 

3 

*  Winden 

3 

1 

Worbflim 

1 

f)  Amt 
Kamberg 


ZuaamuMB 
Idstein. 

8 
1 

IditeiB  8 
GoitMbaäk  (^.N.  a  818}  8 
Heftrich  1 
£ieenbMib  2 

ZoMunmen  12 

g)  Aue  den  flbrigen  Aemtarn  n. 
Kreisen  des  Wiesbaden. 

1 
1 
1 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
8 
2 
4 
6 


Battenberg 
Bicken  (A  Herboen) 
Bischoffen 

Brechen  (A  Limburg) 
*  Königsberg  (Kr.  Bindenkopf) 
EltTille 

Flörsheim  (A.  Hochheim) 
Hachenburg 

Balgarten  (A  Eltville) 
Bsiger 

Holsappel  (A  Dies) 

Lorch 
Limburg 
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Montabaur  12 

Wicker  (A.  HocIjIh  ini)  5 

Weilbach  (A.  Hochheim)  1 

Bambach  (A.  Wiesbaden)  1 

B&desheim  (V-N.  8.  48)  1 


Schadeck  (A.  Runkel)  1 

•Scheuern  (A.  Nassau)  1 

Weidenbach  (A.  Naatätten)  2 

Zuaammou  49 


A.B.  Wieebadea  überhaupt  281. 
2.  Eagiwugtbwirk  Kassel« 


a)  Kreis  Hanau. 

Hanau  6 

(Oro^s-)  Aaheiin  1 

Bergen  2 

Berkersheim  8 

*Bi8chofisheim  8 

Boekeabeim  18 

Baohea  $ 

Kenelstadt  1 

Dorfeiden  8 

Dörnigheim  4 

Eckenheim  5 

Enkheim  2 

Erbstadt  1 

Eichen  10 

Kächetähcim  5 

Fechenheiin  8 

Gionheini  5 

Gronau  1 

Eoenaiad  (L.We.  8,  850)  5 

Issigbeim  1 

Langendiebaob  1 

ÖRtheim  3 

Praunheim  6 

PreuDg^heim  3 

Boasdorf  1 

Bückingen  2 

Bfidigheim  1 

*AiM«ii  (IkWe.  8.  138.  Tergl. 
Wfl.  8.  872.)  . 

B.B.  Kas 


9 
8 
J8 
180 


Seckbach 
(Langen-)  Selbold 
Windecken 

Zusammen 

b)  Kreis  Qelnhaasen. 

Gelnhausen  16 
Molnbach  (?  JLWO.  075)  1 
Koth  (?)  8 
Somborn  1 

Zusammen  20 

o)  Aus  den  übrigen  Kreisen 
des  H.-B.  Kassel. 

Amönebarg  (Jjneibtirg)  8 

Kassel  8 

Kohl  hausen  (Kr.  Herafeld)  1 

Dorle  (bei  Fritslar  L.We.  52)  1 

Flieden  (Kr.  Falda)  5 

Kaapen  (Kr.  Fulda)  1 

Fulda  (Stadft  und  Gebiet)  8 

Fritzlar  1 

Helmshaasen  (Kr.  MfllsQagen)  1 

Hersfeld  1 

Homberg  5 

Hustede  (Kr. Homberg  L.  Wü.95)  1 


Marburg 

Nuses  (L.Wa.  97) 
Sobmalkalden 

Spangenberg  (Kr.  Melsungen) 

Zusammen 


5 
1 
1 
1 

87 


sei  flberbaupt  177. 

8.  BheinproTins  and  Westfalen. 

a)  Kreis  Wetilar.  Kleen 
Wetzlar  13  Erda 

Beoblingen  1  Garbenbeim 


1 
1 
1 
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Gleiberg 
Laasdorf: 


1 

2 

Zusammen  20 


Höckelheim  (R.-B.  Cobleiu) 
Kempen  (E.-B.  DOsaeldoKf) 

Köln 

Virneburg  (R.-B.  Coblenz) 
Oppen  [li.-B.  Trier) 
Sjburg  (Bk*B.  Arntberg) 
Trier 
Waeel 

Zowmmen 


b)  Kreie  Sieges. 

Biegen  6 

Ooeenbeoh  2 

Zanymnen  8 

e)  Ans  den  übrigen  Theil  en 
der  RheinproTim  ond  Weet- 

f  a  I  e  n  8. 
•Altenhoven  fR.-B.  Dusseldorf)  1 

ßbeinland  ond  Westfalen  aberhaapt49. 

4»  Aue  den  ttbrigen  Provineen  PreuieiiM» 

Erfurt  2  Göttingen 

Zeits  1  LOnebmrg 

Zoiammen 


1 
4 
7 
1 
1 
2 
8 

21 


1 
2 
6 


IL  Grofialiersogüliim  Hetisea« 


1.  ObiTlfliMl. 


a)  Kreit  Vilbel. 

b)  Kreil  Friadberg. 

TUbel 

8 

Friedberg 

17 

Altemtedt 

10 

Aeeenheim 

9 

B&deeheiiii 

e 

Botabaoh 

4 

(Qroas-  o.  Klein*)  Karben 

11 

Gambach 

8 

Okarben 

1 

Ilbenstadt 

4 

*Eloppenheini 

5 

Manzenberg 

Kaichen 

1 

Mörlen 

8 

Dortelweil 

1 

Ockstadt 

3 

Erlebaoh 

14 

FtUheim  (Pohlheim  ?  W.  Oh. 

Escbbach 

10 

S.  318) 

2 

Harheim 

8 

Boeiibach 

8 

BeOmaMilmtm  (JL  We.  8.  85) 

1 

Wixuad  (L.  We.  8.  86) 

1 

Heldebergen 

1 

(Nieder^)  Wdiel 

10 

BüUtW^n  (W.  Oh.  8.  384) 

8 

WOllatadt 

4 

Massenheim 

2 

Zoeammen  72 

Petterweil 

8 

c)  Kroia  Büdingen. 

Rendel 

2 

*  Kodbciin 

9 

Büdingen 

1 

*  Stein  bach 

2 

Böchea 

1 

Zusammen 

yy 

Diebach 

8 
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Kckartshfrusen 

Heegheim 

Lauffstad  (L.  We.  S.  122) 
Liadhelm 


d)  Ereil  Nidda. 

Nidda 
Stfttadt 

Kromelbaeh  (W.Oh.  &  M8) 

DaaernlMim 

EohieU 

Hangen 

Liaaboig 

0  b  er hesse 
9. 

a)  Kreit  Offenbaeh. 


8 
1 
1 
1 
_8 
18 


8 
4 
2 
1 
5 
4 
1 

n  Q 


Ortenberg 


1 

4 

Zusammen  25 


e)  An«  den  übrif^en  Kreiies 

von   0  b  e  r  h  e  PI  8  e  n. 

Beltershain  (Kr.  Qrünb«^)  1 
örünberp  7 
Freiensteinau  (?  Er.  Lantenbach)  1 


Gieaaen 
Lieh  (Kr. 
Lindea  (Kr.  Qienea) 
NmoMMia  (?L.We.  a  161) 

Sichenhausen  (Kr.  Sohotten) 
*Steinfnrt  (Kr.  Lauterbach) 
*Treia  (Kr.  Qietten) 

Zotanunen 

berbanpt  285. 


8 
8 
2 
1 
1 
1 
2 
21 


Offenbaeh 

8 

Bieber 

7 

Bürgel 

6 

Krotzenburg 

1 

Dietzenbach 

2 

Egelabach 

1 

Gugesheim  (W.  St  S.  213) 

1 

HaiahanNik 

8 

Hemenstamm 

2 

LAnuBenpiel 

1 

MetUhem  (W.St  &  212} 

4 

Mühlheim 

2 

Obertshausen 

1 

Rumpenheim 

2 

Seligenstadt 

5 

Steiubeim 

1 

Zusammen 

47 

o)  Kreis  Darmitadi 

Arheiligen 

Eirctbach  (W.St  &  285) 

Ramstadt 

Wizbansen 

Zusammen 
d)  Kreie  Diebnrg. 


8 
1 

1 

3 
13 


Dieburg 

9 

Babenhausen 

1 

Oberroden  (?  Obimrode) 

2 

(Gross-)  Umstadt 

1 

Reinheim 

2 

Rodau 

4 

Sickenhofen 

1 

ITrbenah 

1 

ZOMBinM 

n  21 

b)  Kreil  Groasgeran. 

Gerau 
Kelsterbach 
Crumstadt 
Mörfelden 


e)  Aus  den  übrigen  Kreisen 
der  Prov.  Starkeuburg. 


2 
2 
1 
2 
7 

PrOT.  Starkenbnrg  flberhaapi  98. 


Auerbach 

Laud  (W.  St.  S.  34) 
Rorbeim  (Kr.  Bensheim) 
Sebeim  (Kr.  Bensheim) 


1 
1 

2 
_1 
5 
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8«  UieinlieBsen. 

*AppfP^*4P"*  {Ex,  Bingfln)          1      Oppenheim  3 

Bingen                                 3      Wachonheiia  (Kr.  Worms)  1 

Bodenheim  iKr.  Oppenheim)     1      Worms  6 

Mains                               16                           Ziuammen  dl 


III.  Königreicli  Bayern« 


a)  Unter  franken. 

Aschatfenburg  8 

Beeaingen  (B.A.  Karlstadt)  1 

Kimgenberg  1 

MaamtiMh  (BX  Loht)  8 

MittMibeig  2 

Biednn  (BJL  ICltenbeig)  1 
*StockBtndt(BJl.AtebilEnibivg)  1 

Scbweinfnii  1 

Würabarg  2 

Zoaammen  20 


Rockeahanien 
Speier 


1 

8 

Zusammen 


b)  Pfals. 


Annweiler 
Koeel 


1 

2 


c)  Auä  andern  Kegieruugä- 
beil  rken. 

Brombach  1 

Nürnberg  1 

*Landrimt  1 
Weiden  (in  SoliwalMii  bei  Zoe- 

nuurthanieD)  1 

Wmibbflim  1 

^Bimngen  (Bitm^)   1 

Zasammeii  6 


Königreich  Bayern  aberhanpt  38. 

lY.  Die  übrigen  deutschen  Länder. 

a)  Baden.  c)  Sachsen  und  Thüringen. 


Stedtfeld  (Ö.-Weimar) 
Arnstadt 

Oieesfibel  (S.-Meiningen) 
SefagrfiBneteia  (Xgr.  Baeheen) 
Wolkeobug 


Konstanz  S 

iE^ibarg  2 

Weinheim  % 

Zusammen  7 

b)  Württemberg, 

Esslingen  j| 

Wimsheim  1  d)  Elsast. 

Zaberfeld  1  Hagenau 

Znsammen  4     e)  Lfibeok 
TTeberhanpt  18^ 

V«  Ansserdentsehe  Staaten* 

a)  Oesterreich.  Koran  (Böhmen) 

Bosele  (Mähren)  1     liSeUts  (BOhmen) 

ColllB  (BOhmen)  8     Pimitz  (Mähren) 

Krakau  2     Sehelten  (BOhmen) 

Maikel  (BOhmen)  1 


1 
1 
1 
1 
1 
5 

1 

1 


1 
1 
1 

2 
18 
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b)  Schweiz.  c)  Niederlande. 

Bern  3      Dnngeu  (NordbiabHit)  1 

Zürieh  2     Empel  (NoEdbrabant)  2 

Znaammeift  T     Martricht   1 

Zusammen  4 

Ausser  deutache  Staaten  überhaupt  21. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  klar,  dass  die 
5^ros«e  Mehrzahl  der  Zu cre wanderten  aus  der  näheren  Um- 
gegend der  Stadt  stammte.  Die  Wetfcerau,  der  Taunus,  der 
VogeUberg  und  die  Rhön  sind  Iiaupträchlich  das  Rekruti- 
rangsgebiet  der  Bevölkerung.  In  weit  geringerem  Grade  be- 
tbeiligen  sich  die  gleich  nahe  bei  der  Stadt  südlich  des  Mains 
gelegenen  Gebiete.  Der  einzige  Kreis  Vilbel  liefert  mehr  Zu- 
jEllgler  als  die  ganze  Proräz  Starkenborg.  Von  simmtliefaen 
899  in  Betracht  kommenden  Personen  gehören  671  oder  fast 
75  Procent  dem  Gebiete  der  prenssisehen  Ptevinz  Hessen* 
Nassau,  der  Kreise  Wetzlar  tmd  Siegen  nnd  der  heesischen 
i'iüvinz  Oberhessen  an.  Der  ganze  entferntere  Norden  und 
Kordosten  sind  dagegen  etwas  schwächer  vertreten  als  die 
eiiileruteren  Theiie  iSütldeutächlands.  Auffallend  zahlreich  sind 
die  Böhmen  und  Mähren,  zumal  wenn  man  beachtet,  dass  das 
näher  gelegene  Ober-  und  Mittelfranken  nur  mit  einzelnen 
Personen  in  der  Liste  erscheint. 

Lassen  wir  jedoch  noch  solche  Betrachtungen  bei  Seite, 
En  denen  die  Terhaltnissmassig  kleine  Zahl  der  Ealle  keine  , 
genügend  feste  Unterlage  bietet  Es  goifigt,  die  eine  That- 
Sache  ausser  Zweifel  zu  stellen,  dass  die  Bev51kenmg  Frank- 
forts  am  Ende  des  XIY.  Jahrhunderts  ihr  Si|^ungsgebiet 
vorwiegend  in  den  Dörfern  der  näheren  Umgebung  hatte. 
Sehen  wir  dabei  von  den  neueren  politischen  Grenzen  ab  und 
gliedern  die  Personen  mit  Herkunftsangaben  bloss  nrtcli  der 
Entfernung  ihrer  Heiraat-Orte  und  -Lünder  von  Frankfurt, 
so  finden  wir  (die  Personen  mit  Landschaftsnameu  einge- 
rechnet), dass  von  sammtlichen  929  Personen  stammten 
aus  einer  Entfernung  von  2  Meilen  u.  weniger  308  oder  ^^3,2  Proc 

>  »         »  «  2^10  Meilen       424    »   45,6  > 

>  grösserer  Entfernung  197    t>   21,a  ». 

Die  änssersten  Grenzen  des  Einwanderungagebietes  sind 
im  Norden  Lübeck,  im  Süden  Bern,  im  Osten  Krakau,  im 
Westen  Empel  bei  Henogenbosch. 
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Du  Bdigervemlduilss  toh  1440. 

A,  VeranJatsung  und  Inhalt  äet  VertMmkm,  —  Stnekmmg  der  Ekh 
wOmerMkL  —  Eine  offizielle  Jnfiabe  wm  U50  aber  die  ZM  der  Com- 
wmicaMlm  md  andere  beoääunm^taimMu  üeberUefermgen,  ^  BUnd», 

Wie  das  EinwohnerverzeichDi&ö  von  1387  so  verUaekt  das 
Bü?gerverzeichuisä  von  1440  einer  allgemeinen  Eidesleistung 
seine  Entstehung. 

Am  Donnerstag  nach  dem  Tage  des  Apostels  Matthäus 
(22.  September  1440)  fasste  der  Frankfurter  Kath  folgenden 
Beschluss,  der  auf  einem  gleichzeitig  geschriebenen  Pergament- 
lAM  dem  Yierten  Bfirgerbaohe  Torgeheftet  ist:  Alle  Bürger 
und  Einwohner  der  Stadt  sollten  einen  (im  Wortlaate  heige- 
fBgten)  Eid  leisten,  einerlei  ob  sie  schon  zoTor  BQrger  gewesen 
oder  BflrgwsOhne  oder  Yon  aussen  zugewanderte  Lente  seien, 
ob  sie  Torher  bereits  gelobt  und  geschworen  hatten  oder  nicht. 
Auch  boliten  fernerhin  alle,  welclie  zu  Bürgern  empfangen 
würden,  seien  sie  Einheimische  oder  Fiennlr,  Biirger.söhne  oder 
nicht,  diesen  Eid  leisten,  ehe  sie  in  Ötubeugeseüsciiaiten  oder 
Handwerke  aufgenommen  würden. 

Die  dem  Beschlüsse  folgende  Eidesformel  weicht  in  der 
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That  nur  imweBeDilich  ab  von  deijenigen,  welche  seit  1398 
bei  der  Bfirgeraufnabme  üblich  war 

Die  Bürgerschaft  wurde  durch  eine  (ebenfalls  erhaltene)  Be- 
kanntmachnng  auf  den  feierlichen  Akt  vorbereitet.   Zur  Mo- 

tivirung  des  Rathsbeschlnsgas  wird  hier  hervorgehobeu :  es 
bätteu  bisher  die  Iiüig*/r  und  Kiiiwuliner  zu  Frankfurt  nicht 
»gleich b'eh  in  einem  Kide  bei  einander  gesessen«.  Der  Eine 
hätte  anders  geloht  und  geschworen  als  der  Andere;  etliche 
hätten  auch  den  Bürgereid  nie  geleistet,  woraus  arge  Irrungen 
und  Uebelstände  entstanden  seien.  In  Anbetracht  dieser  (Jm- 
stande und  der  wilden  Zeitläufte  habe  der  Rath  verordnet, 
dass  alle  Bürger  und  Einwohner  zu  Frankfurt  gleichlich  einen 
gemeinen  Eid  thun  und  schwören  sollten  in  der  Weise,  wie 
man  von  Alters  her  die  Bürger  empfangen  habe,  auf  dass  Alle 
desto  getreulicher  in  Friede  und  Ruhe  bei  einander  bleiben 
und  sitzen  mSchten. 

Zum  Verständnisse  dieses  Beschlusses  ist  zu  beachten, 
dass  derselbe  in  näclistem  Zusammenhant^e  steht  mit  der  seit- 
liei  im  n  Praxis  der  Brirgeraufnalime.  Bis  zum  Anfang  der 
zwanzijjjcr  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  hatte  man  nur  diejenigen 
in  das  Bürgerbuch  eingetragen ,  welche  das  Bürgerrecht  ent- 
weder durch  Einkauf  oder  durch  Heirat  mit  einer  Btlrgerwitwe 
oder  Tochter  erworben  hatten.  Der  Eintragung  ging  jedes* 
mal  die  Leistung  des  Bürgereides  unmittelbar  voraus.  Bürger- 
söhne waren  nur  ausnahmsweise  und  auf  besonderes  Verlangen 
eingeschrieben  worden.  Sie  waren  als  »geborene  Bürgere  wie 
von  allen  Zahlungen  so  auch  von  der  Yerpfiiehtung  zum 
Schworen  des  BOrgereides  entbunden.  Verlangten  sie  aber  die 
Eintragung  in  das  Bürgerbuch,  so  zahlten  sie  die  gewöhnliche 
Schreili^'ebühr  und  leisteten  den  gleichen  Eid  wie  die  Fremd- 
bürtigen  -  i. 

Wie  selten  ein  ttolches  Verlangen  ausgesprochen  wurde, 

1)  liotztere  ist  mitgetheilt  von  Euler  im  Archiv  für  Frankfurts 
Gesch.  uud  Kunst,  VII,  S.  128  t.  Im  Bürgerm&iüterbuch  voo  1440  foL 
S?b  wird  denn  anch  tcfalechtbiii  vom  BQrgereid  gesprooben:  hiß 
domttag  mI  der  rat  gemeynUek  den  ImgtnU  im, 

2)  RathtbesohluBs  Ton  1898  a.  a.  0.  S.  129. 
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mag  man  darans  ersehen,  dass  in  den  80  Jahren  Ton  1391 
his  1420  nor  20  fiOrgendhne  in  das  Bürgerbnch  eingesehrieben 
worden*  Aber  ancfa  Eingewanderte^  welehe  die  Rechte  und  Vor** 
iheile  der  Bürger  in  Anspmdi  nahmen,  entzogen  sich  der 
lästigen  nnd  für  jedeo,  der  nicht  eine  Frankftirterin  mm  Weibe 
hatte,  koetspieligeD  Formalität.  Und  der  Rath  Hess  die  Dinge 
eine  Zeit  lang  ruhig  ihre  Wege  gehen.  Allerdings  hatte  er 
den  Hauiiwüikera  1377  einen  Artikel  in  ihre  Ordnungen  schrei- 
ben lassen,  nach  weicht  in  .sie  keinen  in  ihre  Znnff  aufuehmen 
durtteu,  der  nicht  zuvor  Bürger  geworden  wäre  und  es  mit 
dem  Rathe  ausgetragen  hätte.  Die  Vorschrift  war  damals  mit 
gebührender  Strenge  dnrchgefiihrt  worden  (vgl.  S.  137  ff.) ; 
allein  sie  scheint  nach  der  allgemeinen  Eidesleistung  Ton  1387 
bald  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  an  sein.  Als  1898  die 
Bestimmnngen  Uber  die  BOigeranfhahme  yon  neuem  geregelt 
wuxden,  sah  man  rm  dem  im  XIV.  Jahrhundert  nie  streng  festge- 
haltenen Grundsatie,  nach  welchem  jeder  in  der  Stadt  Ansässige 
auch  Bürger  werden  sollte,  insofern  ab,  als  man  demjenigen^  wel- 
cher aus  bestimmten  Gründen  nicht  Bürger  werden  konnte  oder 
wollte,  einen  dem  Bürgereid  analogen  Eid  auferlegte,  kraft 
dessen  er  versprechen  musste,  vor  dem  Frankfurter  Reichsge- 
richte Uecbt  zu  nehmen  und  zu  geben  und  von  allen  Gütern, 
die  er  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Stadt  hatte  oder  gewänne, 
Mu  gehen,  m  dienen  vnd  zu  tun  vnd  auch  in  äUen  scidte»  ge^ 
Aotmh»  mu  sin  gUcher  wise  als  obe  er  burger  were  Dar- 
nach muss  doch  fortwährend  der  Betrieb  j<m  Gewerben  auch 
für  NichtbOrger  nu^lich  gewesen  sein,  ünd  dass  aneh  weiter 
Aufnahmen  von  Nichtbtirgem  in  die  Handwerke  erfolgten, 
daf&r  haben  wir  gleich  eine  ganze  Reihe  TÖn  Zengnissen. 

Unter  den  Eintragen  des  II.  Bürgerbuchs  finden  wir  im 
Jahre  1408  nicht  weniger  als  25  Weber  hintereinander  auf- 
geiUhrt,  denen  1409  noch  4  weitere  folgen  und  dazu  die  Be- 

1)  ArebiT  VII,  S.  159.  Auf  diesen  Beiiassendid  aobeinea  sioh  aneh 
SU  der  erwähnten  Bekanntnachaag  tob  1440  die  Worte  sn  benehen: 
äU  bifi  her  dU  bürgere  vnd  mwoHere  hie  m$  S)r.  mt  gUdiik^  in  egme 
eOe  ly  «ia  getmen  han,  äbo  dae  einer  tmdert  gklbi  ewl  geeieom  Jhat  dan 
der  ender  n.  s.  w. 

12» 
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merkung:  Diese  woberc  halten  die  nteiskre  eudem  hnnfwerc'ke 
gelassen  und  hatten  nit  globi  unde  geswam^  wie  wole  ir  eins 
deüs  ecßUfff  faste  jähr  hie  gewest  waren  ^  und  han  nu  erst 
globü  und  geswam*  Im  Jahre  1411  scheint  eine  ahnliche 
Ewangsweise  Nachholang  des  Bfirgereides  fltattgefnnden  za 
hahen:  das  III.  Bfirgerbach  weist  fUr  dieses  Jahr  91  neue  Ein- 
träge auf  —  mehr  als  das  Dreifache  des  seitherigen  Darch- 
schuitts ;  uuter  den  Eingetragenen  sind  46  mit  Bürgerinnen 
Verheiratete  und  zahlreiche  Gewerbetreibende  an?  züuftigen 
Handwerken,  1415  wiederholte  sich  dieser  Vorgang  mit  60 
neuen  Einträgen  ,  von  denen  ein  Theil  gehome  hurgerc  an- 
geht. Diesmal  war  die  Schröderzuutt  besonders  aufs  Korii 
genommen  worden:  19  ihrer  Mitglieder  hatten  sich  mit  den 
Rechenmeistern  um  das  Eintrittsgeld  zu  benehmen.  Auch  in 
den  Jahren  1421  und  1422  erreichen  die  Eintrage  das  Drei- 
fache des  Durchschnitts  der  letzten  &  Jahre;  mm  ersten  Male 
erscheinen  die  Bfirgersdhne  in  grosserer  Anzahl  (unter  den 
162  Eintragen  heider  Jahre  26mal).  In  den  beiden  folgen- 
den Jahren  wurde  gegen  die  Handwerke  yorgegangen,  welche 
den  Vorschriften  von  1377  /um  Trotz  mit  der  Aufnahme  von 
Nicbtbürgern  fortfuhren.  In  den  in  diesen  hihreu  erlassenen 
Zunftstaiuten  wurde  die  betrefifende  Bestiumuing  von  neuem 
eingeschärft  ^).  Im  Jabre  1424  wurde  festgesetzt,  dass  fremde 
Steindecker  bei  Reparaturen  14  Tage  in  der  Stadt  zu  arbeiten 
berechtigt  sein  sollten.  Wolle  Einer  länger  in  Frankfurt  ar- 
beiten ,  so  müsse  er  Bürger  werden  und  dann  sich  in  das 
Handwerk  aufnehmen  lassen.  Ebenso  wurde  den  Zimmerleuten 
▼erboten,  Nichtbürger  unter  ihren  Zunfigenossen  zu  haben. 
Dieses  Vorgehen  hatte  den  Erfolg,  dass  nachdem  schon  1424 
12  Schuhmacher,  alle  mit  bürgerlichen  Frauen  yerheiratet, 
eingeschrieben  worden  waren,  Ende  September  1425  nicht 
weniger  als  70  Bauhandwerker  auf  einmal  den  Bürtrereid 
schwuren,  darunter  17  Steinhauer  und  Maurer,  15  SteinJecker 
und  38  Zimmerleute.    Diese  Zünfte  müssen  souach  vorher  in 

1)  So  in  der  OrdnoBg  der  Zimnerleiite  von  1428:  II.  Handwerker- 
bach Bl.  44,  der  SteimnetMo  (1424):  ebendai.  Bl.  56Sy  der  Steindeekev 
(1424):  BL  68, 
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Oirer  Mehrheit  (vgl.  S.  96  f.)  aas  Niehtbdrgern  bestanden 
haben. 

Der  Erfolg  aller  dieser  gegen  einsekie  Kreise  geriehieten 
Massnahmen  blieb  indessen  ein  recht  swei^Blhafter;  nament- 
lieh  treten  In  den  folgenden  Jahren  die  BQrgersöhne  unter 
den  Eingeschriebenen  immer  spärlicher  auf.  Da  entschloss 
sich  der  Kath  1432  /u  einem  eiuschneidenden  Vorgehen 
Er  liess  durch  zwei  luchter  alle  ansässigen  Leute  und  ihre 
Sohne  über  14  Jahre  Biiftnrderu  (iru  Bürgereid  zu  leisteu.  Die 
Massregel  scheint  sich  nur  auf  diejenigen  bezogen  zu  haben, 
welche  vorher  noch  nicht  geschworen  hatten  und  unter  diesen 
auch  nur  auf  die  Fremdbürtigen.  Dennoch  enthält  das  III. 
Bflrgerbneh  nnter  dem  Jahre  1432  nicht  weniger  als  501  neue 
Bäntri^e  —  mehr  ak  das  Zehnfache  des  seitherigen  Durchr 
Schnitts.  Unter  den  Aafgenommenen  zahlten  266  Eintritts- 
geld, 214  waren  wegen  Verehelichnng  mit  bürgerlichen  Frauen, 
11  als  Bthrgers5hne  nnd  10  ans  anbekannten  Grfinden  von 
dieser  Leistung  befreit.  Die  züuftigen  Handwerker  sind  wieder 
in  der  Mehrzahl ;  daneben  treten  zahlreiche  Arbeiter ,  Tag- 
löhner,  Knechte,  überhaupt  Leute  der  niedrigsten  Berufsstände 
auf;  8  der  Eingetragenen  werden  ausdrücklich  als  arm  be- 
zeichnet, 4  sind  blind  und  einer  ist  mit  dem  Zusatz  blüide 
et  paM,p&r  eingeschrieben.  Man  war  also  so  radikal  als  mög- 
lich vorgegangen. 

Die  Thatsache,  dass  bei  dieser  Raszia  auf  Eidflüchtige 
fast  ein  Viertel  der  für  diese  Zeit  anznnehmenden  Einwohner- 
zahl als  formell  ausserhalb  des  bfirgerlichen  Verbandes  stehend 
erfunden  wird,  ist  ein  nener  Beweis  dafür,  dass  das  Bürger- 
recht damals  in  Franldbrt  nnr  eine  geringe  praktisehe  Be- 
deutung für  den  Einzelnen  hatte.  Zu  den  Steuern  musste 
jeder  beitragen,  der  in  der  Stadt  seinen  dauernden  Woliiiaitii 


l)  Datselbe  ist  nur  bekannt  durch  einoü  Eintrag  des  Rechenbachs 
von  1432  (vgl.  Khegk,  D.  Bürgerth.  im  .VHttelalter  S.  546.  Auui.  171), 
welcher  lautet:  5  fi  Aon  tmr  g^m  Qerlach  vnd  Fritag  riMtm,  JO" 
hamus  Heile  vnd  FVmsmM»  MMsm>  äU  iie  am  ksf$  altorwsMdfefc  von 
gttmm  kidm  sinI  wm  umm  14  $w€  alt  serMet  Aon,  den  hmget- 
lyd  am  Aim. 
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hatte;  zum  Wach-  uud  Kriegsdienst  wurde  er  heraDgenigen 
mitsammt  dem  Bandwerk  oder  der  GeaeUechaft,  welcher  er 
angehörte;  er  konnte  sein  Gewerbe,  ntmentliGh  wenn  dasselbe 
nicht  sflnftig  war,  ungehindert  betreiben.  Dieeem  Zustande 
mnsste  der  Rath  um  jeden  Jhreis  und  schon  in  Beinern  eigenen 
Tntereme  ein  Ende  zn  machen  snehen.  Wnrde  doch  der  Bür- 
gereid von  ihm  als  eine  Art  Uuldigungs-  und  Untertbanen- 
eiil  üufgefasst.  Uud  überdies  beruhte  die  ganze  Existenz  jener 
kleinen  stüdtiachen  Gemeinwesen  des  Mittelalters  bei  ihrer 
nach  unseren  Roü^utfen  winzigen  Volkszahl  gerade  darauf,  dass 
sie  geschworene  Eiuuugeu ,  Eidgenossenschaften  waren,  in 
denen  Alle  fQr  Einen  standen  nnd  Einer  für  Alle.  War  der 
Zweck,  den  der  Kath  mit  der  zwangsweisen  Herauziehnng  der 
Niedergelassenen  im  J.  1432  Terfolgte,  fClr  den  Augenblick 
erreicht,  so  musste  er  anch  fttr  die  Zukunft  die  Wiademn- 
sammlang  einer  nhlreicheii  Berdlkernng  roa  Niohtbargera 
va  verhQton  snehen. 

Gleich  nach  Oetem  des  Jahres  1435  fasste  er  dessfaalb 
folgenden  Beechluss :  Da  in  der  Handwerker  Büchern  geschrie- 
ben stehe,  dass  nirinand  Handwerke  treibün  noch  in  solche 
aufgenommen  werden  solle  ,  er  habe  es  denn  mit  dem  KAthe 
ausgetragen,  und  doch  etliche  Handwerke  nicht  bloss  gf  boi  tne 
Bürger,  sondern  aucdi  Andere  zugelassen  hätten,  so  habe  der 
Rath  Terordnet,  dass  die  Handwerker  fürder  niemanden  auf- 
nehmen sollten,  er  sei  denn  ein  geborener  Bflrger  oder  habe 
zuvor  den  Bürgereid  geleistet.  Wäre  gegenwärtig  jemand 
unter  ihnen,  der  den  Eid  nicht  abgelegt  hatte,  der  solle  sieh 
nnyerzttglich  mit  dem  Rathe  and  den  Rechenmeistern  (w^gen 
der  Aofnahmegebtlhren)  ins  Yernehmen  setsen  und  naidttrSg- 
lieh  den  Eid  8chw5Ten,  bei  Strafe  des  Ausschlusses  aus  seinem 
Handwerke.  Dieser  Beschluss  wurde  auch  auf  die  Stubenge- 
sellschaften ausgedehnt  und  den  Zünften  durch  die  Rathsherren 
der  liandwerkerbank,  den  vier  Stubengesellschaften  (Limburg, 
Salzhaus  .  T^Öwensteiu  und  ülner)  durch  den  Richter  Henne 
Lichtenstein  mitgetheilt.  Auch  wurden  die  Bücher  der  Hand- 
werker eingefordert,  um  den  Beschluss  in  dieselben  einza- 
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tragen;  doch  kam  uur  eiu  Tbeil  der  Zünfte  dieser  Aufforde- 
rung nach 

Das  BOrgerbuch  weist  weder  unter  diesem  noch  unter 
eiiMm  der  drei  folgenden  Jahre  eine  nennenswerthe  Steigerung 
der  Einträge  auf.  £s  kann  also  nur  angenommen  werden, 
dass  oaeh  der  Massregel  von  1432  tbatsächlich  keine  Nicht* 
bQrger  mehr  in  den  Zünften  nnd  Gesellsclialten  waren  oder 
dnes  ancb  diese  Ratbrnrordnung,  wie  so  viele  andere,  ein 
todter  Bncbetabe  blieb.  Erst  14B9  steigt  die  Zahl  der  Anf- 
genomnienen  fast  auf  das  Doppelte  des  Dorchscbnitts  der  letasten 
fünf  Jahre,  und  anffallender  Weise  besteht  diesmal  fast  ein 
Viertel  derselben  aus  Bürgersülineu. 

Kaeh  (lieser  Vorgeschichte  können  Zweck  nnd  Bedeutung 
des  Rathsboschlusses  \'»m  22.  Septem  Ijer  1440  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein.    Offenbar  handelte  es  sich  um  zwei  Punkte: 

1)  Durch  Heranziehung  der  gesammten  ansässigen  Bevöl* 
kerung  zur  Eideeleistnng  sollten  diejenigen  zur  Erwerbung  des 
Bfirgerrechte  gezwungen  werden,  welche  trotz  alles  Yorausge- 
gangenen  nocb  immer  nicht  dasn  hatten  gebracht  werden  IdSnnen. 

2)  Es  sollten  Alle,  mochten  sie  Torber  BQrger  oder  blosse 
Einwohner  gewesen  sein,  den  gleichen  Eid  leisten.  Es 
sollte  kflnftig  keine  Beisassen  mehr  in  der  Stadt  geben;  alle 
dauernden  Bewohner  Frankfurts  sollten,  wie  social  und  wirtb- 
sohaftiicli ,  SU  uucli  politisch  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
verschmelzen. 

Der  Rath  veriol^^t*^,  wie  man  siebt,  mit  einer  seltenen 
Consequenz  in  dieser  Zeit  den  Grundsatz ,  den  er  noch  im 
Jahre  1525  dem  Agitator  Gerhard  Westerburg  gegenüber 
ausgesprochen  hat  ^) :  er  wollte  wissenUieh  keinen  inwoner 
h€Utenf  der  nU  burger  ay. 


1)  II.  Handwerkerbueh  Bl.  167b  f. 

8}  AnfndirlnMli,  hetavtg.  tob  E.  8tdis  fol.  29b.  —  CJebrigens  Mheint 
um  die  gleiche  Zeit  der  Rath  auch  den  Handwerkageselleu  einen  Eid 
abgenommen  zu  haben.    Darauf  deutet  wenigstens  ein  Eintrag  des 

Bürgermeisterbtichs  von  1440,  wo  es  Bl.  39b  unterm  29.  September 
hr  iB^t:  Duchscherer  vnd  §old»myd^  hnwkU  amh  Inn  gkbw  vnd  awerm 
als  im(kr  knechk* 
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Die  Eidesleistung  wurde,  wie  im  Jahre  1387,  TOn  Bürger- 
meistern ,  Schöfifen  und  dem  ganzen  Rath  sowie  den  Rath- 
eehreibern  Bofort  nach  ge&SBtem  BeeGhlasee,  etwaa  ep&ter  auch 
Ton  der  gesammten  Bürger^  nnd  Einwohnenchaft  ToUiogen. 
Die  Namen  aller  Sehwdrenden  worden  der  Reihe  nach  in  ein 
VerEeiefanisB  eingetragen ,  welohea  mit  sSmmtlidien  dasn  ge- 
hSrigen  Aktenstücken  das  IT.  BUrgerlraeh  erOflbet  Das 
Verzeichniss  beginnt  mit  den  Mitgliedern  des  Raths,  geordnet 
nach  seinen  drei  Bestandtheilen :  Schöffen ,  Ratbmänner  von 
den  Junktrii  ^)  und  Rathmänner  aus  den  Handwerkern;  hier- 
auf lolgeu  (lio  He\\olni<'r  der  Altenstädt,  welche  den  Eid  ge- 
leistet haben,  im  Ganzen  963;  besonders  angemerkt  sind  362 
Namen  von  solchen,  die  absetUea  vfuren  in  der  Aldenstadj  fer- 
ner die  in  der  Nuwenstad  gesessen  sin :  394  nnd  11  ahsentes, 
endlich  die  Sassenkusen  wmm:  d33  —  im  Ganzen  2106, 
davon,  wenn  wir  den  ganzen  Rath  der  Altenstädt  anreehnen, 
1869  in  der  Altenstädt,  404  in  der  Nenenstadt  nnd  333  in 
Sachsenhausen. 

Ehe  wir  den  Versuch  machen,  diese  Ziffern  zu  einer  Be- 
rechnung der  Einwohnerzahl  von  Frankfurt  a.  M.  im  J.  1440 
zu  benutzen,  müssen  wir  die  Fragen  beantworten,  welche  Ka- 
tegorien von  Bewohnern  der  Stadt  das  Ver/eic  hniss  enthält 
und  wie  weit  dasselbe  fßr  vollständig  zu  erachten  ist. 

Nach  dem  Beschlüsse  des  Rathes  richtete  sich  das  Grebot 
znr  Ahlegung  des  Bürgereides  an  aUe  vnd  igliehe  bürgere  vnd 
inwofierc  der  Stadt  —  also  an  die  gesamm  te  an  gesessene 
Bevölkerung,  nnd  dem  entsprechen  die  üeheiechriften 
flher  den  einzelnen  Rubriken  des  Yerzeiehnisses  (wanen^  ge^ 
sessen  m).    So  weit  die  Schwörenden  noch  nicht  Btlfger 

1)  E«  siud  ihrer  4:  1)  der  Wortlaut  deö  ßeachliisaes  vom  22.  Sept., 
2)  dio  Eidesformel,  3)  die  Vorgchriften  über  die  Bedingungen  der  ßür- 
uuiuaiime,  4)  die  Bekanntmachung  des  Beschlusses  an  die  Bevölkerung 
—  lalsfeete  auf  dnem  besonderen  Papierblatt,  die  andern  auf  Pergap 
ment  (TgL  die  ürknnden  im  Anhang.)  Dann  folgt  da«  Vennehaiaa 
dsr  fiohwtbcendea,  das  tomit  einen  integrirenden  BeBkandthsil  des  BOr- 
gerbach»  bildet»  wo»  dem  fortan  jeder,  der  die  Rechte  eines  Bttrgen 
io  Ansprach  nahm,  diesen  Anspruch  beweisen  musste. 

2)  Aafiallender  Weise  nur  12,  wAhread  ec  eigentlich  U  Min  mfluten. 
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munot  worden  ne  es  doieh  dieeeo  ESd  Wie  bei  dem  Akt 
Tom  4,  OktolMr  1387  tehwnren  nur  männliche  Personen. 
"Eb  wird  freilieli  nirgends  angegeben,  bis  zn  welchem  Alter 

dabei  herabgegangen  wurde;  doch  kann  es  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  genau  wie  bei  der  Nacbbolung  des  Börger- 
eides i.  J.  1432  nnd  einer  ähnlichen  Massregel  von  1447  *) 
das  Gebot  des  Käthes  sieh  an  alle  männlichen  Personen  öber 
14  Jahren  richtete.  Der  Beginn  des  15.  Lebensjahres  bil- 
dete damals  das  MOndigkeitsalter  in  Frankfurt;  mit  ihm  be- 
gannen för  jeden  die  bnrgerlichen  Pflichten  und  Lasten.  Es 
kann  dämm  keinem  Zweifel  nnterliegen,  daee  bei  der  allge- 
mdnen  ESdeeleiatnng  Ton  1440  dieselbe  Altersgrenae  mass- 
gebend war  wie  bei  den  parlaellen  von  1432  nnd  1448.  Auch 
ist  ans  dem  Yerseichnisse  selbst  an  vielen  Stellen  ersichtlich, 
dass  jugendliche  Personen  anter  den  Schwörenden  waren. 
Söhne  wurden  mit  ihren  Vätern,  Neffen  mit  ihren  Oheimen, 
Lehrknaben  oder  junge  Knechte  mit  ihren  Meistern,  jüngere 
mit  alteren  Hriidern  /ngleich  eingeschrieben.  Die  Söhne  von 
Rathsberren,  deren  Väter  den  Eid  im  Voraua  abgelegt  hatten, 
wie  solche,  deren  Väter  bereits  todt  waren,  werden  natürlich 
ffir  sich  allein  ohne  solche  Begleiter  aufgefQhrt 

Dass  das  Verzeichniss  sämmtliche  münnliche Personen 
enthalt,  welche  1440  in  der  Stadt  ansässig  waren  (abgesdien 

1)  Eigentlich  hätten  fio  dabei  anch  das  übliche  BQrgerrecbt«geld 
zahlen  müssen;  doch  wird  dies  nur  von  einem  ausdrücklich  angemerkt 
und  zwar  zahlte  derselbe  die  Einkaufsumuie  der  minder  Wohlhiiben- 
den  (3  fl^  4  Bei  eimgeu  dreissig  auderu  iat  durch  den  Znsata  son 
oder  ädm  elost  Bflrg«r«  ilur  Bechtaaiiq»nicli  auf  koiteiifireie  Aufiialmie 
aBgedeutet  Bi  lag  in  der  Hator  der  gansen  liaMragel,  daas  man  bei 
Inneren  Verpfliehtetan  Hilde  waltan  lieaa. 

2)  Kriegk,  D.  BOrgertb.  8. 20&  Worauf  sc  aeine  Ißtfchailoiig  atfitit» 
weiaa  ich  nicht;  ihre  Richtigkeit  wird  indess  bezeugt  durch  die  unge- 
wöhnlich grOMe  Zahl  yon  412  Einträgen  im  Bfirgerbuch  ffir  1448,  da- 
runter 225  von  Bürgersöhnen.  Schon  1146  acheint  eine  ähnliche 
Massregel  stattgehabt  zw  haben  (145  neu*)  Einträge):  der  Kath  war 
offenbar  bemüht,  seine  Vorscbritteo  nicht  mehr  in  Vergessenheit  ge- 
ratben  zu  iu^sen. 

3}  So  Johann  Monis  vnd  Winrich  Monis  g^rud^Cf  ßrani  md  Wyker 
ZloMwc/i  ye6rwbr«  n.  A. 
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▼on  den  GeiBtlichea  und  Juden,  deren  ezcepfctODelle  reehiliohe 
Stellung  sie  von  der  Theünahme  an  Bolchen  Akten  der  po- 
litiscben  Gemeinde  auaacliloae)^  darauf  deutet  sehen  die  lange 
Liste  der  Abwesenden  hin,  die  wir  dem  Venseichnisse  der 

Altenstadt  angehängt  finden.  Ausserdem  ist  sowohl  der  Ur- 
kunde, welche  den  Rathsbeschluss  vom  22.  Septeniljer  enthalt, 
als  auch  der  BekanDtmachiing  an  die  Börgerscbaft  die  Be- 
in* il^ung  angefügt,  die  Eidesabnahnie  habe  Tag  für  Tag  nach 
dem  Tage  Matthäus  des  Apostels  stattgefunden,  bis  sie  durch 
die  ganze  Stadt  vollzogen  gewesen  sei  Dass  in  der  Tkat 
die  Eidesleistung  sich  eine  längere  Reihe  von  Tagen  hinge- 
zogen haben  mnss,  geht  auch  aus  einigen  Datirungen  hervor, 
die  sich  in  der  Liste  finden.  Der  feierliche  Schwur  der  Raths- 
(^ieder  wurde  noch  in  der  Sitzung,  nnmittelhar  nach  gefasstem 
Besohlosse,  also  am  22.  September,  abgelegt;  die  Bewohner 
der  Altenstadt  schwuren,  jeder  fttr  sich,  in  den  beiden  folgen- 
den Wochen ;  gegen  das  Ende  ihrer  Liste  (Bl.  18b)  findet  sich 
ein  Datum ,  nacli  welchem  ein  Bürgersohn  am  8.  Oktober 
{sabbato  post  Francisci)  den  Eid  ablegte.  Auf  ein  ähnliches 
Datum  stossen  wir  wenige  Seiten  weiter  (Bl.  22b)  unter  den 
als  »abweseuii«  bezeichneten  Bewohnern  der  Altenstädt,  nach 
welchem  ülese  Folrads  son  von  Gynheym  geschworen  hat  am 
Samstag  vor  Galli,  also  am  15.  Oktober.  Rechnen  wir  eine 
diesen  Daten  entsprechende  Frist  für  die  Neuestadt  und  Sachsen- 
hausen, so  gelangen  wir  zu  dem  Ergebniss  dass  die  Eidab- 
nahme etwa  vier  bis  sechs  Wochen  gedauert  hat  und  dass  sie 
fttr  jeden  Binzeinen  besonders  erfolgt  ist. 

Nachdem  Vorstehendes  längst  niedergeschrieben  war,  konnte 
noch  das  Btirgermeisterbtich  fSr  1440/1,  d.  h.  das  Journal, 
in  welches  von  acht  zu  a^lit  Tagen  die  nach  den  gefassten 
Rathsbeschlüsseu  von  den  Bürgermeistern  zu  treffenden  An- 

1)  Actum  dietim  post  Matiiei  apo^ioU  antw  xiiij''xl^ ,  quousque  per 
totam  avilatem  fuU  peractwn.  Dass  diene  Worte  nicht  etwa  eine  ab- 
sonderliche Art  der  DatiruDg  enthalten,  ergibt  sieh  dninal  daraus, 
dsN  das  Datotn  des  BeachlmBss  lohon  im  Eingang  der  Urkunde  aip 
gegeben  ist,  ■odann  aus  der  BeifSgung  fssmgiis  «le.^  die  wohl  nieht 
anden  erUftrt  werden  kann,  als  es  im  Teite  gssohehsa  ist 
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ordnmigai  mgcmsliriebeii  wmden,  einer  gmmen  DnrchsiclLt 
unterworfen  werden.  Sb  fand  rick  dori  eine  Reihe  Ton  Ein- 
trägen, welche  das  Gesagte  yollanf  beetStigen,  zugleich  aber 

auch  den  Beweis  liefern,  dass  die  Massregel  des  Käthes  bei 
Einzelueii  auf  entschiedenen  Widerstand  stiess,  der  sich  bei 
einem  derselben  erst  im  Februar  des  lalire«  1441  befiej^en 
liess.  Es  sollen  deshalb  die  betreftendeii  [jinträpe  ^)  zugleich 
mit  dem  Datum  der  Niederschritt  hier  im  Wortlaute  folgen: 

5.  Oktober  1440:  Hangen  HoUehusen  (aas  einer  der  an- 
gesehensten Familien  der  Stadt)  9cl  den  ImtgereU  tun  als  ei» 
tmder,  der  hie  sein  wil. 

IS.  Oktober:  Ziegwhemeimmesmeittei^ineehivtid  Oriffen- 
8$em  9on  dm  eU  hei$8m  lim  oder  m  8  tag  hmeeg  «teften. 

Mem  was  sidk  der  geiMMeU  gebrückt  (die  Kenstboten 
der  Geietlichen)  des  eides  srlassen  vnd  anteh  die  diener  (die 
stadtischen  Söldner). 

18.  Oktober;  Utf  dutschen  herrcn  knechte,  die  eigen  rauch 
haldeti  vnd  husfrauiven  hau,  den  öuryereit  heißen  tun;  doch 
beiden,  biß  der  commethur  kompt. 

22.  November :  In  den  bedebucherti  stachen  v<m  der  diU' 
sehen  herren  Jenechten  wegen  vnd  den  kerren  dan  antworten, 

8.  December:  Heinrich  von  Hanauwe  sehiffman  des  bur- 
gereiis  iriassen  vnd  dock  gkiben. 

Ihm  nach  den  schielt,  die  den  hurgereU  nU  getan  kan 
und  den  heiasen  tun, 

7.  Jannar  1441 :  Grifenstein  son  sagen ,  hwrger  mu  teer* 
den  oder  nit  hie  sin, 

3.  Februar:  Griffenstein  son  [suf/en],  den  cid  zu  tun. 

Der  Streit  mit  den  Deutschen  Herren  muss  zu  Gunsten 
der  Stadt  geendet  haben  ;  denn  sowohl  der  Kocli  als  dt^r  Bäcker 
derselben  finden  sich  in  der  Liste  für  Sachseuhausen ,  wo  das 
Deatschordenahaos  lag;  ebenso  «nd  Hennchen  von  Holzhausen 
und  ein  Concjp  von  Ziegenhein  eingetragen,  während  der  mehr- 
erwähnte Griffenstein  Sohn  sich  der  Eideeleietang  entsogeni 
d.  h.  die  Stadt  verlassen  zu  haben  scheint 


1)  6ie  ündea  liab  Bgstrbob.  Bl  41k  48a.  48b»  (Sa.  Sfia. 
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Jedenfalls  leinen  jene  nhlreichen  Jonrnal-EinMgei  dam 
man  das  ganze  Verfahren  mit  alier  Energie  nnd  ümsidit  dnrdi- 
ffllirte.   Dies  wird  auch  bestätigt  einestheik  dnreh  Zns&tze 

bei  einzelnen  Namen,  die  sich  nur  aus  personlicher  Auskunft 
erklären  lassen,  auderntheils  durch  die  <j;aiizo  Aiir.rdnung  der 
Liste.  Was  letztere  betrifft,  so  zeigen  schon  die  Ueborschriften 
der  Hauptrubriken,  dass  man  tliesraal  von  der  politischen  Ein- 
theilang  der  Bürgerschaft  in  Gemeinde  und  Handwerke  abge* 
sehen  und  statt  ihrer  die  territoriale  gewählt  hatte  in  Alte-, 
Keuestadt  und  Sachsenhausen.  Ferner  ergibt  sich  aus  den  m 
der  Liste  häufig  zur  Bezeichnung  von  Personen  gebrauchten 
Häusemamen«  dass  man  in  den  einzelnen  Stadtkheilen  strassen- 
weise Torgieng  und  in  jeder  Strasse  Haus  ftlr  Haus  die  Be- 
wohner schwören  Hess.  Der  Anfang  wurde  in  der  Altenstadt 
beim  Fahrthor  gemacht,  genau  wie  beim  Bedenmgang,  bei 
dessen  Besprechung  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen  sein 
wird.  Wenn  deshalb  in  dem  Verzeichniss  nicht  selten  zahl- 
reiche Aii^n  liorige  desselben  Handwerks  (z.  B.  Metzger,  Bender, 
Garkij(  he.  Fischer)  hintereinander  aufgeführt  weflen  ,  so  ist 
nicht  au  ein  korporatives  Auftreten  der  Zünfte,  sondern  nur 
an  gedrängtes  Zusammenwohnen  der  eingeschriebenen  Per- 
sonen in  der  gleichen  Strasse  zu  denken.  Aus  der  nämlichen 
Ursache  erklärt  es  sich,  wenn  bisweileii  ein  Hausbesitzer  mit 
seinem  Miether,  ein  Gewerbetreibender  mit  seinem  Compagnon 
oder  Enecht  oder  Lehrknaben  ansammen  ferzeicbnet  ist 

Wesshalb  die  frühere  Eintheilung  der  Bfirgerschaft,  wie 
wir  sie  1387  kennen  gelernt  haben,  diesmal  Terlassen  wurde, 
laset  sich  nur  verniuthen.  Die  Unterscheidung  in  Gemeinde 
und  Handwerke  kommt  seit  dem  Jahre  1400  m.  W.  in  Ur- 
kunden überhaupt  nicht  mehr  Tor^);  vielmehr  wird  schon  in 


l^i  Als  Beispiele  solcher  Einträge  mögen  folgende  dienen:  Clese  von 
Arheihjcn  ireher.  \  Henne  Beyer  by  ime. —  Hans  G^uigemach  wißgerber.  | 
]In»s  Orthe  wifSgerber  by  ime.  —  Peder  Gnf<lrnlave.  \  Clas  Engelender 
6in  süti.  I  Hmne  Olime  sin  knabe,  eins  buryerö  son.  —  Johannes  Drii^- 
stobe  kathedralis.  \  Johannes  Fabri  $in  eiden.  \  Jchannta  Kunden  «tti 
diencr.  I  Mengoü  sm  dkner. 

2)  Zaktst  findet  ne  aicb  in  ürk.  snt  dem  Januar  «.  Hin  1885: 
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diefiem  Jahre  unter  Gemeinde  ilie  Gesammtlieit  aller  Bürger 
im  Gegensätze  zu  Schöffen  und  Rath  ▼erstanden  %   In  diesem 

Sinne  erscheint  das  Wort  auch  in  dem  Rathsbeschluss  vom 
22.  September  1440,  dem  unser  Verzeicluuöü  scme  Entstehung 
verdankt;  die  Gesiinmitheit  der  Schsvüi enden  im  (ipcrensatz  zu 
Bürgermeister,  Schöllen  ,  Rath  und  Rathschreibern  bildet  die 
Gemeinde.  War  scheu  die  alte  Gemeinde  als  die  Gesammt- 
heit  aller  nicht  anerkannt  ztlnfligen  Bürger  für  eine  mittel- 
alterliche Stadtverwaltung  nur  schwer  zn  übersehen  und  zu 
handhaben,  so  mnsste  es  völlig  nnthanllch  ersoheinen,  jetst 
unter  veränderten  Verhältnissen,  bei  einem  A.kte,  bei  dem 
auf  die  Betheiligung  jedes  Einzelnen  der  grösste  Werth  gelegt 
wurde,  die  ganze  Einwohnersehaft  in  Bausch  imd  Bogen  auf- 
zubieten und  sie  etwa  gruppenweise  oder  in  einer  grossen  Ver- 
aammlung  den  Eid  schwören  zu  lassen,  l^agegen  l)ot  der 
Hausumgangf  welcher  nachweislich  seit  mehr  als  einem  Jalir- 
hundert  für  die  Bede  Üblich  war,  den  grossen  Vorzug,  dass 
nicht  ieiciit  jemand  der  Eidesleistung  entschlüpfen  konnte, 
zumal  wenn,  wie  bei  der  Bede,  jeder  Hausbesitzer  auf  seinen 
£id  angeben  mnsste,  wer  bei  ihm  wohne.  Schon  ürüher  (vgl. 
S.  137)  hatte  der  Rath  die  Gelegenheit  des  Bedeamgangs  wieder- 
holt dazu  benutzt,  um  jeden  Steuerpfliehtigen  auf  seinen  Fas- 
sionaeid  fragen  zu  lassen ,  ob  er  Bürger  wäre.  Dornt  wer  mit 


Böhmer.  Urkdb.  S.  773.  Kirchner,  Qe»ch.  der  Stadt  Frankfort» 
I.,  8.  639. 

1)  Böhmer,  ürkdb.  S.  782  f. :  diese  hernachgeachrxben  rin  die 
von  der  gemeinde,  die  der  rad  .  .  .  geheisschen  hatte.  Folgen  die  Qe- 
•elliobafttti  sum  ftOmer,  tarn  ülner  (früher  der  Qememde  sngehürig), 
femer  die  Handwerke:  Weber,  Metsger  n.  w.  Wo  künftig  ein  Untere 
■ehied  swiscben  den  verMhiedenen  Theilen  der  Bürgextcihaft  gemaoht 
wird,  da  werden  drei  Theile  unterschieden:  Stabengesel  Uchaften,  ZOnfle 
"Ond  ander  gemein  burger,  die  nit  stubengeselhchaft  haben  noch  zünftig  sin. 
Vgl.  Hathsverordn.  von  1490  im  Archiv  für  Fr.  G.  u.  K.  VU,  S.  140. 
Später  werden  die  ausserhalb  der  Gesellachaften  und  Zönfte  stehenden 
Bürger  für  sich  nitht  selten  ala  Gemeinde  beaeichnet.  Vij,').  A  nfruhr- 
bach  fol.  2b,  27.  Slb,  84,  35b,  47:  eunft,  geselkcha/t'n  und  gemaynde. 
Aber  zu  gleichtir  Zeit  heisbt  auch  wieder  die  geaammte  Bürgerschaft 
^eMoynde;  s.  B.  Aofirahtboch  fol.  3b,  6b,  7b,  IIb  n.  0. 
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hur^^  were,  hmmi  e«  in      Bedeordnang  Yon  1415,  der  sMe 

den  bürgeren  glohen  vnd  sweren  vor  den  hedemeistem  (d.  k 
der  umgehenden  Rathe-GommiBsion)  vnd  sMe  dann  vur  die 
rechenmeieter  kommen  vnd  mit  yn  vherkommen  vmh  das  gelt, 
als  sich  von  der  burgerschafft  wegin  gehurte  geben.  Dass 
mau  aber  1440  einen  besonderen  Eidunigaug  veranstaltete, 
hat  offenbar  darin  seinen  Grund ,  dass  seit  1429  keine  Bede 
mehr  erhoben  worden  war.  Wenigstens  sind  uns  von  diesem 
Jahre  bis  zum  Jahre  1462  keine  Bedebücher  erhalten,  und  in 
einer  Bekanntoiachong  Yon  1462,  welche  der  Erneuerung  der 
Bede  Toranagieng,  beieet  es,  dass  in  30  jaren  vnd  lenger  heyne 
hede  MU  Frmdtfori  gehaben  vnd  die  sacke  etwa»  venUdet  vnd 
vß  der  geufonheU  hmm  isi,  Ist  aber,  wie  nicbt  mebr  ed* 
zweifeln  ist,  die  £idabnabme  von  1440  in  d^  Weise  des  Bede- 
nmgangs  Yorgenommen  worden  so  erklärt  sieb  mit  Leiebtig- 
keit  die  lange  Dauer  der  Sache,  die  grosse  Zabl  der  Abwesen- 
den (d.  h.  derjenigen  ,  weiolie  das  erste  Mal  nicht  zu  Hause 
angetroffen  wurden)  und  endlich  die  J'assung  der  m  dieser 
Angelegenheit  vom  Katlie  erlassenen  Bekanntmachung,  welche 
selbst  in  ihrem  Wortlaut  lebhait  an  die  der  Bede  vorausgehen- 
den, gewdbnlich  schon  damals  öffentlich  angeschlagenen  und 
ausserdem  in  Abschriften  aof  deo  Zunft-  und  Gesellschafts- 
stuben verlesenen  Ermahnungen  an  die  Bürgerschaft  erinnert. 
Zugleieb  verstilrkt  die  Erkenntniss  dieses  SacbTerbaltes  unseren 
Beweis  für  die  Vollständigkeit  der  Liste :  wir  baben  obne  jeden 
Zweifel  in  den  2106  Eidgenossen  sämmt liebe  ansässige 
männliebe  Einwobner  Frankfurts  Tor  uns,  welobe 
im  Herbste  1440  das  vierzehnte  Lebensjabr  sarftck- 
gelegt  hatten. 


1)  Eine  lieaiHtigung  dieser  Darstellung  des  Sachverhaltes  Üiidti  ich 
nachträghch  uu  Üürgermeisterbuch,  wo  uuterm  27.  Sept.  1440  einge- 
tragen ist :  die  /runde  by  die  rechenmeist^ ,  den  burgereit  gu  nemen 
Seinen  Appenheimer,  Seimrieh  Wisee,  StrciMberg,  Jakan  Berne,  OoUertale 
vni  Sartmud  Bhme,  Diese  6  fiaihmftiiiier  (1  Sehöffe,  S  »Junker«»  2 
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Verrachen  wir  nimmehr ,  die  ungefähre  Grosse  der 

bürgerlichen  Bevölkei  uuL^  nach  dem  durch  unser  Ver- 
zeichniss  für  den  Herbst  144U  angegebeneu  Stand  der  über- 
vierzebnjnh I  lgen  niiinnlicheu  Personen  zu  berechnen  ,  so  läge 
es  am  nächsten,  die  in  der  Liste  selbst  kenntlich  gemachten 
jageodlichen  und  unselbständigen  Leute  aosauscheiden,  um  bo 
eine  Kategorie  von  Personen  zu  erhalten,  welche  den  »Bürgern» 
der  NOrnberger  Zählung  van  1449  angefahr  entepxiohe.  Wir 
wlir«teii  uns  dann  in  ErmangelaDg  eines  Besseren  der  doart 
gegebenen  RedoktionMEiffern  ohne  Weiteres  bedienen  können 
und  80  xnerst  eine  Berechnung  der  Gesamnitberolkening  durch- 
aoB  anf  mittehilterlicber  Grundlage  erhalten. 

I.  Wie  bereits  erwfihnt,  sind  in  unserer  Liste  vielfach 
Personen  durch  den  Zusatz  son  von  N.  N.  oder  der  junge 
(▼er  oder  nach  dem  xSamen)  als  in  jugendlichem  Alter  stehend 
kenntlich  gemacht.  Wo  dieselben  mit  ihren  Vätern  oder  Lehr- 
meistern erscheinen,  kann  kein  Zweitel  über  ihr  Alter  obwalten. 
Im  Ganzen  sind  diese  Fälle  weniger  zahlreich,  als  man  er- 
warten sollte.    £b  finden  sich  eingeschrieben: 

Väter  mit 

in  der  einem  Sohne   2  Sdhnen   3  Söhnen 

Altenstadt  36  4  1 

Nenenstadt  6  2  — 

Saohsenhausen  8  5  — 

zusammen      50  11  1 

Ausserdem  kommen  aber  noch  viele  andere  Fälle  vor,  in 
welchen  Sohne  erwähnt  werden.  Sind  dieselben  als  selhstän* 
dige  Gewerbetreibende  kenntlich  gemacht,  so  hat  man  es  mit 
der  früher  gekennzeichneten  Weise  der  Namengebong  ssn  than 
und  die  betreffenden  Personen  als  Erwachsene  anzusehen. 
Solcher  Fälle  zahlen  wir  in  der  Altenstadt  20,  in  der  Neuen- 
stadt 2,  in  Sachsenhausen  4.  Zweifelhaft  bleibt  es,  wie  der 
Zusatz  eins  burgers  son,  der  im  Ganzen  nnr  fünfzehn  Mal 
wiederkehrt ,  zu  verstehen  ist ,  ob  als  biusäe  Motiviruug  für 


HAndwerker)  bildeten  also  die  Commission,  ^^elche  mit  den  Bachen* 
uieiatern  zattammen  den  Eid  abzuuehmen  hatte. 
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den  kostenfreien  Bintritt  der  beireffenden  Personen  in  das 

Bargerrecht  oder  als  EenDEeicben  jugendlichen  Altere.  Da 
es  sich  hier  indess  um  minimale  Grössen  Laiidclt  und  da 
überdies  nicht  wenige  jugeudliclte  Personen  sich  unter  anderen 
als  deu  augegebenen  Bezeifhiiuii^en  verbergeu  dürtteu,  so 
werden  wir  keinen  erheblichen  Fehler  begehen,  wenn  wir  sie 
mit  den  übrigen  Kategorien  von  jugendlichen  Personen  von 
der  Gesammtzahl  der  Eingeschriebenen  abziehen.  Endlich  sind 
die  Knechte  und  Lehrknaben,  soweit  sie  nicht  schon  in  den 
anderen  Kategorien  einbegriffen  sind  9  aasaasoheiden ,  da  ihre 
Gesammtzahl  spater  anf  Gmnd  der  Nllmberger  VerhÜtoiss- 
Ziffern  an  ermittein  ist 

Die  Zahlenverbfiltnisse,  nm  welche  es  sieh  bei  unserer 
Rechnung  handelt,  ergibt  folgende  Uebersicht: 

Zahl  der  Dartintortla 
nftnnL  Per^  jugendL  Per- 
sonell Aber   aonen  keimtl. 
14  Jahre:  gemaoht: 

1369  111 
404  46 
333  47 


Altestadt 
Neuestadt 
Sachsenhansen 


Knechte: 

29 
6 
6 


Sonach 
selbatändigo 
Barger: 

1229 
363 
281 


2106  203  40     !  1863 

Die  letzte  Ziffer  wäre  als  (irundzabl  anzusehen,  aus  wel- 
cher mittels  der  früher  (S.  39)  fflr  Nürnberg  gewonnenen  Yer- 
haltnisBzahlen  die  Gesammtgrösse  der  Kinwohnersohaft ,  sowie 
ihrer  Terschiedenen  Familienstandsklassen  au  berechnen  wäre. 
Wir  erhalten  darnach: 

SelbeiSndige  Bfirger  1863  1863 
Frauen  1863  X  1,17  »  2180 

Kinder  1863  X  1,64  =  3055 

Knechte  und  Mägde    1863  X  0,87  ^  1621 

Insgesammt  1863  X  4,68  «  8719 
Damach  wfirde  die  sessbafte  Bevölkerung  you  Frankfurt 
a.  M.  ausschliesslich  der  Judenschaft  und  der  geistlichen  Per- 
sonen sich  im  Jahre  1440  auf  etwa  7000  K5pfe  belaufen  haben, 
die  6esammtbev51kerung  einschliesslich  der  Dienstboten  und 
gewerblichen  Arbeiter  auf  rund  8700. 
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Dan  diese  Zahlen  Maximaldaten  smd,  liegt  bei  der  im- 
ToUkommenen  Auseebeidnng  der  jugenoUieben  mSnnliebeii  Per- 

sonen  auf  der  Hand.  Deiiii  so  gering  wir  immer  die  Zahl 
der  Kinder  innerhalb  einer  mittelalterlichen  Stadtbevölkerung 
nns  vorstellen  mögen  —  ein  J 'roceritaiitheil  von  9,6,  wie  ihn 
unsere  vorstehende  Rechnung  für  die  11  Altersklassen  von 
14 — 25  Jahren  unter  der  Gesammtzahl  von  2106  männlichen 
Personen  annimmt,  erscheint  doch  wol  klein.  Wahrscheinlich 
hat  die  Zahl  der  selbständigen  Bfirger  kaum  1800  betragen. 

IL  Nach  der  YolkBahlnng  Yom  1.  Daßember  1880  zahlte 
die  pmaniebe  Monarchie  134148(16  männliche  Penonen. 
Unter  diesen  standen  2667^8  im  Alier  von  über  14  bis 
ToU  25  Jahren  oder  19,8  ^/o.  Nach  diesem  Verhaltniss  mQss- 
ten  wir  nicht  203,  sondern  416  jugendliche  Personen  nebst  40 
Knechten  von  der  ( •nmdzahl  21Ü6  in  Abzug  briugen  und  wir 
erhielten  ,  wenn  wir  den  Rest  von  1650  mit  der  Nürnberger 
VerhältnissziÖer  4,68  multiplicireu,  für  das  Jahr  144Ü  eine  Me- 
samnitbevölkening  von  7722  Seelen  oder  rund  7700,  um  lOÜÜ 
weniger  als  bei  dem  ersten  Verfahren. 

in.  Noch  geringer  stellt  sich  die  Ziffer  heraus,  wenn 
wir  die  Alteisgliedening  der  oben  (8. 84)  als  besonders  passend 
erkannten  btbrgerlichen  Be?ölkemng  von  frankfhrt  a.  M*  i.  J* 
1868  als  MasBstab  der  Bereehnnng  nehmen.  In  dieser  befanden 
sich  nnter  11  713  fibenrieizehigShrigen  männlichen  Personen 
2790  oder  23,8  */»  im  Alter  von  ttber  14—25  Jahren.  Das 
ergäbe  auf  2106  Uebervierzehnjiihrige  501  Personen  zwischen 
14  und  25  Jahren.  Ziehen  wir  diese  zuzüglich  der  40 
Knechte  ab,  so  erhalten  wir  als  Gesammtbevölkerun«:^  für  1440 
1565  X  4,68  =  7324  oder  rund  7300  Personen ,  d.  h.  1400 
weniger  aU  nach  der  ersten  Berechnung. 

Wenden  wir  dagegen,  um  durchweg  auf  zuverlässigem 
kaLknlatorischem  Boden  za  bleiben ,  unter  Verzicht  auf  voll- 
kommenene  historisdie  Treue,  di^enigen  Berechnnngsweisen 
an ,  die  wir  S.  62  £  znr  Ermittlung  der  ungefähren  Bevöl- 
kerung Ton  1387  henntet  haben,  so  mOssen  wir  aunachst 
das  Yerhfiltniss  der  mannliehen  zur  weiblichen  Bevölkerung 
im  Alter  von  über  14  Jahren  feststellen.    Nach  dem  für  den 

Baob«r,(Ue  B«vöUeriuig  voa  ±z)uikfaxt  u.  M.  13 
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grosseren  Theil  Frankfurts  ermittelten  Verhältniss  der  er- 
wachsenen mii]inlicben  zur  erwachsenen  weiblichen  Bevölkerung 
im  Jahre  1385  (1000:1100)  würden  auf  2106  männliche  2316 
weibliche  Personen  über  14  Jahre  kommen ,  so  dass  die  ge- 
sammte  übervierzehnjährige  BeTÖlkeruurr  Frankfurts  im  Jahre 
1440:  4422  Personen  betragen  hätte.  £s  blieben  nun  noch 
die  Aitersklaflsen  bis  sa  14  Jahren  nach  modemen  Verhältniss- 
siffem  zn  berechnen. 

IV.  Nehmen  wir  zuerst  die  Alter^ltederang  der  preoisi- 
sehen  Berölkerang-  nnd  zwar  wie  sie  sich  ans  der  neuesten 
Zahlung  (1.  Dec  1880)  ergeben  hat  znm  Massstab,  so  fin- 
den wn  m  dieser  auf  1000  Personen  männlichen  Geschlechts 
633  im  Alter  von  über  14  Jahren  und  367  von  14  Jahren 
und  darunter.  Die  entsprechenden  Ziffern  för  das  weibliche 
Geschlecht  sind  649  und  351.  Nach  Analo!j;ie  dieser  Verhält- 
nisse müssten  L  J.  1440  zu  Franklurt  a.  M.  Toxhandea  ge- 
wesen sttn : 

mannl.  Personen   weibl.  Personen 
Aber  14  Jahren  2106  2S16 

Ton  14  J.  nnd  daronter  1221  1262 

Insgesammt  3327  3568 

Das  ergäbe  eine  sesshafte  Bürgerbevöikerung  Ton  6895 
oder  rund  6ü00  Personen. 

y.  Legen  wir  statt  der  preussischen  Ziffern  die  Alters- 
yerhältnisse  der  Frankfurter  Bevölkerung  nach  der  Zählung 
vom  1.  Deoember  1875  der  Berechnung  zu  Grunde,  so  er- 
halten wir  auf  1000  männliche  Personen  765  im  Alter  Ton 
Aber  14  Jshren  und  235  von  14  Jahren  und  weniger,  auf 
1000  weibliche  Personen  769  bzw.  231.  Dies  ergäbe  för  1440: 

mSnnl.  Personal  weibl.  Personen 
über  14  Jahren  2106  2316 

von  14  J.  und  weniger  647  696 

Insgesammt  2753  3012 

Die  bürgerliche  Bevölkerung  beliefe  sich  darnach  auf  nur 
5765  oder  rund  5800  Seelen. 

1)  Zeitschr.  des  preuss.  staüst  Bureaus  XXII  (1882),  'S.  179. 
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VI.  Endlteb  können  wir  noch  den  Altersaufbau  der  Frank- 

ftirter  Bürgerschaft,  wie  er  sich  bei  der  letzteu  Zählung  dieses 
Bevölkeriingstheiles  des  modernen  Frankfurt  am  3.  Dec.  1858 
herausgestellt  hat  zum  Massstabe  einer  Berechnung  machen, 
bei  welcher  das  Promille- Verhältniss  der  über  14  Jahre  alten 
Personen  zu  den  vierzehn-  und  untervierzehnjährigen  beim 
männlichen  Geschlecht  sich  auf  704  :  296,  beim  weiblichen 
auf  734  :  266  siellen  würde.  Eine  Berechnong  nach  diesen 
Bedoktionaziffem  ergibt  fHa  1440: 

mannl.  Personen  weibl.  Personen 
fiber  14  Jahren  2106  2316 

Ton  14  Jahnn  nnd  weniger  885  889 

Zusammen   2991  8155  oder 

6146^866^. 

Vn.  Da  bei  den  drei  letzten  Berechnungsweisen  moderne 

und  mittelalterliche  Reduktionsziffern  neben  einander  in  An- 
^\  endung  gekommen  sind  und  gegen  diese  Contamination  Ein- 
wände erhoben  werden  könnten,  so  mögen  zum  Schlüsse  noch 
zwei  BcrechnnnjTen  hier  Platz  lindeu,  welche  ganz  auf  der 
Basis  der  modernen  »Statistik  ruhen. 

Dem  Frankforter  Bfirgerverband  gehörten  am  3.  Dec.  1858 
34  791  Personen  an,  unter  welchen  11  713  männliche  im  Alter 
Ton  mehr  als  14  Jahren  sich  befanden  oder  anf  je  1000:387. 
Kach  diesem  Yerhältniss  mfisste  in  der  Berölkening  Ton  1440 
2106  Uber  14  J.  alten  männlichen  Personen  eine  bürgerliche 
Gesammthefdlkerung  von  6250  Seelen  entsprochen  haben. 

Vm.  In  der  prenssisehen  Berolkerung  (Zahlung  Tom  1. 
Dec.  1880)  üadeii  wir  unter  27279  III  Seelen  8  493  760  männ- 
liche Personen  von  mehr  als  14  Jahren,  oder  auf  je  1000:311 
Nehmen  wir  ein  gleiches  A^erbäitniss  für  Frankfurt  im  Jahre  1440 
an,  so  würde  sich  die  damalige  büi^erliche  BeTölkerung  (nach 
der  Formel  311 : 1000     2106  :  x)  auf  6770  berechnen. 

So  haben  wir  acht  yerRchiedene  Berechnungen  nnd  acht 
Tsrsdbiedene  Resultate.  Stellen  wir  die  letzteren  unter  gleich- 
seitiger Ermittlung  der  resp.  Ansahl  der  Knechte  und  Magde, 
die  nach  Nfimberger  Yerbältnissen  sich  auf  18,6  Vo  der  Ge- 
is* 
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sammtbevolkerung  belaufen  müsste ,  zusamiuea ,  so  erkalten 
wir  folgende  K-eihe : 


Berechnung 

Börgerliche 

Knechte  und 

Gesammt- 

Nr. 

Bevölkerung. 

Mägde. 

Bevölkerung. 

L 

7098 

1621 

8719 

n. 

6286 

1436 

7722 

m. 

5962 

1362 

7324 

ly. 

6895 

1575 

8470 

V. 

5765 

1317 

7082 

VI. 

6146 

1404 

7B50 

vu. 

6250 

1428 

7678 

VIIL 

6770 

1547 

8317 

Bei  der  BerechniiDg  Nr.  I  ist  das  Endresaliat  ganz  auf 
Omnd  mitteliilterlicher  VerhSItnisssifiefii  gewonnen,  bei  den 
beiden  leteten  liaben  lediglich  moderne  Redaktionsfaktoren 

geJieiit,  bei  den  übrigen  ist  gemischtes  Verfahren  m  Anwen- 
dung gekommen.  Die  höchste  Endsumme  wurde,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  bei  Nr.  I  crziell:,  wo  eine  zu  hohe  Grund- 
zahl genommen  werden  musste;  die  niedrigste  bei  Nr.  V,  wo 
wir  der  abnormen  Altersgruppirung  einer  modernen  Stadtbe- 
völkerung einen  wichtigen  Rechnungsfaktor  entnahTnen;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  Resultaten  beträgt  1637. 

Mag  man  damaeh  über  den  Werth  dieser  Ziffern  eine 
ziemlich  geringe  Meinung  haben:  das  eine  lehren  sie  alle 
sicherlich,  dass  wir  es  bei  der  Bevöikemng  des  Jahres  1440 
mit  sehr  bescheidenen  Zahlenverhältnissen  zu  thnn  haben  und 
dasfl  wir  aneh  bei  der  höchsten  Annahme  angesichts  einer  ge- 
nügend  sichergestellten  Grundzahl  von  2106  männlichen  Per- 
sonen über  14  Jahren  schwerlich  in  unserer  Vorstellung  über 
8Ö0()  Personen  (ohne  Geistliche  und  Juden)  liinausgeheu  dürfen. 
Rechnen  wir  die  Geistlichen  und  Juden ,  über  deren  Anzahl 
eine  besondere  Erörterong  unten  folgt,  hinzu,  so  finden  wir, 
dass  die  gesammte  Einwohnerzahl  von  Frankfurt 
a.  M.  im  Jahre  1440  nicht  nnerheblich  hinter  9000 
Seelen  sEurfickbleibt. 

Mit  dieser  Maximalziff»  dflrfen  wir  ans  hier  begnUgen. 
Dieselbe  ist  um  etwa  1000  niedriger  als  die  oben  S.  66  f&i  das 
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Jahr  1387  berechnete,  Fenn  wir  dem  dort  gewonnenen  Re- 
sultate (9632)  die  Zahl  der  Personen  geistlichen  Standes  und 
der  Jnden  hinzufügen  und  das  Ergebniss  nach  oben  abrun- 
den. Die  Bevölkernng  mxm  darnach  in  den  53  Jahren  «wischen 
1387  und  1440  eriieblich  (10  %)  abgenommen  haben  ^  ein  Er- 
gebniflB,  das,  bo  sehr  es  ans  befremden  mag,  spSier  bei  der 
statistisohen  Bearbeitong  der  Bedebtleher  seine  ßestötigung 
nnd  auch,  so  wdt  möglich,  seine  Erlrlftmng  finden  wird. 

Au  dieser  Stelle  erübrigt  nuTr  nocli  eine  kurze  Bemerkung 
über  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  aui  die  drei  in  unserem 
Verzeicbuisse  unterschiedenen  Theile  der  Stadt.  Wie  wir  sahen, 
enthält  das  Verzeichniss  für  die  Altestadt  1369  iSlamen,  darunter 
362  als  absentes  bezeichnet,  für  die  Neuestadt  393  nebst  11 
absentes<,  die  in  der  Absen teu-Bnbrik  der  Altenstadt  mitten 
in  der  Reihe  besonders  namhaft  gemacht  sind,  im  Ganzen  also 
404  Personen,  tOae  Sachsenhansen  338.  Danach  würden  65  % 
der  Beraikerang  auf  die  Altestadt,  19,2  %  anf  die  Neuestadt 
nnd  15,8  %  auf  Sachsenhansen  eni&llen.  Dies  stimmt  zwar 
nicht  ganz  mit  dem  Yerhlltniss  der  Steuerpflichtigen  dieeer 
drei  Stadttheile,  sowie  es  sich  ans  den  dem  Jahre  1440  m- 
nächst  liegenden  Bedebüchern  von  1428  und  1463  ergibt  und 
ich  kann  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dtiss  bei  einer 
grösseren  Anzahl  von  Nameu  der  Abseilten  liste  der  Zusatz 
wonm  in  der  JSuwenstad  ausgefallen  sein  möchte.  Halten  wir 
indessen  an  den  angegebenen  Verhältnissziffern  fest  und  be- 
achten ausserdem,  dass  die  Klöster,  die  Wohnungen  der  Geist- 
lichkeit und  die  Judenh&nser  sich  last  alle  in  der  Altenstadt 
befanden,  so  ergäbe  sich  (anf  Gmnd  Ton  Berechnung  Nr.  I) 
etwa  folgende  Vertheilung  der  Gesammtbe^Slkerung : 

Altestadt        6100  Einwohner 

Neuestadt       160O  > 

Sachsenhausen  1300  » 
zusammen  9000  » 
Sachsenhausen  und  die  Ktueätadt  hielteü  sich  somit  ihrer 
BeTÖlkerungsmeüge  nach  in  den  Grenzen  grösserer  moderner 
Bauemdöifer,  und  dabei  glauben  wir,  das  Maas  eher  zu  völlig 
als  zu  knapp  genommen  au  haben. 
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Wie  stimmen  nun  alle  dieae  Berechnni^ieii«  wie  alimmt 
die  soeben  konstatirte  Abnahme  der  Be^Slkernng  seit  1887 
mit  der  gescbichtlich  anfs  beste  bef{laabigten  Thatsaehe,  dass 
Kwdlf  Jabre  nach  dem  allgemeinen  Bflrgereid  Ton  1440,  im 

Jahre  1452,  gerade  mit  Berufung  auf  die  groaseBinwohner- 
zahl  der  Stadt  und  ihrer  VorsÜidto  die  m  der  Kuucustadt  ge- 
legene St.  Peterskirclie  und  die  Dreikönigskirche  zu  Sachsen- 
hauseu  zu  Pfarrkirchen  erhoben  wurden ,  v,  ii.hrend  man  sich 
seither  uiit  einer  Plarrkirche,  der  Bartholomäuskirche,  be- 
holfen  hatte?  In  dem  Schreiben,  welches  in  dieser  Sache  der 
Papst  Nioolaus  V.  an  den  CSardinal  Nicolaus  erliess  (richtig 
m  datiren  Tom  23.  Februar  1450),  wird  erwähnt,  wie  Bfirger- 
meister,  Bathmannen,  Schöffen  und  geaammte  Bürgerschaft 
yon  Frankfdrt  am  Miaa  snr  Begründong  ihres  dieserhalb  ans- 
gesprochenen  Begehrens  geltend  gemacht  bitten,  dass  ihre  so 
▼olkreiehe  Stadt  nnr  eine  Pfarrkirobe  besisse,  so  welcher 
mehr  als  12000  Communicauten  gehörten*).  Weiter- 
hin werden  Sachsenhausen  und  die  Neuestadt  als  mayna  et 
^ojmloöa  suburbia  dicto  opido  contujua  braeichnet. 

Dieses  so  sicher  auftretende  statistische  Dutum  dürfen  wir 
um  so  weniger  ignoriren,  als  es  das  einzige  ist,  welches  uns 
ans  dem  Mittelalter  fOr  die  Einwohnerzahl  überliefert  isL  So 
niedrig  wir  auch  da^?  Altor  fflr  die  erste  Gommnnion  anneh- 
men mögen,  für  das  XV.  Jahrhundert  können  wir  damit  wohl 
kaum  Aber  das  sehnte  Lebensjahr  zorflckgehen  (Tgl.  oben 
S.  19).  Setsen  wir  nach  Analogie  modemer  Stadtbevölkenuigen 
die  Summe  der  zehn  jüngsten  Altersklassen  gleich  Vb  der  Uebei^ 


1)  Würdtwein,  IHoeceaü  Moguntina  II  pag.  508.  Die  hier  in  Be- 
tracht kommende  Stelle  lautet:  .  .  .  Bxcutpro  parit  dilectorum  filiürum, 
magistrorum  avium,  conatUum,  scaUtwrum  et  universitatis  nndi  Framk- 
furdensis  Jllagunt.  dioe»  nobis  nuper  exhAita  peticio  contineiiatj  prefaium 
opidum  muUa  populositate  TefertumwmeamdmmkueatpariK^ 
dkm  mddket  Saneti  BoHhoUrnH^  que  etiam  coilUgiaia  ttt,  habet  tciMam 
et  üüust  8ub  qua  ultra  duodeeim  eommunicancium  millia 
d€0unt  fiaroehianorum  äe* 
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zehnjährigen,  so  kommen  wir  fÖr  Frankfurt  im  Jahre  1450 
auf  eine  Bevölkerung  von  14400  Seelen  —  sonach  auf  eine 
um  60  %  höhere  Ziffer,  als  wir  sie  ohen  auf  Grund  des  Bür- 
gerrefieichnisses  von  1440  höchstens  glaubten  berechnen  zu 
dllrfeD.  Wem  eolleii  wir  munnehr  Vertrauen  schenken,  der 
durch  eine  p&patlicbe  Bnlle  beglaubigten  officiellen  Angabe 
Ton  Büfgermeieter  und  Rath,  oder  der  nicht  minder  officiellen 
Idflte  des  vierten  BfirgerbuehB? 

Es  würde  wenig  helfen,  dieser  schwierigen  Frage  durch 
eine  üeiufung  auf  den  so  häutigen  Wechsel  der  Einwohner- 
zi£ferD  ausweichen  v.n  wollen ,  den  wir  später  aus  den  Bede- 
bfiehern  kennen  lernen  werden.  Allerdings  sind  nach  Aus- 
weis desselben  vierten  BOrgerbuchs  von  1441  bis  1450  nicht 
weniger  als  900  männliche  Personen  in  das  Bürgerrecht  neu 
aufgenommen  worden,  darunter  600  Zugewanderte  und  300 
BürgersÖfane.  Aber  was  besagen  diese  Ziffern  gegenüber  einer 
Berdlkerungssunahme  von  5400«  wie  sie  nach  der  päpstlichen 
Bulle  ▼orau^geeetat  werden  mflsstel  Unmöglich  ist  es  auch, 
anzunehmen,  dass  sich  in  dem  in  Bede  stehenden  Jahrzehnte 
neben  der  Bürgerschaft  wieder  eine  nichtbfirgerliche  Beröl- 
keran^  von  Tausenden  von  Köpfen  gebildet  hätte,  und  zwar 
tlesshallj  unmöglich,  weil  1448  und,  wie  es  ächeiut,  auch  schon 
1446  der  Rath  alle  diejenigen ,  welche  den  BßrjTereid  noch 
nicht  geleistet  hatten,  wieder  zwangsweise  zur  Ablegung  des- 
selben heranzog.  Er  hielt  also  streng  an  dem  Grundsatze  fest, 
niemanden  in  der  Stadt  zu  dulden,  der  den  Bürgereid  nicht 
abgelegt  hätte*  Der  Wiedersprnch  der  beiden  Ziffern  ist  dar- 
nach nicht  wegzuerUSren. 

In  der  That:  wenn  un  Jahre  1440  Frankfurt  nur  2106 
mannliche  Personen  im  Alter  von  Aber  14  Jahren  iShlte,  so 
hSnnen  1460  nicht  12 000  Personen  im  Alter  yon  über  10  Jahren 
▼orhanden  gewesen  sein.  Wo,  wie  in  diesem  Falle,  Urkunde 
gegen  Urkunde  steht,  da  lassen  die  strengen  Regeln  historischer 
Methode  keinen  andern  Ausweg,  als  eines  von  beiden  Zeug- 
nissen för  falsch  zu  erklären  und  das  bestbeglaubigte  anzu- 
nehmen. Die  Liste  der  Schwöreiiuen  vom  Herbste  1440  trägt 
aber  ihre  BegUubigung  in  sioh^  jede  in  ihr  aufgezählte  Person 
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tritt  mit  vollem  Namen  und  Sfcand  oder  Herkunft  leibhaftig 
Tor  uiB.  Die  Aussage  der  Frankfurter  Behörden  in  dem  päpsir 
liehen  Schreiben  vom  Februar  1450  ist  dagegen  in  einer  Form 
abgegeben,  in  welcher,  wie  der  allgemeine  Theil  dieser  ünter- 
snchmigen  dargelegt  hat,  das  ganae  Mittelalter  hindorch  fast 
überall  wissentüch  und  noch  öfter  nnwissentlich  gegen  die 
Wahrheit  gesOndigt  worden  ist ;  sie  ist  in  einer  8aehe  erfolgt, 
in  der  dem  Aussagenden  daran  liegen  musste,  die  Zahl  mög- 
lichst gross  erscheinen  zu  lassen. 

Der  Uebelstaiul,  welchem  durch  die  Errichtuncj  der  neuen 
Pfarrkirchen  in  den  Voröiädten  abereholf'eii  werden  sollte,  war 
zudem  ein  alter  und  hatte  seinen  Grund  nicht  sowohl  in  der 
grossen  Anzahl  der  Pfarrkinder  der  Bartholomäuskirche,  als 
in  dem  Unistande,  dass  die  Altestadt  Fhmkfurt  gegen  die 
Neuestadt  und  Saohsenhausen  durch  Mauern  abgeechlossen  war 
und  dass  die  Tbore  derselben  in  der  Nacht  gesperrt  gehalten 
wurden  Sehon  im  Jahre  1355  hatten  die  Gärtner  in  der 
Neuenstadt  den  Rath  gebeten,  dass  er  ihnen  Nachts  snr 
Herbeibringung  des  Sakraments  ftir  Sterbende  und  sur  Herbei- 
rufung der  Hebamme  die  Thore  der  Altenstadt  öffnen  lassen 
möge,  und  ein  Brief  des  Erzbischofs  von  Mainz  aus  dem  J. 
1417  begründet  die  Kuiliwendigkeit  einer  Kirche  in  der  Neuen- 
stadt nicht  mit  der  Volkszahl,  sondern  mit  der  grossen  Ent- 
loruuug  dieses  8tadttheils  und  seiner  durch  Arbeit  in  Anspruch 
genommenen  Bewohner  von  der  Hauptpfarrkircbe  der  Stadt 
Aber  auch  abgesehoTi  davon  würde  eine  Bevölkerung  von 
1600  Seelen  in  der  Neuenstadt  und  IdOO  in  Saohsenhausen 
nach  mittelalterlichen  Begriffen  Tdllig  ausreichen,  die  Noth- 
wendigkeit  eigener  Pfarrkirchen  in  diesen  Stadttheilen  zu  be- 
grOnden. 

Es  soll  indessen  auf  diesen  Punkt  kein  allzugrosses  Ge- 
wicht gelegt  werden;  wir  haben  einen  weit  besseren  Beweis 
für  die  Thatsache,  dass  die  Stadt  Frankfurt  um  die  Mitte  des 

1)  Vgl.  Eriegk,  Prankf.  Bfirgenwitte  und  Znsttodeb  8.872  £  — 
Auch  das  erw&hnte  Schreiben  de«  Papitet  Nioolans  gedenkt  dieses  Um- 
itandes. 

2)  BattoA,  OertUohe  Besohieibtuig  der  8t  Frkt  VI,  &  ISe. 
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XV.  Jahrhunderts  nicht  an  aJlni  gioeser  Berolkenmg  gelitten 
haben  kann,  und  swar  liefert  uns  diesen  Beweis  der  Rath 
selbst  mittels  eines  Statuts  vom  34.  September  1439,  in  wel« 

chem  er  den  Verkauf  ewiger  Gülten  verbietet  Diesee  Ver^ 
bot  wird  begründet  mit  der  Hiuweisuug  darauf,  dass  die  hustwfje 
gesesse  vnd  erbe  in  der  Stade  Frankcnfurd  ytrichtc,  hetj/ißc 
vfid  iermeny  mit  civigen  vnd  andern  Sinsen  vnd  gülten  vastc 
hcswert  sin,  dadurch  etliche  solicher  husungc  vnd  erbe  vaste 
vergangen,  vil  wüster  flecken  vnd  erbe  worden  sin,  die  unge* 
hvnoet  Uiibm  vnd  die  lenge  noch  me  heswert  vnd  verganglieh 
werden  mochten.  Die  Belastung  der  H&nser  mit  »Pfaffengfiltent 
hatte  in  Frankfurt  wie  anderwärts  die  Eolge  gehabt,  dass  viel- 
&ch  Hauser  von  ihren  Erbbestftndem  aufgsgeben  wurden  und 
verfielen,  weil  niemand  die  Zinsen  und  Rsnten,  welche  auf 
ihnen  ruhten,  tragen  wollte.  Bei  einer  starken  Zunahme  der 
Bevölkerung,  welche  die  Häuserpreise  hätte  steigen  lassen 
mQssen,  hatte  das  Uebel  nie  eine  solche  Höhe  erreichen  können, 
wie  sie  ans  den  ein  Jahr  vor  dem  allgemeinen  Bürgereid  von 
1440  aus^n  s]TOchenen  Worten  des  Rathes  hervorgeht.  Und 
überdies  rührten  die  vielen  wüsten  Flecken  an  Stellen,  wo  trühcr 
Hänser  gestanden  hatten,  welche,  wie  sich  theilweise  noch 
nachweisen  laset,  durchaus  nicht  alle  mit  hohen  Bodenzinsen 
belastet  waren,  meist  davon  her,  dass,  nachdem  die  Häuser 
durch  Brand  serstdrt  worden  waren,  niemand  es  lohnend  fand, 
sie  wieder  aufimhauen.  Dass  aber  der  hier  geschilderte  Znstand 
sich  in  den  nächsten  30  Jahren  nach  1440  fortwährend  yer- 
sehlimmerte,  dass  somit  unmöglich  die  Bev51kening  in  dieser 
Zeit  erheblich  gestiegen  sein  kann ,  erlalnon  wir  aus  einem 
sehr  strengen  Erlass  Kaiser  Friedrichs  III.  gegen  die  Frank- 
furter Geistlichkeit  vom  Jahre  1470,  dem  sich  1477  auch  Papst 
Sixtus  IV.  anschloss  Zudem  sind  wir  im  Stande,  das  Fort- 
scbreiten des  Uebek  aus  den  Bedebüchern  ziflermässig  zu 
belegen. 


1)  Arehiv  Ar  Fraokforti  OeMhiohte  und  KuDsfc»  VII,  8.  155. 

2)  Vgl.  Kriogk  a.  a.  8.108  n.  Fiohard  bd  Batten,  1  8. 184 ff. 
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Nach  leteteren  gab  es  in  Frankfurt 


leeie  oder  wüste    Braudfleokeo  uod 
Hftuwr         ▼fltte  Hofiitfttton 


snsammen 


im  Jahre  1420  142  23 

>     »     1428  193  25 

»     *     1463  369  34 


165 

218 
403 


Die  Zonahme  diefler  Ziffern  ist  gleiohmSssig  in  aUm  Stadt- 
theilen  zu  beobachten ;  ja  sie  ist  in  der  Nenenatadt  and  Sachaen- 
hansen  noch  etivaa  starker  als  in  der  Altenstadt.  Das  reimt 
sich  doch  recht  schlecht  mit  der  1450  behaupteten  nmUa  po- 

pulositas. 

Wir  haben  aber  auch  einen  direkten  Beweis  für  die  Voll- 
ständigkeit der  Liste  von  1440  und  gegen  die  12  000  Com- 
municanten  der  papstlichen  Bulle,  und  zwar  liegt  derselbe  in 
der  Zahl  der  Bürgersöhne,  welche  von  1441  bis  1450  den 
Bürgereid  leisteten.  Dieselbe  betragt  genau  300  oder  im 
Jahresdurchschnitt  30.  Diese  Ziffer  niu^s  natürlich  in  einem 
bestimmten  Verhältniss  stehen  sn  der  Zahl  der  bereits  vor- 
bandenen  Borger.  Nehmen  wir  nun  an,  dass,  wie  1440,  von 
den  Bfirgeraöhnen  in  diesem  Jahnehnt  der  Bfirgereid  immer 
nach  Erreichung  des  vierzehnten  Lebensjahiee  geleistet  worden 
sei ,  worauf  manche  Anzeichen  hinweisen  ^) ,  so  mOssten  auf 
2106  mSunliohe  Personen  tiber  14  Jahren,  die  im  Anfange 
des  Zeitraums  vorhanden  waren,  jährlich  30,  also  auf  1000  je 
14,2  das  15.  Lebensjahr  angetreieu  haben.  Wir  machen  da- 
bei die  llvp  jthese,  dass  die  eingeborene  Bevölkerung  stabil 
geblieben  sei,  was  für  einen  so  kurzen  Zeitraum  durchaus  zu- 
lässig erscheint.  In  Wirklichkeit  hat,  wie  schon  hier  unter 
Vorbehalt  späteren  Beweises  aasgesprochcn  sein  mag,  die  Be- 
Tolkernng  der  mittelalterlichen  Städte  sich  noch  weit  weniger 
durch  eigene  Procreation  stabil  erhalten  oder  gar  vermehren 
können  als  diejenige  der  modernen. 


1)  Im  Jahte  1448  allein  tdbweren  9nial  ja  8  Brflder  zugleich  den 
Blirgmd ,  was  in  den  Toranagegangenen  Jahten  Tielfacfa  veniaint 
worden  war;  avMerdein  finden  wir  bei  BfirgenOhneo  nur  hOehst  selten 
die  Angabe  eines  Gewerbes,  die  wohl  niofat  fehlen  wflrde,  wenn  sie  in 
hOhsrsm  Alter  gseehwoien  faAtten. 
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Yeigleichen  wir  jenes  ZaUeaTerhältiuss  mit  der  Alters- 
gliederung  der  BsYdlkening  des  modernen  Frankfort,  so  finden 
wir  Folgendes  ^): 

Von  1000  minnl. 

Mai  uliche  PerBonen         Personen  Ober 

VAlkMAhlnnir  öle  Berech  -  |m  aU«  Ton  im  Alter  von 

VOlKMUlQBg  Magk„o«eo  |b«rUJ.  14-15  J.  Alter  W» 

vom  auf  die  M-IS  J. 

Herbit  1440  Barger  2106  30  14,2 

3.  Dec.  1858  ?*''bi„d*S^*''^  11713  3G1  30,8 

3.  Dec.  1864  )  '^^^'IS^'*""  (  12  953  396  30,6 

3.  Doo.  1867  i                  /  28  739  650  22,6 

1.  Dec.  1871  (    'JJkMtoA*    }  '^^'^  ^^'^ 

1.  Dec.  1875  i  BeTMkSiU  )  ^^^"^  ^3.7 

1.  Dec.  1880  '                  '  45  863  1111  24,2 

Darnach  ist  das  15.  Lebensjahr  unter  der  übervierzehn- 
jährigen  Bevölkerung  Frankfurts  in  neuerer  Zeit  weit  stärker 
Terireten  als  im  Mittelalter.  Selbst  bei  dem  abnorm  zu  Gunsten 
der  mittleren  Altersklassen  (durch  fremdbürtige  DienstboteOf 
Gewerbegehülfen,  Handelspetsoual)  verschobenen  Altersaufbau 
der  gesammten  faktischen  Berölkerang  nach  den  letzten  Sch- 
langen erreicht  die  Abweichung  noch  50  Prosent  und  mehr, 
wShrend  unter  der  bürgerlichen  BeTölkemng  der  Jahre  1858 
ünd  1864  die  genannte  Altersklasse  mehr  als  doppelt  so  stark 
vertreten  ist,  als  in  den  Jahren  1441  — 1450.  Nach  dem  Ver- 
hältniss  der  bürgerlichen  Bevölkerung^  aus  der  let/ien  Zeit  der 
freien  Stadt  Frankfurt  müssten  1441 — 1450  jährlich  etwa  64, 
nach  dem  Verhältniss  der  Gesammtbevolkerung ,  wie  es  sioh 
bei  den  letzten  Zählungen  ergeben  hat,  immer  noch  jährlich 
48  (anstatt  30)  männliche  Personen  bei  2106  üebervierzehn- 
jfthrigen  in  das  15.  Lebensjahr  getreten  sein.  Es  liegt  nahe, 
die  geringe  Zahl  der  den  Bttrgereid  Leistenden  mit  der  Kinder- 
armnt  in  Beaiehung  su  bringen,  auf  wdlche  die  NQmberger 
ZShlung  Ton  1449  ans  hingeffihrt  hat 

Nun  w&re  es  immerhin  möglich,  wenn  auch  nach  der 
Natur  der  Einträge  des  Bürgerbuchs  nicht  wahrscheinlich,  dass 

1)  Die  Zahlen  sind  berechnet  auf  Grand  der  Tabellen  in  den  »Bei- 
trägen zur  Statistik  der  Stadt  Frankfurtc  I,  3,  Tab.  18.  II,  1,  Tab.  22. 
n,  3,  S.  109.  II,  5,  S.  267.  HI,  S.  59. 
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nach  1440  die  Leistung  des  Bürgereides  von  den  Bürgersöhneu 
ent  nach  der  Verheiratung ,  bzw.  Belbständigmacbung,  also 
etwa  um  das  25.  Lebensjahr  erfolgt  wäre.  Auch  dann  noch 
mfissie  die  Verhältnisaziffer  toh  1000 : 14,2  mindestens  nach  mo- 
dernen Begriffen  als  niedrig  erscheinen.  Von  1000  n^nliehen 
Personen  Ober  14  J.  standen  im  25.  Lebensjahre: 
1858  I  nnter  der  bürgerlichen  l  15,9 

1866  I        Bevölkerung        |  164 

1867  1  unter  der  gesammten  30,6 
1871  faktischen  Bevöl-  30,3 
1880  I  kerung  31,4 

Bonach  würde  selbst  bei  Znlassnng  dieser  sehr  wenig  wahr- 
scheinlichen Annahme  die  Zahl  der  zwischen  1441  und  1460 
in  das  Bttrgerbucb  eingetragenen  Bllrgersobne  auch  bei  einer 
der  modernen  analogen  Altersgliederung  nicht  den  Schluss  auf 
eine  höhere  Berölkerong  zulassen,  als  wir  sie  für  1440  ge- 
funden haben. 

Damit  fallen  die  12  000  Oommunicanten  des  Jahres  1450 
als  eine  unmögliche  und  (Jarum  unrichtige  Zahl  dahin,  wobei 
iniitif  rhm  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  Bürger- 
meister und  Rath  ihre  Angabe  in  guten  Treuen  gemacht 
haben.    Sie  wussten  eben  nichts  Genaueres. 

Für  diejenigen,  welche  trotz  des  Ergebnisses  dieser  kleinen 
Untersuchung,  die  aus  methodischen  Gründen  nicht  zu  um- 
gehen war,  sich  nicht  entschliessen  können,  die  Angaben  der 
Frankfurter  Behörden  fallen  zu  lassen,  sei  hier  noch  ein  or- 
gumenUm  ad  hominem  mitgetheilt,  welches  zeigen  kann,  wie 
wenig  officiellen  Zahlen-Angaben  aus  einer  Zeit  zu  trauen  ist, 
in  der  es  keine  officielle  Statistik  gab 

Im  Jahre  1773  hat  der  Frankfurter  Magistrat  bei  Ge- 
legenheit eines  Processes  mit  den  Juden  wep:en  der  Kramläden 
und  Gewölbe  ausserhalb  der  Judengasse  in  einer  l)eim  Reichs- 
hofrath  zu  Wien  eingereichten  Exceptionsschrift  angeführt, 
»dass  sich  an  die  16  000  Judenseelen  in  der  Stadt  befanden«. 

1)  Haoh  0  r  t  h  ■  ZaAtMii  sa  selaen  Aomerkangeii  Aber  die  Frank  - 
forter  Befonaation,  S.  89,  wiedergegebea  bei  Morits,  Einleitiuig  ia 
die  StadtrerfiMtoDg  t.  Fnuikf.  I,  8.  900. 
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Wi«  nun  m  dem  enien  Theile  dieser  üntenncliiuigen  (S.  8) 
dargelegt  worden  ist,  betrag  noch  1817  die  Zahl  aller  in 
Frankfart  vorhandenen  Jaden  nicht  mehr  als  4309;  höchst 
wahrscheinlich  hat  sie  1773  nicht  erheblich  über  3000  Itetra- 
gen.  Der  Frankfurter  Magistrat  hat  somit  in  einer  uns  so 
nahelieo;pnden  Zeit  bezün^lich  eines  so  Ijescli rankten  ,  streng 
abgeschlossenen  Theiles  der  Bevölkerung  die  wirkliche  Zahl 
um  das  Vier^  bis  Fünffache  überschätzt ,  nnd  sein  Vorgänger, 
der  Bath  von  1440,  ist  in  seiner  Angabe  über  die  Zahl  der 
Gommanicanten  der  Wahrheit  am  ein  gat  Stück  näher  gekoiamen. 

Ton  weife  geringerem  Oewicht  ab  die  offizieUe  Angabe 
über  die  Zahl  der  Gommnnicanten  Isfe  eine  Anzahl  anderer 
Ziffernüberliefernngen  von  der  Art,  wie  sie  früher 
hinfig  zn  BeYÖlkeningsBchSfeznngai  benutzt  wurden  (vgl.  oben 
S.  14  ff.).    Es  genügt  dieselben  hier  kurz  anzuführen. 

Im  jaiire  146ü  in  den  Fasten  predigte  zu  Frankfurt 
nnter  grossem  Zulauf  der  Barfüsser  Jacob  Mene  von  Köln. 
Wie  uns  Bernhard  Rorbaeh  ^) ,  ein  Zeitgenosse,  berichtet, 
wurclß  die  Zahl  seiner  Zuhörer  am  Palmsonntag  auf  über 
lOOOO  geschätzt.  Die  Predigt  fand  im  Freien,  auf  dem  Pfiurr* 
kirehhofe  Statt.  Wer  die  Lokalverhäitniase  kennt,  mnss  sieh 
sagen,  daee  eine  solche  Menechenmenge  anf  jenem  Baam  nicht 
Platz  finden  konnte,  nnd  wenn  de  hätte  Platz  finden  können, 
wie  gewaltig  müsste  die  Stimme  gewesen  sein,  die  sie  be- 
herrscht hätte! 

Eine  Anzahl  anderer  üeberlieferungen  bezieht  sich  auf 
die  Grösse  des  städtischen  Aufgebots.  Bei  dem  un«^Iück- 
lichen  Zuge  gegen  Krön berg '^j  i.  J.  1389  betheiligten  sich  nach 
Aussage  der  Kronberger  ')  2000  Mann,  nach  der  piit  unter- 
richteten Limburger  Chronik  ^)  über  1500  und  nach  einer 

1)  Liber  gesUmim  S.  192,  7  bei  Froninir,  Fkf.  Chroniken  und 
annalist.  Äufzeichnungen  de»  M.A.  (Quellen  zur  Fki'.  Qasohichte  heraoag. 
v.  Dr.  Grotefend,  Bd.  1.}. 

2)  Ueber  diesen;  Kirchner,  Gesch. I,  S.  302 ff. —  Römer-Büch- 
ner im  ArchiT  NJ".  I,  S.  132  ff.   Krieg k,  Geach.  S.  U4  ff. 

8)  Bei  BOuev-Bflohner,  a.  a.  0.  8.  148. 
4}  8.  108  (Vogel). 
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Frankfortw  Qaelie  des  XVI.  Jalirlumfl«rt8  ^)  flbw  1200.  ür- 
knndlieli  rieher  atelit  nur  die  Zahl  der  Gefimgenen,  620, 
welche  in  einein  glriehseiligen  offizidlen  Verseichniet  nunent- 
lieh  an%efthri  rind.  Da  an  dem  AuBEoge  rieh  die  Geschlechter 
mit  ihren  Knechten,  die  Zünfte  mit  ihren  Gesellen,  die  Sold- 
ner und  von  autswärts  Zugezogene  betheiiigten ,  und  nach 
Allem,  was  wir  wissen,  fast  die  gesaramte  waffenfähifje 
Mannschaft  ausjzeriickt  war,  so  lässt  sich  selbst  die  liüchyte 
jenor  Ziffern  recht  gut  mit  unserer  Berechaung  der  BeTÖl- 
kerung  von  1387  in  fanklang  bringen. 

Ebenso  haben  einige  ähnliche  Angaben  ans  dem  XV.  Jahr- 
hundert nichts  Unwahrscheinliches  oder  Unmögliches  an  sich. 
Nach  den  AnfiEeichnoDgen  des  Johann  Heise'),  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Z  V.  Jahrhnnderts  lebte,  rOekten  1485  anf 
die  erdichtete  Naehxicht  eines  Viehranhs  im  Sachsenhanser 
Felde  700  Mann  zn  Ftus  und  50  an  PfSnnde  ans.  fiei  einer 
ahnlichen  Gelegenheit  im  Jahre  1498  gibt  er  die  Zahl  der 
Bewaii'iicten,  welche  auf  den  Ton  der  Sturmglocke  zusamtiien- 
liefen  und  über  den  Main  nich  dem  Buchwald  auszogen,  auf 
mehr  als  1500  an  Bei  der  Art,  wie  solche  Gewalthaufpu 
zusammenkamen ,  wird  man  für  derartige  Angaben  arithme- 
tische Genauigkeit  nicht  in  Ansprach  nehmen. 

Annähernd  ist  solche  dagegen  vorhanden  bei  einer  An- 
gabe des  Bernhard  Rorbach ,  welche  sich  auf  das  Jahr  1476 
berieht.  Am  26.  nnd  24.  Jnli  dieses  Jahres  war  die  ganae 
BOrgerschaft,  Arm  und  Brich,  mitsammt  den  an  Befestignngs- 
frohnden  veipflichteten  Dörfern  angeboten  worden,  um  unter 
Leitung  Yon  Rathsherren  die  Landwehr  bri  Bornheim  aus- 
zuwerfen. Die  Arbeiten  fanden  unter  gewappneter  Bedeckung 
Statt,  und  die  Zahl  dur  Arbeitenden  gibt  Bernhard  Korbach 
anf  über  1500  an.  Dies  stimmt  mit  den  Antraben  des  Stadt- 
rechenbiirhs  von  1477  *),  nach  welchen  den  eiöten  Tag  1438 
Menschen  mit  des  JUcUhs  Freunden ,  uff  die  60  l'ferd,  95 

1)  Job.  Latomui  bei  Froniug,  (Jürou.      99,  13. 

2)  Bei  Frottingy  Ckioa.  8.  229,  8. 
8)  EbendaaellNt  8.  286,  16. 

4)  Hitgethrilt  bei  Lersuer,  m  dnon.  Ol,  &  20  (vigl.  I»  3.2^. 
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knuffmde  £neekt  und  am  swdten  Tage  «jf  die  1170  Mmst^ 
m  Fu8S  und  mu  Pferd  an  der  ArbeiivteUe  auf  aiSdtiaohe 
Eoeten  gespeist  Warden*  Somit  sieht  die  ZaU  an  sich  anaser 
Zweifel,  soweit  lühnlieh  die  stadtisclien  Rechenmeister  sich  bei 
ihrem  ISutrag  in  das  Hmiptbuch  nicht  Tmechnet  haben.  Za 
ihrem  Unglück  können  wir  jedoch  nachweisen,  dass  dieses  der 
Fall  ist.  Es  ist  uns  nämlich  ein  besonderes  specificirtes  Rechen- 
buch über  jene  grosse  öffentliche  Arbeit  ^)  erhalten,  aus  wel- 
cher sich  ergibt,  dass  ausgerückt  waren 


am 

am 

23.  Jali 

24.  Juli 

M  ann: 

Mann: 

Jieiäige  zu  Pferd 

60 

58 

Fusskn  echte 

95 

147 

Aus  den  Zfinften 

502 

376 

Sachsenbäuser 

147 

85 

Gärtner 

154 

114 

Hecker 

147 

90 

Andere 

20 

159 

Ans  Frankfurt  überhaupt 

1125 

1029 

Ans  den  D5rfem 

263 

171 

Znsammen 

1388 

1200 

Dieses  Beispiel  kann  lehren,  wie  rorsichtig  man  grössere 
nns  überlieferte  Ziffern  selbst  in  offiziellen  Akten  anfzonehmen 

hat.    2sur  im  Detail  ist  Wahrheit. 

In  auffallendem  Widerspruche  mit  dieser  annähernd  rich- 
tigen steht  eine  dritte  Ziffern-Anirabe  Horbachs  *).  Bei  Gele- 
genh(  it  eines  Scharmützels  zwisclien  städtischen  Soldnern  unter 
Führung  des  Hauptmanns  Hamann  Waldmaun  und  Siegfried  von 
Uochweisel,  welches  am  24.  Jannar  1463  ausserhalb  Sachsenhau- 
sens  stattfand,  wurde  in  der  Stadt  die  Stnrmglocke  gezogen.  Die 
ganze  Bürgerschaft  lief  bewafihet  zusammen  und  schlug  den 
Angreifer  in  die  Flucht.  Die  Zahl  der  stSdtiBchen  Mannschaft 
zu  Pferd  und  zu  Fuss  wurde  auf  4000  geschätzt,  abgesehen 

1)  BegkUr  äh  du  mmm  Soniheimer  lantmer  gemadti  wart  Mglb; 
£  18  Nro.  14. 

2)  Bei  Froning  &  185;  vgl.  Leisner  Frki  Chron.  III,  8. 384 f. 
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T<m  dfligemga^  welche  sor  Beeetcnng  der  Biauem  und  Thflrme 
Abkommandiri  waren.  Sie  aammelte  eich  auf  dem  Samafcags^ 
berge  Tor  dem  Bomer,  wo  äe  Bembard  Borbaeh  aelbet  ge^- 
aeben  haben  will^). 

Wie  man  eiebt,  gibt  der  Chronist  die  Zahl  4000  als 
Schätzung  Anderer,  für  die  er  selbst  keine  Garantie  über- 
nimmt —  ähnlich  wie  bei  den  10000  Zuhiirem  des  Jacob 
Mene.  Es  wird  keines  Beweises  bedürfen,  dass  wir  es  mit 
einer  starken  Ueberschätzung  zu  thun  haben. 

Endlicli  fehlen  auch  fQr  Frankfurt  nicht  Ueberliefertingen 
über  die  Zahl  der  dnrcb  Epidemien  Hingerafiten;  doch 
halten  aieh  dieselben  im  Vergleiche  sa  den  ungeheuerlichen 
Uebertreibnngen  der  Chronisten  aua  anderen  Städten  in  masai- 
gen  Grenaen.  Dem  achwaizen  Tode  aollen  innerhalb  72  Tagen« 
wBhrend  deren  er  am  ärgsten  wfltbete,  »2000  Menschen  nnd 
mehr«  erlegen  sein  %  Da  naeh  der  Angabe  des  Beriehter- 
statters  die  Krankheit  in  Frankfurt  über  6  Monate  (yom 
22.  Juli  1349  —  2.  Febr.  1350)  währte,  so  müsste  die  Ge- 
sammtzahl  ihrer  Opfer  weit  höher  angeschlagen  werden.  Selt- 
sam freilich ,  dass  der  gleiche  Chronist  dann  aber  noch  als 
besonders  merkwürdig  hervorhebt,  es  seien  einmal  an  einem 
Tage  35  Menschen  begraben  worden.  Denn  wenn  wirklich 
in  72  Tagen  über  2000  gestorben  sind,  so  mnssten  im  täg- 
lichen Durchschnitt  etwa  30  Leichen  beerdigt  werden.  — - 
Minder  bedenklich  ist  die  Nachricht  des  aneh  sonst  in  Zahlen- 
angaben vorsichtigen  Johann  Heise  Aber  das  Sterben  Ton 
1482,  welches  tod  Aognst  bis  Febmar  w&hrte:  Aber  1000 
Menseben  wSren  demselben  erlegen  *). 

Es  wird  sich  bei  der  statistischen  Verarbeitung  der  Bede- 
bficher  (im  II.  Bande)  Gelegenheit  bieten,  die  Emsvirkimg 

1)  Eatimabatw  numerus  toUus  dvitaiis  —  sufyer  hoc  (?)  otmu'^  turres 
locatimes  et  muri  erant  dispositi  —  ad  quatuor  inilia.  hos  homines  tam 
eguiteff  quam  pedestres  ium  armatos  vidi  in  motite  ante  j)r<'torium. 

2)  Anonymus  bei  Fron  in  S.  145;  vgl.  Loraner  IV,  i37.  Die 
Schwierigkeittin  der  Stelle  sind  auch  vou  dem  neueäten  Ilerautgeber 
nicht  völlig  gehoben. 

8)  Bei  Froning  S.  226, 2  Lertner  IV,  36  gibt  8000.  £■  aoheint 
mir  nicht  erwiesen,  dais  seine  Mitthsilnng  auf  i.  Hmie  snraokgebt. 
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der  nuMftlterlielieii  Epidemien  auf  den  BerdlkenrngHBtand 
m  eiMem.  —  Zun  SeUiuBe  mag  hier  noch  eine  stnfcaBfcische 
Noiis  Unterkunft  finden,  welche  zwar  zur  EinwohnenEahl  in 
keiner  direkten  Beuehnng  stdit,  die  aber  jeden&IlB  im  Zn- 

flammenliajigc  mit  diesen  abschliessenden  Erörterungen  über 
diü  Grösse  der  Bevölkerung  aa  kulturListorischem  WerÜie  ge- 
winnt. Sie  betrifft  die  Zahl  der  Schüler  der  drei  Frank- 
furter Stiftsschulen,  welche  an  einer  1482  wegen  der  Pest 
veranstalteten  Prozession  Theil  nahmen.  Es  waren  ihrer  nach 
der  Angabe  von  Johann  Heise  ^)  im  Ganzen  318:  101  von 
der  laeblranenschule ,  81  von  der  Leonhardsschule  und  136 
ton  der  Ffaxnchnle  (Schule  des  Bartholon^mstiftes).  Soweit 
wir  hü  jetEfc  die  BerdlkenrngSTerhSItniBae  Frankforts  im  XV« 
Jahrhundert  flberhlioken,  mtaen  wir  diese  Schnlfrequenz  als 
eine  ftr  diese  Zeit  sehr  hohe  beaeiehnen. 

Es  würde  Unrecht  sein  ,  bevor  wir  zur  Betrachtung  der 
beruflichen  Gliederung  der  Bevölkerung  übergehen,  hier  nicht 
noch  kurz  einer  Beobachtung  zu  ß;edenken ,  welche  für  die 
sociale  Charakteristik  der  Bevölkerung  nicht  ohne  Werth  ist. 
Dieselbe  bezieht  sich  auf  die  Zahl  der  mit  schweren  Ge- 
brechen Behafteten,  welche  mittels  der  eigenthümlichen  Per- 
sonenbezeichnung unseres  Verzeichnisses  ziemlich  genau  er- 
mittelt werden  konnten.  Nicht  weniger  als  9  Blinde,  2  Taube 
und  ein  Lahmer  werden  namhaft  gemacht  Da  Aber  Taub- 
heit und  Lahmheit  bei  unseren  Volksziblnugen  bekanntlich 
Erhebungen  nidit  stattfinden,  so  müssen  wir  uns  damit  be* 
gnügen,  hervoTOibeben,  dass  nach  Allem ,  was  wir  Uber  die 
B 1  i  n  d  e  !i  Ii  ;l  u  1 1  o;  k  e  it  in  den  modernen  Bevölkerungen  wissen, 
die  Zahl  von  9  Blinden  auf  21Uö  münuiiche  Personen  über 

1)  Bei  Froning,  S.  22&,  ^4. 

2)  üeber  die  Natur  der  betreHeudeo  Eintrage  mögen  folg-eude  Hei- 

spielo  belehren:  Concze  Nebesch,  blinde  Concze.  —  Herman  Mader  eyn 

bUnt  man.  —  Der  hlinde  \Vcn}her  von  Nuremhcrg.  —  Hfincse  Krey  lu- 

iensleger,  von  auderer  üaud  innzageffigt:  der  biinde  lieincse.    Von  den 

Blinden  entfallen  5  auf  die  Altestadt,  2  auf  die  Neoettadt  und  2  auf 

BadMeahauMn.  ^  Vgl.  ftbrigana  oben  S.  493.  ^  1887  werden  unter  2904 

Feiaonen  nur  8  Blinde  aosdifleklieh  angellQut. 
Ba«htv,  41«  aarMknaac  Toa  Vkiakftui    IL  14 
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14  Jabren  als  übeians  hoch  erscheint.  Nach  r!cr  Zählang  Tom 
1.  Dec.  1880  kamen  in  ganz  Preussen  auf  10  000  Personen 
8,1  Blinde  (in  Berlin  6,4,  in  Westfahlen  7,1,  in  Heem-Naasan 
7,9,  in  Bheinlaad  8,4»  in  Wettpreneaen  9,1,  in  OatpreosBen 
das  schon  bei  frflheren  Z&hlnngen  sehr  hohe  Ziffern  ergeben 
haKCf  10,8).  Die  meisten  anderen  deutsehen  Staaten  weisen 
geringere  Ziffern  als  Preossen  auf ;  wenig  höher  sind  dieselben 
in  Frankreich  (8,4),  Oesterreich  (9,1;  und  Eüghind  (9,5j;  dann 
folgt  Italien  mit  10,5,  Spanien  mit  11»2,  Irland  mit  11,7, 
Ungarn  mit  12,  Norwegen  mit  13,6  auf  je  10(X)0  Einwohner. 
Die  Blinden häufigkeit  des  mittelalterlichen  Frankfurt  (42,7), 
Yorausgesetzt ,  dass  die  übrigen  Altersklassen  und  das  weib- 
liche Geschlecht  das  gleiche  Yerhältniss  geboten  hätten,  würde 
alle  diese  Zahlen  weit  hinter  sich  lassen ;  sie  wQide  selbst  die 
Ziffer  fftr  Island  (26)  flbertreffen  und  iSwt  hinanreiehen  an  die 
abnormen  YerlüUtnissBahlen  von  Estland  nnd  Finknd  (45,8 
biw.  69,4).  Indessen  wird  man  sieh  an  httten  haben,  ans 
einer  Tereinzelten ,  daan  an  kleinem  eigenthtlmlieh  geartetem 
Material  gemachten  Beobachtung  dieser  Art  weitgehende  Schlüsse 
zu  ziehen,  obwohl  man  nicht  wird  leugnen  können,  dass  die- 
selbe im  Zusammenhalt  mit  der  Thatsache,  dass  um  1480  in 
Frankfurt  eine  Brüderschaft  der  Blinden  und  Lahmen  bestand '), 
au  Gewicht  gewinnt. 

B.  Die  SeMxnmff  naeh  dem  Bentfe. 

Da  das  Bürgerverzeichniss  des  Jahres  1440  von  der  Ein- 
theilung  der  Bevölkerung  in  Zünfte  und  Gesellschaften  absieht, 
so  dürfen  wir  nicht  erwarten,  aus  ihm  allein  eine  Terhalt- 
nissmässig so  yollst'ändige  Statistik  des  G e w erbes  im  enge- 
ren Sinne  aufstellen  an  k5nn«n,  wie  aus  dem  in  anderer 
Weise  angelegten  Yerzeichniss  von  1387.  Freilich  sind  wir 
dadurch  auch  aller  der  schwierigen  Fragen  überhoben,  welche 
sich  uns  dort  aus  der  Verschiedenheit  politischer  und  gewerb- 
lieher  Zünfte  ergaben. 

Unsere  einzige  Quelle  für  die  Betheiligung  der  Bevüikerung 
an  den  verschiedenen  Erwerbsarten  im  Jahre  1440  sind  die 

1)  Krieg k,  D.  ßOigarth.  S.  132. 
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den  einzelnen  Persoueimaiiiea  beigefQgtea  BerufsbezmchniiiigeD. 
Es  lässt  sich  von  Tomherein  erwarten,  dass  diese  (wo  es  sich 
nicht  gerade  um  den  eigentliehen  Ackerbau,  welchen  man 
nicht  als  bemfonaasig  geachloaBenai  Eieia  ¥on  Erwerbeth&tig- 
keiten  anaali  oder  nm  dm  Qrosshandel  handelt,  dem  eich  ge- 
wQimlich  nnr  allgemein  bekannte  PenSnlichkeiten  hingaben, 
die  keiner  beeonderen  Bemfsbezeichnnng  bedurften)  bei  den 
Gewerben  im  engem  Sinne  nicht  häufiger  wiederkehren  wer- 
den als  bei  anderen  Beruisarten.  Wir  müssen  uns  also  die 
Mitglieder  der  einzelnen  Handwerke,  die  wir  im  Verzeichniss 
Ton  1387  fast  vollständig  an  einer  Stelle  beisammen  fanden, 
hier  erst  mühsam  aus  den  Eiozelaugaben  unter  der  ganzen 
Be?dlkenmg  zusammensuchen  und  dtirfen  nicht  hoffen,  überall 
die  yoUen  Zahlen  zu  finden.  Dafür  werden  wir  aber  bei  anderen 
BerafBarten  der  Urproduktion,  des  Handels  und  der  penon- 
lichen  DiensUeistangen  auf  grössere  Yollstandigkeit  rechnen 
kennen,  als  sie  bei  dem  Yenseichnisse  Ton  1387  sa  enielen  war. 

Denn  glficklicher  Weise  sind  die  Bero&angaben  diesmal 
überaus  zahlreich;  sie  treten  zugleich  bei  der  genauen  Per- 
sonalbezeicbuung,  deren  sieb  die  Scbreiber  der  Liste  befieissigten, 
fast  überall  in  sicherer  Form  (d.  b.  mit  Vor-  und  Beinamen  oder 
Herkunftsbezeichnung  zugleicb)  auf.  DieZabl  der  Fälle,  in  welchen 
Zweifel  bleiben,  ob  man  es  mit  einer  Angabe  des  Berufs  der  be- 
treffenden Person  oder  mit  einem  in  der  Bildung  begriffenen  ge- 
werblichen Familiennamen  zu  thun  habe, ist  verschwindend  gering. 

Wenn  wir  somit  die  BerufiBangabeu  des  Verzeichnisses 
von  1440  statistisch  zu  verwertben  suchen,  so  werden  die  Er- 
gebnisse den  Vorzog  giteerer  ZuyerlSssigkeit  vor  denjenigen 
der  gleichen  Ermittlnngen  filr  1387  voraus  haben,  Jede  Per- 
son, die  wir  einer  Bemfsgruppe  zurechnen,  hat  zweifellos  diesen 
Beruf  auch  ausgeübt,  nicht,  wie  es  bei  dem  Venseiebnisse  von 
1387  Wühl  vorkomraeu  kuiinU',  bloss  der  politischen  Zunft  des 
betreffenden  Gewerbes  augeliört.  Wir  werden  freilich  bei 
keinem  Berufe  VollstHndie^keit  erzielen,  wie  es  doch  für  das 
eigentliche  Gewerbe  mit  Hülfe  der  Zunftlisten  für  1387  ge- 
schehen konnte ;  aber  die  gewonnenen  Resultate  werden  iu  ihrer 
Gesammtheit  sich  den  Forderungen  einer  Berufsstatistik 
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mehr  nähern «  als  dies  bei  der  dieser  entspr^chendeii  Unter- 
Bnehang  des  Torigen  Abschnitts  der  Fall  war. 

Um  Ober  diesen  Pnnkt  klar  zu  sehen«  muss  man  Folgen- 
des beachten.  Die  Gesammtcahl  der  Personen,  deren  Bemfi- 
sagehorigkeit  in  der  Liste  von  1440  anadrfleklieh  angegeben 
ist,  beträgt  1308,  einschliesslich  der  S&hne  und  der  Knechte 
aus  dem  Bürgerstande;  ohne  diese  1207  (selbstSndig  Erwer- 
bende), d.  b.  62,1,  bzw.  57,8  Procent  aller  Eingeschriebenen. 
Für  1387  war  allerdings  eine  al>solut  höhere  Anzahl  vou  Per- 
sonen dem  Berufe  nach  ermittelt  worden:  mit  Söhnen  und 
Knechten  1785  Personen ,  ohne  jene  1554  (selbständig  Er- 
werbende); das  sind  jedoch  nur  61,5  bzw.  53,5  Procent  der 
Eingeschriebenen.  Nun  schwuren  aber  1S87  alle  männlichen 
Personen  Uber  12,  1440  erst  diejenigen  aber  14  Jahre.  Nainr- 
gemäss  mnss  unter  den  letzteren  das  Verhaltniss  der  Berofe- 
th&tigen  anr  Gesammtzahl  ein  höheres  seb  als  anter  den 
ersteren,  da  diese  noch  awei  weitere  JahresUassen  von  jungen 
Leuten  ohne  Beruf  umfassen.  Eine  ans  dem  Verseichniss  von 
1440  allein  aufzustellende  Berufssiatistik  würde  somit  trotz 
der  höheren  Verhältniss/.ahi  wohl  grossere  Lücken  aufweisen 
als  die  gleiche  Aufst^^llung  vou  1387.  Diese  Lücken  würden 
besondere  <las  eigentliche  Gewerbe  treffen.  Lassen  wir  die 
Söhne  und  iiuechte  bei  Seite,  so  sind  insgesammt  ermittelt 

aus  dem  Verzeichniss  von 
1387  1440 
Selbständig    auf  je       Selbständig   aaf  je 
Erwerbende:     100:       Erwerbende:  100: 
in  den  Gewerben  i.e.  8.     1246        80,2  806  66,8 

» der  Urproduktion         107         6,9  141  11,7 

»  Handel,  Verkehr,  Gast^ 

wirthschaft  166        10,7  137  11,3 

»versch.  and.  Berufsarten    35     ,    2,2  123  10,2 

Zusammen      1554       100  1207  100^ 

Auf  das  eigentliche  Gewerbe  entfallen  somit  1387  genau 
V6  der  Personen,  deren  Beruf  festgestellt  ist,  1440  nur  '^/s, 
wahrend  Vs  den  übrigen  Berufsartcu  zufällt.  Dabei  ist  die 
Personenzahl  der  letzteren  auch  absolut  höher  als  1387.  Da 
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aber  fttr  letzteres  Jahr  die  ÜnTolktiadigkeit  der  NadbirasuDgen 
in  den  nichtgewerbliehen  Bemfmsweigen  ausser  Zweifel  gestellt 

ist,  so  brauchen  wegen  des  veränderten  Verhältnisses  der  ge- 
werblichen zu  der  nichtgewerblichen  Bevölkerung  die  Zahlen 
für  1440  noch  nicht  unvollständig  zu  sein.  Dass  sie  es  doch 
sind,  ergibt  sich  erst,  wenn  wir  die  Anzahl  der  selbständigen 
Gewerbetreibenden  in  beiden  Jahren  mit  der  Gesammtzahl 
der  bekannten  Bevölkerung  vergleichen.  Wir  finden  dann, 
dass  für  1387  die  selbständigen  Meister  nicht  weniger  als  42,9 
Prooeut  der  flberswdlf  jährigen  mannHcben  BeTdlkerang  ans- 
maehen,  während  die  fttr  1440  nachgewiesenen  Meister  nnr 
37,8  Firoeenfe  der  damaligen  über  vierzehn  jährigen  mann" 
Personen  betragen,  obwohl  wir  eigentlich  ein  höheres  Pro- 
centverhältniss  als  1387  erwarten  mussten. 

Die  Berufsangaben  der  Liste  von  1440  weisen  soiuit  beträcht- 
liche Lücken  auf,  und  da  diesell)en  für  alle  Erwerbszweige  ange- 
nommen werden  müssen,  so  )iiUtn  eine  stjitistische  Verarbeitimg 
derselben  wohl  einigen  Werth  für  Fragen  der  Technologie 
und  der  Arbeitstheilnng ,  nicht  aber  fOr  die  Messung  des  so- 
cialen Gliederbaus  der  Bevölkerung. 

Es  mnsste  sich  deshalb  die  Frage  erheben,  ob  nicht  eine 
Ergannmg  der  vorhandenen  LfielEen  ans  anderen  gleichaeitigen 
Dokumenten  mdglich  sei.  Leider  besiloen  wir  weder  ftr  1440 
noch  flir  eines  der  nSdist  yoransgegangenen  oder  nadigefolgten 
Jahre  ein  Bedebnch,  das  w^en  der  Strassen-  und  häuserweisen 
Anordnung  der  Einträcre  die  Vergleichuug  sehr  erleichtert 
und  auch  aus  andeirn  (-liinden  reiche  Ausbeute  versprochen 
hätte.  Dagegen  ist  ans  ilem  Jahre  1438,  also  aus  der  Zeit 
unmittelbar  vor  Aufstellung  unserer  Liste,  ein  Häuserverzeich- 
m<i^  vorhanden  (?gl.  S.  Ö^),  in  welchem  bei  der  grossen 
Mehrzahl  der  Liegenschaften  die  Namen  der  Besitzer  oder  Eiin- 
wohner  angegeben  sind,  ebenfalls  sehr  häufig  unter  Beifügung 
des  Bemfes.  Mit  diesen  Namen  worden  die  Namen  unseres 
YenseichniBses  sorgfaltig  Terglichen,  und  es  gelang  in  der  Tbat, 
den  Beruf  yon  einigen  Yienig  Personen  festzustellen,  fttr  welche 
ein  solcher  in  der  Liste  ron  1440  nicht  angegeben  war.  Bei 
anderen  konnten  die  vorhaudeueu  Angaben  wenigstens  ergänzt 
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oder  wo  Zweifel  geblieben  waren,  diese  beseitigt  werden. 
Eine  ähnlicbe  YeiglelcbuDg  wurde  mit  den  Eintragen  des  Bürger^ 
buchs  von  1426  bis  1440aa8geführt,  bei  welchen  natargemSss  die 

Personalangaben  genauer  sein  mitssteu  als  bei  einem  Hauserrer- 

zeichniss.  Zusammen  sind  in  jenen  15  Jahren  971  mäniiliclie 
Personen  iu  das  Bürgerrecht  aufgieuommen  worden.  In  der 
That  lohnt<;  sich  hier  die  mühevolle  Arbeit  in  überraschendem 
Masse.  Gegen  250  Personen ,  die  1440  keine  Benifsangaben 
erhalten  hatten,  konnten  den  £rwerbszweigeu  zugewiesen  wer- 
den, denen  sie  angehörten;  bei  anderen  konnten  werthvolle 
Ergänzungen  gewonnen  werden.  Endlich  worden  auch  die  in 
den  gedruckten  Urkunden  aus  dieser  Zeit  vorkommenden  Ifamen 
gewissenhaft  durchgegangen;  sie  boten  nur  noch  eine  kleine 
Nadilese.  Ffir  die  Wollenweber  konnte  das  frfiher  (8.  91)  er* 
wähnte  Vorzeichniss  ihrer  Zunftmeister  ans  der  Zeit  um  1450 
verglichen  werden 

Es  erscheint  angezeigt,  zu  bemerken,  da^s  die  gaaxc  Ar- 
l)eit  mittels  alphabetisch  geordneter  Zählkarten  unter  Anwen- 
dung gebührender  Vorsieht  [uisl^  i'ülirt  wurde.  Ergänzungen 
der  Berufsangabeu  wurden  nur  vorgenommen,  wo  die  verglichenen 
PersonenbezeicbnungeD  mindestens  iu  zwei  Punkten  (Vornamen 
und  Beinamen  oder  Vornamen  und  Hausnamen  oder  Vornamen 
und  Ort  der  Herkunft)  mit  einander  übereinstimmten. 

Auf  diese  Weise  ist  es  möglich  geworden,  die  Beruisiuge- 
hörigkeit  yon  1498  Erwerbth&tigen  mit  77  SiVhnen  und  38 
Knechten,  im  Ganzen  also  von  1618  Personen  oder  76^5  Pkooent 
der  überrierzehnjährigen  mSnnUehen  Personen  festzustellen. 
Auch  diese  Ziffern  sind  nicht  vollständig;  noch  immer  bleibt  fast 
ein  Viertel  der  Bevölkerung  unbestimmt,  und  in  diesem  kommen 
noch  mehrfach  l^jiöonen  vor,  die  durch  den  Zusatz  meister  oder 
durch  ihre  naciitolgenden  Knechte  als  Gewerbetreibende  kennt- 
lich gemacht  sind.  Aber  die  Zahl  der  sichern  Fälle  ist  doch 
jetzt  gross  genug,  dass  sie  die  statistische  Bearbt  i^tiug  lohnt. 
Das  Resultat  derselben  liegt  in  nachfolgender  Tabelle  XV  YOr. 

1)  Im  Folgenden  werden  die  benutzten  Dokumente  abgekürzt  80 
dtirt:  HV.  =  HämerreneiGfaniiB;  Bgb.  s=  Bürgerbuch;  WV.  Weber- 
Yeraeicboias ;  BV*  BürgervexaeichnisB  ron  1440. 
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Tabelle  XV. 

Die  BeTÖlkenmg  von  f  rankl'urt  a.  M.  nach  dem  Beruf  1.  J.  1440. 


Selbständig 

Erwerbende 

S 

BeniftavteB 

io  der 
Altan- 

1  io  dor 
Nea«n> 

•HMlt 

in 
Sach- 
sen» 
bauMn 

ftber- 
haapt 

SShn« 

Enecb 

I.  urproduotion« 

1 

1.  GerUner 

8 

36 

3 

42 

1 

A      ^  V- 

2.  Mser*) 

2 

19 

3 

24 

3 

2 

6 

8 

11 

— 

4 

1 

5 

— 

2 

— 

2 

6.  «H»:^^*) 

1 

— 

— 

1 

7.  »ch^er 

1 

3 

5 

ft  hirthf 

J 

1 

1 

1 

10.  suwehirthe 

■ 

1 

11.  Stttce^ficÄ«r  *  *) 

1 

— 

— 

12.  ßeMriber  * 

1 
1 

IS.  Mieibr*) 

o 

9 

a 
« 

14. 

40 

88 

78 

4 

15.  tllraAflciftir 

2 

— 

1 

8 

2 

2 

ZamnineB 

M 

9S 

55 

181 

1 

IL  Ibtallv^nvbaltiuig. 

1.  A»y(i< 

18 

2 

8 

18 

1 

2.  Blosser  ^) 

14 

1 

15 

2 

3.  M^jraiyd« 

2 

4 

6 

4.  mtssersmyäe 

5 

5 

1 

1 

ZOHUDUBll 

35 

7 

8 

45 

2 

1 

1)  garUitäcneeht, 

2)  Wie  die  Heclter  sich  von  den  Gärtnern  unterscheiden,  ist  nicht 
gans  klar.  Die  Verwandtschaft  musa  eine  ziemlich  nahe  gewesen  sein, 
da  Gärtner  and  Hecker  sioh  1482  zu  Brüderschaften  Tereinigteo.  K  r  i  e  g  k, 
D,  Bflrgerth.,  S.  185. 

2)  Harn  Moltend^eger,  loorffler. 

4)  JedeBfolli  s  ScbweiaeMbDeider. 

5)  Yiehhladler.  BidbiMh  d€t  XT.  JMk,  foL  44c.:  Her  raA  mag 

6)  Vogelsteller ;  sonst  auoh  fogd», 

7)  Dabei  Conrad  £^pi^  #IoiMr,  Ar  4MycL 
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Sdbatiiidig 

Erwerbende 

Berourten 

Iii  diT 
Alten- 
•tadt 



in  der 
INeuen- 
•ta4t 

J_ 

in 
Bach- 
<en- 
haQ86n 

Uber- 
haapt 

 :  

tS 

BG 

Udbcrtracr 

35 

mm 

7 

3 

45 

1  2 

1 

1 

4 

4 

4 

1 

6 

0 

8«  «Mi/iMMiiriie 

1 

1 

Jbll&MMttllidi0 

2 

2 

10.  hamescher 

10 

10 

1 

11.  rinohamesch^ 



1 

1 

12.  5Iec^^n2£5cAer 

2 

2 

13.  beifuietoender  ' 

1 

1 

14.  stoertfeger 

2 

o 

15.  sliffer* 

1 

1 

16.  sptngeUr 

9 

9 

1 

5 

0 

— 

18.  itopiwrjwyrf* 

1 

1 

— 

19.  Jeangießer 

7 

• 

7 

1 

20.  glockengie/kr 

1 

1 

— 

21.  vr^Zuciker 

1 





1 

— 

22.  orgdmecher  (orgeler)  • 

1 

1 

1 

— 

23.  schalmecher 

1 

1 
1 

24.  yoltsmyde 

VI 

o 

1 

2 

25.  guruler 

4 

1 

& 

u 

26.  Aolcweftuwer 

7 



7 



Zusammen 

107.^ 

& 

• 

MM.W 

6 

III.  Heiz-  und  Leuchtotoff- 

bereitung. 

1.  A»2erlk<MiDer 

2 

— . 

1 

8 

— 



1 

1 

2 

2 

4 

1 

2 

2 

Zusammen 

4 

2 

4 

10 

1 

rV.  TeztU^aewwbe. 

1.  IFeftcr,  tooUeiittwdar 

100 

5 

1 

115 

5 

2 

2.  «iMtfer^ 

10 

10 

Znaammeii 

119 

5 

1 

125  ' 

S 

2 

1)  Von  MNM,  #aiMpe,  ^tfoiNpe  der  WebBtahl,  cUa  (W6rk-)Zeug  der 
Weber  X«'  i^oyy]'^.  Der  Aiudrttok  Maii0er(iB  Brfurt  fA0«r«r)  ist  jedon- 
falls  nicht  gleichbcdentend  mit  10«^,  wie  Schmoller,  ^laaib. Tooher- 
and  Webetsttoa  &  442  anzunehmeii  aoheinl,  Ea  g«li(  diee  fohoii  am 
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Belbatftodig  BnrorbeBde 

1  ® 

s 

Berafsarten 

in  der 
Alten- 
stadt 

in  der 
Neaeo  - 
sUdt 

in 
Sach- 
sen- 
bauiien 

Uber- 
baopt 

1  i 

1 

ja 
o 

a> 

W 

Uebertcag 

spanaeczer  ') 
4.  wolnsUger 
b.  wollentoieger 

6.  Jccmnuef 

7.  OiMtr,  ä»MMer  «) 
a  <iiie»«r8ifiBr 

10.  iNOfav 

11.  ferher 

12.  A:om;j?:nfc/i*«*) 

13.  ZinÄntoeöer 

14.  deokeUcher 

15.  &arc^ioe&er,  barchen- 

mecher 
19.  fdbr 

119 
2 
11 
1 
2 
4 
2 
8 
3 
6 

7 
18 
7 

4 

5 

10 
4 

29 
— 

1 

4 

2 
1 

125 
2 
11 
1 
2 
4 
2 
8 
3 
8 

21 
22 
38 

5 

5 
8 

i 

4 

2 

4 
2 

Zusammen 
Lieder-Industrie. 
1.  Lower 
%  wißgerUir 
8b  p$rgmmm 
4.  MMfar 

189 

3 
10 
2 
8 

48 

8 

10 
8 

24ö~ 

13 
18 

2 

8 

18 
4 

1 

14 
2 

Zuflammea 

23 

13 

86 

2 

dem  VorkommflD  Ton  lUiBariiMcfciBii  sowie  aus  den  Bestimmangen  über 
die  Zwer  in  der  Fnnkt  GeiruidinMiieiordnung  von  1855  (BShtoer, 
Ürkdb^  8. 688)  berror.  Den  widMipciobt  niehl,  dan  bivweileii  ein  und 
denelbe  Mann  in  swei  Terachiedenen  ürkimden  mnumt  nnd  fwftflr  heiiit. 
Daasselbe  kommt  auch  bei  Schlichtern,  Walkern,  Spansetzem,  ja  selbst 
Färbern  vor.  Bemerkenswerth  ist  jedenfalls,  dass  ein  Mann,  der  im  £V. 
rhdman  von  Sttmheim  $amm  beiwt,  im  Bgb.  1432;  hompfftmig»  ge- 
nannt  wird. 

1)  FtarKl  Karj)  mn  Geibihiisen,  im  Bgb.  1432:  weber. 

2)  Phüt^s  tiiichter  zu  Steiucuwunnenberg  heiset  im  HV.  duchbereydeff 
im  Wy.  loeber.   So  auch  ein  anderer  im  Bgb.  1432. 

8)  Dabei  Sudolf  pUmmr  edtr  dneMkMer;  HY. :  dtr  platurer. 

4)  Von  den  firbeknmpen  (homp,  Immp)  oder  Keaaeln;  der  Name 
tomjpkmht  oder  hompffmger  beieicbnet  die  Arbeiter»  welche  im  ge- 
tneimamen  Fftrbebant  der  Webernft  (hmgikm)  bendAfUgt  wann. 
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2 

— 

6.  rtw»fn.*ny«Jer 

O 

1 
I 
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7.  budeler 

1  K 
10 

1 
1 

1 

17 
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1 
1 
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— 

1 

15 

66 

4 

VI.  HolB  inul  Horn  ver- 

1.  Hetiaer 

35 

6 

5 

46 

II 

2.  «^er 

— 

— 

8 

2 

1 

3 

3 

10 

— . 

2 

— 

2 

8 

— 

— 

8 

— 

_ 

1 

— 

1 

1 

1 



8.  mtcMT  *) 

1 

1 

9.  dresseler 

2 

1 

2 

ö 

— 

1 

10.  ;jatmjöstdf«f  ^) 

1 

1 



11.  sitbtT 

1 

1 
i 

-  — 

12.  Jfcor&er 

1 

A 
2 

O 
o 

1 



18.  Mfti^Weftar*) 

2 

II 
o 

0 

Zusammen 

61 



17 

18 

86 

i  ^ 

5 

Vll.  Waliruiiflrfl-   und  Ge- 

j 

nuBsmlttel-Bereitung. 

1.  JOeMbr 

S4 

54 

4 

1 

41 

5 

10 

56 

1 

1 

3.  ßadmMur 

2 

2 

1 

1 

8 

3 

1  1 

101 

5 

1  10 

1  116 

1  3 

2 

1)  ase,  ein  Rolzgestell  ol)en  an  der  Wand.   Leier,  Wtb. 

2)  üetnrtch  mieser  von  Treise;  im  H.V.  Hemts  von  Trtyte  der 
sniczer ;  im  Bgb.  wird  derselbe  als  molenarast  bezeichnet. 

3)  Endris  patemosterer.  Derselbe  trieb  «och  Bändel  mil  Bomb- 
krftBien:  Ott  BnUndi  Haadlungsbucli.  Stuttg.  1843  (BIbL  d.  lit. 
Ver.)  a  6.  25.  26.  83. 

4)  Im  figb.  giwObnUeh:  tcftyjfMiiiMrwow. 
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8.  hier^miwer 

9.  hoch  (To)iock*y) 

101 
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51 
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48 

7 
20 
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116 
2 
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3 
10 
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2 
1 

Zusammen 
VIII.  Gewerbe  für  Bo- 
kleidung^  und  Beinigung. 

1.  btiyder 

Se  ^hfcftficft^9^0i^ 

je  MlkaiiMMftjMP 

VW  n^CTV 

7.  Zepper,  9cM|!|Nr 

8.  kxtrsscnet 

10,  6tv?«r 

11.  8c/»«rcr 
18.  dorlMkerar 

6 

7 

8 

4 

1 

1 

1 

16 
4 

1 

5 
2 

1 

o 

142 

62 
2 
7 
1 
46 
5 
13 
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8 
11 
12 

9 

3 

1 

4 

1 
1 

2 

S 

1 

1 
1 

/ju  Barn  inen 
IX.  Baugewerbe. 
1.  Zymmerlude 
8.  JlqffMMciat 
8.  fiiMb«N0ir 
4.  Mur«* 

17& 

23 
2 
8 
8 
4 

8 

1 
2 

9 
4 

mW 

40 
2 
9 
8 
4 

1 

1 

2 

8 

Zusammen 

39 

13 

68 

4 

1)  Dau  di«  ri^er  (ndder)  hnrher  geli6raii,  gabt  aiie  der  Bftelwr- 
ordnnog  toh  1877,  All  21  und  22  hervor  (B  6  h  mar,  Ürkdb.  8.  751). 

Das  Wort  isl  noch  nicht  erklärt;  möglicher  Weise  hangt  es  mit  dem 
mundartlich  noch  gehrftuohlieben  Bäter,  Eeiter,  welches  das  grösste 
Getreidesieb  bedeutet,  zusamtnen.  Der  reder  oder  rederkntekt  wära  dann 
deijenige,  ^.velchcr  das  Mebl  zu  siebnii  bat. 

2)  Darunter  der  Stadtkocb  {der  siede  koch),  welcher  für  die  Gelage  des 
Raths  sowie  für  die  Söldner  zu  kochen  hatte,  aber  mit  Krlaubniss  der  Bür- 
germeister auch  für  Private  bui  Hochzeiten  u.  dgl.  thätig  war.  Dienstui- 
w«MoiigiiiiEldbiM]tBL42Kr.2S.  VgL  Sanokeaberg,  a.».  0*1,  8.80. 
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— 
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— 
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1 
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O 
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u 
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— 

1 

16.  ybiflr 

5 

— 

5 

16.  mehr  maier 
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1 
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•r 

1 

— 

1 

18.  parUerer 

— 

1 

1 

_ 

Ziuammcii 

79 

17 

U8 

0 

X»  Handel,  Verkehr  und 

Ga  st  w  Irtlisoliaft« 

1.  Apoteker 

3 

— 

3 

2.  ftremer 

23 

3 

5 

81 

3 

o.  gadcnlute 

3 

— 

8 

— 

4.  gewantsnjfder 

1 

— 

— 

1 

— 

6.  «iMr 

1 

1 

1 

3 

— 

S 

2 

2 

9 
9 

V 

8.  «M^^fMeiyer 

1 

1 

9.  o6«ar 

1 

1 

10.  feimgfwfliygf 

2 

1 

3 

11.  hacJcen 

3 

1 

4 

12.  roßtnscher 

6 

2 

- 

8 

13.  i?Rd«r/£eu^er 

1 



1 

1  > 

ZowmwKm 

48 

7 

1  9" 

65 

1  1 

1)  Henm  zie-gder,  im  HV.  ziegeldecker. 

2)  Der  Kalkofen  lag  auaserhalb  Sachtenhausene  am  Stein wege  «od 
wurde  1446  vou  der  Stadt  um  52  fl.  angekauft.  Richard  zu  Batton 
Oertlicbe  Beschreib.  VlI,  S.  21. 

8)  GlmoliMaiiieiid  mit  wtgmidtw  s  WceniMher,  w«lelM  die 
(nDgepflaiftertttn)  Stnuan  dar  8todt  im  Stand«  la  hslton  hatten.  Vgl. 
Kriegk,  Btegwsir.  8.  267, 
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£fi.  scfjroa tT  ,  wMMC/ir wt*cr 
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lir 

5 
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88.  bodoi«) 

4 
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5 

29.  kereher 

5 

2 

7 

80.  /^Jtif« 

2 

1 

1 
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1 

81.  wagmfurer 

1 

1  1 

82.  h?t>?«?«*') 

3 

3 

Sa.  »ckiiffluu 
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6 

e  1 

2 

ZoHunmen 

IM 

~i4~ 

m 

4 

1)  Wahracheinlicb  ein  von  der  Stadt  angestellter  UnterkAnfer.  Vgl. 
Senckenberg,  Sei  juris,  p,  17.  64. 

2)  Beekhemtewagemeüter  und  Bcchtold  Schurgen  eiden  in  der  watjen. 

3)  Nach  Häusern  benannt,  in  welchen  nachweislich  im  XV.  Jahr- 
bmidert  Herbergen  waren. 

4)  Darunter  4  etUtiicha  (itr  itede  kodt),  Üebw  daa  itftdtinhe 
Bolenweeen  vgl.  Panlb aber,  CMh.  derPoit  inPrankf.  a.lt  (Arehi? 
für  Ftenkf.  0«eb.  n.  iE.  H.  F.  XX  &  8  £ 

5)  Die  häettkr  sind  »t&dtische  Lobnfuhrlente»  welche  insbesondere 
die  Waaren  von  den  Mainscbiffen  in  die  Stadt  fOhrten;  die  Fobrleute 
nnd  Kärcher  Fraehtfuhrlente,  welche  über  Land  fuhren  (furman  in  äa$ 
land,  kereher  in  das  land  Bgb.).  Vgl.  auch  die  Urk.  von  1401  bei  T hö- 
rn ai,  Der  Oberhof  zu  Fraakf.  S.  318  f. 
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Übung. 

1.  8dMer 

7») 
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1 

9 

— 

— 

2)  ^erjdbttcM^r  *) 

1 

1 

— 

— 

8.  sUMmbtr,  htumcknb&t* 

5 

_ 

5 

4.  luAedroltf  *) 

5.  buehschriber*) 

4 

4 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

19 

1 

1 

81 

XII.  Spielleute  und 

fahrende  Iieute. 

1.  Pifer 

l 

1 

2 

1 

2.  lutemleger 

1 

1 

1 

3 

tcheUendreger 

1 

1 

Zmnimnm 

~  2~ 

2 

2 

6  ä  - 

1)  Darunter  die  3  Rathschreiber. 

2j  üeber  seine  Obliegenheiten  Tgl  äeiaBaetUm  piäim  ($§6,  XIV,} 
hei  Thomas  a.  a.  0.  S.  227. 

8)  Kathedralis  ist  nur  Uebersetzung  de«  dentsi  heii  stuUchriber; 
histenschribcr  findet  sich  im  Bgb.  r.  1429,  wo  Joiianneä  Wuhistad  kistm- 
schriber,  der  im  BärgerrerzeicbniM  von  1440  ohne  Berufsangabe  ¥or- 
kommt,  dM  BBigureolit  erwirbt.  Die  Amdriteke  beuuliaeB  «Ue  drei 
Öffentliche  Sohrciber,  wetehe  fBr  Antlpbabetea  Briefe  und  andere  Soluift- 
ttdclce  gegen  Beadilnng  abfitasten,  anob  wohl  Schreib-  und  anderen 
ünterricht ertheilten.  Vgl.  W&ttenbach,  das  Schrifkweaen im  Mittel- 
alter 2.  Aufl.  (1875),  S.  407.  227  und  J.  .Müller  im  Anz.  Tilr  Kunde 
der  deutschen  Vorseit,  XXY  (1878),  S.  232  if.  352  ff.  Der  charakteristische 
Schreibstuhl,  anf  don  j'ene  Benennungen  sich  beziehen,  ist  zu  sehea 
auf  deu  von  Holbeiu  gemalten  Illustrationen  zweier  Schreiber- Annon- 
cen iui  Basler  Museum. 

4)  Bechtoldm  liuch8chrü>er ;  wol  identisch  mit  einem  BechioU  stul- 
BÜ^riber f  der  im  HV.  vorkommt  (vgl.  Fichard  su  Batton  VI,  S.  21, 
Anm.  17);  nmgekehrt  beiait  der  etatieJbnfter  Oomrat  im  BV.  taehfdMer. 
Ygl.  Watten baeh  a.  a.  0.,  1.  AolL  8.  d7& 

5)  MauM  Onm  wm  JCmcee,  dinidtar,  wabrMbeinlich  ein  Dmober 
Ton  Holzschnittblattern.  Vgl.  Grotefend,  Ghriitian  Egenolf,  der 
erste  st&ndige  Bnohdmoker  in  Frankfurt  a.  IL  n.  a.  Vorlinfer.  Frkf. 
1881,  &  2. 
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Zasammen 
XIII-  IiOhnarbeit  imbe- 
Bttannter  Art^ 

1.  Afhääer  *) 

2,  diener 
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15 
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2 
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18 

37 

4  ' 
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1  IM 

ZaHUDmeo 
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1.  Erette 
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1 

Zqhudomo 

18 

1 

~2 
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1 

1)  Hier  wohl  Ilaubirer ,  die  über  Land  gieogen:  im  HV.  werden  2 
derselben ,  Et>erhard  Massiiihuser  und  Menczer  Herne,  als  latUgmffeler 
beseichn&t,  wahrend  sie  im  Bgb.  sUrrutoßer  hdaaen.  Die  Wörterbücher 
gehen  bei  der  BrkUrong  det  Wortes,  dai  wobl  unprüngikh  «nen 
GaoU«  bedeutet,  arg  in  die  Irae.  Auiftthrlielieree  bei  Z»racke  im 
Commeiiter  in  Seb.  Bnuid*e  Narreneoliiff,  68,  11.  Au  dem  H7.  trie 
m  dem  Teneielmiit  fos  1440  geht  flbrigens  herror,  dtm  diete  Lente 
wie  die  beiden  folgenden  Bpecies  der  FMuenden  in  Fr.  tauimg  waren, 
obwohl  lie  im  letzteren  unter  den  äbsentes  notirt  sind. 

2)  Die  Wörtcrb.  erklären:  >herum2iehenoler  Katifmann,  .Tnwelfn- 
händler«  ;  S  c  Ii  m  e  1 1  e  r  :  >Jnwelen-  oder  Pretiosenhändlen .  In  Ott 
Bnland'H  Handlungsbuch ,  S.  6  wird  ein  Strassbur^er  abaUfirer  er- 
wähnt, der  ziemlich  bedeutende  Geschäfte  in  Paternostern  macht. 

3)  Nach  Kriegk,  D.  BQrgerth.  S.  539,  Anm.  123:  Bettler;  die  Er- 
Ulrang  iadeei  Biebl  eieher. 

4)  Aneb  otMärndg  oder  MMdmä»  tmdhie. 

5)  Dabei  8  SpitrikBeehte^  8  elo(«iliMeM  (AoMHer  in  de^ 
der  Stubengecelltchafteii)  nnd  ein  «MwfflribiedU. 

6)  In  der  Hauptsache  BagateUriehter  und  Polixeibeamte,  die  zu- 
nftobit  unter  dem  oberatea  Biohter  and  weiterbin  unter  dem  Befohle 


Digitized  by  Google 


224 


Selbstfindig  Erwerbende 

Söhne 

S 

In  der 
Alten« 
•tndt 



In  der 
Meoen- 
•tndt 

io 
Sach- 
sen- 

Qber- 
haopt 

1 
1 

Uebertran 

18 

1 

2 

21 

1 

%J,     fi'  U[/*fff|a»rt 

1 

• 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

8 

2 

1 

8 

*"~ 

8 

8 

j 

1 

1 

~~ 

f 

1 

2 

1 

4 

.  2 

1 

1  I 

1 

1 

2 

14   vor  ti^ufr 

1 

7 

1 

IT)  u/r  (ier  jiorten  ') 
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18.  locfa^0ri^ 
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19.  icMMbr 
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81.  Meflri«i*> 
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ZttwmniflB 

82 

1f 

14 
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1  4 

1 

der  Bürgermeister  standen.  TJelMr  ihre  Obliegenheiten  vgl.  das  älteste 
Gesetzbuch  bei  Senckenberg,  a.  a.  0..  a  5.  23.  25.  29.  41.  67.  75; 
Mnerdem  Archiv  VII,  S.  130.  147  f.  und  Thomas,  Oberhof  S.  281  ff. 

1)  Utn?cbreibung  für  Wächter  anf  rinpm  der  Thürme  über  den 
Stadtthoren  uud  darum  ebeiwo  viel  als  uff  dem  üiom,  wotür  auch  wohl 
thonihuder  gesetzt  wird. 

2)  D.  b.  Schlaghüter,  Schlagwärter.  Die  Schläge  sperrten  die  Land- 
etniMii  an  denjenigen  Stellen,  wo  dieaelbea  die  &ii«enfce  Linie  der 
BtadtbefestigQng,  die  sog.  Landwehr,  durekacbnitteo;  andere  befanden 
sieh  aneli  in  geringer  ESntfernang  Ton  den  Stadtthoren.  Vgl.  Kriegk, 
BBrgeciw.  8.  2S2. 

3)  Auch  gciigreber:  Kanal-  oder  Abtritträumer. 

4)  Heinrich  der  beckart  (81.  IIb);  bruder  Hans  Knauff  beckart  (81. 
20a)  und  Jeckel  Deckendorffer  ein  arme  bruder  (Bl.  251)).  K  r  i  o  k,  D. 
8ürgerth.  S.  126  will  in  unserem  Verzeichniss  nur  eiueu  Beckarteo  ge< 
fanden  haben. 
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Der  Hauptzweck  dieser  ZimmiDeliflIiellaiig  li^gt  darin» 
eine  VorstellDiig  Ton  dem  ganzen  Reichthnm  der  mittelalter- 
lichen Berufsgliederung  zn  geben.  Die  Berufsbezeicbnimgeu 
der  Quellen  sind  beibehalten  worden.  mag  das  freilich  ein 
wenig  unbequem  für  den  Leser  sein ;  allein  Trausscriptn>iiea 
in  die  uns  geläufigeren  modenirii  Bezeichnungen  hätten  viel- 
fach zu  Begriifs Verschiebungen  fübreii  müssen  oder  wären  doch 
nur  durch  weitläufige  Unischreibniigen  zu  geben  gewesen.  Wo 
Tersofaiedeue  AnsdrQcke  für  denselben  Begriff  vorkamen ,  wie 
z.  B.  prwmarator  nnd  fuirspreA^he ,  f^oinerer  und  änißkahekUr, 
kt  die  Zahl  der  Fälle  jedesmal  angemerkt,  in  irelcben  der 
eine  oder  der  andere  Name  anflritt.  Es  wäre  docb  immer^ 

stehet,  4to  BMOtkaraag  toa  IhaakAtfl  a.  M.  15 
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hin  mSgÜGli,  daas  die  Verschiedenheit  der  BeDennang  auf  Ter- 
echiedene  Nuancen  der  Bedentnng  zarflckfllhrte.  AnsdrHeke, 

welche  m  dem  Bürfferverzeichniss  von  1440  gar  nicht  vor- 
kommen umi  aus  einem  der  zur  Erfjänzung  der  Berufsangaben 
benutzten  Dokumente  geschöpft  sind,  wurden  durch  das  Zeichen  * 
kenntlich  gemacht.  Schwierigere  Ausdrücke  sind,  soweit  dies 
nicht  im  vorigen  Abschnitt  geschehen  ist,  unter  dem  Texte  kurz 
erklärt  worden.  Leider  lassen  die  Wörterbücher  hier  noch 
vielfach  im  Stich  ;  nur  durch  die  zahlreichen  Vergleichnngen 
yerachiedener  Urkunden,  in  denen  die  gleicheii  Personen  ge- 
nannt werden ,  ist  es  endlich  gelungen ,  a]le  Torkommenden 
Specialitaten  in  die  entepreehenden  Grappen  einznreilieD,  Das 
Weitere  nrass  den  Technologen  llberlassen  bleiben.  Am  meisten 
Schwierigkeiten  macht  noch  die  Arheitstheilung  in  der  Woll- 
weberei. Die  Bezeichnungen  wechseln  hier  vielfach  in  den 
Urkunden  und  in  manchen  werden  die  gleichen  Personen, 
welche  das  Börger  verzeich  uiss  als  Zauer,  Spansetzer,  Schlichter, 
Tuchbereiter,  Plauierer  aufführt,  einmal  sogar  ein  Färber,  mit 
dem  Genernlnamen  webar  bmichnet  Ein  ähnlicher  Fall  liegt 
bei  der  Metallindustrie  vor,  wo  im  XV.  Jahrhundert  die  Be- 
zeichnung Schmied,  welche  für  den  Feaerarbeiter  überhaupt  ' 
gilt,  der* ebenso  allgemeinen  des  Schlossers,  die  1387  noch 
gar  nicht  vorkam,  Platz  macht  Unser  Verseichniss  bietet 
beide  Ansdrflcke  fast  gleich  oft;  das  HSnserverzeichniss  hilft 
sich  mit  der  Zusammenseteuug  slossermidt^  woAr  anderwärts 
slosselsmidi  gesagt  wird.  Ebenso  laufen  in  den  Terschiedenen 
Verzeichnissen  die  Benennungen  Weissgerber  und  Perganiener, 
Sattler  und  Kunitneter,  Russe  und  Läpper,  8cherer  uuJ  ßart- 
scherer,  Steiiiluiuer  und  Maurer.  Ziet^ler  und  Zie^eHrtk^r, 
Glaser  und  Maler,  Schröder  und  VV  einsclin'Mler,  Stuhlschreiber 
und  Kathedralis  bunt  durcheinander.  Wo  für  dieselbe  Person 
verschiedene  ßerufsbezeichnnngen  aus  verschiedenen  Urknnden 
vorlagen,  war  es  selbstverständlich,  dass  die  Bezeichnung  der 
Bargerliste  massgebend  sein  mnsste ;  wo  diese  den  Beruf  nicht 
angab,  wnrde  die  speciellere  und  seltenere  Bezeichnung  bevonnigtb 
Ein  SEweiter  Zweck  unserer  Zusammenstellung  besteht  darin, 
die  Vertheiinng  der  erwerbthätigen  Bevölkerung,  soweit  sie 
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nachgewiesen  werden  konnte,  auf  die  verschiedenen  Berufs- 
groppen  zu  zeigen.  In  der  Gruppenbildung  worden  dieselben 
Grandsätze  beobachtet,  wie  bei  der  gleichen  ZmamnMOBtelhing 
ftlr  1387.  Wo  geuflgendes  Material  vorhanden  war,  wurden 
neae  Gruppen  (XI,  XII,  ZIH)  gebildet  Immerhin  ist  noch 
eine  an  Spedalitaten  reiche  Mischgnippe  (XIV)  llbrig  gebliehen. 
£b  hätte  nahe  gelegen,  aus  derselben  die  niederen  stSdiischen 
Beamten  als  eine  besondere  Gruppe  anssctscheiden.  Allein  in 
diesem  Falle  hSiten  wir  noch  manche  andere  Berufsthätige, 
namentlich  die  beim  Zwischenhandel  beschäftigten  Personen 
(Gruppe  X  Nr.  12  bis  24)  aus  ihrem  natürlichen  Zusammen- 
hange reisseu  müssen,  und  voIIhikIs  waren  wir  in  Verlegen- 
heit gekommen,  was  mit  drin  Stadtarzt,  dem  Ötadtbaumeister, 
dem  Stadtschmied,  den  Müllern  in  der  städtischen  Mühle,  den 
Yiehhirten  anzufangen  gewesen  wBre.  Nach  der  Auffassung 
des  Mittelalters  läset  sich  private  Erwerbihätigkeit  und  städ- 
tisches Amt  oft  gar  nicht  scheiden ;  ja  streng  genommen  stehen 
alle  Handwerke  in  Amt  und  Pflicht  der  Stadt. 

Endlich  soll  die  Tabelle  noch  die  Vertheilung  der  ver^ 
sehiedenen  Berufiarten  (Iber  die  einseinen  Stadttheile  anschau- 
lich machen. 

Nachdem  wir  gesagt  haben,  was  die  Tabelle  XV  soll, 
sehen  w  ir  zu,  was  sie  bietet! 

Zunächst  eine  grosse  Anzahl  von  B  e  r  u  f  s  a  r  t  e  n. 
Nicht  weniger  als  191  selbständige  Zweige  menschlicher  Er- 
werbthätigkeit  sind  in  unsern  14  Gruppen  aneinandergereiht, 
43  mehr  als  ihrer  die  Tabelle  Air  1387  bot.  Allerdings  kehren 
38  Bornfsbeaeichnungen  nicht  wieder,  welche  in  der  letzteren 
enthalten  waren;  dafür  aber  werden  wir  durch  81  neue  ent^ 
schadigt,  so  dass  wir  jetzt  im  Gänsen  die  Benointmgen  ftlr 
ftUr  229  Berufsarten  kennen  gelernt  haben.  MSgen  dabei 
immerhin  einige  Doppelnamen  auch  doppelt  gezählt  sein :  der 
Reichthum  der  Arbeitsgliederung,  der  sich  hier  vor  uns  auf- 
thut.  Obertrifft  Alles ,  was  seither  ans  iryfond  einer  inittul- 
alterlichen  Stadt  Aehnliches  bekannt  gewrinlen  ist.  Kopp- 
mann kommt  in  seiner  sorgttiltigen  Zusainmeustellung  für 

15* 
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Hamburg^)  auf  94  Berufszweige  aus  Gewerbe  und  IlanJel 
(gegenüber  170  in  den  ents[)rechendeu  Gruppen  unserer  bei- 
den Verzeichnisse);  dabei  nimmt  er  das  Material  zu  seiner 
Liste  aus  <lrei  Jahrhunderten,  während  unsere  beiden  Zusammen- 
stellungen nur  53  Jahre  auseinauderliegeu  und  obendrein  wer- 
den verschiedene  Gewerbe  »nach  Analogie  der  Verhältnisse  in 
Lübeck  als  Torhanden  angenommene.  Für  Danzig  hat  Hirsch  ') 
mit  Mühe  eine  Liste  Ton  etwa  60  Gewerben  aufgestellt,  und 
Mettig*)  bringt  in  seiner  fleissigen  Zusammenstellung  ffir 
Kiga  aus  Urkunden  des  XIIL  und  XIV.  Jahrhunderts  75  Be- 
rufsarten im  weiteren  Sinne  des  Wortes  snsammen.  Man  darf 
indessen  den  gr5sseren  Reichthum  Frankfurts  an  Berufsarten 
nicht  etwa  als  etwas  dieser  Stadt  Eigeuthümliches ,  ihrer  be- 
sonders hohen  wirthschaftlichen  Entwielduug  Zuzuschreibendes 
ansehen ;  für  StPidte  wie  Nürnberg,  Augsburg,  Köln  dürfte  «ich, 
falls  die  uüthigeu  Urkunden  erhalten  sind,  eine  grössere  Man- 
nichfaltigkeit  der  Berufsgliederung  nachweisen  lassen.  Hat 
doch  S  c  h  ö  n  b  e  r  g  *)  in  Basel  bloss  für  das  St.  Leonhards- 
und Peterskirchspiel  eine  Liste  über  Berufsstand  und  Ver- 
mögen der  mannlichen  Steuerzahler  aufisteUen  können,  welche 
120  selbständige  Bem6arten  (abgesehen  von  den  Knechten) 
umfasst. 

Die  Aufstellung  solcher  Listen  aber  hat  nicht,  wie  es 

scheinen  könnte,  bloss  philologische  oder  technologische  Be- 
deutung ;  sie  ist  auch  von  allergrÖsster  Wichtigkeit  für  die 
Soci algeschichte;  denn  sie  gibt  uns  einen  Massstab  für  die 
Entwicklung  der  mittelalterlichen  A  r  b  e  i  t  s  t  h  e  i  1  u  n  g. 
Diese  mittelalterliche  Arbeitstheilung  aber  ist  gruudver- 

Ij  iiuuimereirtjchnungeu  der  SUdt  Hamburg  1350 — 1400,  Einlei- 
timg  S.  XXX  ff. 

2)  Dansiga  Handeli-  und  Gewerbtgevobichte,  8.  298  ff. 

8)  Zur  Geiebichte  der  Biga'selien  Gewerbe  im  13.  nnd  14  Jahr- 
hundert Biga  1883»  8.  92. 

'  4)  Finanzverhällnisse  der  St.  Basel  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert, 
S.  674  ff.  —  Die  von  Paasche  in  dem  Jahrb.  f.  N.Üek.  u  Stat.  V 
N.  F.,  S.  378  tt'.  niv*'li  dem  Steuerregister  von  1594  für  Rostock  auf- 
gestellte Lißto  uiutHsst  180  verncbiedene  Berufsartijn ,  kann  aber  hier 
nicht  verglichen  werden,  da  sie  nicht  mehr  dem  Mittelalter  angehOrt. 
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schieden  von  der  moderDen.  Denn  die  moderne  Arbeitstbei- 
lung  ist  wesentlich  Arbeit  szerl  egung:  sie  iäulb  in  der 
Begel  darauf  hinaus,  dass  die  Zahl  der  Hände,  welche  an  der 
Fertigstellung  des  gleichen  Produktes  arbeiten,  yermehrt  wird. 
Sie  bedingt  also  eine  mnehmende  VergrOeeerang  der  eln»lnen 
Betriebe.  Die  mittelalterliclie  Arbeitatheilimg  dagegen  üt 
Spedalintion  oder  Bernfstheilnng:  sie  beruht  daranf, 
daae  ans  einem  mnliuigfeioheren  Prodaktionegebiete  einzelne 
Theile  ausgeschieden  werden,  um  neue  Berufsarten  zu  bilden. 
Theileu  konnte  sich  also  die  Arbeit  nur  insofern,  als  die  Zahl 
der  Prodtikto ,  die  jeder  anferticrte.  beschränkfer  wurde.  Die 
Theile  aber  bildeten  fort4jn  plx  iisogut  selbständige  Erw(  r1»s- 
zweige  wie  ursprünglich  das  Ganze.  Öo  vermehrte  die  mittel« 
alterliche  Arheitstheilung  fortgesetzt  die  Zahl  der  selbstän- 
digen bernflicben  Existenzen,  während  jeder  Fortsehritt  der 
modernen  Arbeiteierlegang  durch  die  damit  gegebene  Noth- 
wendigkeit  einer  Goncentration  des  Betriebe  zur  Anfsangnng 
wlbetSndiger  Eiifltenaen  ftthrt.  Btwae  der  modernen  Arbeite- 
thellung  Aehnliches  finden  wir  im  Mittelalter  nur  bei  der 
Weberei »). 

Dass  in  der  Berufstabelle  für  1440  Bemfsarten  auftreten, 
welche  in  derjenigen  für  1387  fehlen ,  andere  d^egen  ver- 
gebens gesucht  werden,  welche  dort  voriiaiulen  waren,  rührt 
indess  nur  znm  Theil  davon  her,  das.s  die  Renifstlioilnn^  in- 
zwischen Fortschritte  gemacht  und  neue  selbständige  Erwerbs- 
zweige  geschaffen  hatte.  Die  meisten  in  Tabelle  XV  uns  zum 
ersten  Male  vor  Augen  tretenden  Berufsarten  sind  auch  schon 
im  ZIV.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen,  und  die  für  1387 
nachgewiesenen  haben  fast  alle,  wenn  auch  s.  Th.  unter  an- 
deren Namen,  fortbestanden.  Ja  es  bat  im  JUV.  und  XV.  Jahr- 


1)  Das  Gesagte  ist  natürlich  in  enter  Linie  auf  die  Gewerbe  m 
beiiefaeii;  dm  et  aber  avoli  auf  die  Landw  irthiehaft  «awendbar 
istk  saigen  die  k§dstr,  vmgarwr,  äntdter,  wtrfUr,  ttrdhedur,  welebe  wir 
alle  MhleoUhin  als  Iftndliche  Arbeiter  baceiehiieii  wflrden. 
Möglich  anch,  dass  hier  noch  die  anfreie  Arbeitsgliederung  nachwirkte. 
Etwas  Aehnliches  ist  heute  noch  auf  den  GuUwurthschaften  und  adbst 
bei  den  hftiulicheii  Diefutbotea  in  Eossland  su  beobaehtea. 
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hundert  selbständige  Erwerbszweige  in  Frankfurt  gegeben, 
welcbe  in  beiden  Zusanunenstellun{Ten  fehlen,  und  wenn  wir 
das  Bfirgemneichniss  von  1440  aufmerksam  dnrdiprüfeii,  so 
treten  uüb  sogar  einige  derselben  in  den  Weg. 

Im  Mittelalter  gab  es  so  gnt  wie  heate  in  den  nnieren 

Regionen  des  wirthschaftlicben  Lebens  beruflich  geschlossene 
und  demgemäss  unter  ei^fenGlll  Namen  gebende  Thätigkeits- 
kreise,  welche  ihren  Mann  nielit  voll  ernähren  konnten.  Hier- 
her prehörten  nicht  bloss  die  sog.  Saisongewerbe  der  Ziiumer- 
leute,  Maurer,  Öteiudecker,  Gärtner  u.  A. ,  sondern  auch  die 
berufsmässigen  Arbeiten  auf  der  Stor  (d.  h.  im  Hause  des 
Bestellers  mit  dem  von  diesem  gelieferten  Rohstoff),  wie  sie 
damals  noch  durchweg  bei  Schneidern,  Tuchscherern,  Schuh- 
machern tlblieh  waren,  femer  Kleinhandel  nnd  Hoekenwerk, 
endlich  ein  grosser  Theil  der  niederen  städtischen  Amtsstellea, 
(Pförtner,  Boten,  Thnimwiehter  n.  dgl.  sowie  der  Handelsrennitt- 
Inng  (Schröder,  Salzp  nnd  Eohlenmesser,  Weinkneehte  und  Wem- 
sticher,  ünterkäufer).  Die  Stadt  Frankfurt  namentlidi  ge- 
brauchte bei  dem  grossen  Umfang  ihrer  Befestigungen  um  Alte- 
stadt, Neuestadt  und  Sachsenhausen  zur  Versehung  des  stehenden 
Ordnungs-  und  Sicherheitsdienstes  au  den  Pforten  und  Schlät^en, 
auf  den  Wach-  ,  Thor-  nnd  Mauerthürmeu  om  grosses  Per- 
sonal, das  nicht  voll  beschäftigt  zu.  werden  brauchte  und  darum 
ausser  der  Dienstwohnung  nur  geringe  Besoldung  empfieng. 
Diese  Umstände  machen  es  erklärlich,  dass  zahlreiche  Per- 
sonen neben  ihrem  Qraptgewerbe  noch  einen  Nebenberuf 
ergrt£Fen  nnd  ausübten 

1)  Schon  im  Verzeichniss  von  1387  waren  mir  solche  Fälle  aufge- 
iallen,  die  sieb  besonders  deutlich  aus  der  Vergleichang  der  dortigen 
Namen  mit  den  Steuerpflichtigen  der  Bedebücher  aas  den  benachbarten 
Jahren  ergaben.  So  finden  wir  2  Sehohmacber ,  1  äehneider  nnd  1 
Wdnkneeht  als  Piertner,  1  Sehnhflieker,  der  mgldoh  Fohrmana  iit» 
1  Leineoweberp  der  aneh  mit  Tknben  handelt»  1  Sftger  und  Zimmer- 
mann, 1  Schireiber  and  Maler,  1  Leineoweber  und  Läufer,  1  Sattle, 
der  dem  rode  dienet,  1  Maler  ond  Weinkneeht,  1  emder,  der  »aoh  Wein- 
aobrOder  ist  o.  t.  w. 
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Einen  niclit  anbedeutenden  Theil  dieser  Nebenberafe  ver- 
mSgen  wir  noch  naehzaweieen.  Allerdings  findet  sich  im 
BfirgerreneichnisB  selbst  nnr  ein  solcher  Fall  ansdrficktioh 
angegeben,  wo  ein  ans  Schlesien  eingewanderter  Beatler  neben 
seiner  WerkstStte  anch  einen  Kramladen  hält  (Jost  ftu^sfer  uß 
der  Slesie  oder  hremer).  Andere  ebenso  zweifellose  hat  die 
Vergleichung  der  Personen bezeiclmungen  des  Verzeichnisses 
mit  denen  des  Börgerbuchs  uad  des  Häuserkataaters  ergeben. 

wird  kaum  jemanden  in  Verwimdemng  setzon,  wenn  ein 
Henne  von  Werheim^  der  im  BV.  als  berufslos  erscheint,  im 
Bgb.  1430  als  Fuhrunternehmer  und  Inhaber  einer  Wein- 
wirthschaft  {kercher  vnd  winschenke)  aufgeführt  wird.  Fremd* 
artiger  mathen  uns  folgende  Fälle  an :  Ein  Henne  von  Orten" 
herg  bierbruwer  des  BV.  heisst  in  Bgb.  von  1436  ein  weber^ 
der  auch  hiere  madien  hm^  ein  anderer  Adam  von  Sehiershin 
hierhruwer  0vm  Amehmge  ist  ebendaselbst  14S1  als  seiffe- 
medier  eingetragen,  während  Hans  Bergman  kursemor  tfon 
Pressla  1438  als  seMrmer  (Fechtmeister)  den  Bürgereid  leistet. 
Allerdinga  könnte  man  in  den  zuletzt  genannten  Fällen  daran 
denken,  das«  die  betreffenden  Personen  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschiedene -Oewerbe  betrieben,  also  umgesattelt  hätten,  wenn 
nicht  gerade  hier  die  innere  Wahrscheinlichkeit  dafür  spräche, 
dass  wir  es  mit  Nebengewerbeu  zu  thun  hätten.  Die  Bier- 
brauerei wie  die  Seifensiederei  und  Kerzengiesserei  rangen  sieb 
eben  damals  aus  dem  Schoosse  der  alten  geschlossenen  Hans- 
wirihschaft  los  und  strebten  sn  selbständigen  Beraftarten  em- 
por, nnd  es  liegt  anf  der  Hand,  dass  dieser  Pkozess  sich  merst 
bei  solchen  Personen  voUsog,  die  es  in  jenen  hanswirthschaft- 
liehen  Thätigkeiten  znr  Virtuosität  gebracht  hatten.  Wir  be- 
greift es  darum,  wenn  ein  gewisser  Benne  von  Bebra ^  der 
um  lioO  sich  unter  den  Webern  die  Zahl  der  Tuche,  die 
er  nuicbeii  darf,  einschreiben  lässt,  von  den  Schreibern  des 
HV.  ein  kerczenniacher  genannt  wird;  was  wir  aber  mit  einem 
Henne  lierczenwarhcr  slossnr  anzufangen  haben,  ist  nicht  so 
kbu:.   Stellen  wir  daneben  nun  Fälle  wie 

Heiderich  schencke  becker^ 

JSrmii  riemensmider 
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Gerladt  seMmier  proeurator, 

Ccnate  Unemcober  der  pOfieMr, 

Berk  ffon  lAn^em  parekemober  poHenert 

FoHener  HenmB  ioäeHffrt^er, 

Henne  ruß  piff  er, 
80  wird  es  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  wir  es  mit 
einem  Schlosser  zu  thun  haben ,  der  auch  Kerzen  verfertigt, 
ähnlich  wie  in  den  folgenden  Fälieu  mit  einem  Biicker,  der 
eine  Schenke  hält,  einem  Riemer,  der  einen  Kleinkram  hat, 
eineiEi  Fürsprechen,  der  Fechtstunden  gibt.  Dass  Schreiner, 
LeiDenweber  und  Barchenweber  Pfortnerdienste  thun,  hat 
ebenfalls  nichts  AufTallendes,  auch  einen  Pförtner,  der  einige 
Tagesstanden  als  Todtengr&ber  tii&tig  iai,  wfthxend  aein  Weib 
das  Thor  hüten  mag  lassen  wir  uns  gefallen,  und  ein  Scfanh- 
fli<&er,  der  in  einer  Mnsilcanienbande  die  Pfeife  blasi,  ist  etwas 
ganz  SelbsiTerstSndlicheB. 

Einmal  soweit  werden  wir  es  nieht  mehr  för  nnnQtE 
halten,  alle  Fälle,  in  welchen  nach  den  vorstehenden  Beispielen 
zwei  Berafsnamen  (mit  oder  ohne  und,  bzw.  oder)  dem  Vor- 
nampTi  bein;r  fLigt  sind,  durchzumustern  und  sie  iif  einer  Ueber- 
sicht  zuBammenznstellen.  Mag  sein  ,  dass  die  erste  Berufsbe- 
zeichnnnn;  bisweilen  das  früher  betriebene  Gewerbe  des  Betref- 
fenden ^)  udor  dasjenige  seines  Vaters  angibt  —  auch  in  diesem 
Falle  wird  die  folgende  Zusammenstellung  für  die  Thatsache 
des  Berofswecbsels  im  Mittelalter  nicht  gana  ohne  Werth  sein. 


1)  Finden  wir  doch  Franen  auf  Wartthürmen  als  Wächterinoen 
—  eine  Thatsache  ,  dir  an  die  hntitige  Verwendung  von  Franen  im 
Bahnw&rterdienat  erinnert.  Vgl.  Uengler,  D.  Stadtr©cht«altertb.,  S.  35. 
Eine  Frau  ala  Aufseherin  bei  der  Stadtwage  in  Frankf. :  Kriegk, 
Frankf.  Bärgerzwigte  und  Zust.,  S.  335. 

S)  E«  neht  in  der  Tfaat  doch  &it  wie  ein  StSek  ans  der  stidtiMlieB 
AvaooeiiieiitdiBte  am,  wenn  wir  folgende  fiäatrilge  des  BY.  neban  ein*' 
ander  lesen :  fions  ietas»  wutüiäm  —  Stmie  stoeker  MoBer  ^  Mmm 
Mur  fkiuer*  Oder  liegt  sine  AsmtereoimilatioB  vor  ? 
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ZuBammenstellnng  der  unter  dor  erworbthätigen  Bevölkorang 
Frankfurts  i.  J.  1440  vorkommenden  f^älle  von  Doppelberul'en. 


Ne  benberuf 

Zahl 

biw.  frfihover 

da 

Havptbervfi  bsw.  •pftterer  Bern! 

Beraü 

Gruppe  L 

Wmtgarter 

1 

heaer. 

higimm 

6 

4  heckeTf  1  hcardtemo^btr,  1  kommeder. 

h 

1  gertm^r ,  1  /{4ciA€r,  1  wdttr,  l  borctoi- 

fc^?)rr,  1  schrodA^r. 

ßscher 

2 

1  seddeler^  X  arbeider* 

Steinbrecher 

1 

hecker. 

III. 

2 
1 

1  iloner,  1  Muber, 

IV. 

8 

1 

murer. 

Unmweber 

2 

1  portmer,  1  ow  «Iom. 

barcheimebtr 

1 

portener 

ieäer 

2 

1  dedcr,  1  Awtc«/»trte. 

VL 

Fluger 

1 

wagener. 

hitwter 

1 

portener. 

8 

1  rmsifar,  1  wAtr,  1  M«: 

8 

2  /Mer. 

VII, 

4 

1  fiteher,  1  iarcfteMoeb^r,  1  bmder,  1  iqm^ 

2 

1  harUcherer,  1  tTtniknec^. 

koch 

2 

1  spengeter,  1  wmAnmML 

kuchenmeister 

1 

VIIL 

Si^der 

1 

2 

2  fiecher. 

mftm 

8 

1  gtrUntr,  1  oleyeleger,  1  ;n;^cr. 

2 

1  «efti^kacAar,  1  my<ier. 

Mm 

1 

IX. 

Steindtdtar 

1 

siegflrr 

1 

W€gcmp,cheT 

1 

ffrebar 

2 

1  tt^dir,  1  wgmaur. 

ZoHUBmen  56 
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Nebenbertif,  bsw. 

Zahl 

Hauptberuf,  bzw.  spütarer  Berat 

traaerer  oeraf. 

der 
Fälle. 

Uebertrag 

56 

X. 

5 

1  iMrdmmtAer,  1  fimmmifätir^  1  Mibr, 

1  mydcr,  1  jjyiiNMniNM. 

3 

l  tM6«r,  2  enyder. 

2 

l  u;c&i7r,  1  flidBer. 

1 

h(tckc 

1 

Wimchroder 

2 

1  htuhier,  1  «c/iur»«c/krr. 

icheneke 

1 

boä$ 

1 

ftenker 

1 

ifl&iMikMülss 

Jimer 

m. 

1 

• 

Piffer 

2 

1  6«iKfor,  1  Mft^*M«cfe«r. 

XIV. 

1 

Kepler. 

stocker 

1 

glockener 

2 

1  fischer,  1  «tanAeuioer. 

schucJte 

1 

iuldener 

1 

wedUer 

1 

portmer 

2 

1  plti^tff,  1  todengrdter. 

i#  dar  pofim 

1 

hekeedmioer* 

uff  dem  ercker  'j 

8 

1  (ardWdiooder,  1  ? 

dem  unedsen*) 

4 

1  em^  1  fM^WiMMher,  1  wAer,  1  Kimi' 

Zasammen  92 


1)  »Ünter  Erkern  muss  man  jene  kleinen  Thflrmchpn  TersteheD, 
die  oben  gedeckt  und  mit  Scbiesslöchern  versehen  sich  au  vielen  Stellen 
der  alten  Stadtmuuer  befanden  und  anl"  den  Ganp,  der  hinter  der 
StadtuiHuer  herlief,  stieBaeu.  Diese  kleinen  Thüniie  wurden  erbaut, 
um  d«  AratnrmtMAifltuii  ■iehem  Stand  7.u  geben  zum  SobiMMm  Aber 
die  Stadtmauer}  daher  aacli  frfilier  immer  die  Behfltsen  vff  dea 
Erkern  erwftbnt  werden«.  Fichard  bd  Batten,  Oertl.  Beeehr. 
I,  8.  97.  AIho  Sch  atsen. 

2)  »Die  Schnecken  waren  kleine  Gebäude ,  welche  im  äusseren 
Zwinger  dicht  neben  den  Pforten  und  auf  besonders  dazu  erhöhten 
Plätzen  frruhtpt  waren.  Man  konnte  zu  denselben  nicht  anders  als 
durch  eine  Wendel-  oder  Schneckensti^e  gelaogenc.   Batton  a.  a. 
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Zahl 

fUhem  Berat  ^^^^ 

Uebertrag  92 
rtiätKuitUir  1 
im  lAmnaOmte  *)  1 

ZqMumnen  96 

Wer  diese  Liste  dtircbmastert,  wird  sicli  leicht  flberaeugenf 
dass  die  hier  auftretenden  Verbindungen  zweier  Berufsarteu 
in  den  mei!?ten  Fällen  durch  die  Natur  der  betreffenden  Elr- 
werbszwpi^e  motivirt  erscheinen.  Am  häufigsten  scheinen 
Nebenerwerb  gesucht  und  gefunden  zu  haben  die  Fischer, 
Hecker  und  Gärtner,  Wollen-,  Leinen-  und  Barchentweber, 
die  Lederarbeiter  (Sattler,  Kunimeter,  Riemer,  Bentler),  Schnei- 
der, Weinknecbte  und  Weinsticher.  Im  Ganzen  lernen  wir 
11  BemfsarteD  kennen,  welche  in  der  Hanpttabelle  nicht  vor* 
kommen  f  von  denen  indess  5  bereits  dnrch  das  Yerzeichnise 
von  1387  bekannt  waren,  so  dass  die  Gesammtsahl  der  nnter 
besonderen  Namen  gehenden  ßrwerbsarten  nunmehr  anf  235 
gestiegen  ist.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  nicht  bloss  freie 
Berufsarten  sondern  auch  zünftige  Gewerbe  mit  Nebenberufen 
verbunden  waren  und  als  solnhe  ansfjeübt  wurden.  Natürlich 
wird  man  bei  der  Würdigung  der  fiir  die  einzpbien  Berufs- 
arteu in  der  Haupttabelle  XV  angegebeneu  Ziffern  die  Be- 
theiligung ihrer  Angehöngen  an  Nebenerwerbsarten  mit  in 
Anschlag  bringen  mllssen. 

0.,  S  1^5.  Dienatfinweiaunp  und  Eid  derer  an  den  siegen,  vff  dm  wecMen, 
vor  den  poi-:m  (der  Schlagwärter)  iw  }:iilbu<  h  Bl.  37  Nr.  20. 

1)  Auch  das  Eidbuch  (sec.  XV)  kenut  für  diesen  Btädtischen  Be- 
amten keiueo  aaderu  Namuu  als  der  in  dem  Linwathme.  iMan  könnte 
Iba  ah  Haimneiitor  oder  Yerwaltn  beieielnieD.  Daa^ND  gab  es  noch 
nMhrera  Leinwandmewer,  die  wohl  bloss  in  der  Meaie  thfttig  warsn. 
Dieottsawsiaaagoo:  Bidbnoh  Bl.  81b  f.  Nr.  9a  and  9b. 

2)  8Mrm,  tehim  =  Schild,  Sohntsdaeb;  mhtnuure,  »ehirmer  — 
Fechter,  Fechtmeister.  Weigand,  D.  Wtb.  s.  v.  Vilmar,  D.  Namen- 
büchlein, S.  19.  —  IrrthümUch  erklärt  Kriegk,  D.  Börgerth.  S.  545 
schirmer  für  Erleir^iHedentpnd  mit  wingaiitr*  1455  wurdo  in  Fr.  eine 
brüdenchaft  der  ächirmer  gegrOadeU 


Hauptberuf,  bzw.  späterer  Beruft 


gtrtmer. 
SNydcr» 

1  kunttHttf  1  fifocanMof • 
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Wir  wenden  uns  zur  Zahl  der  Berufsthatigen. 
Dieselben  zerfallen  nach  unserer  Tabelle  in  Selbstaudig-Er- 
werbende  ond  Knechte.  Die  Zahl  der  Gesellen  und  Le hr* 
linge  ans  der  ansässigen  BürgerbevÖlkernng  kb 
noch  immer  keine  grosse,  obwohl  ft»t  doppelt  so  gross  als 
1387.  Mögen  immerhin  manche  Handwerksgesellen  ans  dem 
Btlrgerstandeanf  Wanderschaft  abwesend  gewesen  sein  unddaram 
nicht  mitgesohworen  haben,  mag  anderseits  die  grössereLeiehtig- 
keit  des  Selbsföndigwerdens  für  den  Bürgersohn  die  Zahl  niedrig 
gehalten  haben,  so  darf  doch  auch  hier  wieder  an  die  Spär- 
lichkeit des  städtischen  Nachwuchses  erinnert  werden.  Und* 
lehrten  es  nicht  diese  Zifiern  ,  die  Häufigkeit  der  Aufnahme 
von  fremden  Handwerkern  in  das  Bürgerrecht,  wie  sie  aus 
den  Büigerbüchern  hervorgeht,  würde  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  dass  das  städtische  Handwerk  nur  durch  massenhafte 
Einwanderung  sich  auf  dem  nöthigen  Bestand  halten  konnte. 
Eine  etwas  grossere  Zahl  Ton  bflrgerlichen  Knechten  treffen 
wir  nnr  bei  den  Färbern,  in  der  Weberei  nnd  bei  den  Schiff- 
lenten  —  Bemfbarten,  in  welchen  die  H5he  des  erforderlichen 
Anlagekapitals  das  Selbst&ndigwerden  erschweren  mnsste. 

Im  Uebrigen  finden  wir  nicht,  dass  etwa  eine  oder  die 
andere  Erwerbsart  bei  der  Berufswahl  bevorzug  worden  wäre. 
Um  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  braurht  man  nur  aus  den 
selb.^tiüidij?  Erwerbenden  diejenigen  auszusuchen,  bei  weichen 
der  Beruf  ihres  Vaters  angegeben  ist.  Es  sind  leider  nur 
gegen  20  Fälle;  aber  das  lehren  sie  doch,  dass  dem  Frank- 
furter Gewerbe  nichts  weniger  als  kastenmässige  Abschliessung 
nnd  Vererbung  des  gleichen  Bemls  vom  Vater  auf  den  Sohn 
eigen  war.  Der  Sohn  des  B&ckers  wird  Zimmermann,  der 
Sohn  des  Schmieds  Ziegeidecker,  der  Sohn  des  Hocke  ein  Hfu^ 
nischmacher,  nnd  ebenso  leicht  war  der  üebergang  Yom  Sack- 
träger und  Weinschroder  zum  Stnhischreiber,  vom  Bnchschreiber 
zum  Bartscherer  uud  vom  Maurer  zum  Goldschmied.  Es  sind 
das  wenige  aber  bezeichnende  Beispiele.  Bloss  bei  den  Metz- 
gern, Bäckern,  WoUenwebern  und  Fischern  üuden  wir  in  den 
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am  TemhiedeDen  Zeiten  Torliegenden  YeneieliniBseiL  die  glei- 
chen f^iliennamen  liaufiger  wiederkehfen. 

Was  die  Zahl  der  selbetSndig  Erwerbenden  be- 

trifft,  so  wäre  es  wichtig  zu  wisseu,  wie  weit  wir  mit  unsereu 
Ermitteluugen  Vollständigkeit  erzielt  haben.  Bei  der  ab- 
weichenden Anlage  der  Verzeichnisse  von  1387  und  1440  und 
der  Verschiedenheit  der  Altersgrenze  in  beiden  gibt  weder  das 
Verhältniss  der  Gesanimtsummen  der  Berufsthätigeu  zu  dea 
Ziffern  der  Schwörenden  überhaupt  noch  das  einzelner  Gruppen 
einen  brauchbaren  Massstab.  Wohl  aber  können  ihn  die 
Zahlen  für  diejenigen  Handwerke  bieten,  für  welche  aas  dem 
Jahre  1387  die  Meiaierzahl  dnrch  Znnftlisten  aiemlich  ge^ 
sichert  ist  Allerdings  werden  ftir  1440  ba  gesunkener  6e- 
?&lkerang  die  Zahlen  durchweg  etwas  niedriger  ausfallen  mfissen  \ 
grössere  Abweichungen  aber  werden  nur  vorkommen  dflrfen, 
wo  Aenderungeu  des  Bedürfnisäes,  der  Mode  oder  der  Technik 
eingetreten  sind. 

~,  Zahl  der  Meister         7anftA  Meiater 

1387«)   1440  1887  1440 

1.  Wdkaweber      m       159      11.  Opperkneohte     88  2 

2.  Metmer  85        54      12.  Ziamerlente      9»  40 

3.  Sohanede  101       108     18.  Steindecker       21  22 

4.  Bteker  mit  Leb-  14.  Bender  50  46 

kfichlera  etc.    91        64      15.  Leinenweber       38  21 

5.  Schuhmacher         72         46      16.  Sacktr&ger         22  15 

6.  Kürschner  28         20       17.  Weissgerber  a. 

7.  Lohgerber  27  13  Pergamener       17  15 

8.  Fischer  öl         7Ö       18.  Weinschröder      30  23 

9.  Schneider  m.  Sei-  19.  Weiuknechte      39  15 

denaückern  u.  20«  Bader  25  11 

Tnflkwbenni    118        71  Zusammen    U90  825 

10.  SteinmetMii  87  2 

Auf  den  ersten  Anschein  hin  spricht  diese  Neben^ander- 
stelluug  sehr  entschieden  gegen  die  Vollstiindigkeit  der  für 
1440  ermittelten  Zahlen.  Sehen  wir  jedoch  näher  zu,  so  ent- 
decken wir,  dass  die  meisten  Aenderungeu  nur  scheinbar  und 
dBsa  nnr  bei  wenigen  Zünften  so  starke  Abweichungen  vor- 


1)  Bi  nsd  die  berichtigten  Ziffflfn  der  Tabelle  XII  gegeben. 
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liMiden  sind,  dasB  sie  sich  nicht  genfigond  ans  dem  BAckgang 
der  6ey61kcnnig  erU&ren  Ucflaen.  Um  dies  sa  Beigen,  laneii 
wir  die  ganzoi  Bernfagnippen ,  denen  die  AngehSrigen  der 
ZOnfte  in  mueren  Tabdlan  eingereiht  sind,  koiE  Reroe  pas* 

siren.    Schon  eine  einfaehe  Zneammenelelliini;^  der  Endsummen 

für  die  dem  eigentlichen  Gewerbe  augeliürendeu  Gruppeu 

gibt  ein  ganz  anderes  Bild.    }is  wareu  voriiunden 

Selbe  täudig 

Erwerbende    auf  je  100: 
nbeiliMpt 

in  den  Gruppen:              1387  1440  1387  1440 

II.  Metallverarbeitung                      123    119     9,8  12,0 

III.  Heiz- u.  Leuchtstoff-Bereitung        13     10    1,0  1,0 

IV.  Textil-Gewerbe                        334   245  26,8  24,7 
V.  Leder-Industne                           66     66    5,3  6,7 

VI.  Uolzu.  Horn  ?erarb.  Gewerbe        118     86    9,5  8,7 

VII.  Nahrung8-u.Gennflsmittel-Bereit.  179    142  14,4  14,8 

Vm.  Gew.  f.  Bekleidung  n.  Reinigniig    272   205  21,8  20,7 

DL  Baugewerbe                           141   118  11,3  11,9 

Zusaninieii     1246    991    KXJ  100 

Die  Abweiehungeu  sind  schon  liier  auf  ein  Geringes  zti- 
sammengeschrampft.  Sehen  wir  su,  worauf  sie  im  Einzelnen 
beruhen. 

Die  Gruppe  der  Metallarbeiter  hat  ihren  Bestand 
seit  1387  nahezu  auf  gleicher  absoluter  Höhe  erhalten  und 
relativ  an  Bedeutung  gewonnen.  In  der  arbeitstheiligen  Zu- 
sammeDsefeauug  der  Gruppe  haben  sich  eraichtliche  Wandlungen 
▼olliogen  und  zwar  auf  Kosten  der  uniyersellen  Feuerarbeiter 
und  zu  Gunsten  der  Specialisten.  Für  die  ersteren  tritt  neben 
dem  allgemeinen  Namen  des  Schmiedes,  der  bei  allen  Nationen 
an  der  Wiege  des  (lewerbes  >telit  M.  der  schon  seit  dem  Ende 
dos  "XIV.  Jahrh.  vorkommende  des  iScblossers  oder  Schiüssel- 
üchiuiedes  entschiedener  hervor,  der  zwar  anfangs  eine  ebenso 
uniTerselie  Bedeutung  hat,  doch  aber  an  sich  schon  das  äussere 
Kennzeichen  einer  im  Schosse  des  Gewerbes  sich  Tolhüehen- 


i)  Vgl.  B  0  •  0  h  e  r ,  N.Oe.  des  Handels-  and  Gewerbea.  9 102  Aam.  2. 
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den  weiteren  BernfstheiloDg  ist  Etwas  AehDÜcbee  eoheint 
der  Wedieel  der  Nemen  in  der  SclmtswaffenTerfertigting  an- 
zodeoten:  Der  nntTeraelle  Sarwerte  oder  ROstnngmaeher  des 

Verzeichnisses  von  1387  ist  verschwunden;  ebenso  aber  auch 
der  Specialist  der  Platthnrnischmacher.  An  seiner  Stelle  sehen 
wir  den  Haruischer,  sowie  die  gesonderten  Verfertiger  der 
leichteren  King-  und  Blocliharnischo ,  ^^  :lh^^  ll(l  >>turmha«be 
und  Beingewand,  wie  1387  in  eignen  Erzeugern  vertreten  sind. 
Die  Rüstung  war  eben  auch  wie  die  Kleidang  der  jah  wech- 
selnden Mode  unterworfen  und  die  Platte  scheint  1440  über 
die  Schuppe  noch  nicht  eo  entschieden  den  Sieg  erlangt  sn 
haben,  wie  später ;  wer  also  vom  Hamischmachen  sein  regel- 
massig Brot  haben  woUte,  tnnsste  mehr  sein  als  blosser  Ple- 
tener.  Bei  den  übrigen  Specialisten  der  Metallarbeit  ist  gegen 
1887  kaum  eine  Wandelung  eingetreten;  nur  die  Groldschmiede 
und  Gnrtler  haben  etwas  zugenommen ;  ein  Orgelbauer  er- 
schein t  /um  ersten  Male. 

J)i<'  kleine  Gruppe  der  für  Heiz-  und  Leuchtstoff 
Sorjj:eii(len  ist  gegen  1387  kaum  verändert.  Ks  hegt  in  (ier 
Natur  der  Dinge,  dass  nicht  bloss  die  Anfertigung  von  Kerzen 
sondern  auch  das  Holzhauen  und  die  OelmUIlerei  vielfach  Neben« 
erwerbszweige  bildeten.  In  den  Bedeb&chem  finden  wir  Maurer, 
Zimmerlente ,  Schuhmacher  und  andere  Gewerbetreibende  im 
Besitze  yon  Oelmtthlen.  Der  Sinn  der  gegebenen  Ziffern  ist 
also  nicht  der,  dass  die  Bera&arbeit  jener  10  Personen  aus- 
gereicht hatte,  um  die  betreffenden  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 

Auffallende  Veränderungen  haben  sich  dagegen  im  Be- 
reiche der  Textil-Industrie  seit  1387  vollzogen.  Das 
Wüllenhandwork  ist  in  raschem  Niedergang  begriffen  ;  was  es  an 
Terrain  einbüsst,  (rewiimt  z.  Th.  die  Barch entweberei.  Ebenso 
nehmen  die  Ijeineuweber  mit  nmtasseudem  Betrieb  an  Zahl 
ab ,  und  an  ihre  Stelle  kommt  die  specialisirte  Decklaken- 


1)  Vgl.  Liinburger  Chronik  (Aoag.  v.  Rossel),  8.  21.  2h. 

2)  Woher  Kirchner,  Qeach.  d.  St  Frkf.  1,  S.  559  die  Nacbrioht 
hat^  1404  teien  6  6oldMhniisdm«iit«r  in  F.  gewsMü«  iat  mir  unbekanat; 
die  Zahl  wMe  mit  derjenigen  uuerer  Tibelle  abereinstimmen. 
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roacherei  empor.  Nichts  spricht  so  deutlich  für  diese  That- 
Bachen  als  folgende  Ziffern: 


In  Jahre  1421  wird  der  ersto  Barehenmed^  in  das  BQr^ 
gerbuch  eingeiragen,  nnd  an  gleicher  Zeit  findet  sieh  die  neue 
Branche  anm  erstenmal  in  der  Zunftordnung  der  Leinenweber 
genannt;  von  1421  bia  1440  leisten  81  NenbQjrger  aus  der- 
selben den  Bflrgereid;  14S10  erhalten  sie  eine  eigene  Znoffc^ 
und  1440  haben  sie  die  alten  Genossen,  die  Leinenwehei  und 
Deeklecher  zusammen  an  Zahl  fast  erreicht,  liire  1 'loluktion 
berechnet  sich  auf  den  Ma^öen bedarf  der  iiiaitirtiu  Klaissen, 
denen  sie  selbst  durchweg  angehören  ;  kein  Wunder  ,  das» 
sie  dem  Absatz  der  Wollenwaare  erheblich  Eintrag  tbiin  und 
dass  sich  im  WoUenhaudwerk  eine  Ueberproduktion  fühlbar 
macht,  der  man  1432  und  um  1460  durch  Beschrankung  der 
Tuchzahl  Einhalt  zu  thun  sucht  (vgl.  oben  S.  90  £f.).  In 
der  That  scheint  im  XTV.  .T;ihrhundert  das  Aufkommen  der 
BaurowoUweherei  in  der  Teztii-Industrie  Deutschlands  eine 
ähnliche  Revolution  herrorgemfen  an  haben  wie  im  XVIII. 
nnd  Jahrhundert  die  Auafareitang  der  machinellen  Baum- 
wollfahrikation. 

Die  Gruppe  der  Lederarbeiter  weist  genau  dieselbe 
Endsumme  auf  wie  1887.  Allerdings  haben  die  Lohgerber 
eine  Abnahme  ihrer  Zahl  zu  verzeichnen,  die  weit  über  den 
allgemeinen  ROckgan^r  der  Bevölkerung  hinausgeht.  Möglich 
dass  die  Ermittlur^^  hier  unvollständig  ist.  Die  Weissgerht?r 
und  Pergamener  zeigen  annähernd  den  alten  Bestand.  Da- 
gegen haben  alle  lederverarbeiteuden  Gewerbe  mit  alleiniger 

1)  Das  zeigen  aufa  deutlichst«  die  ibuen  im  BV.  beigelegtea  Na- 
nien  üowie  die  Nebengewerbef  welche  sie  betreiben,  endlich  auch  ihre 
Inaliebea  Wohaangea  ia  der  NeoMutadt,  die  ans  dem  BV.  eniebt- 
Ucli  liad* 


Leinenweber 

Deckelecher 

Barchentweber 


Wollenhandwerk  (Gr.  IV,  1—11) 


Weberei-Branche : 


4  22 


38 
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Ausnahme  der  Tascheuiuacher  sich  stark  vermehrt.  Kein 
Wunder ,  dass  gerade  unter  ihren  Angehöripjen  so  viele  auf 
Nebenerwerb  ausgehen.  Besonders  die  Beutler ,  deren  von 
1401  — 1440  nicht  weniger  als  17  in  das  Bürgerrecht  aufge- 
nommen wurden ,  scheinen  vielfach  einen  Kramladen  oder 
Hausirhandel  neben  ihrem  Gewerbe  betrieben  zu  haben. 

Erheblich  verminderte  Zahlen  weisen  dagegen  die  meisten 
Hols  und  Horn  verarbeitenden  Gewerbe  auf,  und 
ebenso  fehlen  einige  Specialitäten,  die  1387  Torhanden  waren. 
Indessen  handelt  es  sich  meist  um  Handfertigkeiten,  welche 
entweder  wie  diejenige  der  Sager  im  Tagelobn  oder  wie  die- 
jenigen der  Korbmacher,  fleehter,  Besenbinder  TielfiBch  im 
Nebengewerbe  ausgeübt  nnd  wohl  deshalb  bei  den  betreffisn- 
den  Namen  nicht  angemerkt  wnrden.  Die  Ziffern  fGr  Bender 
und  Wagn*»r  sind  wohl  unvollständig.  Das  Kistener-  und  Stuhl- 
macherhandwerk schreitet  langsam  voran;  sein  erster  Zunft- 
brief datirt  erst  von  1  74.  Neu  treten  die  Schiäuiacher, 
Schnitzer,  PaternoslHi»!-  und  ( ms( elhnacher  {asmmeeher)  auf. 

Die  N  a  Ii  r  u  n  g  s  ni  i  1 1 e  1  -  G  0  w  e  r  1j  e  liängen  so  eng  mit 
dem  Stande  der  Bevölkerung  zusammen ,  dass  sich  ihr  theil- 
weiser  Rückgang  genügend  aus  der  Abnahme  der  letzteren 
seit  1387  erklärt  Indessen  ist  es  gerade  bei  Bäckern  und 
Metsgem  als  in  einer  kleinen  ^tadt  notorischen  Persönlich- 
keiten am  ehesten  va  glauben,  dass  die  Schreiber  manchmal 
Bemfeangaben  filr  unnothig  gehalten  haben  nnd  dass  somit 
die  Zahlen  der  Tabelle  m  niedrig  sind.  Auch  mit  drei  Bier- 
braaem,  von  denen  zwei  dasn  noch  Nebengewerbe  treiben, 
ist  kein  Massstab  für  den  Umfang  der  damaligen  Frankfurter 
Biererzeugung  gegeben.   Nach  Eriegk')  wären  schon  1435 


1)  Dass  die  Zahl  der  Bäcker  abgenommen  babfn  mnaa,  {^eht  aus 
deui  UV.  hervür,  wo  I,  Hl.  10b  ff.  von  den  Torbandeueu  Brottischen 
der  Brothalle  nur  29  besetzt  erscbeiaeo,  während  2  andere  in  Fleisch- 
bänke verwandelt  s'iüd  und  eine  grössere  Anzahl  (mindestens  7)  gänz- 
lich nnbonatsEt  (unut)  steht. 

2)  Deutsches  Bfirgerth.  im  HA.  8.  300  ff.  Eine  genftne  Prfifting 
dflt  von  K.  beigebraehtm  Urknadenmaterials  wird  mdne  Aothsenng 
bestStigen  mOnen.  Leider  hat  nch  die  Liste  von  1492  auf  dem  Arohiv 

Btt«h«f ,  dl«  BerOlfcenaf  von  Vnakftet  «,  M.  15 
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sieben  Bierbrauereien  iu  Frankfurt  nachweisbar,  und  es  wür- 
den für  das  Jüiir  1492  nicht  \vtiii<rpr  als  18  Bierbrauer,  die  zu- 
gleich ßierwirthe  waren ,  namentlich  aufgezaiilt.  Das  kann 
nicht«!  andres  heissen ,  als  dass  so  viel  Personen  Bier  zimi 
Verkauf  gebraut  haben,  während  noch  viele  andere  ihren 
Uaustrunk  ebenfalls  aelbst  bereiteten.  In  der  That  befanden 
sieb  unter  den  »Brauern«  von  1492  ein  Schreiner ,  ein  Bar- 
cbentweber,  zwei  Bender  und  andere  Handwerker.  Wäre  die 
Bierbranerei  schon  im  XV.  Jahrhondert  ein  eelbständiges  Ge- 
werbe mit  flo  vielen  Mitgliedern  gewesen,  so  wfirde  sie  auch 
eine  Znnft  gebildet  hab^,  was  nicht  Yor  dem  XVIIL  Jahrii. 
geschehen  zu  sein  scheint.  Auch  die  LebhUehnerei  ^)  und 
das  Halten  von  Garkflchen  mag  nicht  selten  ein  Nebenge- 
werbe gebildet  haben.  Was  endlich  die  MUller  betrifiPt,  so 
stimmt  ihre  Zahl  gut  mit  der  von  Lersner  gemachteü  An- 
gabe übereiu ,  das«  im  Jaiire  1430  zehn  Öchilfsraühlen  vor- 
handen gewesen  seien.  Zwei  der  in  die  Tabelle  Eingestellten 
waren  übrigens  moller  in  der  siede  molen ,  d.  h.  in  der  von 
der  Stadt  in  eigner  Regie  betriebeneu  Brückenmühle 

Die  Bekleidungsgewerbe  haben  sich  um  zwei  Spe- 
cialitäten  vermehrt,  den  Flickschneider  {piecker,  altplecker)  und 
die  gleich  in  ansehnlicher  Zahl  auftretenden  Hutniacher.  IMe 
letzteren  erscheinen  im  BOrgerbuch  zuerst  um  1430,  ihr  erstsr 
Zonftbrief  datirt  von  1451.  VieHeicht^  dass  frfther  die  Schnei* 
der  auch  für  die  Kopfbedeckung  sorgten;  die  Abnahme  der 
Zahl  der  letzteren  wäre  damit  theilweise  erklärt  Auch  auf 
dem  Gebiete  der  Schuhmacherei  und  Schuhflickerei  haben  sich 
Veränderungen  vollzogen.  Die  Bezeichnung  Buße  ist  im  ei- 
gentlichen Frankfurt  verscbwimdeu  uud  erhält  sich  nur  noch 
bei  den  Sachsenhäuseni ;  au  ihrer  Stelle  treten  die  Lepper  aui, 
die  aber  nicht  mehr  scharf  von  den  NeuschuUmachern  unter- 


nicht  auffinden  lasnen;  in  derjenigen  von  1435  ist  auch  em  Barcbent- 
weber  und  2  Hutmacher  anfgefQhrt. 

1)  Ueber  dieaennd  dioFladenbftckerei:  Kriegk  a.  a.  0.8. 890^  der 
auch  aDfÜhrt»  da«s  e«  im  XT.  Jahrb.  nur  2  Fladeobleker  in  Fr*  gab. 

2)  Ueber  das  Mfiblenwewn  wgl.  Kriegk,  Bfirgenw.  S.  246  f. 
Batten»  Oertl.  fieacbr^  L  8.  217  fi. 
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■ehieden  irard«n.  WeDigsteos  findet  sich  für  die  gleidieii 
Personal  in  fenehifidenai  Urkondai  der  Käme  kfpmr  und 
tdmmeeher  oder  sehnitkieiH  gebraucht  Doch  irt  es  uns  schwer- 
lieh  gslungen,  die  ganze  Zahl  der  Sdrahmadier  m  ermitteln. 
Die  11  Bader  der  Tabelle  sind  wohl  Badsfciibenbesiteer ,  auch 
sie  hatten  jnidit  selten  Nebengewerbe ,  ebenso  wie  die  grosse 
Zahl  der  Seherer  und  Bartseherer,  swisehen  welchen  beiden  Be- 
iiennangen  übrigens  kein  deatlicher  Unterschied  erkennbar  ist. 

Wohl  in  keiner  Gruppe  haben  sich  seit  1387  so  grosse 
Uiuwälzungen  vollzogen  wie  in  derjenigen  der  Bauhaud* 
werker.  Zwar  die  Zimmerleiite  liehauiten  sich  auf  dem 
frfihern  Bestand;  aber  die  Schildmaler  .sind  vollstäudig  ver- 
schwunden, die  Steinmetzen,  Opperknechte  und  Strohdecker 
{ßecker,  schattbdecker)  haben  wenig  mehr  als  den  Namen  ge- 
rsttei.  Dafür  treten  nen  auf:  die  Steinhaner,  Ziegeidecker, 
Ofenmacher,  Bmnnengräber  und  Ealkbrenner.  An  die  Stelle 
der  Steinmetzen  sind  o£fonbar  die  Steinhaner  und  Maurer 
getacefceni  swei  Benennungen,  zwischen  welchen  die  Urkunden 
hainen  ITnterachied  machen  ^)  nnd  von  denen  die  letstere  dem 
in  Frankfnri  ▼orherrschenden  Hoh&-  und  Facfaban  besser  ent- 
sprach. Was  ans  den  Opperknechten  geworden,  ist  nicht 
redit  kkur;  das  Yerseichniss  selbst  bietet  den  Namen  nnr 
einmal.  Dagegen  ist  die  Veränderung  unter  den  mit  der  Be- 
dachung beschäftigten  Gewerben  sicher  auf  ein  Eiugreifea  der 
Gesets^ebung  zurQckzufÖhren,  welche  seit  1386  den  Stroh-  und 
»Scliindeldächern  im  Stadtbereiche  den  Krieg  erklärt  hatte. 
Anfangs  hatte  man  ps  mit  Beihülfeii  versucht,  welche  ärmeren 
Leuten  ,  die  ihre  Häuser  mit  Ziegeln  oder  Öchieler  decken 
Hessen ,  in  der  Höhe  von  einem  Drittel  der  Kosten  gewährt 
wurden  Wenige  Jahre  nachher  ergieng  das  Gebot,  dass 
alle  S<diaaben-  und  Schindeldächer  4n  der  Aldenskid^  in  der 


1)  Die  1425  in  da*  BOrgerbuoh  eingetrageoea  17  Heister  wetdea 

c  R.  alle  ala  steitihaimer  vnd  murer  bezeichnet, 
2j  K  r  i  e  g  k,  Frkf.  Rnrgerzw.  u.  Zuat,  S.  280. 

d)  Daaa  die  V»etr.  Katbiverordninifr  (Archiv  VH  ,  S.  147)  vor  18W 
erlassen  sein  mnn»,  beweiBt  dm  Erwühnung  des  Fiacherfeldea.  Ueber 
dietei:  Batton,  Oertl. Beaehr.  I,  8.18811  Kriegk,  a.  a.  0.  8.256. 


Digitized  by  Google 


2U 

Nuwefhstad,  zu  Sassenhusen,  uff  dem  Steimvege  vnd  uff  dem 
Fischerfelde  alsbald  abgethau  werden  sollten.  Musste  auch 
aiMes  Gebot  später  noch  oft  (z.  B.  1439,  1466,  14Ö5)  erneuert 
werden ,  so  war  durch  dasselbe  doch  die  Schaubdeckerei  als 
Beruf  auf  den  Aomterbe-Bitat  geeetst.  Allmahlieh  sehen  wir 
denn  anch  die  Ziegeidecker  emporkommen,  die  in  unserer  Tsr 
belle  bereits  4  oder  5  Vertreter  aahlen,  während  die  Zahl  der 
Sehieferdecker  Terhaltnissmassig  gewsehsen  ist  Die  SchUder 
sdi«nen  in  den  Malern  anfg^angen  sn  sein die  so  ihre  Ennst- 
fibting  uniTersdler  gestalten ,  indem  sie  zugleich  aneh  ent- 
schiedener die  alte  VerbinduDg  mit  den  Glasern  lösen. 

Sehen  wir  so  auf  dem  Gebiete  der  gewerblichen  Thätig- 
keit  überall  Leben,  Bewegung,  Entwicklung  und  Umgestaltung, 
80  verdanken  wir  dieses  Ergebniss  unserer  Betrachtung  der 
relativen  Vollständigkeit  der  ziffermässigen  Nachweisungen. 
Auch  aus  den  tibrigen  Gruppen  der  Tabelle  gewinnen  wir 
werthTolleAafscfalQsee;  indessen  sind  hier  doch  grössere  Lücken 
geblieben,  die  wir  aus  anderen  Quellen  attssofHUen  suchen 
mtaen. 

Was  znerst  den  Handel  betrifft,  so  fehlt  ein  wichtiger 
Theil  desselben  gane,  der  GroeshandeL  Es  ist  eine  sehon 
aiemlich  alte  Fabel ,  welche  die  Hanptbedentung  des  mittel- 
alterlichen Frankfurt  in  den  grossen  Handelsuntemebmungen 

seinei  i  eichen  iiürger  sucht,  eiue  P'abel,  die  durch  ihr  Alter  nicht 
ehrwürdig  geworden  ist.  Der  eigne  Waarenhandel  der  Frank- 
furter war  bis  tief  in  das  XVI.  Jahrhundert  hineni  im  Ver- 
gleich zu  Städten  wie  Augsburg ,  Ulm ,  Nürnberg  nur  unbe- 
deutend ^) ;  was  der  Stadt  hauptsächlich  ihre  kommerzielle 
Wichtigkeit  verlieh,  war  ihre  Stellung  als  Mess-  und  Wechsel- 
plats.   Der  Geldhandel  und  das  Bankgeschäft  waren  desshalb 

1)  Worin  früher  der  Unterschied  7wi'»chen  Schildern  und  Malern 
bestand,  ist  nicht  recht  klar,  der  nach  der  L  rk.  hp'i  Böhmer,  S.  759  f. 
auch  die  Schilder  sich  der  höheren  Kunst  beilon^j^ten. 

2)  Das  gesteht  seihat  der  Bath  iu  einer  ohii^iuHuu  Erklärung  vuu 
1877  SU  den  Kaiser:  Lsrtaeri  (äroa.  II,  1,  S.  880  1 
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schon  im  spateren  Mittelalter,  wie  in  der  neuesten  Zeit  YOn 
grtaerem  Belang  als  das  Waamgeeebfift.  Wir  babeii  uns 
die  Mflhe  genommen,  ans  allen  nns  errelolibaren  gedingten 
Urkonden die  Kamen  deijenigen  Frankfurter  ansxiunehen, 
welche  sieh  im  XT.  Jahrhandert  am  Waarengrosehandel  be> 
Üieiligien;  das  nachfolgende  Teneichnies  gibt  in  alphabeti- 
seher  Oidnnng  die  Torkommenden  Namen  nebst  den  Beleg- 
stellen. Um  Missverständnisse  zu  verhüten  sei  bemerkt,  dass 
die  Zahl  der  Namen  grosser  ist  rils  diejenige  der  Firmen,  in- 
dem jeder  Theilhaber  einer  Handelsgesellschaft  b^uders  auf- 
geführt werden  musste. 

1.  Blume,  Wolf:  1433  (Ingwer)  SP.,  f  1448  Kr.  439.  Seine 
Sohne  Helzen  daa  Geschält  iurt  als  Geselläcliaftauntenidlimutig  (Blumen- 
gesellschaft); Tou  ihnen  erw.  Georg:  1470  SP.,  1478  (Wachs)  SP., 
1476  SP. 

8.  Bromma,  Hans:  1457  HO.  mit  den  Mdem  Clans  nnd  EnA 
Sialbnrg  Kr.  485,  ernenert  dnroh  ssine  Witwe  1473  a.  a.  0.  S.437, 
fortgesetzt  von  den  SOhnen  Daniel  nnd  Hans,  ao^Ufst  1497.  iEr. 
487.  439  (vgl.  Th.  364). 

3.  Bromme,  Hans  Vater  und  Sohn:  1502  Kr.  446. 

4.  Steffan  von  CronHt  ott  en-  144;^  SP.,  vgl.  Kr.  436  Anm.  u. 
Miith.  des  Ver.  f.  Gesch.  u.  AlLertiüuiii.->k.  IV,  S.  125. 

5.  Ergersheim,  Henne  gen.  übeUicker:  1401  besieht  Waaren 
fon  Labeek  Tb.  818. 


1)  Die  wicbtigsfen  den  Frkf.  Handel  betr.  (Trk.  bei  Kriegk,  D. 
Bftargtttb.  N.  F.  im  Anhang  (&.).  Aosserdrai  bieten  die  beiThomas 
(Th.)  mitgetheilten  OberhofsAlle  manche  An^beate.  Endlich  sind  die 
leitgWiAaiaschen  Aufseicknungen  in  der  Froning'schen  Ausgabe  der 
Chroniken  (Chron.)  und  die  Fichar  d 'fichcn  Auazür^'c  ans  den  Sehöffen- 
gerichtsprotokollen  (SP  )  in  den  Firhard'scheu  Mauuncript^n  der  Frankf. 
StadtbibliüLbek  (Alitctillant  ii  c  ilit  t  ta  Aj  durchgegaagea  worden.  Frei- 
lich waren  die  letzteren  mit  Vorsicht  2u  benutzen,  da  Fichard  oft  aus 
einzelnen  Andeutungen  weitgehende  Schlüsse  zieht  So  folgert  er 
ans  der  Srwthnnng  eines  Dieners  des  Braat  Elobelaach  (1463),  dass 
derselbe  Handel  getrieben  habe,  nnd  das  gleiche  sohHasst  er  filr  die 
Funilie  Glauburg  aus  dem  Vorkomaten  ron  Ballen  Tnch  (Fardeln) 
in  dem  Loosbnoh  dar  Kinder  Konrads  von  Glanburg  (1482).  Aber  die 
Fardel  kOnnen  auch  als  Pfänder  in  den  Besitz  der  Glauburg  gekommen 
sein,  und  da  s  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  Diener  sich  nicht  auf  das 
kaufmännische  HQlfspersonul  beschränkt,  lehren  unten  anzuführende 
Beispiele.  —  HG.  bedeutet  oben:  Handelsgesellschaft«:!. 
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6.  Gans,  Konrad:  1463  s.  Horbach. 

7.  Gench,  Jakob:  1454  HG.  in.  Heinrich  Bor b ach  etc.  s.  dießen. 
—  vor  1457  Hü.  m.  Konrad  Nuhua  Th.  .350. 

8.  Guldenschaff,  Johann:  1490  sein  »Diener«  bu  Venedig 
Chron.  234,8  (vielleicht  aber  anoh  ein  Weolialer,  wie  teiii  Vflvflilnr  8ie^ 
fried  1408  Kr.»  Bgsw.  837). 

9.  Heller,  Jakob:  1487  HG.  mit  Clae  veii  BOekiiigeii  md  Haue 
Haiaiieb  toh  Oppenheim  Kr.  446. 

10.  Jäger,  Niclas  [ein  Schneider]:  1454  a.  Borbaoh. 

11.  Königstein  Jost:  1463  b.  Horbach. 

12.  Martorf,  Ludwig  (?):  1498  zu  Venedig  Chron.  287,8 

13.  von  Meiern,  Johann:  14(37  SP.,  1173  Kr.  S.  43G  Anra. 

14.  NuhuR  (Neuhaus),  Konrad:  sein  Diener  1446  Tb.  äoü; 
vor  1457  UG.  mit  Jakob  Gench  Th.  850. 

15.  —  Jaeob :  1495  Chron.  247,88. 

1$.  Borbaeh,  Johann:  1417  (Wein)  Chron.  808» 2.  vgL  &164,6. 

17.  —  Johann,  dee  vorigen  Sohn:  1443  (Felle)  Chron.  394^5. 

1458  (Wolle),  1459  (Tuch)  Chron.  896.  f  1459  mit  Hinterhwaung  eines 
Lagers  von  800  Kluden  Wolle  und  etwa  30  Stück  Wein  Chron.  408, 3. 

18.  —  Heinrich,  Bruder  des  vor.:  1450  sein  Diener  Nikolaus 
Maaelhart  Chron,  394,29.  1454  HG.  mit  Jakob  Geuch,  Konrad  Ganz 
und  Niklaä  Jäger  Chron.  173,45;  an  des  letzteren  Stelle  erscheinl  1463 
Joät  Königstein  Chron.  399  t  1473  verkauft  Wein  im  Detail  Chron. 
402,9. 

19.  —  Eonrad  1498—96:  lernt  die  Handlung  in  Venedig 
Chron.  987,4,  950^5.  1501  in  Antwerpen  (Thron.  809,49.  Tgl.  Steita 
im  Axehiv  K.  F.  HT,  S.  49. 

20.  von  Bfickingen,  Clas,  1487  s.  Heller. 

21.  Stalburg,  Claus  und  Kraft  Brüder:  1457  s.  Brommc 

22.  —   Claus,  des  vor.  Sohn,  1497  als  Theilhabet  der  HG.  mit 

Bromme  Kr.  437. 

23.  ü gel n heimer,  Feter  f  1489  zu  Venedig  ib.  367  f. 

LasBen  wir  die  zweifelhaften  Fälle  anberficksicbtigt  und 
iBiibleii  die  an  der  gleichen  Untemehmang  betheüigten  Per- 
soaen  immer  nur  als  eine  Nummer,  so  kommen  wir  nicht 
Uber  ein  Datsend  Firmen  hinaofl.  Einige  der  aufgeführten 
Namen  finden  sieb  auch  in  dem  BflrgerveneiehniBS  ?on  1440 ;  wir 
haben  aber  Bedenken  getragen,  ihre  geringe  Zahl  (7)  in  dieTabeUe 
einzoetellen,  um  nicht  zn  HiesrerstSndniflaen  AnlaBS  su  geben. 
Handelt  ee  sieh  doch  in  allen  naber  bekannten  BUllen  nm 
temporäre  ÜDternehinungen,  um  Compagniege- 
schäfte  auf  drei  bis  sechs  Jahre,  bei  denen  uiancLmai  uooh 
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die  GmllsehttABr  «ich  ▼orbdhielien,  jedenml  nach  abgeBcbk«- 
senw  Measbilain  «nen  Theil  ibns  Gewiones  »ans  dem  Handel 
so  nehmen«  und  denaelben  »in  GfiUen  oder  Srbgatera  ansn- 
legenc       Ünd  wenn  dieae  Ootnpagnien  anch  Yerbindongen 

mit  Venedig,  Nürnberg  und  den  Niederlanden  (vgl.  Kirch- 
ner, C4esch.  I.  S.  5^7  Aniii.  il  untüihielten ,  so  übertrugen 
sie  diese  Geschältö  tlock  oit  tiineni  Procuristen  {actor ,  factor^ 
negvi  ioru/)i  fjestor)  ge^en  festen  Gehalt  oder  Theilnahrae 
am  iieiugewiun ,  während  sie  selbst  in  der  Vaterstadt  sich 
den  öffentlichen  Intoressen  und  der  Verwaltung  ihrer  lie- 
genden Güter  widmeten.  Diese  temporären  Handelsunter- 
nehmer als  Berufskanfleate  aa  behandeln ,  würde  den  thai- 
eachlichen  Verhältnissen  widersprechen.  Dasa  aber  ausserdem 
ein  einigermanen  bedeutender  stehender  Grosshandel  be- 
standen habe,  mnss  erst  noch  bewiesen  wearden.  Wo  soUte 
aioh  derselbe  denn  auch  befinden  ?  Gewiss  weder  in  der  Nenen- 
stadt  noch  in  Sachsenhansen,  die  beide  einen  ausgeprägt  land- 
lichen Charakter  halten  nnd  a.  B.  vom  Messverkehr  gar  nicht 
berfihrt  worden.  Also  in  der  Altenstadt,  wo  die  reichsten 
Familien  wohnten  und  alle  wiebtigeren  Gewerbe  vereinigt 
waren.  Aber  von  der  Bevölkfiuug  dieser  City  des  alten  Frank- 
furt sind  Tabelle  XV  (mit  Knechten  und  Söhnen)  82  Pro- 
cent ihrer  Beruiss&ugehörigkeit  nach  beetiimut.    Es  bleiben 

1)  Vgl.  Kriegk  a.  a.  0.  8.  435.  48».  446  £.  üeber  die  wirkUdhe 
AuflOiQDg  einer  tolehen  Haadelsgeaellvehaft:  S.  437.  Die  erwähnte 
B^auael  findet  sich  S.  448  in  einem  Vertrag  von  Hans  Bromme  Vater 
und  Sohn  mit  ihrem  »Dienere  Friedrich  von  Bar:  Doch  so  toü  ich  Eans 
Bramme  der  eher  mir  furhchaitm  haben  die  gewali  und  macht,  nach  eyner 
ycdi'n  h'ranh.'^ufiiricr  mes'=r  uf}d  hrschfhmtr  rcchmjmge  nach  myner  ge- 
legaiht'it  ryn  »omme  yuidru  mipi^  yttvi/nc:<  uß  dein  hundel  zu  nemen  und 
mir  du  turier  an  guUmodcr  crbguUrn  anmltgtiii  dodi  das  die  achte  du- 
MRf  giääm  kattptgms  kmg  dm  gewtfhe  mgemyndert  eon  tmt  ligen  pUben, 
90ttm  dm  gmnim  fmff  wn  Umg  «tc*  —  Wie  weit  die  Selbetftiidigkeit 
jan«r  berolhuiditigten  Hsiuünngtdieiier  giesg,  leigt  n.  a.  die  GeMÜ- 
Schaft  des  Jakob  Oeneh,  Heinrich  Eorbaoh,  Kourad  Qans  und  Jost 
Königstein,  von  denen  die  drei  letztgenannten  1463  vor  Qeric!it  er- 
klären, (lans  ^e  nicMes  hinder  ine  hetten  in  die  nefeUcschaft  gehörende, 
stmder  tre  aller  duiuT,  /kt  Niclas  Maselhart,  lietU  das  imc  und  sie  m*. 
SohSfiengeriohtsurtheü  bei  Froning,  S.  400»  35. 
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etm  Drittbalbhiuidert  flberzwolQährige  Peraonen  fibrig,  Ton 
denen  gegen  70  ^)  den  damals  rath-  nnd  schdfifenbaren  FamK 
lien,  also  den  spater  sogenannten  Pairiciern  angehörten.  Der 
Hanptreicbthnm  der  letzteren  bestand  in  liegenden  GMitem, 
Renten  u.  dgl.,  und  wenn  wir  andi  Ton  einigen  derselben  wie 
den  Bromm,  Stallburg,  Yon  Rfickingen,  Blume,  Rorbach 
u.  8.  w.  wissen ,  dass  sie  sich  am  Waarenhandel  betheiligten, 
so  scheint  doch  für  das  XV\  Jahrh.  unrichtig  zu  sein,  was 
gewrliiilich  angenommen  wird  ,  dass  sie  ullfjfpnieiu  neben  der 
Bevvirthschaftuug  ihr<'r  Güter  Ilandelsgeschiiite  trieben  ,  wo- 
gegen sie  freilich  das  Geld-  und  Wechselgeschäft  in  seinen 
verschiedenen  damaligen  Formen  sich  zu  eigen  gemacht  hatten 
Gerade  die  herrorragendsten  und  damals  zahlreichsten  Geschlech- 
ter, die  Weiss  von  T.imbnrg,  die  Holzhansen,  die  f^oscfa, 
scheinen  sich  im  XY.  Jahrhundert  weder  am  Waarenhandel 
noch  am  Geldgeschäft  betheiligt  zu  haben.  Man  wird  sonach 
gnt  thnn,  die  Vorstellnngen  von  der  Handelsgrösse  des  mittd* 
alterlichen  Frankforte  etwas  herabEnstimmen  und  das  Prädikat 
welches  ihr  Frana  1.  Ton  Frankreich  beilegte,  e^kberrmum 
unwersi  pene  crbü  terramm  en^orüm  aof  die  Mease  zn  be- 
ziehen. 

Den  Kleinhandel  weist  die  Tubelle  genauer  nach 
als  diejenige  für  1387.  Die  Zahl  der  Krämer,  unter  denen 
wir  einen  Eisenliändler  {Ircmcr  mit  isciiwerg)  besonders  her- 
vorhei)en  ,  ist  auH'allend  gross  in  Anbetracht  der  mittelalter- 
lichen Arbeitsorganisation,  die  den  Ivleiuhaudel  nur  da  zuliess, 
wo  das  lokale  Gewerbe  versagte  Die  3  Geschirrhäudler  (ulner) 
widersprechen  dieser  Regel  nicht,  da  es  Töpfer  im  mittelalter- 


1)  Dabei  sind  auch  zweifelbai'te  Fälle  mitge^hlt! 

2)  Ifaa  veigl.  das  Yarnidiviai  der  Fnnkftivtear  Gttabiger  der 
Stadt  Wetclac  am  dem  Jahre  1882  in  derürk.  bei  Fiohard,  Frankf. 
Arefaiv  fttr  ftit.  dentacbe  Lit.  nad  Oeech.  I,  8.  184  und  die  Tfadlhaber 
und  Geschäftsführer  der  «tädtiMhea  Wechaelbaak  von  1402/3  bei 
Krier''  Fraukf,  Bürgersw.  S.  334  ff.  u.  Anm. 

3)  in  dem  S.  207  erwähnten  Rcchanbnrh  über  dio  Landwehr  von 
147b  kommen  ti2  kremer,  d.  h.  Mitglieder  der  Kräiueratubo  vor.  Vgl. 
auch  oben  i5.  132. 
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üehen  Fraakfort  nicht  gegeben  m  haben  scheint.  Anffallend 
ist  die  geringe  Zahl  der  Qadenleate,  welche  wohl  mit  den  Qe- 
wandecluieidem  identiBch  sind.  Sie  hatten  ihren  Namen  Ton 
den  Gaden  oder  Toebladen,  welche  zwischen  Markt  nnd  Ben- 
dergasse lagen  nnd  in  «wei  Gruppen,  die  alten  and  die  nenen 
Gaden ,  zerfielen.  Vou  den  alten  Gaden  waren  1438  luich 
Ausweis  des  HV.  höchstens  13  benutzbar ;  die  neuen  werden 
als  in  Trümmern  li^eud  bezeichnet  {die  nmven  yaden  neben 
WoR'ephorg  die  stene  alle  f/cr  fr^fst  vnd  sint  s-urhrocJ^n/). 
Unier  den  Inhabern  der  brauchbaren  Gaden  finden  wir  uudi 
zwei  der  Tuchscherer,  die  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zur 
Schneiderzunft  von  nns  in  Ghmppe  VIII  eingereiht  worden. 
Ausserdem  hat  von  unseren  Gadenleuten  dner  7wci  Gaden  im 
Berits.  Wären  die  7  uns  fCUr  1440  bekannten  Tuchscherer 
alle  auch  Tnchhlndier  gewesen ,  so  hatten  wir  die  Inhaber 
aller  im  HY.  als  benntshar  ang^benen  Gaden  bis  anf  einen 
nachgewiesen  Eb  kann  dies  als  eine  Art  Piohe  fttr  die 
Genauigkeit  unserer  Ziffern  gelten. 

Dem  Kleinhandel  in  Landesprodnkten,  dem  s(^.  Hocken- 
werk wird  unsere  Tabelle  nicht  ganz  gerecht,  indem  sie  nach 
Zusarameurechuung  der  verschiedenen  Specialitäten  nur  18 
diesem  Berufe  augehüüge  Männer  aufweist.  Nach  der  um- 
fänglichen Gesetzgebung  über  den  Geschäftsbetrieb  dieser  Leute, 
welche  uns  noch  in  den  verschiedenen  gedruckten  und  uncfe- 
druckten  Statutensammlungen  vorliegt,  muss  die  Zahl  der  m 
ihm  tbätigen  Personen  eine  grössere  gewesen  sein.  Diese 
Anschauung  Ober  die  Bedeutung  des  Höckerhandels  scbliesst 
indess  nicht  nothwendig  die  Annahme  in  sich ,  dass  unsere 
£rmittlangen  hier  erheblich  hinter  der  Wirklichkeit  znrttck- 
gebliehen  seien.  Trügt  nicht  unsere  Beobacbtong,  so  wurde 
das  Hockenw^k  in  Frankfurt,  abweichend  von  anderen  mittel- 
alterlichen Städten,  forwiegend  von  Frauen  betrieben.  Nach 
einem  Bathsstatnt  aus  einem  der  letzten  Jahre  des  XIV.  Jahr^ 

1)  Leider  gibt  das  HV.  nicht  Qberall  die  Inhaber  an.  Die  betr. 
Angaben  finden  sich  dort  Bl.  25  flf.  41.  üeber  die  Gaden  vgl.  Batton 
Oertl.  B«8cbjr.  III,  S.  26<i  ff.  u.  £aler  sa  Baldenuu»  von  Feterweii 
Besohr.  der  St  Ftk£,  S.  32  t 
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bnnderts  war  den  Hoeken  Terbolen,  iigendwo  anden  feil 
va  haben ,  als  »in  ihren  Häosern  und  anf  ihren  ▼enineten 
Fenstern  ff ;  nor  deigenigen  welche  keine  H&neer  boeBwen,  eollten 
anf  dem  Sainetagsberge  Stftnde  aogewiem  werden.  Nnn  be- 
siteen  wir  in  einem  RechenmeiiieivMannal  aus  den  swansiger 
Jahren  des  XV.  Jahrhnnderts  *)  fOr  die  Jahie  1424  bis  1431 
acht  Verzeichnisse  der  Hocken  ,  welche  die  der  Stadt  gehöri- 
gen Buden  (hutte7i)  und  Bänke  an  der  Niklaskirche  und  gegen 
den  }\er^  hin  um  eiueu  .lahrzins  von  IVa  bis  2  fl.  gemiethet 
hatten.  Die  Zahl  der  lietheiligten  Personen  schwankt  in  den 
verschiedenen  Jahren  zwischen  7  und  15;  im  Ganzen  bethei- 
ligteo  sich  26  verschiedene  Personen ,  und  von  diesen  sind 
nicht  weniger  als  19  Frauen  (meist  Ehefrauen  von  Handwarm 
kern).  Nimmt  man  an,  dass  auch  bei  den  hausbesitzenden 
Hocken  das  gleiche  Verhältniss  der  Geschlechter  obwaltete, 
so  werden  die  betreffenden  Ziffern  der  Tabelle  XV  nichts 
An{£itlendes  mehr  haben,  zumal  wenn  man  beaditei,  dass 
nach  mittelalterlicher  Auffassung  die  Hocken  nur  ein  noih- 
wendiges  üebel  waren  fdr  die  Armen,  weiche  um  den  Pfennig 
von  Tag  zu  Tag  kauftn  musslen,  was  die  Vermögenderen  für 
lingere  Perioden  anf  dem  Wochenmarkt  erwarben  oder  durch 
Eigenproduktion  ^rt^svaiiuen 

Unter  den  zahlreichen  II  ;ilhbeamten,  welchen  die 
Beauf£iicliti*^^anft,  Hülfeleistung  und  das  VermittlergesL'hliit.  so- 
wie das  Wit'^en  und  Messen  bei  den  verschiedenen  Arten  des 
Handels  anvertraut  war,  ragen  wieder  die  beim  Weinhandel 
Thätigen  durch  ihre  Zahl  wie  durch  die  eigenthQmliohe  Ar- 
beitstheiluDg  herTor.  Zu  den  ScbrÖdem ,  Weinstichem  und 
Weinknechten,  die  wir  bereits  aus  der  Tabelle  für  1387 
kennen,  kommen  die  Visiever.  Dieselben  waren  Kontrolbe- 
amte  fttr  die  •  Entrichtung  des  Weinumgeldee.  Sie  hatten 
die  zum  Yenapfen  bestimmten  Fteser  Wein  mit  der  Visiei^ 
ruthe  ansBumessan  und  den  Betrag  der  zu  entrichtenden  Ab- 


1)  Gesetib.  No.  1^  Bl.  11»»  und  No.  2  BL 

2)  üglb.  B.  73  No.  36,  ßl.  7^  8.  U». 

a)  Vgl  Gen  gl  er,  StadtreohtaalterthOmer  &  161. 
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gftbe  sa  bestinunen.  Die  Weinstiehfir  di^egen  waran,  wie 
leits  (Sw  126)  erwähnt,  die  Makler  ftr  den  Wein-Groeebandel,  der 
im  Mittelalter  einen  mit  Vorliebe  gepflegten  GeechäflKweig 
Inldete.  Sie  batten  18&1  eme  Zunft  gebildet,  der  16  Mit- 
glieder angehSrten;  wir  konnten  ibrer  nur  lebn  naohweSeen. 
Die  Zahl  der  Vieierer  Bcheint  dag(>gen  vollst&ndig  «i  eein 
was  von  derjenigen  der  Weinschenken  schwerlich  behauptet 
werden  kann.  Immerhin  darf  man  für  die  Schätzung  der 
Zahl  der  letzteren  den  Wcindurst  des  Mittelalters  nicht  zum 
Massstab  nehmen,  da  derselbe  von  den  Embeiinischen  auf  den 
Trinkst  üben  und  Urteu  der  Zünfte  und  Gesellschaften  befrie- 
digt wurde. 

Die  Unterkätifer  haben  nur  wenige  Vertreter  zu  un- 
serer Tabelle  geliefert;  trotzdem  ist  es  nicht  unmöglich,  daee 
wir  in  den  8  Roertaneehem,  dem  nicht  näher  benannten  und 
dem  ünterkfinfer  am  geaalzenen  Fisehwerk  alle  Perwmen  haben, 
Ar  wekihe  damals  in  Frankfort  der  ünterkanf  den  Hanptbemf 
bildete.  Die  UnterkSnfer  sind  bekanntlieh  die  olfiäellen  Han- 
debvermittler,  Tomehmlicb  (keineswegs  aosscbliesslich)  ftür  den 
Verkehr  swischen  fremden  Verkäufern  and  einheimischen 
Kinfenif  mochten  die  leteteren  Konmunenten,  Gewerbetrei- 
bende oder  selbst  Detailhändler  sein.  Ihre  Obliegenheiten  dem 
Publikum  gegenüber  bestanden  hauptsilchlich  darin,  den  Bür- 
gern anzuzeigen,  wann  Waaren  auf  den  Markt  gebracht  wor- 
den waren,  deren  sie  herlurften  ,  beim  Handel  um  dieselben 
7Ä\  vermitteln,  das  ELaufmannsgut  auf  etwaige  Fehler  hin  zu 
prüfen,  dem  Käofer  aus  dem  Vorrat  des  Verkäufers  so  viel 
er  erstanden  hatte  auszusuchen  ßiesen)  und  fQr  die  richtige 
Lieferung  zu  sorgen.  Dies  Alles  bedingte,  dass  sie  Sachvei^ 
standige  waren,  fQr  gewerbliche  fiohstoffe  und  Fabrikate  meist 
Handwerker  der  betreffenden  Brandie.  Da  der  Ünterkanfer 
nicht  selbst  ab  Kinfer  der  betreffenden  Waare  anftretsn  dnrfto, 
so  bestimmt  das  älteste  Geaetabncb     am  1860,  da»  der 


1)  üebpr  die  Viwerer  :  K  r  i  e  ^  k  ,  D.  Bfirgerth.  B.  334  t 

2)  bei  benokenberg  BeL  jar.  1,  S.  12. 
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üoterkäafer  fflr  die  Zeit  seiner  (meist  nar  ein-  bis  zweijährigen) 
Amtsdauer  den  eigenen  Gewerbebetrieb  einznsfeellen  habe;  doch 
seheint  diese  Yonchrift  in  der  Folge  niobi  stteng  gehandliabfc 
worden  sa  sein.  JedenMls  ist  so  ▼iel  sicher,  dass  der  ün- 
terkanf  m  den  meisten £tU2en  nnr  eine  temporäre  Neben-* 
beschäftig u ug  bildete.  Immer  aber  nahm  derselbe  eine 
▼erhKltnissmSföig  grosse  Zahl  Ton  Personen  in  Ansprach,  die 
sich  zar  Zeit  der  Messen  noch  bedeatend  Termehrte.  Da  der 
Gegenstand  überhaupt  noch  sehr  der  Aufhellung  bedarf,  so 
wird  es  nicht  ohne  Nutzen  sein,  wenn  hier  die  verHcliiedeuen 
Arten  von  Uuterkäufcrn,  welche  in  Frank  fürt  er  Urkunden  des 
XV.  Jahrhunderts  vorkommen  ziisanniu  ngt  stellt  werden. 
Wir  fügen  zugleich  für  jede  Kategorie  die  Zahl  der  Personen, 
soweit  sie  sich  ermitteln  Hess  und  die  Zeit  ihres  Vorkommens 
sowie  den  ständigen  Bemf  der  Unterkäafer  bei. 

1.  ünterkäufer  an  altem  Geräte  (1406),  spftter  an  Hausrat 
und  altem  Oaxftte,  um  1500  aooh  Kleiderhooken  genannt,  jedenfaUi 
mehrere 

2.  Unlerkauier  unter  den  Krämen  (um  HO'j),  zur  Vermitt- 
lung zwischen  fremdf»n  Verkäufern  (wol  von  Spezei  ei wahren )  und  denen, 
die  kauffmamchajt  tnbm  vnder  den  cremen  eu  iranckmfurd,  mehrere. 

8.  ünterkftafer  an  gesalsenen  Fiiehen  (1482  und  Öfter): 
8;  im  XIV.  Jk  kommen  nUem  6  Heang^ünterULofiBr  vor  (TgL  8. 129). 

4.  Unterkftnfer  as  Hoekenwerk,  nneh  ü.  ao  Eiern«  Kieeete. 
genannt,  für  den  Handel  mit  Eiern  und  Hühnern  (zu  Hunderten),  Käse 
(karrenweiBe),  Butter,  Unschlitt,  Schmer,  Schmalz,  Pech,  Oel,  Honig 
(in  ganzen  Centnern)  —  also  nur  für  den  Grosshandel.    1429:  einer. 

5.  Un  terkilufftf  an  dem  Viehe  (Ochsen,  Kühe,  Schweine, 
stückweise,  die  letzten  -vach  zu  Hunderten)  1373:9  ,  1  124 — 1431:  2 — 8 
Personen.  Wol  gleichbedeutend  mit  den  U.  unter  den  Metzeiern,  welche 
im  äl  testen  Gesetzbuch  (Senokenb.  S.  62 j  vorkommen. 

6.  Unterkftufer  an  den  Pferden,  wol  i^eicbbedentend  mit 
BowfHMker  (Tgl.  &  129),  iwiMilieD  1861  ond  1970  :  28,  Ende  des  SIT. 


1)  Ala  Qodlen  dienen  ane  hierbei  die  vwiohiedenea  OeeelabQeher, 
das  Bidboeh  aas  dem  XV.  Jahrhundert  sowie  einige  Kechenmeistar* 
akten,  >;p^oüdere  Uglb.  B.  78  Ko.  36.   Ausserdem  sei  noch  verwiesen 

auf  Orth,  Abh.  von  den  zwoen  Reichsmessen,  S.  212  flF.  und  im  AU- 
gomeineii  auf  Laband  in  der  Ztschr.  f . D. Hecht XX, S.  Iii  ft*.,  Schmoller, 
Stra-  hbiirger  Tuoher-  und  VVeberaunft,  S.  429  ff.  und  Gengier  a.a.O. 
b.  4Ö4  tf. 
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Jh.  9 ,  in  der  2.  Hälile  des  XV.  Jh.  (Eidbacb  Fol.  17)  jedeafalU  noob 
eine  grössere  Anzahl. 

7.  ünterkäufer  an  Hea»  1422—1430:  an  hauwe  md  toene 
(Wagen)  virdingen:  einer. 

8.  ünterkftnfer  an  rohen  Fellen  (m  rmeem  gefcüe,  <m 
mwflr  wm),  1416:  einer  (Kflnchner). 

9.  ünterkialbr  an  Leder,  1419—1481:2  (Sehnhmaeber). 

la  ünterkftufer  an  ireiaBem  Leder,  8.  Bttlfte  dee  X?.  Jh., 
irie  ee  scheint,  mehrere. 

11.  ünterkäufer  an  Eisen,  um  1425:2. 

12.  Unterkäufer  an  Sensen,  1425  einer  (Sensenscbmied). 

13.  Unterkäuttir  an  Knpfer,  Zinn  tindBlei,  1423 — 1427;  einer 
(Olockengiesser,  Kannengiesser,  Schal enmucher). 

14.  ünterkSnfSBr  an  Naohen  nnd  Sehtffen. 

15.  ÜnterhSnfi»  an  Eigen  nnd  Erb& 

Das  sind  nach  massigem  Anschlag  gegen  40  Persoueu. 
liticiiueD  wir  tiazu  die  Weinsticher,  welche  an  Stelle  der  im 
XIV.  .Jahrhundert  vorkommenden  vndirkoufferc  an  dein 
wyne  getreten  wareu,  ferner  die  Wollenwieger,  damals  4  (frülif  r 
5,  vgl.  8.  90)  Webermeister,  welche  auch  den  TTnterkaiif  an  Wolle 
besorgten,  die  Kohlen-,  Holz-,  Salz-  und  Leinwandmesser  und 
die  venehiedeuen  anderen  Wieger  und  Messer,  welche  wol 
alle  auch  mit  dem  Unterkauf  in  den  betreffenden  Artikeln 
entweder  ausdrücklich  betraut  waren  oder  doch  eich  abgaben, 
80  haben  wir  ein  flbemns  zahlreichea  Personal  Yon  beeideteii 
HandelsTfirmittleni.  Als  Bernftsfamd  ist  dasselbe  freilich  sta- 
tistisch nicht  ÜMsbar,  weil  das  Amt  sich  nicht  dauernd  an 
bestimmte  Personen  knttpfte.  So  konnten  die  ünterkftnfer 
swar  immer  einen  wirthschaftlidi  nnd  social  Snsserst  wichti- 
gen Bestandtheil  der  Bevölkerung  bilden,  ohne  doch  aus  der- 
selben als  Ijesjüodeitj  sociale  Gruppe  bich  abzuheben.  Wie  sehr 
dies  dem  oft  ausgesprochenen  Zwecke  der  gaozeu  Einrichtung, 
dass  den  Armen  gleich  Recht  geschähe  wie  den  Reieiien  und 
dass  der  Einheimische  bevorzugt  würde  vor  dem  Gaste,  ent- 
sprechen musste,  ist  leicht  ersichtlich. 

Zur  Zeit  der  Messen  scheint  im  XIV.  Jahrhundert  der 
Unterkauf  frei  gegeben  gewesen  zu  sein  und  aahireiche  Ein- 
heimische nnd  Fremde  darin  ihren  £rwerb  gesncht  bq  haben. 

1)  Aeltesteü  Gesetxb.  bei  Senckeuberg  a.  a.  0.  S.  8.  45.  51.  61. 
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Dies  führte  zu  mancherlei  Uebelätiiiideii  und  auf  eine  Eingabe 
>efclicher  Kaufleiit«  von  Ulm  und  sonst  aus  Schwaben  und 
auch  um  den  J^odeiisee«  beschloss  der  Eath  im  Jahre  1406 
u.  A.  als  Vermittler  für  den  Handel  in  Tüchern,  Spezerei, 
Wachs  und  ähnlichen  Artikeln  künilig  nur  geschworene  Un- 
terkäufer zuzulassen.  In  dem  gleichzeitigen  Aktenstück,  in 
welchem  uns  jene  Eingabe  und  Beschlüsse  erhalten  sind  und 
das  fOr  die  Geschichte  des  MesshandelB  ?oii  höchster  Wichtig- 
keit ist  sind  ftr  du«  Reihe  Ton  MssseD  von  der  Herbst- 
messe  Yoa  1406  ab  die  Nam«n  der  Personen  mitgetheilti 
welche  ftr  den  ünterlmif  «m  ^ewamde,  an  «picrnry,  am  m- 
wem  gefXU  nnd  an  gemeiner  geiear  m  Eid  and  Pflid&t  ge* 
nommen  wurden.  Als  ünterÜnfer  an  Gewand  Hessen  sieh 
1406  nicht  weniger  als  169  Personen  einschwSren,  74  Frank- 
furter (meist  Wollen  weher ,  Tuchsciierer  und  Schneider)  und 
95  Fremde.  In  den  folgenden  Messen  bis  zur  Fastenmesse 
1419  wurden  weitere  140  Personen  eingeschrieben :  37  Frank- 
furter und  103  Fremde.  Unter  den  Fremden  sind  die  süd- 
deutschen Städte,  ferner  Köln,  Aachen,  Mastricht,  Löwen, 
Mechelu  und  Brüssel  besonders  stark  vertreten.  Ausserdem 
wurden  beeidigt  für  den  Unterkauf 

im  Jahr«   Bi&liaiiiiiteh»   Ff«md«  BtttftfliB«« 


an 

rohen  Fellen 

1406 

2 

7 

9 

»  > 

1417 

3 

7 

10 

an 

Speserei 

1406 

5 

7 

12 

» 

t 

1408-18 

2 

9 

11 

gemeiner  gewor 

1413 

1 

4 

5 

Darnach  waren 

allein  in  den  wenigen 

'  angelllhrton 

Artikeln,  welche  allerdings  die  Grundlage  des  ganzen  Mess- 
Tei^efars  bildeten,  gleichzeitig  über  200  Personen  ti^tig. 

Nimmt  man  für  die  wichtigeren  oben  aufgeführten  Kategorien 

von  siaudigeu  Ünterkäufern  eine  ähnliche  Verstärkung  für  die 
Messzeit  an  ,  wie  wir  sie  beim  Fellhandel  beobachten ,  so  er- 
hält man  eme  annähernde  Vorstellung  von  der  Menge  von 
Personen  ,  welche  das  bezahlte  Vermittlergeschäft  im  (jross- 
handei  zeitweise  in  Anspruch  nahm. 

1)  QewiehtbiMk  üglb.  a  66. 
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Audi  die  bei  deu  Verkehrsgewerben  Betheili^n 
sind  schwerlich  vollstäudig  ermittelt.  i>ass  unsere  Tabelle 
Dür  noch  eiuen  Läufer  auflFÖhrt  (1387:  3)  beruht  darauf,  dass 
um  1400  der  Name  ab-  und  statt  seiuer  derjenige  der  Boten 
aufgekommen  war.  Die  letztem  waren  damals  noch  grössten- 
iheilB  städtiaehe  Beamte  für  die  Botengänge  der  BfirgermeiBtor, 
konnten  ib«r  auch  mit  Genehmigung  ihrer  Vorgesetsten  Ton 
den  Btirgem  gegen  Meflengeld  venehickt  werden.  Sie  wech- 
selten von  Woehe  sä  Woche  im  Dienste  ab,  hatten  also  viel 
freie  Zeit,  wceehalb  ihnen  1484  Tom  Bathe  edanbi  wurde,  auch 
SchiOderdienate  wa  thnn  ^.  Bei  den  Gelagen  dee  Rathes  wor- 
den eie  als  AnfwSrter  verwendet,  nnd  ee  war  ihnen  in  ihrer 
Dienstanweisnng  anedrOdilidi  eingeschärft,  <meh  des  t<?m- 
scJienckens ,  60  sie  in  der  stat  sin,  mit  gancsetn  {li6i>c  vnd 
ernste  su  warten  . .  .  vnd  auch  wyderw/nb  der  stede  fleschen 
vnd  hannen  helffen  hy  eyn  eu  tragen*).  Die  geringe  Zahl 
der  Fracht  fuhr  leute  [kerchcr,  furhde,  ivayrnfurer)  stimmt 
zu  dem  über  die  massige  Bedeutung  des  Frankfurter  Gross- 
handels Bemerkten  Das  Heizlergeschäft  nährte  wohl  da- 
mals bloss  in  der  Meeee  seinen  Mann  und  mochte  deeshalb 
vielfach  als  Nebenerwerb  von  Landwirthen  betrieben  werden. 
Bei  dem  Ban  der  Boxoheimer  Landwehr  i.  J,  1476  betheilig- 
ten sieh  28  Heizier. 

Eme  ganz  nene  Ersdieinang  ist  die  folgende  Gruppe,  die 
uns  mit  einem  sahhreiehen  Sehreiberp  er  sonal  bekannt 
macht ,  das  theils  im  stidtiscfaea  Dienste  verwendet  wurde, 
theils  als  Buch-,  Brief-  und  ürirandensehreiber  sowie  ab 
Schreiblehrer  privatem  Erwerbe  oblag.  Das  BedQrfniss  nach 
solchen  Diensten  muss  damals  ein  sehr  grosses  gewesen  sein, 
so  dass  also  auch  hierin  die  Buchdruckerkonst  vorbereitet 


1)  Fß\ilhaber,  a.  a.  0.  S.  3. 

2)  Diecstan Weisung  der  Stadtboten  im  Eidbuch,  Bl.  41  Nr.  24. 

8)  Die  GrodsiiäDdler  hielten  gewöhnhch  ihre  eigenen  Pferde  und 
Fuhrwerke.  Vgl.  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  450.  451.  Im  GeseUb. 
Nr.  1  fol.  1^  Nr.  88  kommt  <ia  IUI  vor,  wo  oinom  Fnuikflirter  Xaaf- 
maoB  M  Üdngon  11  Pfinrde  von  Raahrittoni  ausgeapaiint  oad  ab|^ 
wnuM  werden. 
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erscheint,  die  mit  einem  ihrer  Vorlftufer  sich  bereitB  in  , 
nnserer  Tabelle  anirtlndigt.   üebxigens  scheinoi  die  Schreiber 

aller  Arten  sicli  auch  in  Frankfurt  gern  als  Gelehrte  gerirfc 
zu  haben,  wie  aus  ihren  grösstentheils  latimsuten  Vornamen 
und  der  Uehersetzung  von  Stuhl-  oder  Kistenschi  eiber  in 
hatliedralis  hervorsteht.  Das  Geschäft  der  letzteren ,  das  in 
Urkunden  vom  Ende  des  XIV.  bis  zu  Knde  des  XV.  Jahr- 
hunderts sehr  häufig  vorkommt,  muss  einträglich  geweseu  sein, 
da  einer  derselben  mit  seinen  zwei  Dienern  zusammen  in  die 
Liste  eingetragen  ist.  Vielleicht  dass  sie  auch  zu  Frankfurt, 
wie  in  Danzig  ^)  beim  Abscbluss  yon  Groeshandekgeschaftenf 
namentlich  in  der  Messe  mitwirkten. 

Ebenso  eigenthQmliche  Erscheinungen  bietet  die  folgende 
Gruppe.  Die  Spiellente  sind  schwerlich  TollstSndig  an- 
gegeben, weder  in  der  Zahl  noch  in  den  Specialitäten.  Was 
die  fahrenden  Leute  betrifft,  so  mag  es  dahingestellt 
bleiben ,  ob  abenturer  und  giler  hier  mit  Recht  eingereiht 
sind.  Die  Ahenteurer,  welche  seit  dem  Knde  des  XIV.  Jahr- 
hunderts nicht  selten  vorkommen,  bildeten  1445  eine  Brüder- 
schaft, welclie  im  Frankfurter  Barfüsserklost-er  ihre  Kapelle 
und  Begräbuissstätte  hatte ;  das  wdrde  aber  nicht  gegen  ihre 
Zugehörigkeit  zu  den  Fahrenden  spreeheu 

In  Qroppe  XIII  sind  verschiedene  Arten  von  Tag-  und 
Jahrlöbnern  zusammenge&sst,  Aber  deren  wahren  Charakter 
nur  zum  Tbeil  Klarheit  zu  gewinnen  ist.  Die  Arbeiter  oder 
Arbeitenden  sind  ohne  Zweifel  Tagföhner  (arbeidende  tctge- 
laner^  wie  es  in  einer  Urknnde  von  c.  1400  heisst),  die  bald 
beim  Bauwesen,  bald  in  der  Landwirthschaft  Verwendung 


1)  V(^l.  Hirsch,  Danzigs  Handels-  und  Gowerbspfosch.  S.  231  ff. 
Kinigü  Aui'kläning  über  den  Geßchäi'ts;bHreich  der  ziihlreichen  Privat- 
scbreiber  iu  der  Stadt  gibt  tblgeuder  Eintrag  des  lUhgermeisterbucUs 
von  1441,  Bl.  67^ :  Den  sdaihern  in  der  stat  sagen,  von  der  gtüde  wegen 
kern  brirf  danAar  madun.  Bb  handelt  lich  liierbei  um  WevaohaAnw* 
kanden. 

2)  Vgl.  Kriegk,  D.  Bfivgerth.  8.  184,  wo  auch  mehrere  BrQder- 
Schäften  von  fahrenden  Lttaten  mit  dem  SHs  in  Worms  und  Ifatns  er- 
wAhnt  Bind,  oad  Batton,  a.  a.  0.  IV.  &  902. 
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fanden  ^)  und  in  denen  wir  wohl  die  Opperkuechte  yoo  1387 
wiederfinden.  Freilieh  begreifen  wir  dabei  niebt,  warum  es 
den  Arbeitern  am  1400  (ygl.  8.  135)  verboten  war,  eine 
Trinketobe  za  haben,  wahrend  die  Opperkneehte  1387 
sogar  eine  poUtisehe  Znnft  gebildet  hatten.  Möglich  frei- 
lieh,  daee  bei  dem  offenbar  stattgehabten  Rückgang  der 
BanthStigkeit  jene  zUnftigen  Handlanger  der  Steinmetzen, 
ebenso  wie  die  letzteren  zu  Steinhauern  und  Maurern,  zu  all- 
gemeintii  Lohnarbeitern  herabgesunken  waren.  —  Der  Aus- 
druck Diener  bezeichnet  in  3  von  den  4  augefübrteu  Fällen 
SchreibergehtllfeD ,  müglidierweise  auch  in  dem  vierten,  wo 
der  Beruf  des  Dienstb* nn  niclit  augegeben  ist.  Dass  rler- 
selbe  bloss  den  Kaufinannsdiener  bedeute,  wie  K  r  i  eg  k  be- 
hauptet, ist  unrichtig ;  vielmehr  ist  es  ganz  gewöhnlich,  dass 
die  städtischen  Söldner  als  Diener  bezeichnet  werden ,  and 
ausserdem  kommen  nicht  selten  Diener  von  Privatleuten  vor, 
bei  denen  vom  Handelsbetrieb  keine  Hede  sein  kann. 

Die  letste  Gruppe  enthält  vorwiegrend  freie  Berufs* 
nnternehmer  und  städtische  Beamte.  Zu  den  er- 
stereo  gehören  die  Aencte,  Procnratoren  und  FClrsprechen.  Von 
Ihnen  fthren  der  Stadtarzt  und  der  Stadtprocurator  hinfiber 
zu  den  besoldeten  städtischen  Bediensteten.  Was  die  letzteren 
angebt,  so  ist  zn  beaehten,  dass  nur  die  niederen  Chargen  in 
einer  Berufsstatistik  Platz  finden  konnten,  während  die  oberen 
säiiiLütlich  im  Ehreüamt  versehen  wurden.  Von  den  niederen 
Beamten  sind  die  in  der  Tabelle  für  die  Richter,  Zöllner, 
Förster,  Feldschtltzen  gegebenen  Zahlen  auch  son.^t  bezeuget; 
diejenigen  für  Söldner  und  Scharwächter  bieibeii  stark  liiiitt-r 
der  Wirklichkeit  zurück.   £rstere  waren  durchweg  Fremde; 

1)  Ein  Mf^tidender  des  BV.  irt  im  Bgb.  1482  als  eM«r,  ein  an- 
derer als  ^«rtmer ,  ein  dritter  als  )lencr  eiogetiageii.  Der  Ansdniok 
orbeidmäBt  InMM  ■chsiat  fthnlieh  gebildet  so  adn  wie  epperhuekL  Ton 

2)  D.  Bfirgerth.  N.  F.,  S.  438  nach  Fichard.  Wie  dieser  Irrthum 
entstehen  konnte,  i«t  Tinhf'greiflich,  da  in  der  Urkunde,  auf  welche  K. 
sich  hezieht  ,  die  KaulmaaDsdiener  gerade  hiechtt  genannt  werden. 
Für  den  Kaufmannsdiener  wird  das  Wort  gebraucht  in  der  Urk.  bei 
Thoma»,  Oberkof,  S.  m 

Bt«h«r,  ate  B«vSlkMnuic  IVB  Vmakful     M.  X7 
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di«  Obtliegenbeiten  der  Öchar Wächter  (Nachtwächter)  dagegen, 
deren  es  nach  Aasweis  des  Eidbuchs  aUein  in  der  Altenstädt 
20  gab,  Würden  wohl  nur  als  Xel)engewerbe  ausgeübt.  Die 
Zahl  der  Pförtner  steigt  mit  den  in  der  Uebersicht  der  Neben- 
gewerbe angefahrten  anf  9,  diejenige  der  Thnrmwäehter  auf 
6,  BO  da»  wir  mit  den  Leuten  auf  den  ESrkern  und  Schnecken 
sowie  den  Schlagwärtern  24  Personen  erhallen,  die  den  stän- 
digen Dienst  an  den  Thoren  und  auf  den  Terschiedenen  ThQr- 
men  versahen  Uebrigens  sind  nnr  Pförtner  der  Anssenthor» 
besonders  namhaft  gemacht.  Es  wird  von  einigem  Interesse 
sein,  weuü  wir  hier  noch  die  städtischen  Bediensteten,  soweit 
sie  nicht  in  r4ruppe  XIV  enthalten  sind,  aus  den  übrigen 
Gruppen  zus;uumenstellen.  Es  sind  folgende:  üpr  Sta<lt.8chmied, 
der  btadtkoch,  2  Müller  in  der  iu  eigner  iiegie  betriebenen 
städtisclion  Mühle,  der  »Stadtbauraeister  (der  stcdc  wergman) 
und  der  btadtparlierer ,  4  Stadtboten  ,  3  Visierer ,  2  Wagen- 
meister and  ein  Wagenknecht,  3  Btadtschreiber,  der  Gerieht- 
Schreiber,  2  Kuhhirten,  ein  Schweinehirte  und  ein  Schäfer. 
Dazu  kommen  noch  die  beeidigten  Halbbeamten,  die  Frucht-, 
Salz-  und  Kohlenmesser,  die  Schröder,  Weinsticher  nnd  Wein^ 
knechte,  die  Sack-  und  Stangentrager.  Wie  man  sieht,  ein 
sehr  zahlreiches  Beamtenpersonal,  dessen  genaue  statistische 
FeststeUong  indess  durch  die  vielfach  Torkommende  Aemter- 
haufung  ^)  &8t  unmöglich  gemacht  wird* 

1)  Dan  gerade  sa  der  Zeit,  als  unser  Veneiehiiiaa  angestellt  wurde, 

der  Sicherheitsdienst  an  den  Thoren  nnd  auf  den  Tharmen  sehr  unge- 
nfigend  bestellt  war,  lehren  folgende  Eintrilj,'«  des  Burgermeisterbucha 
von  1440:  29.  Sept.:  Meclmimeistern  \safjm],  uff  alle  dorchgeenden  thome 
Jude  ceu  bestellen,  triftige  lüde  uff  Ißrtel  jar.  —  4.  üctober :  Ihe  blin- 
den 0  thornhuder  vnd  nadittoechter  abeateUen  vnd  fertige  lüde  dar 

2)  Wie  weit  diese  geben  konnte  mag  man  an  dem  einen  Baspiel 
sehen,  dass  im  Bgb.  1404  dieselbe  Person  als  Förster  nnd  SaoktrOger 
zugleich  beseichnet  wird»  swei  Obliegenheiten,  die  ihrer  Natnr  naoh 
einander  ausansohlieasen  sobeinen. 
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Die  Grappe  der  Urprodueenten  haben  wir  iins  ab- 
ddiilicb  bis  stilefcBt  aufgespart,  weil  in  ibr  sieb  wobl  die 
gitaton  Lfleken  finden.  Allerdings  weist  die  Tabelle  ffir  1440 
eine  bedeutend  grossere  Anabl  Ton  Personen  auf,  die  sieb 
der  Knltnr  des  Bodens  widmeten,  als  diejenige  Air  1387. 
Allein  es  ist  nicbt  die  eigenüicbe  Landwirtbsobaft ,  sondern 
▼orzogsweise  die  bente  so  genannte  Spatenknltur,  welche 
4n  deu  (^ärtuern,  Häckern  und  Weingürtuern  vertreten  ist, 
wobei  wir  die  »liirlner  nh  ei<:^iie  kleine  Unteniehiner ,  die 
liü(  ker  und  W  t  iiiLfilrtner  vorwiegend  als  THi^cli'jliuer  M  ^his 
zu  denken  iiabeü.  Die  Zahl  der  Gürte  u  in-  und  ausserhalb 
dl  r  Mauern  war  eine  sehr  beträchtliche,  wie  später  das  Häuser- 
verzeichniss  ausweisen  wird;  ja  die  ganze  Neuestadt  hiess  im 
XIV«  Jahrhundert  £u  den  garten  und  noch  lange  nachher 
g^b  es  daselbst  eine  Häckergasse  und,  wie  es  scheint,  auch 
eine  Gärtnergasse  In  Sachsen  hausen  hiess  zu  Anfang  des 
XVI.  Jabrbnnderts  die  oberbalb  der  Brücke  gelegene  Hälfte 
widem  keckem^  w&brend  die  untere  Hälfte  vndem  fisekem 
gensnnt  wurde Naeb  unserer  Tabelle  war  um  1440  die 
Uebrsabl  der  Gärtner  und  Hacker  in  der  Neuenstadt  ansässig* 
Freilieb  sind  die  Ziffern  bier  wobl  stark  hinter  der  Wirklieb- 
keit  surOekgeblieben.  In  der  Liste  derjenigen ,  welche  1476 
den  23.  und  24.  Juli  am  Bau  der  Bombeimer  Landwehr  ge- 
arbeitet  hatten  (vgl.  oben  S.  207)  werden  für  den  ersten  Tag 
154  Personen  aus  den  Gärtnern  und  147  aus  den  Häckern 
aufgeführt,  für  den  zweiten  Tag  114  Gärtner  uud  90  Hacker. 
Da  ausäeidem  die  bachsenhäuser  noch  besonders  mit  147,  bzw. 

1)  Voo  den  Weiogärtaera  huituit  in  der  alt«u  Weingarten-Ord- 
nung im  Qflwteb.  Mr.  2  foL  XLVa  (ArehiT  VU,  a  179):  AmA  sal  Jum 
wmgmkr  um  moAm  dan  <uM  marffen;  im  Artikel  vorher  ist  tod  den 
HerrisbsftMi  die  Bede ,  gleieb  Baobher  von  der  BOhe  dea  Tsgeloludi. 
Bertglich  der  HSoker  lewn  wir  im  Bfligotmeisterbuch  von  1441  fol. 
95b:  den  heckern  sagen,  dem  gesecee  nachrttgeen  mit  dm  tag^men» 

2)  7g1.  Batten,  I,  S.  135.  V,  S.  322.  U;}8. 

3)  Gebräuchhcü  sind  die  Nanieu  Ober-  uud  UHtcrrusscr  oder  -reußer 
-reißet.  Doch  heiust  ea  m  einem  Forätmeisterbuch  von  1519;  vndem 
Accfeern  «k  Stiuenhusm ,  daß  m<m  nennet  Oberrußer.  Vgl.  B  a  1 1  o  n, 
OHL  BeMhr.  YII,  S.  ^ 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


135  Mann  in  der  Liste  erscheine»  ,  während  die  Neuestadter 
nur  nebenbei  unter  Andern  erwähnt  werden,  so  wäre  es  immer* 
hin  mOglich,  dass  anter  Hackern  und  Gärtnern  die  Bewohner 
der  betreffenden  Strassen  oder  Besirke  in  der  Nenenetadt  ver* 
standen  werden  mtlssten.  Ein  während  des  Drucks  mir  in  die 
Hände  gefellenes  ZunftTenseichniss  von  1552  enthält  nur  53 
BGiglieder  der  Qärtnerznnft.  Bei  diesen  widersprechenden 
Ziffern  ist  indess  m  beachten,  dass  nach  manchen  Anzeicheit- 
zu  schliessen  die  Gärtner  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  den 
Kleinbauern  sehr  nahe  gestanden  haben  und  dass  ihr  Betrieb 
ein  der  eigentlichen  Landwirthschaft  ähnlicher  gew«?en  sein  muBS. 
Tlire  älteste  Hanilwcrksordnung  ^)  gleicht  auffallend  in  den  mate- 
rii  llv'uBestiiiiiiniiigeii  deuDorfweisthüüieru,  und  wir  werden  weiter 
unten  einige  von  ihnen  als  Besitzer  von  2 — 4  Pferden  finden. 

Auöallend  ist ,  dass  dieWeingärtuer  in  Frankfurt 
nicht,  wie  in  den  süddeutsche«  Städten  die  Rebleute,  znr 
Zonftbildung  gelaugt  sind.  £s  rührt  dies  wohl  daher ,  dass 
hier  von  den  Geschlechtem  und  geistlichen  Korporationen  die 
Weinberge,  welche  sie  besassen,  auch  im  XV.  Jahrhundert 
noch  fortdauernd  in  Eigenbau  gehalten  wurden,  während  sie 
anderwärts  verpachtet  waren.  Dies  musste  naiflrlieh  das 
Aufkommen  eines  Standes  tod  kleinen  selbständigen  ünter^ 
nehmem  verhindern.  Ueber  die  grosse  Ausdehnung  des 
Weinbaus  in  den  mittelalterHchen  Städten  braucht  man 
kaum  Worte  zu  verlieren.  Dass  derselbe  zu  Frankfurt  im 
XV.  Jaliriiuiidert  fortwährend  im  Zunehmen  begriffen  war, 
dafür  bürgt  die  eine  Thatsache  genngsam,  dass  in  dieser 
Zeit  fast  der  ganze  Sachsen häuser  Berg,  der  noch  bis  1389 
bewaldet  gewesen  war,  ausgerodet  und  mit  Relien  bepilanzt 
wurde.  Es  war  dies  eine  Fläche  von  3U  1  i  ufeu  oder  900  Morgen, 
welche  früher  königliches  Gut  gewesen,  1377  aber  von  Karl  IV. 
der  Stadt  geschenkt  worden  war.  In  einer  ßathsordnung  von 
1501  wurde  dann  die  Anlage  neuer  Weinberge  verboten 

1)  Böhmer,  Urkdb^  8.648  f.  Man  vrgl.  damit  die Feld^Einimg 
im  Anhang. 

2)  Archiv  VII»  8.  154.  —  Ueber  den  Weinbau  Frankfurts  im  MA. 
vgl.  Kriegk,  Biirgerzw.  &  241.  Vgl.  aoeh  die  Urk.  vom  2S.  Febr. 
1334  bei  aohmer  S.  529. 
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Die  eigentliche  L an  d  w  i  r  t  h scha  f  t  ist  nur  in  den  we- 
nigen Hofleuten,  Dreschern,  Worflern,  Strohhäckern  (Häcksel- 
schneidern)  repräsentirt.  Diese  aher  geben  nicht  entfernt  die 
richtige  Vorstellung  von  der  Rolle,  welche  damals  noch  immer 
der  Ackerbau  in  dem  Leben  der  fieTölkerang  q^ielte.  Die 
Hof  lente  sind  die  Wirthachafter  auf  den  Gntshdfen  der  reichen 
Frankfurter  Fkmilien,  welche  mit  ihren  Scheunen,  Stallen, 
Hofräumen  und  Gärten  das  weite  Terrain  der  Nenenstadt 
damals  noch  giösstentheils  bedeckten.  Nicht  wenige  von  ihnen 
lagen  auch  in  Sachsenhausen;  andere  befanden  sich  ausser- 
halb der  Ringmauer,  zwischen  dieser  und  der  Landwehr.  Ueber 
die  Zahl  dieser  Höfe  soll  im  IL  Bande  bei  der  Behandlung 
des  Häuserverzeichnisses  Aufsehluss  gegeben  werden ,  da  es 
ohne  Einsfehcn  ins  Detail  nicht  geschehen  kann.  Hier  uiöge 
es  genügen,  zu  erwähnen,  dass  sich  in  jeiieni  Verzeichniss 
allein  299  Scheunen  nachweisen  lassen.  So  wenig  diese  Zahl 
als  Tollständig  betrachtet  werden  darf,  so  wird  sie  immerhin 
als  Anhaltspunkt  fUr  ans  ihr  Gewicht  geltend  machen,  wenn 
wir  uns  anschicken,  uns  eine  Vorstellung  davon  zu  bilden,  in 
welchem  Umfange  die  Landwirthschaft  als  Hauptbeschäftigung 
in  die  Beruftgliedemng  der  Be?51kerung  eingriff. 

Wir  mfissen  hier,  wo  es  sich  um  eine  nothwendige  Er- 
gänzung der  Beruistabelle  handelt,  etwas  weiter  ausholen. 
Denn  so  vieles  auch  darauf  hinweist,  dass  vom  Betriebe  der 
Landwirthschaft  und  Viehzucht  noch  im  XV.  Jahrhundert  die 
Existenz  eines  grossen  Theiles  der  stödtisehen  Berdlkerung 
abhieng :  direkte  statistische  Daten  von  einiger  Vollständigkeit 
haben  sich  dafür  trotz  aller  Bemühungen  nicht  (indon  lassen. 
Immerhin  erscheinen  die  Ergebni.sse  unserer  Xachiursclmugen 
wichtig  genug,  um  dieselben  hier  niitzutheilen. 

Zunächst  wird  Niemand,  der  sich  mit  diesen  Dingen  ein- 
gehender beschäftigt  hat,  sich  des  Eindruckes  haben  erwehren 
können,  dass  das  mittelalterliche  Städteleben  sich  sozusagen 
in  einer  durchaus  ländlichen  Atmosphäre  bewegt.  In  den 
Frankfurter  G^etzbflchem  des  XV.  Jahrhunderts  sind  die 
Rathsbeschlüsse,  welche  sich  mit  der  Regelung  der  Landwirth- 
schaft beschäftigen,  fast  ebenso  zahlreich  wie  diejenigen, 
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welche  Gewerbe  und  Uandei  betretien,  und  oft  ist  auf  der- 
selben Seite,  welche  ein  Statut  über  die  Uuterkäufer  oder  das 
Hockenwerk  enthält,  eine  Verordnung'  nber  den  Bchwemeferieb, 
die  gemeine  Weide,  das  Halten  der  Farren  und  £ber  oder  ein 
Verbot  der  Bestellung  des  Brachfeldes,  des  Grasens  der  Weiber 
and  Mägde  auf  den  Aeckern  oder  endlich  eine  Aoleitong  zum 
Sidneetsen  und  Landmessen  zu  leeen  Die  drei  Mitglieder 
des  Rathee,  welche  Über  das  Feld  gesetzt  waren,  bildeten  in 
dieser  Zeit  noch  eines  der  am  meisten  beschäftigten  Aemier. 
Alle  Sonntage  sassen  sie  mit  den  Geschworenen  des  Feldes 
nnd  einem  Sdireiber  msammen,  nm  die  Anzeigen  der  yi«r 
Fddschtitzen  entgegenzunehmen  und  über  die  Frevler  abzu- 
urtheileii  -).  Eine  Orduuug  von  1388 ,  die  man  heute  als 
Feldpolizeigesetz  bezeichnen  würde*),  ninnut  ohne  Weiteres 
au ,  dass  alle  diese  obrigkeitlichen  Personen  auch  Kühe  und 
Schweine  halten.  Aber  nicht  si»'  alli  iu  ;  \vüiil  alle  Rathsherren 
aus  den  (iesclilechtern  hatten  noch  eigneu  Landwirthschafts- 
betrieb  und  urtheilten  in  landwirthschaftlichen  Fragen  als 
Sachverständige.  Einen  Garten  oder  ein  Eappusland  vor  der 
Stadt  oder  einen  Weinberg  besassen  anch  die  meisten  Hand- 
werker und  Krämer;  nicht  wenige  Ton  ihnen  hatten  selbst 
eigne  Wirthschaftshdfe  in  der  Neuenstadt  oder  in  Sachaen- 
hansen.  Ja  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  besass  der 
in  die  damaligen  Zanftonruhen  Terwickelte  Weber  Endria 
Heilegeist  den  acht  Hoben  grossen  Biedhof  (ausserhalb  8ach- 
senhausens)  vom  Kaiser  znm  Mannlehen  Damit  stimmt 
es,  wenn  in  der  olfisiellen  Sprache  den  zn  Frankfurt  AnsSs- 
sigeu  die  Auswärtigen  als  AnsmSrker  entgegengesetzt  werden, 
und  Maurer  Imt  wenigstens  für  das  Frankfurt  des  XIV. 
und  XV.  liihrhunderts  durchaus  Recht,  wenn  er  die  Stadtge- 
meiude  als  Stadt  ui  a  r  k  gemeinde  aufgefasst  wissen  will. 

1)  Vgl.  die  Auszüge  aus  dem  Getieizbucbe  Nr.  3  im  Archiv  für  Frk£. 
Gesch.  VL  K.  VII,  S.  147.  150.  152.  154.  161.  178. 

2)  BaUmdnnng  von  1389  im  OeMteb.  Nr.  3  fil.  XXXIa. 

3)  Vgl.  den  Anhang. 

4)  VgL  Kriegk,  FVankt Bttigenwiit«^ S. 60.  Battoa»  a.  a.0« 

I,  a  239. 
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Die  Mlir  eingehenden  Bedeorduangen  des  XV.  Jahrhun- 
derte, mn  von  den  früheren  zu  schweigen,  führen  als  zu 
beeteoemde  Vermdgeneolgekte  vorwiegend  laadwirihsehaftUchen 
BedtB  und  Betriebemittel  sowie  selbsierzeagte  VerbraucluB- 
vorräthe  auf,  während  des  Handelskapitals  und  der  Eanfmaone- 
waare  nur  flüchtig  gedacht  wird.  Land  in  ganzen  Huben  und 
morgenweiaen  ParoeUen,  Wiesen,  Weinberge,  Qärten,  Pferde, 
Etlbe,  Sebafe,  Schweine,  Bienenstöcke,  Keltern  und  die  man- 
nigfachen Naturalgülten  von  liegenden  Gründen,  ferner  Ge- 
treidevornithe,  lieii,  8troh  —  das  sind  die  wichtigsten  Steuer- 
objekte. Auf  die  Selbstbewirthschaftung  ist  eben  ao  wohl 
Rücksicht  genommen  wie  anf  Erl>-  und  Zeitpacht.  Steuerfrei 
sijid  ausser  Hausrat,  Kleider,  Schmuck  -für  jeden  Mann  ein 
PtHid,  fJlr  jede  Frau  eine  Kuh,  ferner  so  viel  Korn  und  Wein 
als  jemand  in  seinem  Hause  mit  seinem  täglichen  Gesiude 
verzehrt  von  der  Zeit  an ,  da  er  die  Bede  gibt,  bis  auf  Mar- 
tini (also  bis  zar  nächsten  Ernte)  und  so  viel  Hafer,  Heu 
und  Stroh,  als  er  für  seine  Pferde,  Kühe  und  das  fibrige 
Vieb,  sofern  er  dasselbe  nicht  auf  den  Kauf  bÜlt,  verbraucht. 
Man  kann  wobl  sagen,  dess  drei  Viertel  der  Bestimmungen 
der  Bedeordnungen  den  eignen  Landwirthscbaftsbetrieb  oder 
doch  den  Besitz  landwirtbschaftlieh  genutzten  Qrundeigen- 
thums  rar  Toraussetrang  nehmen 

Dem  entsprach  auch  die  äussere  Physiognomie  der  Stadt. 
Die  meisten  Häuser  waren  mit  Höfen  und  Wirthscbaftsge- 
häudeu  versehen ;  vielfach  giengen  die  Viehstalle  nach  der 
Strasse.  Bekannt  sind  die  Verordnunsxeu  über  das  Umher- 
treiben  der  Schweine.  Ueberall  lagen  die  Misthaufen  vor  den 
Häusern,  und  die  zahlreichen  Rathsbeschlüsse,  welche  auf  Be- 
seitiguDg  dieses  Uebelstandea*  wenigstens  in  der  Altenstädt 


1  Die  Bedeordnungen  werden  im  II.  Bande  veröffentlicht  werden. 
Mit  der  Thatsache,  daas  eine  Kuh  zum  eteuerfreien  ExiHtenzminimum 
geborte  ,  lät'^t  eich  die  andere  Thatsache  in  Zusammenhang  bringen, 
das8  bisweilen  die  Stadt  selbst  an  ärmere  Leute  Kühe  verlieh.  Im 
Rechenmeidter- Manual  Uglb.  B.  73  No.  36  Bl.  2^  n.  3*  finden  sich  drei 
•olefaer  IWIe.  Der  Leibnnt  ist  fteOieh  nemUeh  hooh  (1  ff  h.  bis  1  fl. 
pro  StOek). 
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hinausliefen,  konnten  noch  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
BOT  mit  gewiflsen  EinschranlningeD  aafrecht  erhalten  werden 

Bedurfte  es  weiterer  Beweise  fttr  die  Thateache,  da«  die 
meisten  Bewohner  des  damaligen  Frankfurts  landwirtbschaft- 
liche  Arheit  verstanden  and,  wenn  auch  nnr  im  Nebenge- 
werbe,  ausübten,  es  kdnnten  sahireiche  Urkunden  dafür  bei- 
gebracht werden.  Oder  wie  wäre  es  anders  denkbar,  dass 
z.  B.  1430  der  Rath,  erschreckt  durch  die  HnssitenzOge ,  ein 
Gebot  erlassen  konnte  ^) ,  nach  welchem  zur  BefebtiguDg  der 
Stadt  ailvrKienlich,  nmvue  vmJ  frauwvn,  arme  rHd  riehen  her^ 
schafft,  hindere,  dieiistkneclite,  dioidmeijil'  ,  /iirmtnnJ  uOfjeschei' 
den,  wer  vierezeken  jarc  vnd  darüber  alt  ist,  (/raben  suHcn. 
wenn  nicht  auch  die  Mehrzahl  Spaten  und  i lacke  zu  führen 
verstanden  hätte  ?  Wenn  1409  verboten  wird  ,  Hafer  zur 
Ausfahr  aus  der  Stadt  su  verkaufen  oder  selbst  hinauszu- 
führen ,  ausgenommen  zum  Saen ,  so  liegt  darin  doch  wohl, 
dass  es  in  Frankfurt  Landwirthe  gab,  welche  über  ihren  Be- 
darf Hafer  bauten.  Und  wenn  endlieh  die  Johanniter,  welehe 
Überdies  einen  Hof  bei  Oberrad  (Fleechenberg)  in  Selbsibe- 
wirthsdiaftung  hatten,  doch  1406  bedeutet  werden,  dass  woM 
fickes  sie  hie  inne  in  der  atai  v/f  ireif  misten  MOgen  tax  mit 
der  gemeinen  Herde  in  den  Wald  gehen  dürfe  so  lisst 
dies  sohliessen,  dass  kaum  ein  grösserer  Haushalt  in  der  Stadt 
sich  dem  Landwirtbschaftsbetrieb  entziehen  konnte. 

Freilich  sclieint  es,  als  ob  die  ziemlich  zalilreichen  Ein- 
zelhöfe ausserhalb  der  Stadt,  von  denen  manclie  ein  sehr  be- 
trächtliches Areal  umfassten  dem  Betriebe  der  Landwirth- 
f?chHft  durcli  die  Bürger  ens^e  (Irenzen  hätten  .stecken  müssen. 
Allerdings  waren  diese  Höfe  nach  und  nach,  soweit  sie  nicht 
im  geistlichen  Besitze  standen,  in  die  Hände  von  Frankfurter 

1)  Vgl.  Kriegk,  a.  a,  0.  B.  290  f. 
8)  OsBetsbuch  Nr.  %  B1.  L7I». 

8)  Geeetzb.  Nr.  Ib,  Bl.  XIXb. 
4)  Ebendaselbst,  Bl.  XXb. 

^)  Das  Areal  des  Riedhofs  nmfasste  nach  einer  Urk.  von  1296  acht 

Huhfn  (Böhmpr,  Urkdb.  S.  303),  nach  dem  St.-Rchbch  von  1533 
ungetiihr  300  MorKtn;  <ki  (kleine)  Kettenhof  wird  1390  und  143ö  auf 
8  Morgen  angegeben  (B  a  t  i  o  n  a.  u.  0.,  I,  S.  252). 
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BOrgeni  übergegangen;  sie  waxen  zam  Theil  befestigt,  und 
der  lUtli  hatte  schon  1394  bestimmt,  das«  sie  nicht  an  Fremde 
waussert  werden  dflrften  Aber  wenn  wir  das  in  den  Grenzen 
der  Snasersten  Stadtbefestigang,  der  Landwehr ') ,  eingesdilos- 
sene  Areal  als  die  Fddmark  der  Stadt  im  engeren  Sinne  be- 
trachten ,  nnd  wenn  wir  bedenken ,  dass  das  unmittelbar  nm 
die  Stadt  liegende  GeUnde  in  siemlieh  weitem  Umkreis  cum 
Oarten-  nnd  Oemüseban  Terwendet  wurde  während  der  Rest 
bis  zur  Landwehr  ,  soweit  er  nicht  von  Weinbergen  in  An- 
spruch genommen  war ,  der  Dreifelderwirthschaft  unterlag, 
so  überzeugen  wir  uns  leicht,  dass  doch  nur  ein  ziemlich  be- 
schränkter Spielraum  für  eine  grössere  Zahl  landwirthschaft- 
licher  VoUbetriebe  verbleiben  honnte.  Schon  früh  hatte  sich 
desshalb,  da  auf  der  rechten  Mainseite  die  Nachbardörfer  von 
allen  Seiten  nahe  herangerückt  waren ,  das  Bedürfniss  nach 
Rodungen  im  kaiserlichen  Reichsforst  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flusses  geltend  gemacht  Nachdem  anf  diese  Weise  hier 
im  XII.  nnd  XIII.  Jabrhnndert  anf  Grand  besonderer  Ver- 
leihnngen  Terschiedene  Einzelhdfe  sowie  die  Dörfer  Ober- 
nnd  Niederrad  entstanden  waren  %  wurden,  nachdem  die  Stadt 
1372  den  letzten  Rest  des  kmserlichen  Waldbesitaes  (den  heu- 
tigen Frankfurter  Stadtwald)  erworben  hatte,  TOn  dieser  grösaere 
Waldfl&chen  ausgestockt  nnd  das  Areal  an  die  Bttrger  m 
Ackerland  oder  Weinbergen  yeräussert. 

Dazu  bedurfte  es  freilich  der  Erluubniss  des  Kaisers ,  da 
die  Erwerbung  nur  eine  pfandweise  war.  Nun  hatte  Karl  IV. 
bereits  am  24.  Mai  1374  Bürgermeister,  Schöffen,  Rath  und 
Bürgern  von  Frankfurt  gehtiittt  t,  »iu  des  Reiches  Wahle,  dem 
Forst  oder  Buchwald  bei  Frankfurt«  an  geeiun*  ter  Stelle  einen 
Kahlhieb  ?on  40  Huben  (1200  Morgen)  Torzuuehmeu  und  das 


1)  Besobluas  im  Archiv  VII,  S.  133.  —  Ueber  die  Höfe  im  Aiige- 
Bstasas  Batton,  a.  a-  0.  I,  S.  828—261  u.  Kriegk,  Bflrgenw.  &  889. 

8)  Ueber  diaw  Kriegk,  Bflrgenw.,  8.  861. 

8)  Nlbere  Angaben  darüber  in  der  Ordoimg  rem  Bmehfalde  von 
15<H:  Archiv,  VIT,  S,  152  f. 

4)  Vgl.  Batten,  Owtl.  Besolir.  I,  S.  888  ff. 
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Holz  zum  Besten  der  btaUtkasse  zu  veräussem  ludesseD 
begnügte  man  sich  damit  nicht.  Vielmehr  wurde  bereits  im 
Jabre  1374  damit  begonnen,  das  Areal  des  sog.  Baehwaldes 
in  Parcellen  von  hk  1  Morgen  an  die  Burger  zu  verkaufen, 
den  Morgen  zn  17  Gulden.  Das  lag  freilich  nicht  in  dem 
Wortlaute  des  PriYilegs  von  1374«  in  welchem  bloes  Tom  Yer^ 
Iraofe  des  Holses  die  Rede  war,  und  der  Rath  erwirkte 
deeshalb  unterm  6.  Februar  1377  eine  zweite  kaiserliclie  Ur- 
kunde *),  durch  welche  ihm  ausdrttcklidi  gestattet  wurde,  dr  eia- 
sig  Huben  Waldes  abEutreiben  und  zu  Terkaufen.  Die  Yer- 
Susserung  des  BuchwaHes  wurde  nun  kraft  Rechtens  bis  «um 
Jahre  1380  durch  die  jciksmaligen  Kecheumeister  des  Jahres 
fortgesetzt.  Im  Ganzen  iriengen  \(tn  1374  bis  1380  576^/8 
Morgen  aut  diese  Weise  m  Priyathaude  über 

I)  Naeh  dem  Wortlaut  der  (noch  ungedrackten)  Ür^ande  erlaubte 
der  Kaiser  BQrgenneiiter »  Schöffen  etc.  von  Fr.  cUu  sie  suüen  tmd 
mogm  ...  in  uruerm  %md  des  r&tSh*  walde,  dem  vorst  oder  budivxüde  bsff 

Frankenfurt  rj^lepen  vzmesstn  lazzen  tierczig  hübe  wnMes  vor  ye  die  hübe 
elreiiutüi  morgen  iande«  mazc  zu  rechen  und  zu  messen  an  solichfr  $tat,  da 
diehurgermeister ,  sehepjen  und  rat  rorgennnt  dunke,  das  es  devi  buchwalde 
oder  dem  torste  allermf^nnest  schedenüchett  seif,  des  wir  in  lovllen  gelaübm 
wd  onefc  äOa  da»  kekg,  das  qff  demdbm  vkre$ig  Mea  wUet,  Maum 
IcMMi  ead  wrkoMfm,  wem  eie  mtttm,  tuuk  dem  ao  sie  da»  oIMetf  pefMM 
moffen  9nd  da»  geU,  da»  $i»  dämm  ii^Mm  md  mmm  m  der  tlai  m 
FVttnkeHfwrt  sdiultnuetewd  wftämfl  twwi  «mI  mmdm  iMä^frm  inmm 
Ow  alles  geverde. 

2)  Bei  Böhmer,  Vvh}h  S.  748.  -  K  r  i  e  g  k  ,  Gesch.  S.  159  nimmt 
an,  dass  dit^se  zweite  V  rleili  ins?  t^pecicü  auf  den  sog.  Sachsenhäuser 
Berg  g^he,  während  die)eni<i|:e  von  1374  eiu  auderea  Waldatiick  betreffe- 
Au8  den  völlig  gleichen  Worten,  mit  denen  der  Wald  ao  den  entfichei- 
dendtn  Stellen  beider  ürkaaden  beseidbnefc  wird»  geht  indessen  hervor, 
den  es  sieh  um  die  gleiche  Sache  handelt. 

8)  Laut  dem  noch  ▼orhandenen  KamenTcrteichnin  der  Kftufer: 
Urglb.  ß.  6d  Dddd.  Dasselbe  beginnt  mit  den  Worten  :  Nota  dit  ist 
dm  vffhehin  von  dem  gelde  alse  der  Buchtoald  virka'ufft  ist  worden,  vnde 
hand  daz  vffgehabin  Loczp  von  Hofrzhusen,  Heihnann  zu  G^anhurg  schef- 
fin,  Hertwin  M'iefJe.  Henne  Klobilnuch,  Feder  Apteker  vmie  Thomas  von 
Bebera  anno  dm.  m'ccc'tcjcquarto.  Darauf  folgen  die  Namen  der 
Bülinfer  mit  Angabe  der  Grösse  der  Parcellen  nnd  des  gezahlten  Kauf- 
preises. Jedesmal  beim  Beginn  eines  neuen  Jahres  sind  die  Namen 
der  Rechenmeister  angegeben. 
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*  Himof  iislieliit  die  Sache  geruht  la  haben  bis  mm  Jahre 
1389.  Von  da  ab  finden  sich  ab  und  za  Binnahniepoelien  in 
den  ReeheiibQchern  wm  dem  herg  hersfft  Sassinhusen,  der  mir 
brücken  gebm  iH  nnd  nun  an  WeingfLrten  angegeben  weide 
Ee  handelt  rieh  hier  offenbar  nm  den  Beat  jener  30  Huben 
Waldee,  den  steinigen  Abhang  unmittelbar  sttdlicfa  nnd  sfid- 
westlich  von  Sacbsenhausen,  welcher  im  Anfang  des  XV.  Jahr- 
hunderts gtiwüiinlich  als  der  tNeue  Berg«  bezeichnet  wird. 
Die  Veräusserung  erfolgte  aber  diehiiial  nicht  zu  Eigenthum 
sondprn  in  Erbpacht  gegen  ein  Bestandgeld  (winkauffj  vuu 
1  Gulden  für  den  Morgen  und  einen  Kanon  von  4,  5,  6  oder 
8  Schillin  er ,  welcher  dauernd  für  den  Unterhalt  der  Brücke 
angewiesen  wurde.  Im  Jahre  1389  wurden  bereits  63  Morgen 
von  den  damaligen  Beohenmeoatern  in  Erbpacht  gegeben. 
Später  ernannte  man  eine  Gonunission  von  drei  Mitgliedern 
nnd  traf  nähere  Bestimmungen  über  die  finanzielle  nnd  wirth* 
sdiaftspoliaeiliche  Seite  der  Saehe Niemand  sollte  mehr 
als  ftlr  10  fl.  Wald  zum  Kanie  erhalten ;  aber  jeder  sollte 
auf  einen  Antheil  im  Werthe  von  5  fl.  Anapraeb  haben.  Das 
Hohs,  das  von  den  erworbenen  Stücken  den  Eaufcni  anfiel, 
sollte  nicht  ans  der  Stadt  yerkanft  werden'  dflrfen  n.  a.  w. 
Ueber  den  Fortgang  der  Saehe  wissen  wir  nur  nodi,  daas 
1894  (nach  den  vereinnahmten  Summen  zu  schliessen)  62  Mor^ 
gen,  1403:  66,  1405:  83  und  1406:  74  Morgen  den  künftigen 
Besitzern  angewiesen  wurden.  Im  Ganzen  waren  1409  328^« 
Morgen  solcher  Brtickeuziusgüter  am  Neuen  Berge  vorbanden. 


1)  Vgl.  Kriegk,  Bür^'erzw.  8   III  n.  bes.  die  Anm.  S.  496. 

2)  Vgl.  die  betr.  Urkuude  mi  Anhange.  Nach  der  Haoii  des 
Schreiben^  die  aoeh  loiiit  in  offinellen  Aktenstfiokea  vielfach  vorkommt, 
iai  dieadbe  frOhssteaa  in  dea  erttaa  90er  Jahrea  geaahriebeo.  Da  naa 
im  Reoheabaflib  ven  1S94  drei  Peraoaen  ab  Bunehmer  dee  Beftaad* 
geldes  der  vererbpachtete n  Parcellen  erscheiaen,  wUbread  noch  1889 
die  6  Rechenmeiattr  nit  diesem  Geschäft  betraut  waren  (Kriegk, 
Anm.  57  und  58),  so  mas«  die  Urkunde  ijwigcben  1389  und  1398  entstan- 
den «ein.  Dafi<5  in  der  Urkunfie  bald  der  Wald,  bald  das  Holz  als 
Gegenstand  des  Kauleb  bezeichnet  wird,  rfihrt  ohne  Zweifel  daher,  dass 
der  Boden  mit  seinen»  Eiestand  verkautt  und  den  K&ofern  das  Aus- 
itookan  ftbertew  wwda. 
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Insgesammt  wären  darnach  von  1374  bis  1409  :  905 \'6  Mor- 
gen Waldes  in  Aecker  und  Weinbeige  ▼«rwandelt  worden,' 
WM  jenen  dO  Hoben  ziemlich  genau  entsprechen  wfiide. 

Ein  gttnstiges  Geschick  bat  tu»  sowohl  die  Namen  der 
KSofSer  jener  bWh  Morgen  als  auch  diejenigen  dec  1409 
Torhandenen  Inhaber  von  BrflckenzinegQtem  am  Neoen  Berg 
erhalten.  Beide  Listen  erscheinen  uns  wichtig  genng,  nm  sie 
im  Folgenden  einer  statistischen  Verarbeitung  zu  unterwerfen. 

Was  sunSohst  die  GrSese  der  1874— -1880  verkaiiften 
Parcellen  betrifft,  so  werden  in  der  R-egel  nur  Stücke  Ton  '/t 
Morgen  verkauft,  selten  grössere  und  nur  fünfmal  kleinere. 
Oft  vereinigen  sich  zwei  Personen  oder  eine  gaii/.t*  Gesell- 
schaft zum  Ankaufe  einer  Parcelle;  im  Jahre  1380  werden 
nur  Stücke  von  Morgen,  diese  aber  jedesmal  an  je  2  Per- 
sonen veräussert  Das  Uesultat  des  Vertheilangsgeschäftes 
gibt  folgende 

Tabelle  XVI. 
FavoellMifheUung  dee  BuoliwiadM  1874r-]i880. 


Grösse  der  Parcetien 
I 

A  titabl 
der 

Yertheilt 

eiiweliie  ttiMell- 
P«noiie«  FiolMfttn 

3         1  4 

an 

K&afer 
saaammen 
» 

Grösse  der 
vprtheilte« 

Plicb«  in 
MorgM 

6 

Unter  V4  Morgen 

5 

5 

5 

IVe 

Vi  » 

027 

1043 

10 

1053 

463Vi 

1  Morgen 

84 

86 

11 

97 

84 

Ueber  1—2  Morgen 

8 

7 

1 

8 

137* 

»        2  » 

3 

1 

2 

8 

15 

Ziuammen  | 

1027  1 

1148  1 

24  1 

UM 

676V« 

Die  Vergleichnng  der  zweiten  und  dritteu  Spalte  dieser 
Aufstellung  ergibt  zugleich,  wie  oft  Autheile  an  zwei  oder 
mehrere  benannte  Persdnrti  veriiussert  worrlon  ;  Spalte»  4  ent- 
hält nur  solche  Gesellschatten,  bei  denen  bloss  der  (Teschäfls- 
fflhrer  genannt  ist.  Freilich  hat  eine  grosse  Zahl  von  Käu- 
fern in  verschiedenen  Jahren  und  oft  in  dem  gleichen  Jahre 
mehrere  Parcellen  gekauft,  wie  Tabelle  XVII  das  Nähere  aus- 
weist. Spalte  ö  gibt  also  nicht  die  wahre  Anzahl  der  Käufer 
an,  sondern  die  Anzahl  der  Fallet  welchen  Parcellen  von 
der  betr.  Gbfdne  erworben  wurden. 
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AI«  Käufer  beibeiligten  sush  alle  Stönde^  sogar  GeisUidie 
und  Jfoden.  Audh  Frauen  waren  nicht  anegeeehloMen.  Die 
folgenden  beiden  Tabellen  aeigen,  wie  nach  Abscbloss  des  Ver- 
baufsgeschSfteB  die  anf  die  einaetnen  Käufer  ent&llende  Par^ 
eeUennhl  and  FläehengfQBse  eich  gestaltete. 


TabeUe  XVU. 

VertbellaBs  des  Bndkwaldes  naeh  der  Aasahl  der  Paroellen, 

welehe  jeder  Käufer  erwarb. 


Zahl  4er  TODje 
«ÜMB  Unfer 
erworbenea 
ParoaUea 

Zahl 
der 
Klafte«) 

Unter  den  Käufern 

waren 

Snmne 

Handwerker, 
Kfiner,  MAdt. 
Badlaattet« 

a.  dKl. 

Oeistlic-he  uud 

geistliche 
Koi  poratiooen 

1 

Juden  IFfMuen 

^  i.   .  . 

dar 

Par- 
cellun 

1 

318 

66 

16 

3 

23 

318" 

2 

98 

24 

4 

1 

2 

196 

3 

47 

9 

5 

1 

141 

4 

41 

8 

3 

164 

5 

20 

3 

1 

• 

100 

6 

8 

4S 

7 

1 

4 

49 

8 

6 

48 

9 

3 

27 

10  a.  mehr 

4 

1 

55 

Zusammen 

562 

U6 

29 

~  4 

26 

1146 

Nach  dieser  Tabelle  erwarben  75  Procent  der  Käufer  nur 
je  1 — ^2  Pareellen,  während  25  Procent  3  und  mehr  Parcellen 
erhielten.  Die  Durchschnittssahl  der  von  einem  ESmrerber  er^ 
standenen  Parcellen  betrug  2,08;  bei  den  Handwerkern,  Händ- 
lern und  städtischen  Bediensteten  ebenfalls  2,08,  bei  den  Geist- 
lichen und  geistlichen  Korporationen  1,93,  bei  den  Jaden  1,25 


1)  Dia  OetellMbaAeu  liad  mitgereolmet;  wo  der  Hame  des  Beanf* 
ttagten  denelben  auch  wnst  unter  den  Käufern  vorkonnat»  ist  der  Oe- 
■eUMfaaftikRitf  ibm  ala  Paredle  aogereehoet  worden.  In  TabeUe  XVIU 
niMten  die  Oeaelltcbsftskanfe  flberhanpt  amgescUoasen  werden ;  wo 

dagegen  zwei  oder  mehrere  benannte  Personen  eine  Parcelle  erwarben, 
ist  ihren  die  auf  jeden  entfallende  Quote  angerechnet  worden.  Unter 
die  (jesellachaften sind  auch  dievm  Ourtibarh  (d.  h.  wohl  dieQeraeinde 
Otieuhuch)  gezählt  worden,  welche  den  grö»»ten  überhaupt  vorkommen- 
den Antbeil  (6  7t  Morgen)  erstanden.  Im  Ganzen  betrogen  die  Qetell- 
•chaAektaie  80Vt  Morgen. 
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und  bei  den  Fnnm  l^lb.  Es  ist  bemerkenswerth,  daas  die 
fiandworlBer  n.  8.  w. ,  welche  doch  wohl  die  Landwirthechaft 
nar  als  Nebengewerbe  treiben  konnten,  och  im  Oniehschnitb 
nieht  minder  lebhaft  beim  Ankauf  yon  Wald8ttt<^en  bekhei- 
ligen  als  die  fibrige  BeTdlkerang.  Unter  den  Erwerbern  yon 
4  Ftercellen  sind  je  ein  BSeker,  F&rber,  Grabenmeister,  Gold- 
schmied, Eri&mer,  Schiffmann,  Schmied  und  Schneider,  unter 
den  Erwerbern  von  5  Parcelien:  2  Bäcker  und  1  Wagner;  je 
7  Stücke  erwarben  ein  Bäcker,  ein  Färber,  ein  Weber  und  ein 
Stubenkuecht,  23  Parcelien  endlich  (das  Maximum)  erhielt  der 
Förster  Henne  Furian. 

Tabelle  XVm. 


Vertheiiuiig  des  BucliwaldL'ö   nach  der  PlächengrösBe  der  voh 
den  üinztiiiitiu  Kauiera  erworbeneu  f  arceileii. 


Fliehet)  griisRe 

ZHiil 

Unter  den  Kftafero  waren 

Grösse 
d«*r  vej- 

der  TOB  je  ttiu«m 
Klafer  enrorbeucn 
Pftreellen  | 

Iljvnd  werker, 
Krumüi*,  »ikdU  i 
Badf  «DiMte  «tc. 

Otiiatliclic  lind 
KftrporAttoneD 

Judau  ^ 

kauften 
nielift 

Im 
ICortaa 

*/•  Morgen 

116 

29 

4 

10 

29 

Vi  > 

178 

88 

10 

3 

10 

89 

UebtrV*— 1  » 

98 

95 

5 

1 

% 

87^1 

•      1-2  » 

89 

13 

6 

\ 

140V4 

»     2—3  » 

39 

6 

4 

96'/4 

>      3-4  . 

12 

2 

AVU 

4-5  . 

r» 

1 

32  V* 

»  5—10» 

3 

16'/4 

>  10 

l  1 

1 

- 

- 

12% 

Zvmnmen 

[648 

1  IIS 

1  29 

4  !  M  imvs 

Die  Durchschnittsgrösse  der  Antheile  beträgt  fast  genau 
einen  Morgen,  bei  den  Handwerkern  eti  0,94,  bei  den  Geist- 
lichen 0,93,  bei  den  Juden  0,56  und  bei  d'-n  Frauen  0,53  Mor- 
gen. 2 — 3  Morgen  erwarben  u.  A.  3  Bäcker,  1  Krämer,  1 
Sclineider  und  1  Wagner;  3—4  M.  der  btubeukuecht  und  ein 
Weber;  4^5  Morgen  ein  Elirber;  der  Förster  endlich  erhält 
12*/«  Morgen.  Von  den  Erwerbern  grosserer  Flächen  seien 
ausserdem  noch  genannt:  Heinrieb  Wisse  und  Heinze  zum 
Ente  (in  Saohsenhansen)  mit  je  5,  Bernhard  Nygebnr  mit  5V«i 
Siegfried  aum  Paradiese  und  flertwin  Wisse  mit  je  5*/«  MiofgeiL 
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Die  leteteren  Natnen  cleaten  schon  darauf  hin,  dass  die 
damalige  stSdtiache  Aristokiatie  sich  in  herrorragendem  Masse 
bei  dem  Ankaufe  solcher  Waldparcellen  betheUigte.  Unter 
ihren  Gliedern  treten  namentlich  auch  weibliche  nnd  offenbar 
minderjährige  Personen  sahlreieh  anf.  Ans  der  Familie  Wisse 
(Weiss  von  lombnrg)  konnten  allem  13  Personen  geiählt 
werden  (damnter  4  wmbliche),  welche  znsammen  23  Morgen 
in  48  Parcellen  erwarben.  Von  der  Familie  Ton  Holzhausen 
kauften  5  Mitglieder  12' 2  Morgen  m  22  Parcellen,  von  der 
Familie  Klobelaucli  6  Mitglieder  7 '/a  Morgen  in  10  Parcellen, 
von  der  Familie  Frosch  4  Personen  5'/<  Morgen  in  13  Par- 
cellen. In  weit  geringerem  Mr8>c  betheiligten  sich  die  IJlume, 
Brun  zu  Briiutels,  Ergersheim,  Drutmann ,  Glauburg,  Nulius, 
Prasse ,  Stralenberg  u.  A.  Jedenfalls  liegt  darin  ein  Beweis, 
dass  alle  diese  Familien  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
noch  eigenen  Landwirthschaftsbetrieb  hatten. 

Was  die  übrigen  Betheiligten  betrifft,  so  sind  anter  ihnen 
die  cbarakteristiBchen  Kamen  der  Sachsenhänser  und  der  Klein- 
bauern in  der  Nenenstadt  besonders  stark  vertreten:  die  Benker, 
Beliel,  Dielmann,  Dnrchdenbnsch,  Fuerfanke,  Happe,  Erackauer, 
Nenter,  Binner,  Sieber  u.  A.  Dass  wir  es  hier  mit  reinen 
Landwirthen  zu  thnn  haben,  kann  nach  den  Anhaltspnnfcten, 
welche  uns  das  Hiuserverzeichniss  nnd  die  Bedebficher  geben, 
nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen. 

Unter  den  betheiligten  Handwerkern  (vgl.  die  Tabellen) 
zahlen  wir  14  Bäcker,  12  Schneider,  11  Schmiede,  7  Metzger, 
6  Weber,  5  Wagner  und  Pflngniacher,  3  Zimnierlente ,  je  2 
Färber,  fToldschniiede  nnd  Schuhmacher  und  vereinzelte  An- 
gehörige fast  aller  audereu  Gewerbe.  Ausserdem  seien  noch 
namhaft  gemacht  7  Sackträger,  je  2  Motter,  Krämer  und  Koss- 
tauscher,  3  Pförtner,  S  Knechte,  ein  Apotheker,  fiisenmenger, 
Schilder,  Maler,  Zöllner  nnd  selbst  ein  Kawerze  {Jmmccrznn). 

Von  geistlichen  Korporationen  traten  als  Käufer  auf  die 
deatschen  Herren,  die  Johanniter,  die  Antoniter,  die  drei  vor- 
handenen Männerkldster  (BarfBsser,  Ftediger  und  Garmeliter), 
die  beiden  Franenkigeter  (Weissficanen  und  St  Katharinen), 
endlich  die  BpitSler  zum  heiligen  Geist  und  sn  SacfaBenhausen, 
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Von  geistlicheu  Würdenträgern  sind  zu  nennen:  der  Probst 
und  der  Dekan  des  Bartholomäusstiftes,  der  Dekan  des  Leon- 
hard.stifteSf  der  Sänger  des  Liebfrau enstifies,  der  Stadtpfarrer 
nnd  9  einseln  benannte  geistliche  Herren,  meist  Guionici. 

Am  anffimendsten  ist  die  Erwerbimg  von  Grandbeeite  durch 
yier  Juden ;  allem  ne  widerspricht  dem  nicht,  was  wir  sonst  über 
die  politische  und  sociale  SteUmig  derselben  in  dieser  Zeit  wissen. 

Wir  gehen  nnnmehr  ni  dem  Yerwidmiss  der  bis  1409 
m  Erbpacht  ausgegebenen  Waldparoelleo  Aber.  Dasselbe 
findet  sich  in  einem  BrUckenrinsbnch  von  1409  Die  Namen 
der  einzelnen  Erbpächter  sind  hier  unter  Angabe  der  Grösse 
und  des  Erbzinses  ihrer  i'arcelleu  nach  der  Gewannlage  der 
letesteren  geordnet.  Für  die  kleiuere  Hälfte  der  Fläche  (155  V* 
Morgen)  im  Anfang  der  Liste  ist  die  Zeit  der  Ausgabe  der 
Antluilc  nicht  namhaft  gemacht;  dann  folgen  die  von  1404 
bis  14U6  ausgegebenen  Stücke  (173  Morgen),  für  jedes  Jahr 
unter  dem  Kubrum  der  Mitglieder  der  Dreierkommission,  welche 
im  Auftrage  des  Käthes  die  Zuweisung  der  Paroellen  an  die 
Erwerber  besorgte.  Es  sind  im  Ganzen  328 Vi  Morgen,  wel- 
che in  242  Parcellen  getheilt  waren ,  so  dass  auf  die  Par- 
oelle  dnrchschnitÜich  l,d5  Morgen  entfielen.  128V4  Morgen 
waren  an  je  4  ^ff  ansgethan,  28Vi  M.sa5/?,  6SM.sq6/7 
und  108^1  M.  sa  je  8  /?.  Jene  242  Parcellen  Teriheilten  sich 
auf  147  Personen.  Ton  diesen  erhielten  2  Personen  je  6  Par- 
cellen, eine  5,  6  je  4,  16  je  3,  34  je  2  und  88  je  eine  Farcelle. 
Nach  dem  FISchenmasse  erhidten: 

unter  Va  Morgen  24  Personen 

1      »  45  » 

über     1  bis  2  Morgen  36  > 

»       2  »   a      >       14  » 

»       3  >   4      >      11  » 

»      4  >  5      »       7  » 

»      ö  »  10      »       7  > 

»     10  »15     »       2  > 

»     16  Morgen  1  > 

Zusammen  147  Personen ' 

1)  Mglb.  E.  IG  Nr.  4. 
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Wie  sich  aus  den  Nameu  der  Erbpäobter  ^gibt,  hatten 
die  Mitglieder  der  Kommission^  welche  den  angesehensten  und 
reichsten  Frankfurter  Familien  angehörten,  insbesondere  Johann 
Erwin,  Herte  Goltstein  und  Konrad  Wisse  za  LSwenstein  sieh 
selbst  und  ihre  Verwandten  besonders  reic^i  mit  AnÜieilen 
bedacht.  Ansserdem  nahmen  noch  yeischiedene  Mitglieder  der 
damaligen  Franhfnrter  Aristokratie  (Bnme,  Dnitmann,  Hob* 
bansen,  Henne  tob  Ockstadt  n.  A.)  von  jenem  Bodland  in 
Erbpacht.  För  34  der  Erbpachter  ist  der  Beruf  angegeben; 
es  befinden  sich  darunter  4  Lohgerber,  2  Metzger,  2  Drechsler, 
2  Leineuweber ,  2  Müller ,  1  Schntnier,  1  Weber ,  1  Walker 
und  verschiedene  andere  Handwerker;  ferner  1  Krämer,  1  Hühner- 
Ländler  ,  1  Schweinehirte  und  sogar  2  Schreiber  nebst  einem 
Priester.  Auch  diese  List<?  lehrt,  wie  die  vorige,  dass  sich  alle 
Stande  aktiv  an  der  Landwirthschaft  betheiligteu. 

Aus  dem  Jahre  1521  besitzen  wir  ein  zweites  Brücken- 
7ins]juch,  welches  sammtliche  damals  Torhandene  Brückenzins- 
güter  enthält  Soweit  dieselben  dem  Sechsen häuser  Berg 
angehören,  umfassen  sie  einen  Flächenraum  von  671 V4  Morgen, 
darunter  bloss  4  Morgen  Wiesen  and  15 Vi  Morgen  Ackerland; 
alles  üebrige  Weinberge.  Es  müssen  darnach  seit  1409  noch 
343  weitere  Morgen  angerodet  worden  sein.  Das  Qanie  serfiel 
in  863  Parcellen,  so  dass  auf  eine  Parcelle  nur  0,79  Morgen 
kamen.  Wahrend  also  gleich  nach  der  Ausgabe  im  An&ng 
des  XY.  Jahrhunderts  auf  je  100  Morgen  73,7  ParoeOen  ent- 
fielen ,  kam  jetzt  auf  die  gleiche  FISehe  naheau  die  doppelte 
Zahl ,  nämlich  127,1  Parcellen  —  ein  Beweis,  dass  die  Güter 
Zersplitterung  rasche  Fortschritte  gemacht  hatte.  Das  Detail 
veranschaulicht  folgende  Tabelle: 


1)  Mgib.  £.  16  No.  6. 
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Tabelle  XTX. 

Vertlieiluüg  der  Eiuckenziiibgütür  am  Saclisenkauser  Berge 

in  den  Jahren  1409  und  1521. 


Oröaie  der  ein- 
selaen  P»r< 
C6l]«B  ia 
Vorfall 


Unter  n.  bis  Vt 
Ueber  V«  bis  1 

1—  2 

2—  3 

3—  4 

4—  5 

5—  10 
10 


1409 


I  Bammt 
««Ifen  P*»«««» 


69 
99 
49 

12 
7 
2 
3 
1 


34,0 

95,75 

91,0 

34,5 
27,5 

9,0 
21,5 
15,0 


1521 


■anunt 


Zahl 
der 

eetien 

434  1 191,21 
884  i  381,04 

101  140,18 

24  I  61.00 
7 

2  ' 
1 


Vou  je  100  Par- 
Cellen  gehörüQ 
sa  Jeder  Gruppe 

Von  je  lOO  Mor- 
gen galiöreu  la 
J«ler  Grappe 

1409  1  1521 

1409 

1521 

28,6 

50,9 

10,4 

28,5 

40,9 

88.8 

»,1 

8«k4 

20.8 

11,0 

27,7 

28.8 

4.a 

2,8 

10,5 

9,1 

2,9 

0,8 

8,4 

3,6 

0,8 

0,2 

2,7 

1,3 

1.2 

0,1 

6,6 

0.9 

0,4 

_ 

4,6 

242  1 328.25|  858  1 671 ,25|  100    1 100    1 100    1 100 
Die  guize  Fläche  Tertheilte  sich  1521  anter  450  Besitzer. 
Von  diesen  besassen 


unter 

aber  1 
»  2 

>  3 
»  4 
»  5 

>  10 


1  Morgen  191  Personen 


1 

bis  2 
»  S 

>  4 

>  5 
»  10 


» 


59 
99 

61 

18 
12 
9 
1 


» 


Zusammen  450  Personen 
Uoter  diesen  sind  72  al»  Handwerker,  Krämer  und  nie- 
dere städtische  Beamte  ausdrücklich  namhaft  gemacht.  Vou 
den  Angehörigen  des  Patriciats  erscheinen  nur  1  Glauboig, 
2  Holthausen ,  2  Stalbnrg  und  je  ein  Martorf ,  Stralenberger 
und  Ugehiheimer.  Natürlich  ist  der  Besitz  von  ein  paar 
Morgen  Ackerland  oder  Weinbergen  an  sieh  kein  Beweis  Ar 
den  Betrieb  der  Landwirthsehaft  seitens  des  Besitsers  im  XVI. 
Jahrhundert ;  wohl  aber  darf  man  die  Erwerbung  von  Wald- 
parcellen  zur  Rodung  am  Ende  des  XIV.  als  solchen  ansehen. 
Mögen  immerhin  manche  Erbpachter  der  BrOckenzinsliste  Ton 
1409  mit  den  Käufern  von  1374/80  oder  ihren  Söhnen  identisch 
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aem:  wir  werden  doch  die  Zahl  der  insgesammt  durch  jene 
WaSdaoflBtockung  mit  Land  versorgten  Familien  auf  600  bis 
660  annehmen  kdnnen ,  d.  b.  auf  V«  bis  Vt  aller  ffir  diese 
Zeit  anzunehmenden  Hanshaltongen. 

Da  indess  diese  bedeutende  Vermehrnng  der  Feldmark 
gröBstentheils  nicht  dem  Ackerbau  sondern  dem  Weinbau 
BQ  Gute  kam,  so  wäre  es  unerklirlich ,  wie  im  städtischen 
Leben  die  Landwirthschaft  eine  so  bedeutende  Holle  spielen 
konnte,  wenn  die  Frankfurter  Bfirgerscbaft  nicht  ausserhalb 
der  Stadt  mark  liegende  Gründe  und  bäuerliche  Anwesen 
in  grosser  Menge  besessen  hätte.  Die  Thatsache  derartigen 
landwirtbs(  linftlichen  Besitzes  ist  von  vielen  mittelalterlichen 
Städten  bezeugt :  es  ist  aber  bis  jetzt ,  soviel  mir  bekannt, 
noch  kaum  beachtet  worden  ,  dass  ein  grosser  'I  heil  dieser 
Güter,  welche  oft  von  sehr  verschiedenem  Umfange  waren, 
nicht  in  Erb-  oder  Zeitpacht  ausgethan,  sondern  von  den 
städtischen  Besitzern  selbst  be wirihschaftet  wurde. 
Man  wird  dies  weniger  auffallend  finden ,  wenn  man  sich  an 
das  im  XIU.  und  XIV.  Jahrhundert  häufige  Yerhältniss  der 
Plahlbflrger  erinnert,  welche  nur  Terpflichtet  waren,  Ton  Mar- 
tini bis  Petri  Stuhlfeier  in  der  Stadt  zu  wohnen,  während  sie 
in  der  guten  Jabreaaeit  auf  dem  Lande  ihre  Felder  bestellten 
Die  sehr  eztensiTe  Kömerwirthschaft  des  Mittelalters  gestattete 
eine*  solche  längere  Abwesenheit  des  Wirthschaftsleiters  und 
seiner  Familie. 

üm  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  scheint  nach  vielen 
fruchtlosen  Beniübungen  endlich  die  Abschaffung  des  In- 
stituts der  Pfahlbürger  gelungen  zu  sein.  Aber  die  Mehrzahl 
derjenigen,  welche  sich  nun  dauernd  in  der  Stadt  niederliessen, 
werden  ihre  Güter  auf  den  In  imatlichen  Dörfern  beibehalten 
haben  *).  Auf  der  andern  Seite  geht  aus  manchen  Anzeichen 
hervor,  dass  die  reichen  Frankfurter  Geschlechter  gern  ihre 

1)  Frankf.  Stadtrecht  von  1297  §  '20  bei  Böhmer,  Urkdb.  S.  305. 

2)  lieber  diese  vgl.  die  Urk.  bei  Böhmer,  S.  loG.  107.  52d.  565. 
572.  607  und  unten  im  VL  Absehnitt. 

8)  Vgl.  Arnold,  Zor  Oaioh.  des  Bigenthsins  in  d.  D.  Stldten, 
&  81. 
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EapitaUen  in  bäuerlichen  Anwesen  in  der  Umgegend  anlegten« 
Wie  dem  auch  sei,  es  steht  ausser  jedem  Zweifel,  dass  im  XJlV.  und 
XV.  Jahrhundert  zahlreiche  Güter  und  Hofraiten  Frankfurter 
Bürger  auf  allen  Dorfern  in  der  Umgegend  bis  tief  in  die 
fruchtbare  Wetteiau  hinein  zentient  lagen  und  dass  ein  he- 
trSchtlieher  Theü  derselben  von  den  Besitaem  selbst  mit 
Knechten  und  Dienstboten  bewirthschaftet  wurde. 

Das  Frankfurter  Stadtarchiv  besitzt  eine  grosse  Reihe 
von  Folianten  gesammelter  Urkunden  und  Akten,  welche  sich 
auf  diese  sog.  Altbürgerg üfcer  beziehen  und  sich  raeist 
um  Streitigkeiten  Ober  die  Besteuerung  dieser  Güter  und  den 
Gerichtsstand  ihrer  Besitzer  drehen.  Gleich  die  ersten  dieser 
Urkunden  ^)  betreöen  einen  solchen  Streit  mit  dem  Dorfe 
Dorfeiden  (etwa  10  Kilometer  von  Frankfurt  euifemt).  In 
einem  Briefe  Ton  1404  (Nr.  2)  schreibt  Ulrich  Herr  zu  Hanau 
an  SchultheisB  und  Schöffen  zu  Dorfeiden,  dass  sie  den  Frank- 
furter Borgern  ihre  Pfönder  wiedergeben  sollten  vnd  sie  das 
vre  vng^inderi  varter  buwen  md  gehruehen  lasset.  In  einem 
Schreiben  des  Frankfurter  Bathes  an  Dieselben  (Nr.  3)  ist  die  Bede 
von  solcher  bede  vnd  vffseeee,  ais  ir  ueh  vffvnser  hurger  gude 
gesast  hat  vnd  in  darumb  irepherde,  die  ir  sdber  gewest  sin, 
damide  sie  mU  iren  hnechten  vnd  mit  irem  gdde  vnd  hne  die 
gude  gebuwet  hau  {ßcrtommev'].  In  Nr.  61  (von  1436)  ist  er- 
wähnt, dass  ein  iranklm trr  Bürger  auf  seinen  Gütern  zu 
Vilbel  einen  Knecht  habe,  und  ähnlicher  Beispiele  Hessen  sich 
viele  aufführen 

Schon  1341  hatte  Kaiser  Ludwig  dem  Rath  und  den 
Bürgern  von  Frankfurt  mit  Bezug  auf  diese  auswärtigen  Güter 
die  Gnade  gethan,  dass  sie  und  alle  ihre  I^audsiedel  und  auch 

1)  Altbürgergflter,  Tom.  1  Äetomm:  Oglb,  Nr.  ISO. 

2)  Hier  noch  zwei  fieispiele  aus  den  Dorfsehafta-Akten  Hglb.  BL 

23  Nr.  2:  Im  Jahre  1435  beaitiea  WalUier  Schwarzenberg  und  sein 
Schwager  Henne  Wisse  5  Huben  Landes  zu  KaldenlMu;h:  tmd  wan  tie 

airh  der  selbs  gcbrnchm ,  so  fiienert  oder  hedm  9ie  nit;  verlantfiiedeln  sie 
die  aber ^  so  dimnt  vnd  bcdni  sir.  —  FViendiiselbst  hatte  Johann  Bul- 
mauu  .«el.  9  liui<eii,  welche  dauiaie  seinen  <iroi  Scliwieger.- rlini  n,  ji^dem 
3  üuben ,  zugefallen  waren.  Der  Uuiluug  dieser  Güter  war  aku 
recht  amehnlich. 
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alle  ihre  Gttter  die  sie  aaf  dem  Lande  haben,  alle  die  Recht 
and  Freiung  haben  sollten  wie  diejenigen  von  Nflrnberg 
Ana  der  oben  erwähnten  Urkunde  über  die  Ausgabe  der  Brficken- 
ainsgilter  geht  iemer  hervor,  dass  am  Ende  des  XIV.  Jahi^ 
hnnderts  die  Wirthschaften  Frankfurter  Bürger  auf  den  Dör- 
fern nach  gleichen  Grundsätzen  von  Seiten  der  städtischen 
Verwaltung  behanJuIL  wurden ,  als  ob  sie  in  der  Stadtmark 
lägen.  Ee  wird  dort  nämlich  verboten ,  das  von  den  erwor- 
benen Waldstücken  zu  tfillpnde  Holz  aus  der  Stadt  zu  verkaufen, 
es  wäre  denn.  daRs  einer  »etwa  auf  einem  Dorte  liäuser  oder 
Scheuern  zu  machen  hätte ,  das  möchte  er  tbun«.  Noch  im 
XVI.  Jahrhundert  bewirthschafteten  Frankfarter  Patricier  solche 
Güter  auf  den  Dörfern  mit  Hülfe  von  Verwaltern  (Hofleuten), 
die  sich  nur  einer  ziemlich  geringen  Selbständigkeit  erfreuten. 
Bis  geht  dies  unzweifelhaft  ans  einem  gegenwärtig  dem  von 
Holahansen'schen  Archive  zugehörigen  Ausgaben-  und  Ein- 
nahmebuch hervor«  welches  Johann  Knoblauch  fiber  die 
Bewirthschaftung  seines  Gutes  zu  Bonames  von  1509  bis  1523 
gefOhrt  hat^  Selbst  bis  in  unser  Jahrhundert  erstrecken  sich 
die  Nachwirkungen  dieser  Verhältnisse.  Aus  einem  1831  tou 
der  Stadtkanslei  in  Druck  gegebenen  Aktenstflcke  aber  das 
Landstenerwesen  ergibt  sich,  dass  noch  damals  in  den  5  Frank- 
furter Landgemeinden  die  Ortsbürger  von  dem  kultivirteu 
Land  ihrer  (leniarkungen  uuj-  4841  Morgen  (53  °/o)  besassen, 
während  4249  Morgen  (47  ^/o)  im  Besitze  von  Frankfurter 
Bürgern,  der  Stadt  nnd  ilirer  Stiftiiii^^t  ii  waren. 

EiS  lässt  sich  begreifen ,  dass  diese  Frankfurter  VVirth- 
scbaften  auf  den  oÖ'eueu  Dörfern  mit  ihrem  lebenden  und  todten 
Inventar  sowie  mit  ihren  Erntevorräthen  för  die  zahlreichen 
Banbrittert  welche  im  XIY.  und  XY.  Jahrhundert  die  Gegend 
unsicher  machten,  ein  willkommenes  AngrifiTsobjekt  bildeten. 
Diesem  Umstände  yerdanken  wir  die  Aufstellung  einer  Anzahl 
▼Ott  SchadenYerzeichnissen ,  welche  sich  unter  den  Feinder- 
klSrungen  des  Gesetebuchs  Nr.  1  finden  und  mehr  als  alles 
andere,  geeignet  sind ,  den  Leser  in  die  Natur  dieser  Wurth- 


1)  Böhmer,  Urkdb.  8.  574}  Tgi  auch  8.  575. 
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Bcbaften  einzufiibren.  Wir  theilen  desshalb  die  drei  vollstän- 
digsten dieser  Verzoiclmisfe  im  Wortlaute  mit  Alle  be- 
ziehen Bich  auf  das  Jahr  1373. 

I. 

Die  kwe  die  her  Walter  von  Cronenberg  msernhunjern 
zu  Sfckrhnc  h  yiam  : 

Pnmo  Henne  Veczm  1  kwe, 
Herme  Fecgen  knecht  1  kwe, 

dem  jungen  Feeeen  1  IsaJb, 
KaÜmnen  Stochern  1  kwe,  1  ftnlft» 

Hfvne  Barfc  .?  l-rrp.  1  kalb, 
Brnu  ztn  vutiJ.Dithfym  Skwe,  1  k<Ub, 

Wetnher  i'im  I'etierwil  1  kwe, 

Gobel  myder  1  kwe, 
Beinett  SradAtm  1  htM,  1  kalb, 
BeMutrd  kitieiur  1  hite, 
Btfitn  ton  SedbAtteih  ^  doc^ 
^a«yd8  Btfn^teie^  1  hoe, 
Conrad  Gloderer  2  kwe, 
Eleen  von  Caldfbaeh  1  kwe, 
Heinaie  myder  1  kwe, 
Else  Hempen  1  kwe, 

IL 

Mtek  hand  her  Ecke  von  Elkirhusen  mde  Conrad  tm 
bruder  vneere  Imrger  tu  Velwil  gebrmd  mde  das  tr  genomen 
eHedder  der  tfft,  dat  äe  vns  virkunden  worden  nach  ires  Meffes 
toffe,  vnde  woU  wir  sie  des  irman^  kmh  so  enhan  sie  y»  dodk 
nU  Jtarunge  getan,  vnde  ist  dU  der  sdtade: 

(htme  eum  Gerunge  t  hee,  7  awine ,  eyne  edmre,  22  ftHer  tbnlku 
Vh  fuder  habire  vnde  wicken  mrbrand} 

Item  Lysen  Greiben  5  Firi/ne ; 

Item  Ehen  in  dn-  ,:i<:>i>lc)i  iiuß  1  kicr,  1  kalp,  2  awyne,  6  gegen  i 
Item  Hedewig  Momciicn  J  kwe,  1  kaWin,  1  rag} 

8)  QetetKlnioh  Nr.  1  Bl.  10a  Nr.  51.  Bl.  16a  Nr.  67.  Bl.  16b  Nr. 

68.  Aebnlichea  Material  für  die  Geschichte  dor  mittelalterlioheii  Laad- 
wirthschaft  lieaee  sieh  aus  den  ni  Tausenden  noob  Torbandenen  Pehde- 
ntkunden  gewinnen. 


Kme  Molnhechim  1  kwe, 

Hans  midennewer  1  kwe, 

Yde  Heüen  wm  VMl doek^  Ihte, 

Beile  Zern  4  hoe,  1  hdb, 

Peder  wm  Bondeheffm  1  hwe,  1  heitb, 

Hartmmd  von  Caldebadi  X  kwe, 

Heincse  tüinschroder  1  Icwe, 

Merzt  in  Glauburgs  hoffe  1  kwt, 

Ctiucze  lirafmder  1  fcw, 

Walter  sngder  1  kwe^ 

Omrad  Lynung  2  kwe, 

Cktwes  pluger  2  hte, 

Kwnete  in  der  NnwinHad  5  Jbioe, 

Cule  Hedereheymer  4  Ime,  die  loste  er 

in  für  5  gülden, 
JJeincze  Mengoz  eiden  4  kwe, 
Heüe  vnde  Wicker  t^roiech  33  kwe. 
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Jim  Qifitin  Fffsaeh^omes  med  waz  2  kwe,  2  kelber,  2  swy»), 
Ztm  Onäf  tum  WtMin  1  hn. 
Item  Eam  Fkihm  wm  Beifm  M  kwe; 

lim  0unc2e  Bttmfiwim  7  tmyrn,  1  hoe,  egftie  admre  mit  firudUe 

ffirbrayid  ; 

Item  Cliiccß  ::ur  BuiUTkiHen  8  fujJeT  dlWSeft€  fokbrimd; 

Jtem  kern  Amdumje  1  sxcan  :<:  hivf; 

Item  Kathrinen  Johan  reydemetsters  äovhter  1  kioe ; 

Item  Hermcmt  t>on  Velwil  eyt»  nuwe  hm  tmde  sdmrefi  tmde  i ruckte 

dynne  wrbfwä  alt0  guä  ab«  humderi  gtddm; 
lim  Omete  J2^«acftc  «y»  imw$  9elmr$  wuk  fritdUe  djfmu  viirhnmd 

aiw  gud  äU  40  guldm; 
Jlcm  JSlie  &ockim  dichtem  hy  Hennen  gkttr  ynne  2  kwe  genomen, 

eyn  hw  tmde  24  wurgm  ht^n  irirbran^,  äUe  gttd  mii  ^ftumd» 

Auch  hand  Jorge  von  Sulcsbaeh  vnde  tforge  von 
Mae^igistein  m  truwm  globet  vnde  am  heägen  gesw&m,  Wid- 
der ms  nit  zu  tune  nach  irerbri^e,  die  wir  von$fn  han;  ie  doch 
hand  sie  vnde  ire  Mffer  sidder  den  schaden,  der  hema^  gesekrp' 
bm  sied,  unsem  burgim  tu  Griaheim  getan,  vnde  wy  woU  u/gfr 
fn  dar  vmb  geschriben  Imi  mde  sie  des  Wmanet,  so  hand  sie  do<^ 
vnsirn  hurnirn  l-ri/ne  harnngr  geian. 

Pfirm  WirjrJn  Widenbmch  1  kuwe,  49  schaffe; 

Item  Ix'de  Kt  i/ser  vnde  Feder  Gemocz  son  86  hemmel  mde  schaffe} 

Item  Ciawcß  scheffer  3  virteil  schaffe  vnde  3  schere  mde  yn  selber 
gefangen ; 

Itaw  Frkte  KriM  1  oesen; 

lUm  Oreden  sum  Eramdie  3  Jim ; 

Item  Johan  wm  Holczhusen  3  styre,  9  ktoe; 

lUm  Johan  Hodhhm  bgnden  47  hernd  vnde  eehafft: 

Eb  Warden  damaoli  in  einem  Jahre  von  Frankfarter 
QQtem  geranbt  in  Seckbach  97  Kflhe  und  9  Kälber,  in  Vil- 
bel 15  Kühe,  4  Kälber  6  Ziegen  und  23  Sehweinet  in  Gries- 
heim 18  Kfihe,  2  Stiere,  1  Ochee  und  260  Schafe,  zusammen 
141  Stttck  Rindvieh,  266  Schafe  und  Ziegen  und  28  Schweine. 
Bedenkt  man  nun,  dass  mindestens  in  einem  Dutoeod 
anderer  Dörfer  die  Verhältnisse  ähnlich  lagen  wie  in  Seck- 
bach ,  Vilbel  und  Griesheim,  und  das;?  nirgends  gesa^ft  ist, 
es  eutbielten  obige  Listen  den  ganzen  Viehstand  der  i  ruuk- 
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larter  Bürger  in  diesen  Orten«  so  mva»  man  den  Umfang  dee 
eignen  WiriliBchaftsbetriebe  der  Stadter  anf  dem  Lande  doch 
ftr  recht  ansehnlich  halten.  Daneben  hatten  dann  freilich 
die  reicheren  Familien  auch  noch  zahlreiche  Zinagfiter  auf 
den  Dörfern,  namentlich  den  entfernteren,  die  zu  Laudsiedel- 
recht  oder  gegen  Jahrsins  yerliehen  waren. 

Um  IrrthÜmer  zu  verhüten ,  sei  beeonders  bemerkt,  dass 
die  Namen  der  Beraubten  alle  auf  in  der  Stadt  ansässigü  Bür- 
ger,  nicht  nni'  Ausbür^er  liMideuteü,  deren  es  freilich  auch 
unter  den  L)<)rn>ewolinerii  {Tiih.  Wir  finden  da  zuerst  die  wohl- 
bekannten Oeschlechternamen  iieile  und  Wieker  FrOf>eii,  Holz- 
hausen, Hochhus  u.  a.,  die  Uiuisernameu  zun]  Krachbein,  zum 
Gerunge,  zum  Wobelin  ,  zur  Beutelkiate,  zum  Kranich,  dann 
aber  auch  eine  Reihe  von  Handwerkernamen  (in  Nr.  1 :  3  Schnei- 
der, 1  Seidensticker,  1  Kistener,  1  Pflugmacher,  1  Steindecker, 
'  1  Weinschröder).  Sogar  Knechte  und  Mägde  erseheinen  unter 
den  Yiehbeeitsem ,  womit  ea  gnt  stimmt,  dass  die  Bedeord- 
Dangen  der  Dienatkneohte  und  MSgde  besonders  gedenken, 
welche  komet  hahem  oder  andere  fruchte  uffsekuden.  Die  An- 
gahe des  lebenden  Inventars  sowie  der  verbrannten  Vorrathe 
nnd  Wirthschaftagebftade  nebet  dem  Schatznugswerthe  der- 
selben in  Nr.  II  ermüi^licht-  nns  eine  ungeföhre  Vorstellung 
von  der  Grösse  dieser  städtischen  Wirthschaften  auf  den  Ddr- 
fern. Dieselbe  ist  z.  Th.  gan/  ansehnlich  ;  eine  Wirthschaft 
z.  B.  wie  die  an  letzter  Stelle  genannte  mit  24  Morgen  Hafer 
mu88  nach  dem  Dreifeldersystem  mindestens  72  Morgen  oder 
Ober  zwei  Hüten  umfasst  haben.  Der  beträchtliche  Schan)e- 
stand  dpr  Wirthschaften  in  Nr.  UI  lässt  sich  aufs  beste  mit 
den  Bedeordnungen  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  verein- 
baren, in  welchen  die  Steuer  von  Schafen  nach  je  Hunderten 
angesetzt  ist. 

Das  Vieh  und  die  Vorräte  in  den  Dorfwirthschaften  der 
Frankfurter  Btirger  bildeten  in  Kriegszeiten  einen  G^nstand 
fortwährender  Sorge  ffit  den  Rath.  Im  Herbst  1388  lieas 
derselbe  durch  öffentlichen  Auiruf  jedermann  auffordern,  »das 
Seine,  es  sei  Vieh  oder  anderes  Out,  von  dem  Lande  herein 
in  die  Stadt  zu  bringen«.   Trotzdem  kamen  noch  in  der  zwei- 
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ton  Hälffce  cles  XV.  Jahrlrandertfl  fbitwShrmid  MrSebUiche 
Schädigungen  dnrch  Viebraub  Tor.  So  wurden  1462  den  Kloeter- 

Jungfrauen  zu  St.  Katharinen  bei  Mörfelden  2  E^erde  und  «wei 
Bürgern  5  Pferde  weggenommen,  1463  wurde  eine  ganze  Vieb- 
herde  bei  Ober-  oder  Niederrad  weggetrieben,  1495  100  Kühe 
bei  Niederrad  sowie  biX)  Schafe  nebst  einer  Anzahl  Rühen, 
Pferden  nnd  Hchweiueii  in  Dortelweil  M.  Tu  dieser  steten  Be- 
drohung der  Habe  auf  den  Dorfgütern  mag  z.  Th.  auch  die 
Ursache  zu  suchen  sein ,  wessbalb  dieselben  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  immer  häufiger  in  Pacht  ge- 
geben wurden.  Dieselbe  ist  gewöhnlich  Zeitpacbt,  am  häufig- 
sten unterminirte  (Landsiedelrecht,  eine  Art  tenancy  cU  will)^ 
wobei  dem  Eigentbfimer  die  Möglicbkeit  der  jederxeitigen  Auf- 
bolnng  unter  Wiederanfnahme  >  der  Selbstbewirtbmdiftftnng 
blieb  *).  Erbpaebt  ist  verbaltniumaasig  selten.  Nur  die  Wein* 
berge  anf  den  Dörfern  wurden  nocb  länger  allgemein  im  Ei- 
genbau gehalten  oder  docb  nur  in  Theilpacbt  aosgethan*). 

Auch  in  den  Landwirtbsebaflsbetrieben  in  der  Stadt  selbst 
wurde  ein  ansehnlicher  Viehstand  gehalten.  Darauf  deutet 
sclioij  die  Zalil  der  Hirten  in  unserer  Berufstabelle,  Dieselbe 
stimmt  im  Allgemeinen  ül)ereiii  mit  der  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  stammenden  Fruuhofsordnung,  die  uns 
im  ( Jesetzbnch  Nr.  8  erhalten  ist  *).  Nach  dieser  wunien 
zwei  Hindviehherden  aus  der  8tadt  ausgetrieben,  eine  für  die 
Alte-  und  Neuestadt  und  eine  für  Sachse uhausen.  Für  die 
erstere  hatte  der  Fronhof  sieben,  för  die  letztere  einen  Farren 
zu  halten.  Vnd  ist  von  (Uder  Jconmen,  ivan  die  Jierte  uß  der 
SUul  rud  SassetiJiusen  ußgeen,  das  dan  ein  hirte  vnd  hoffman 
im  Franhofe  in  dem  Jar  eins  umb  Bant  Peters  da^  ad  kaike^ 


1)  Fron  in  g,  Chron.  S.  330,9.  331.3-  254,11.  256,24. 

2)  Ueber  die  Landdedelleihe  ?gl.  Niedermayer«  die  Dealaoh- 
Ordent-Gommende  FnkDkfutt  a.  M.,  8.  180  E  Die  Almcht,  das  Gat 
■elbst  zu  bebaaen  gebOrte  unter  die  »guten  üraaohen«,  dea  Hofinaaa 

absntreiben. 

3)  Nied  ernia  vor  a  n  O.  S.  191  ff. 

4j  Abgedruckt  im  Archiv  VII,  S.  150  ff.  —  Vgl.  auaeerdem  über 
die  Viehzucht  in  Frankfurt  K  r  i  e  g  k ,  Bürgerzw.  8.  242  f. 
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äram  tn  der  stai  fimb  gern  von  huse  gu  huse  mä  wm 

einer  iglichcn  JcaJpe  einen  phennig  heben.  Ausserdem  soll  der 
Fronhof  sieben  Eber  halten,  die  vnder  die  gemeyne  herte  in 
der  Stadt  su  Franken foH,  so  sie  ußgeet^  sollen  geen.  Femer 
ist  die  Rede  vou  Gänsen ,  die  zu  Felde  giengen  ,  sowie  von 
Hühnern  und  Enten.  Atich  ist  von  aldcr  Jcein  sunder  sdieffery 
vor  der  stat  gewest,  den  ein  getneyn  scheffery  und  mag  iglicher 
von  iglichem  morgen  ackers  halden  ein  schaff.  Doch  wollte 
der  Rath,  heisat  es  in  einem  Nachtrag,  sich  bedenkeui  ob  es 
besser  aei,  aof  jeden  Morgen  Landes  die  Haltung  eines  Schafes 
zu  gestatten  oder  auf  je  ein  Pfluggewicht  eine  Seh&ferei.  I>en 
Guten  Leuten  ond  den  äusseren  Hdfen,  die  von  alters  her 
Schäfereien  gehabt,  solle  ihr  Recht  nnbenommen  sein.  Damit 
erklären  sich  die  5  Schafer  in  der  Tabelle,  sowie  die  eben- 
falls dort  nachgewiesenen  2  Enhhirten  nnd  der  Schweinehirt 
Dem  Gänsetreiber  begegnen  wir  manchmal  in  den  Bedebflchem. 

Die  gemeine  Weide  der  Stadt  wird  hänfig  erwähnt^). 
Sie  lag  zum  Theil  auf  der  linken,  zum  Thoil  auf  der  rechten 
Mainseifce.  Ausserdem  wurde  der  ^\ Vüil  mit  Rindvieh,  Pferden 
und  Schafen  befahren.  Die  Schaiw(  ide  wurde  ^egen  Ende  des 
XV.  und  im  XVL  Jahrhundert  rr^^pl massig  vou  den  Forst- 
meistern verpachtet.  Nur  die  Deut»scben  H^rr^n  hatten  das 
Recht  des  Viehtriebs  im  Walde.  Bloss  die  Schafherden,  welche 
sie  auf  dem  Sandhof  hielten,  waren  so  zahlreich,  dass  sie  sich 
1525  wegen  des  Schadens,  den  sie  dem  Walde  zufügten,  ver- 
pflichten mussten,  fortan  nicht  mehr  als  1000  Schafe  zu  halten. 
Schon  im  XY.  Jahrhundert  beginnen  die  Klagen  der  Yieh- 
besiiaer  Uber  die  Beeinträchtigung  der  Brach-  nnd  Stoppel- 
weide, denen  der  Rath  1504  dnreh  scUrfere  Abgrenanng  der 
dem  Flnrzwang  unterworfenen  drei  Felder  abzuhelfen  sucht. 
Auch  im  Stadtbann  worden  die  Herden  nicht  selten  Ton  den 
Feinden  belästigt.  So  raubten  1377  die  Falkensteiner  bei 
Frtnkfhrt  nicht  weniger  als  177  Stfick  Rindvieh  und  ein  Pferd 


1)  Näheres  bei  Kriegk,  Bürgerzw.,  S.  243  f. 

2)  Lersner,  III,  S.  329.  Vgl.  Froning,  S.  249,  11,  wo  noch 
aus  dem  Jabre  1493  tozu  Eaub  einer  Schafherde  berichtet  wird. 
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Mit  riüi  ksicht  darauf  gebot  der  Rath  bei  der  Kriegsgefahr 
im  Jahre  1388,  da::  allirmenlich  zu  Francicinfurd  in  der  alden 
vnd  in  der  iiuwoi  stad  vnd  ceu  Sass&ihnsen ,  die  da  kutce 
hau,  ire  Jcuire  ivf/de  von  cim  an  die  tceyde  sollin  laßin  iryhen, 
also  das  nit  me  kuwe  hy  ein  an  eyme  houffe  gm  soUin  dan 
10  kuwe  ader  drunder. 

Leider  fehlt  es  an  Material ,  am  die  Zahl  des  Nutzviehs 
im  Allgemeinen  oder  einzelner  Arten  genan  festzustellen.  Nur 
fQr  den  ITnifang  der  Schweinezucht  ist  es  gelungen  einige 
statistische  Daten  m  gewinnen.  Dieselben  fanden  sich  in  den 
Becbenbttchem  der  Forstmeister,  die  in  jedem  Herbste  die 
Zahl  der  Schweine  festaustellen  hatten,  welche  die  Bflfger  mr 
Eicbdmast  mit  den  städtischen  Hirten  in  d«i  Wald  schicken 
wollten,  behu6  Erhebung  einer  an  die  Stadtkasse  absnUlhrenden 
Gebuhr.  Natttrlicli  richtete  sich  die  Stärke  der  Herden  nach 
dem  jedesmaligen  Ansfbll  der  Ernte  an  IScheln  und  Bnoh- 
eckern;  auch  wurden  wohl  nur  Mastschweine  ausgetrieben. 
Die  folgeuden  Ziffern  sind  desshalb  als  Mininialdaten  aufzu- 
fassen.   Es  gingen  iu  die  Eckern : 

im  Jahre:    Sc  Ii  weine:      im  Jahre:  Schweine: 


1481 

433 

1538 

1005 

1487 

625 

1546 

635 

1489 

568 

1548 

410 

1497 

663 

1552 

493 

1500 

764 

1556 

870 

1513 

760 

1561 

807 

1521 

638 

1665 

818 

1682 

622 

1571 

646 

1687 

748 

1575 

691 

Wie  wenig  diese  Ziffern  dem  wahren  Bestand  entsprechen, 
sseigt  die  Elage  der  Bürger  i.  J.  1525:  Wann  vns  Qott  der  Eerre 
ei/n  eciem  im  wald  besckeert,  90  bereääen  die  fiirsier  das 
arme  volk  als  ob  keyn  eckern  im  wdld  sein  soU  vnd  das  fihe 
heraus  schlagen.  Darnach  verkawfen  sie  das  den  vnibligemJen 
fleckeHf  das  alles  £U  abhruch  dem  armen  beschickt  vnd  further 


l)  Uogedr.  Kathsbeeohlusä  auf  einem  losen  BlaLt  im  üesetzb.  ^o.P. 
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nU  mer  Iffden  können.  In  der  That  wur  aach  die 
berde  tod  1525  die  etiurkste,  welche  tiDs  in  den  Bechenlyfloheni 
der  Forekmeirter  TorgekommeB  ist.  Sie  betrug  einschlieBelieb 
der  Tbiere  ans  den  D6rfem  Ober-  und  Niederrad  1383  StQek^ 
was,  wenn  wir  den  dnrcbscbnittlichen  Auftrieb  (lieeer  Dörfer 
in  den  übrigen  Jahreu  den  XVI.  Jahrliunderts  abziehen,  auf 
11 — 1200  Stück  Mastschweine  in  der  Stadl  führen  würde. 
Das«  hinter  einer  so  bedeutenden  Schweinezucht  ein  unter  der 
Bürgerschaft  noch  ziemlich  allgemeiner  Landwirthschaftsbe- 
tricl)  8telien  niusste,  wird  wohl  nicht  geleugnet  werden  können, 
zumal  wenn  man  beachtet ,  da-ss  der  Anbau  von  Kartoffeln 
oder  der  Ankauf  von  Abfällen  der  Bierbrauerei  und  Brannt- 
weinbrennerei, welcher  heute  mancher  kleinstädtischen  Familie 
die  Mästung  eines  Schweines  ermöglichen  hilft,  damals  hin- 
wegfiel, dass  somit  die  Scbweinesndit  den  Ban  Ton  Getreide 
oder  Httlsenfrflcbten  foranssetcte.  Diese  Anflassnng  erhalt 
eine  bedentende  Verst&rkung  dadurch,  daas  in  einigen  der  er- 
wSbnten  Forstmeisterbttcber  uns  namentlicbe  Listen  der  Per- 
sonen, welche  die  Eekemmast  benntat  hatten,  nebet  Angabe 
der  Zahl  der  ihnen  gehSrenden  Schweine  erhalten  sind.  Wie 
sich  darnach  die  Mast^tch weine  auf  die  einzelnen  Besitzer  TW- 
theilen  und  die  Anzahl  der  letzteren  ergibt  folgende 


Tabelle  XX. 
▲nialil  der  Besltser  von  Mastoehwelnen. 


Zahl  der  Schweine 


Zahl  der  Besitzer  in  den  Jahren 


auf  einen  Beutsar: 

1481 

1487 

1489j 

1497 

1513 

1537 

1575 

1 

42 

52 

52 

Tl 

40~ 

64 

58 

S 

86 

94 

144 

182 

222 

140 

168 

8 

19 

24 

13 

21 

56 

32 

27 

4 

6 

10 

11 

10 

12 

13 

13 

5 

8 

6 

4 

1 

7 

4 

6— 10 

5 

8 

7 

4 

14 

16 

11—15 

7 

4 

2 

6 

2 

4 

2 

16—20 

1 

8 

1 

4 

Uber  90 

ZmEmmen 

i6e 

20& 

288 

281 

887 

278 

288 

285 


Wie  diese  ZusammenstelluDg  zeigt,  hatte  nur  ein  kleinor 
Theil  der  Besitzer  (12  bis  25  rieh  mit  dem  Auftrieb  eines 
Schweines  begnfigi  Wenn  wir  deshalb  den  Auftrieb  nm  swei 
und  mehr  Sehweinen  als  Zeiehen  des  Vorhandenseins  eines 
landwirthsehaftUchen  Haupt-  oder  Nebenbetriebs  gelten  lassen 
wollton,  so  wflrden  wir  schon  anf  recht  ansehnliche  Zahlen 
(1513  auf  gegen  900)  kommen.  Indessen  ISsst  das  Schwan- 
ken in  diesen  Ziffeni  (wahrend  diejenigen  für  die  Besitzer 
nur  eines  Schweines  bicli  /.ieiiiiicli  gleich  bleibeu)  der  Ver- 
niutliiing  Raum,  dass  gerade  die  grosseren  Besitzer  nicht  regel- 
mässig die  Waldmast  benutzten  Aus  dem  Ansteigen  der 
Kiidzifferu  zwischen  1481  und  1513  wird  man  sich  disshalb 
hüten  müssen,  etwa  den  Schluss  aui'eiue  Zunahme  der  bchweiue- 
Eacht  in  dieser  Zeit  zu  ziehen. 

Gerade  im  Jahre  1481,  mit  dem  nnsere  Zusammenstellung 
beginnt,  hatte  der  Rath  das  Halten  von  Schweinen  in  der 
Altenstädt  ganz  Terboteo  und  dasselbe  bloss  in  Sachsenhanaen 
nnd  der  Nenenstadt  erlaubt »Angesehen  nnd  farmerktc 
heisst  es  in  der  betreffenden  Yenndnnng,  »wie  die  Stadt  Frank- 
furt sonderlidi  vor  andern  des  heil.  Beiehs  Kammer  m  sein 
gewfirdiget  nnd  mit  Messen  nnd  Markten  Tcreehen  ist,  auch 
desshalb  nnter  die  ehrbaren  Eanfetadte  des  Bndies  gesShlt 
wird,  ist  auch  billig,  dass  sie  gleich  anderen  Städten  ihren 
Genosbcu  in  Ehrbarkeit  und  Reinlichkeit  erhalten  werde.  Da 
aber  die  Menge  der  in  ihr  gezogenen  Schweine  sowie  der 
aut  den  Strassen  liegende  Mist  ünreioigkeit  nnd  Übeln  Ge- 
ruch verursachen  und  zugleich  die  Stadt  ungesund  machen  und 
in  Missachtuug  bringen,  so  gebietet  der  Rath«  ii.  s.  w.  In 
der  Hauptsache  schemt  diese  Verordnung  ihren  Zweck  erfüllt 
zn  haben.  Von  den  in  unserer  Tabelle  aofgefUhrten  Schweine- 
besitsem  kamen  aof  die 

1)  Es  er£^iM  sich  das  auch  darans,  da-^s  i.  .T.  sich  die  F^firgcr 
darfiber  bekla^'cn,  dass  »wenn  einer  lu  Beinum  H;iu=ie  eine  bau  erzogeii 
hätte« ,  er  doppelt  bo  viel  zahlen  luüsse  &U  t  ür  ein  Schwein ,  das  mit 
der  Herde  ginge.  Aafrabrbacb,  Fol.  Ib^,  vgl.  Kriegk,  Bürgeraw. 
&  161  £ 

2)  Kriegk,  BQrgersw.»  8.  S90  £ 
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im  Jahre   Altestadt   Neuestadt   Bach seu hausen 
1513  13  129  195 

1537  —  118  160 

1575  24  122  142 

In  der  Zeit  vor  1481  bat  ohne  Zweifel  die  Schweine- 
haltang  in  der  Altenstädt  sich  niebt  auf  ein  bis  swei  Datiend 
Stalle  beschrünkt;  die  Fsssang  der  RathBTerordnnng  deutet 
Tielmebr  darauf  hin ,  dass  sie  auch  hier  weit  Yerbreitet  war. 
Die  Bpemnasiregel  wird  namentlich  die  Handwerker  getroffen 
haben,  welche  nicht  in  der  Neuenstadt  oder  in  Sachsenhausen 
einen  eigenen  Wirthschaftshof  besassen.  Trotadem  finden  wir 
unter  den  337  Schweinebesitzern  im  Jahre  1613  noch  102 
HaDchverkei,  Kräiiier  und  niedere  Beamte,  welche  die  Laüd- 
wirtbschaft  nur  nebenbei  treiben  konnten ,  darunter  14  mit 
je  1,  69  mit  je  2,  13  mit  je  3,  5  mit  je  4  und  einen  mit  5 
Schweinen.  Die  patricischen  Namen  begegnen  seiteuer  iu  den 
Listen.  Dass  aber  auch  ihre  Träger  den  redlichen  Gewinn  der 
Eckernmast  nicbt  verschmähten,  mag  daraus  ersehen  werden, 
dass  noch  1575  Dr.  Johann  Glauburg  mit  6,  Herr  Ulrich  New- 
bansen,  der  1574  Bürgermeister  war,  mit  4  und  Herr  Christoph 
zum  Jungen  (1570  Bürgermeister)  ebenfalls  mit  4  Schweinen 
in  das  Suw-Begister  eingetragen  sind. 

Endlich  bleiben  noch  ein  paar  Worte  Ober  den  Pferde- 
bestand an  sagen.  Anefa  ftr  diesen  ist  es  gelongen  ein  paar 
sifferm&ssige  Anhalteponkte  an  gewinnen,  die  awar  auf  Zn- 
Terlassigkeit,  kaum  aber  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen 
dfixfen. 

In  den  Jahren  1426,  14S8  und  1441  Hess  der  Rath  in 

dem  seit  dem  letzten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts  der  Stadt 

gehörigen  Walde  einige  Flächen  mit  Tannen-,  Fichten-  und 
Kiefernsamen  besäen  Zum  Umreissen  des  Bodens  wurden 
die  Pierdebesitzer  mit  Gespann  und  Päügen  aufgeboten.  Es 

1}  El  Mhsiiit  die«  die  erste  Kadelholspflaosniig  in  der  Gegend  ge- 
weMB  tu  Bein,  wswhalb  man  einen  TannenB&er  für  diesen  Zweck  eig«» 

aus  NQrnberg  kommeu  lieas,  der  auch  den  Sameo  lieferte.  NSberes 
über  dou  Vorgang  werde  ich  demiriiehBt  an  einer  anderen  Btelle  mit- 
kheilen. 
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liandelte  sich  aber  nicht  um  eine  allgenieine  Gespannfrohnde 
sondern  um  einen  freiwilliscen  oder  halbfreiwilligen  Dienst, 
den  man  der  Stadt  leistete  und  der  den  Betbeiligten  mit  einem 
alten  Turnosen  (2  ß  2  ^)  pro  Pferd  Tergütet  wurde.  Dem 
letzteren  Umstände  haben  wir  die  Aufstellung  dreier  Veneich- 
nisse  Ton  Pferdebesitzernf  welche  sich  mit  ihren  Pferden  und 
Pflogen  an  der  Arbeit  betheiligten,  zu  verdanken.  Diese  Yer* 
zeichnisse  von  denen  das  erste  nndotirt  ist,  aber  Bieber  ans 
dem  Jahre  1426  stammti  irrend  die  beiden  andern  mit  den 
Jabrzahlen  1438  nnd  1441  bezeichnet  sind,  geben  bei  jedem 
Pferdehalter  die  Zahl  der  Pferde  an,f&r  welche  er  die  Vergatung 
au  empfangen  hatte.  In  den  yerseichnissen  von  1426  und 
tbeilweise  auch  dem  Ton  1488  ist  ansserdem  dnreb  Striche 
angedeutet,  wo  Pferde  verschiedener  Besitzer  vor  denselben 
Pflug  zusammengespuunt  waren.  So  waren  i.  J.  53  Pflüge 
mit  182  P|erdeu  thätig  (3  mit  je  2,  24  mit  je  3  und  26  mit 
je  4  Pferden),  i.  J.  1438  etwa  70  Pflilge  mit  212  Pferden,  i. 
J.  1441  194  Pferde.  Wie  sich  dieser  IMVi  deHestand  auf  die 
einzelnen  betbeiligten  Personen  und  Stadttheile  vertheiite,  ist 
ans  folgender  Tabelle  ersichtlich. 

TabeUe  XXL 

Zfthl  der  Pferdebeaitser,  walolie  sioli  an  den  NadAUiolxsaaten 
ün  Fronkfnrtor  Stadtwald  betlieiljgteii. 
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Zahl  der  Pferdebe«ltter  mit  Je 


'S 

0. 


Ii 

5  s 

1 
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1 

1 
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n 

CO 
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Altestadt 

3 

7 

9 

4 

23 

60 

Neoestadt 

1 

10 

7 

5 

23 

62 

Sachsenbausen 

1 

3 

7 

6 

1 

18 

60 

Zusammen 

5 

20 

2a 

15 

1 

64 

182 

AltMtadt 
Seotwenhansen 


Zusammen 


1488 


9 

18 

10 

2 

39 

33 

13 

3 

2 

51 

12 

6 

3 

5 

26 

54 

^7 
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9 
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116 

83 
76 
53 
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Zahl  der  Pferdebesitzer  mtt  Je 

Zusammen 

Stadtthdl 

•9 

Ii 

M 

3  Pfer- 

1  den 

1 4  Pfer- 1 
den 

1 

6  Pfer- 
den 

1 

b 

oo 

»  « 
M 

;  Pferde 



1441 

AltMteat 

3 

12 

4 

6 

25 

68 

Neuestaat 

22 

8 

2 

2 

3 

37 

70 

Sachsen  hausen 

7 

8 

1 

2 

1 

1 

2 

22 

61 

Zusammen 

32 

28 

7 

10 

1 

4 

2 

Ö4 

194 

Combinati 

on  der  ] 

ji  8t( 

jn  V 

on  1488  und 

1441. 

Altestadt 

10 

26 

10 

6 

52 

116 

Neuestadt 

42 

16 

3 

3 

1 

66 

101 

Sftobsenbauwn 

9 

15 

1 

3 

1 

1 

2 

32 

81 

Zusammen 

61 

57- 

14 

12 

1 

2 

8 

149 

298 

Da  die  VerzeicbniBBe  fQr  1438  und  1441  diit  durch  eineii 
Zwischenraum  toh  8  Jahren  Ton  einander  getrennt  sind,  so 
lag  es  nahe,  dieselben  mit  einander  zu  yerglelehen.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  51  Namen  in  beiden  Listen  llbereinstimm- 
tes  während  die  erste  64,  die  zweite  84  Namen  allein  ent- 
hielten. Es  wurde  dabei  beobachtet,  dass  die  gleichen  Per- 
sonen nicht  beide  Male  die  gleiche  Anzahl  yon  Pferden  gestellt 
hatten,  üiii  ja  nicht  dem  Vorwurfe  Kaum  zu  gebeu ,  dass 
wir  die  Dinge  in  zu  günstigem  Lichte  darstellten ,  wurde  bei 
der  Coml>ination  heider  Listen ,  die  wir  am  Schliisse  der  Ta- 
belle geben  ,  in  sdlrlien  Fallen  jedesmal  die  geringere  ZiÖer 
gesohlt.  Bei  Annahme  der  höheren  Ziffern  würden  wir  auf 
377  Pferde  gekonimen  sein.  Natürlich  dürfen  auch  die  so 
gewonnenen  Zahlen  nicht  als  eine  vollständige  Pferdestatistik 
für  Frankfurt  um  das  Jahr  1440  angesehen  werden  sondern 
als  Minimaldaten,  die  uns  Anhaltspunkte  bieten  sollen,  um 
zu  beurtheilen,  Yon  einem  wie  grossen  Theile  der  Bevölkerung 
damals  die  Landwirtbschaft  als  Hauptbeschäftigung  betrieben 
wurde.  Denn  die  Annahme,  dass  ein  Ackerpferd  jedesmal  auch 
einen  vollen  Landwirthsehaftsbetrieb  repraaentirt,  dürfte  wohl 
keinem  Widerspruche  begegnen. 

Nimmt  man  nun  die  Betriebe  mit  einem  Pferd  als  Elein- 


1)  Emgereehnet  diiijenigen,  bei  welchen  die  gleiehsn  Ftoulim-  aber 
verachiedene  Vornamen  die  Vermuthung  nahe  legten,  das«  ee  tidi  nm 
Yater  ond  Sohn»  Mann  und  Witwe  bandle. 
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beiriebe,  diejenigeD  mit  2  bis  3  Pferden  als  mittlere  ond  die- 
jenigen mit  4  und  mehr  Pferden  als  Groeabetriebe  an,  so  er- 
halten wir  61  (41  »/o)  kleine,  71  (48  %)  mittlere  ond  17  {IVh) 
grosse  laadwirthschaftliche  Betriebe.  Lassen  wir  bei  dieser 
Feststellung  die  hSheren  Angaben  der  Listen  massgebend  sein, 
so  ergeben  sieh  66  (38  */o)  Einsp&nner,  67  (45  %)  Zwei-  nnd 
Dreispänner  und  26  (17  %)  Wirtbschaften  mit  4  bis  8  Pferden, 
üuter  den  BesiUeru  siud  nur  die  DeuUclieii  Herren  und  die 
Guten  Leute  mit  je  8  Pferden  vertreten.  Von  deu  (leschl  echtem 
erscheinen  zwei  Mitglieder  der  Fainilie  Blume  mit  je  6,  Gipel 
Holzhauäeu  mit  4  bzw.  3 ,  Johann  und  Dorothea  Holzbauseu 
mit  3,  Hennchen  Uolzhauseu  mit  2,  Konrad  Glauburg,  Walther 
SchwanBenberg ,  Jobannes  Reifenberg,  Adolf  Elobelauch,  die 
Lamptn  mit  je  4,  vier  Mitglieder  der  reichen  Familie  Wisse,  so- 
wie Siegfried  nnd  Wicker  Frosch  aber  nur  mit  je  2  Pferden; 
ebenso  C3onrad  Nnhus,  Johann  und  Wigel  Ton  Ockstadt,  Her- 
mann Appenheimer ;  andere  wie  Job.  Monis,  Job.  Pmsse  nnd 
Heinrieh  Appenheimer  begnflgen  sich  gar  mit  einem  Pferde. 
Von  Handwerkern  sind  1438/41  sicher  nur  2  Fftrber  mit  je  ' 
2,  der  Gärtner  Glockhenne  mit  4,  sowie  ein  Weber,  ein  Schnei- 
der, ein  Metsger  nnd  ein  Scherer  mit  je  einem  Pferde  zn  er- 
kennen. Das  Verzeichniss  you  1426  enthält  3  Gärtner  mit 
je  2,  eiuen  mit  4  und  2  Färber  mit  je  4  Pferden.  Schliess- 
lich sei  noch  Meister  Peter  der  Arzt  mit  2  und  der  Müu;^- 
meister  mit  4  Pferden  erwähnt. 

Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  sein  ,  diiaa  wir  in 
unserer  seitherigen  Zusammeustellung  von  Thutsacheu  über 
die  mittelalterliche  Landwirthschaft  der  Frankfurter  keinen 
Unterschied  zwischen  solchen  aus  der  zweiten  Hältle  des  XIV. 
und  aus  dem  XV.  Jahrhundert  gemacht  haben.  Wir  dürfen 
indess  nicht  anerwähnt  lassen,  dass  sich  offenbar  in  diesem 
Zeitraum  eine  tiefgreifende  Veranderong  im  Betriebe  der  Wirth- 
sehaft  volkogen  hat;  soweit  sich  die  Geschlechter  an  demsel- 
ben betbeiligten.  Bernhard  Rorbach  ersahlt in  der  1478 
niedergeschriebenen  kurzen  Geschichte  seines  Geschlechtes 


1)  Stirpb.  Lvorback  bei  Frouiug,  Chrou.  b.  162,  22. 
Baok«>,  SU  B«T«1fcaraiii  m  Aukltel  «,  IL  J9 
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TOD  seinem  Urgro8B¥ater  Eonrad,  der  im  letzten  Viertel  des 
XIV»  Jahrbimderte  umk  Frankfurt  km  nnd  1400  starb,  Fol- 
goides: 

Bisaer  Canrat  hoofft  äfu  kuft  äum  Swanm . .  • ,  dag  tum 
em  aj^pciekm  ist  und  hoi  dM  edtere  und  wiesenf  der  er 
eich  generei,  aUe  dojfumed  ffewonlieh  waß. 

Ans  diesen  Worten  geht  sweierlei  berTor:  1)  dass  am 
Ende  des  XIV.  JahrhmidertB  die  OeecUechier,  zu  denen  Bern- 
hard scbon  seinen  Urgrossrster  zweifellos  rechnet,  da  er  ihn 
ritterl>Urtig  sein  Ulsj^I  ,  uocii  aiigümeiii  den  Ackerbau  äelijst 
betrieben  und  2)  dass  dies  hu  oder!  Jahre  später  nicht  mehr 
der  Fall  war.  Fast  findet  es  Bernhard  nothwendig,  seine 
Ahnen  daiob  zu  entschuld icren,  dass  sich  vou  ihueu  auch  etlich 
generet  von  dergotlichen  tr liehen  narunfff  (genant  patriarcharumj 
das  ist  deß  f ekles  der  hoffe  und  vicsuchte  Schon  Bern- 
hards Vater  Heinrich  (f  1474)  hatte  die  grossväterlichen 
Gfiter,  als  sie  ihm  »des  Nauens  halb«  um  800  fl.  zum  Kaufe 
angeboten  worden  waren ,  nicht  wiedererwerben  wollen  und 
an  Bernhards  Zeit  befand  sich  ein  Theil  derselben  in  den  Hän*- 
den  einer  F^kforter  Gastwirths&milie. 

Eb  wäre  nun  dnrebans  voreilig,  daraus  an  sohliessen«  dass 
im  XV.  Jahrhundert  die  Frankfurter  Geseblechier  sieh  voll- 
ständig der  Landwirthscbaffc  abgewandt  hatten.  Allerdings 
nehmen  sie  gegen  Ende  desselben  im  Bankettiren  und  Tur^ 
niren  die  yomehmen  Gewohnheiten  der  Ritterschaft  an  sie 
beziehen  den  IJaupttheil  ihres  ]>iukünimens  aus  privaten  Pacht- 
zinsen und  Häuserrenten  ,  aus  städtischen  Wiederkaufsgülten 
und  Leibgedingen,  hin  und  wieder  auch  aus  temporären  Hau- 
delsuuternehmungen  ') ;  aber  sie  besitzen  doch  noch  ihre  Oeko- 

1)  A.  a.  0.  8.  161,  20. 

2}  Vgl.  darüber  die  an  kalturhistorischem  Material  so  reichen 
UorbachBcbea  FamilieacbiODiken.  NacbKriegk,  D.  BQrgertb.  S. 445 
werden  die  zahlreichen  zn  Frankfurt  abgehaltenen  Turnire  im  XIV. 
und  der  1.  Hälfte  de?  XV.  Jh.  regelmäsHig  vom  Kaiuer,  Für&ten,  Graten 
und  Herren,  erst  in  der  2.  Hälfte  dea  XV.  Jh.  auch  von  Frankfurter 
Patriciern  veranataUet 

3)  Vgl.  die  Siosammenatelloiigen  fiher  den  FamiKenbetitE  der  Bor- 
bacbe  bei  Froaing,  Ghroa.  &  892- 415. 
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BomiehSfe  in  der  Nenenstadt  oder  in  der  Gemarkang  sel- 
tener in  einem  benachbarten  Dorfe,  die  sie  fteilicb  nicht 
mehr  mit  eigener  Hand  aber  doch  in  eigener  Regie  durch 
Boflente  und  Oberknecbte  bewirthschaften.  Ans  einem  betmts 
erwähnten  Rechenmeister-MaDtial  ersehen  wir,  dass  um  1440 
die  Wisse,  die  Appenheimer,  Brune,  Schwarze  n- 
berger  —  also  Leute  aus  den  angesehensten  Geschlechtern 
—  städtisches  Gelände,  Wi»*sen,  Garten  in  Pacht  nehmen  sowie 
dass  sie  ziemlich  häufig  als  Steigerer  des  Grase«  in  deu  Stadt- 
gräben auftreten.  Dies  weist  doch  unverkennbar  auf  eigenen 
Landwirthscbaftsbetrieb  hin,  und  es  bedürfte  kaum  noch  der 
Klausel,  die  einmal  bei  einer  solchen  GrasTerpacbtang  ge- 
macht wird :  vnä  9al  daß  grasen  oder  mewm  vnd  heim  htwe 
äaruff  slagen,  um  uns  dess  zu  versichern.  Dass  um  1440  fiewt 
alle  Creschlechter  mit  Pferden  nnd  Pflügen  frohnden ,  wurde 
oben  geaeigt.  Wenn  freilich  ganz  am  Ende  de«  XY.  Jahr^ 
hnnderts  die  städtischen  Forstmeister  sich  eine  Entschädigung 
ansnhlen  fdr  das  nicht  mehr  ausgenntete  Recht  sehn  Schweine 
frei  in  die  Eckern  an  treiben,  so  beweist  dies  allerdings,  dass 
die  Geschlechter  am  Ende  des  JLlV.  Jahrhunderts,  wo  die 
stadtische  Forstverwaltunj;^  zuerst  eingerichtet  worden  war 
inul  WO  jenes  Vuirecht  uiizweilelliutt  praktische  Bedeutung  für 
sie  gtlitibt  hatte ,  die  Schweinezucht  in  grösserem  Umfange 
betrieben  hatten,  nicht,  abnr  dus<  sie  dor  Laudwirthschaft  ganz 
entsagt  hatten.  Nodi  dus  laLjebuch  Job  Horbach'«  (1493 
bis  1502)  zeigt  an  vielen  »Stellen ,  dass  der  jugendliche  Ver- 
fasser selbst  als  Kanonikus  des  Bartholomäusstiftes  sich  deu 
landlichen  Interessen ,  innerhalb  deren  er  lebte ,  nicht  gans 
entziehen  konnte.  Gewissenhaft  merkt  er  an,  dass  1494  Korn, 
Waisen  nnd  Hafer  schon  tot  dem  Monat  Angnst  in  die  Scbeaera 
eingefahren  wurden,  nnd  ebenso  gewissenhaft  ersfthlt  er,  dass 
im  April  1406  Uber  GOO  guter  wohlgemasteter  Sehweine  an 
Frankfurt  feil  gewesen  seien  wid  luA  ein  ffuU  s^win  vor  1 
gMen  kan^^  das  man  vor  drien  jaren  nU  woü  um  dri  gul- 
den  hett  kanden  kaufen.  Eine  ESferplage,  das  üebwhand* 


1)  Uglb.  B.  78  No.  36. 
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aehman  der  Kräbeii,  eine  Seuche  nnier  den  HObuern  findet 
er  ebenso  sehr  der  An&eiclinnng  für  die  Nacbwelt  werih,  wie 
die  denkwürdigen  Momente,  wo  seine  Matter  die  Strobdicher 
binden,  einen  nenen  Kftebenberd  setMn  oder  einen  alten  Stall 
repariren  liess  Job  Rorbacb  ist  selber  freilieb  tot  dem  Ter- 
dachte  stcber,  jemals  mit  Pflug  oder  Knbstall  nSbere  perslVn- 
liehe  Bekanntschaft  gemacht  7,u  haben;  aber  das  Wirtb- 
schaftsbuch  des  Johauu  Knoblauch  beweist  genügend, 
dass  noch  im  Aufaug  des  XVT.  Jahrhunderts  ein  Frankfurter 
Patricier  einen  Laiidwirthschaftsbetrieb  bis  ins  kleinste  Detail 
verstehen  und  leiten  konnte.  Möglich ,  dass  schon  er  eine 
Ausuahoie  bildete  unter  seinen  Standesgenossen,  die  es  1546 
sehr  übel  vermerkten,  als  sie  durch  ein  PasqaiU  ')  daran 
erinnert  wurden,  dass  sie  Tom  Miste  stammten  nnd  »nicbt 
besser  seien  als  andere  Bauern  nmber.« 

In  der  grossen  Masse  der  Bttigersehaft  flberdauerte  das 
allgemeine  Interesse  an  der  Landwirtbsdiaft  nnd  die  unmittel- 
bare Besehftftignng  mit  derselben  das  Mittelalter.  Die  lero- 
Intion&re  Bewegung,  welche  im  Jahre  fast  die  gesanunte 
BevSlkerung  ergriff,  trägt  gaoz  die  scharfen  agrarischen  Gha- 
rakterzüge  der  gleichsseitigen  Baoemunruhen  in  Sfid-  nnd  Mittel- 
deutschland. Von  den  45  Artikeln,  in  welche  die  Bürger- 
schaft ihre  Beschwerden  zusammen fa-sste  beziehen  sich  nicht 
weniger  als  14  auf  Ackerbau  und  Viehzucht,  die  Nutzung  von 
Wald  und  Weide,  12  auf  die  Geistlichkeit  und  das  religiöse 
Leben,  11  uuf  die  Beschwerung  mit  städtischen  Lasten,  3  auf 
liechtsptiege  und  Htadtregiment,  2  auf  den  Wucher  der  Juden 
und  bloss  3  aaf  das  Handwerk.  Es  sind  im  Ganzen  dieselben 
Forderungen ,  wie  sie  in  den  berühmten  zwölf  Artikeln  der 
Bauern  erhoben  werden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
ans  der  Leibeigenschaft  entspringenden  Beschwerden  nnter 
einer  städtischen  Be?ölkerung  hinwegfielen.  Abschaffung  der 
Beeinträchtigungen  dee  Genusses  von  Wald  und  Weide  sowie 
der  Erschwerung  des  freien  Anbaus  der  Aecker  (speeiell  der 

1)  Vgl.  die  Stellen  bei  i- ronin g,  S.  '239,  26.  2<^5,  31.  275,  13  u. 
17.  256,  34.  269,  19.  2x.%  13.  291,  7.      2)  Krieg k,  Üesch.,  S. 210 ff. 
3}  Aufruhrbncb,  Fol.  18  ff. 
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Anlage  von  Weinbergen)  und  der  Viehzucht,  WiederherstelluDg 
der  Allmende,  Aufhebung  der  Qfilten  und  ewigen  Zinsen  so- 
wie des  kleineu  Zehnten,  AnfbeeBerang  des  Tagelohnes  der 
Fetdarbeiter  nnd  Erniedrigung  der  an  die  FeldechfttMo  zu 
sahlenden  GebQbren,  —  dies*  sind  neben  den  auf  die  Religion 
beoilglichen  Punkten  die  wichtigsten  Forderungen.  Dnmit 
stininit  es  anch,  den  die  ganze  Bewegung  von  der  vorwiegend 
ländlichen  Bevölkerung  der  Neuenstadt  und  Sacbsenbfiusens 
ausgeht  ;  ja  es  gewinnt  eiu  Zeit  -^aug  den  Anschein  ,  als  ob 
diese  beiden  Stadttbeile  die  Stellung  selbständiger  ländlicher 
Gemeinden  erstrebten 

Was  folgt  nun  aus  dem  Allem  für  die  Darstellung  der 
Berufsgliederung  innerhalb  der  Bevölkerung  von  1440,  mit 
welcher  wir  uns  in  diesem  Abschnitt  beschäftigeu ? 

Geben  die  von  uns  mitgetheilten  Thatsachen  auch  kein 
abgerundetes  Bild  von  der  Frankfurter  Land  wir  thschaft  im 
XV.  Jahrbnnderi,  so  darf  doch  auf  Grand  derselben  ohne 
Befflrehtong  gegen  die  Wahrheit  an  Verstössen,  behauptet 
werden,  dass  d«r  allergrösste  Theil  der  in  unserer 
Bernfstabelle  nicht  nachgewiesenen  Bevölke- 
rung der  Landwirthschaft  angehörte.  In  welchem 
Qmfange  dieselbe  ausserdem  als  Nebenbetrieb  in  Terbindnug 
mit  anderweitiger  Berufsthätigkeit  gettbt  wurde,  vermögen  wir 
dagegen  nicht  anzugebeu.  Dass  die  Geschlechter  noch  all- 
gemein eigne  Wirtbschaften  unterhielteu  und  da.s.s  selbst  zün- 
ftige Handwerker  Guter  bis  zu  einer  Hufe  Ackerland  selbst 
bewirthsL hafteten ,  darf  jedoch  nach  den  angeführten  Beispie- 
ieu  mcht  bezweifelt  werden. 

Nach  dieser  erläuternden  Uebersicht  Aber  die  eimfielnen 
Gruppen  unserer  Tabelle,  wird  es  klar  geworden  ssin,  dass 
durcli  eine  einfache  Berufsstatistik  im  modernen  Sinne  kaum 
völlige  Klarheit  Ober  die  verhältnissmässige  Bedeutung  der 
einzelnen  Zweige  menschlicher  Thäti^^it  fttr  die  mitteUilter- 

1)  Vgl.  darüber  Kxiegk,  BOrgerzw.  S.  152. 
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liehen  Stadt wirthschaft  zu  gewinnen  ml.  Die  überaus  häufigen 
Combinationen  der  Landwirthschaft  und  des  städtischen  Dienstes 
mit  Gewerben  oder  persönlichen  Dienstleistungen  schaflfeu  eine 
so  grosse  Anzahl  von  Erwerbthätigenf  die  mit  dem  einen  Fusse 
in  diesem,  mit  dem  andern  in  jenem  ßerufsgebiete  stehen,  dass 
es  sehr  schwer  wird,  eine  scharfe  Scheidung  nach  grossen  Be- 
rniskategorien  «intreten  zu  lasien,  auch  wenn  man  für  diese 
bloBB  den  Hauptberuf  massgebend  sein  lassen  wollte.  So  ist 
es  s.  B.  hanm  möglich  an  sagen,  ob  mim  die  Angehdrigen 
der  Geschlechter  als  Landwirthe  oder  als  Grossb&ndler  oder 
als  Bentiers  behandeln  solL  Landwirthschaft  treiben  fast  alle 
oder  lassen  sie  auf  ihre  Rechnung  treiben,  Grosshandel  manche. 
Gölten  nnd  Erbziuseu  nehmen  alle  ein.  Trotzdem  liegt  ein 
gewisses  Bedürfniss  vor,  die  Vertheilung  der  bürgerlichen  Be- 
völkerung auf  die  Hauptberufsgruppen,  sowie  öie  sich  aus  den 
vorstehenden  Darlegungen  als  wahrscheinlich  ergebeij  Lai, 
in  einer  Ueberschau  zu  vereinigen  und  bei  dieser  den  Haupt- 
b  e  r  u  f  für  die  Einreibung  mas^ebend  sein  zu  lassen.  Wir 
geben  die  folgende  Uebersicht  bei  w  elcher  gehörigen  Orts 
die  als  nothwendig  erkannten  Korrekturen  der  Ziffern  unserer 
Tabelle  XV  angebracht  sind,  mit  allem  Vorbehalt 

Von  den  etwa  1800  selbständig  Erwerbenden  (TgL  oben 
S.  103)  entfielen  auf 

Personen  PTooent 


1.  die  Gewerbe  L  e.  S. 

58,3 

2.  die  Urproduktion 

330 

18,3 

3.  Handel,  Verkehr  und  Gastwirthschaft 

230 

12,8 

4.  Oelfentlichen  Dienst 

60 

33 

5.  Lohnarbeit  unbestimmter  Art 

60 

6.  Liberale  Berufsarfceji 

30 

1,7 

7.  Berufslose 

30 

1,7 

8.  Musikanten,  Beckarteu 

10 

0,6 

Zusammen 

1800 

100 

1)  Cm  dem  Leser  die  Möglichkeit  einer  kvitisohen  Mfong  der 

obigen  AufstelloDgen  tu  gew&hren,  geben  wir  hier  eine  Ueberrioht 
der  tbatsflcblichen  Daterlagen  denelbea.    Siehe  folgende  Seite. 
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Soviel  gegen  diese  Aufstellung  einpfewendet  werden  mag, 
das  ergibt  sie  jedenfalls  unwiderleerlich,  rlass  die  direkt  pro- 
dnktiven  rufsarten  in  der  Tiiittelalterlichen  Btadt^esellschaft 
alle  andern  gewaltig  überwiegen.  Ihnen  »gehören  etwa  80  Pro- 
cent  der  büi^erlicheu  Bevölkenuig  im  Hauptberuf  (Gr.  1 ,  2 
und  der  grösste  Theil  von  5)  und  ohne  Zweifel  noch  eine  be- 
trächtliche Zahl  aus  den  übrigen  Gruppen  im  Nebenberuf  an. 
Wäre  Qiw  auch  die  Vertheilung  der  flaktuirenden  männlichen 
Berölkerang,  der  Kneebte«  mä  die  verBcliiedenen  Bemlsarten 
bekannt,  so  würde  dieser  GeeidiiBpnnkt  yermntUich  noch 
•ebarfer  berrortreteiL 

In  «weiter Linie erforderl der  dffentliehe  Dienst  bei 
der  Stedt  nnd  den  geistlicben  K&rperechaften ,  soweit  er  in 
letBkerem  VtAl  dem  Läfenelement  sufiel,  ein  sebr  bedeatendes 
Personal.  Ueher  3  Prooent  der  Börger  sind  niedere  städtische 
Beamte  nach  moderuer  Auffassuug;  rechueu  wir  da^u  die  Halb- 


Eüiuptberaf. 


derHclb- 
»tiiiidig 
Erwer- 
benden 


Auf  ji( 
100  km- 
in«nroii 

Jeder 
Unippe 


Kühl 
d«rPer. 

snnen 
nach 
Tab.  XV 


Ordnaofft- 
nammero  in 
T«li«Uo  XV 


l.  Oeiverbe  i.  e.  S. 
9,  Urproduktion 

a)  Reine  Landwirtliti  liaft 

b)  Gärtnerei  u.  Weinbergsarbeit 

c)  Fiflcherei 

d)  Verschiedene 

3.  Handel ,  Verkehr  a.  Oaatwirth- 

•ohalt 
a)  Kleinhaadfll 

Grosahandel 

e)  Gaftwirtbecliaft 

d)  Trannport  n  Communication 

e)  Halbbeamte  in  Handel  ood 

Verkehr 

4.  O^ffent  liehe  Bedienstete 

5.  Lohniirhoit  unhpst munter  Art 

6.  Liberale  Berufsarfeeu 

7.  BcrufHlose  (Rentien,  Gebrecb- 

liebe  a.  dgU) 

8.  Beokarten  und  Mmikanten 


"  18.S 

7,2 
4.7 
4,4 
%0 


130 
85 
80 
85 

70 

15 
15 
90 

100 
60 
«0 
80 


10 


8,9 

0,8 
0,8 
17 

5,6 

n.8 

8,8 
1,7 


0,6 


902^ 
18t 

77 
78 


186 
68 


89 
49 
52 
29 


9 


1! 


1,  1—3. 
1,  14. 
1,4—18.1516. 

X.  XII,  4-6. 

X,  1-11.  xn, 

4-6. 


7  ,  X,  85.  96. 
27     X,  87-88. 


1800  I   100  11488 


X,  12-24. 
XIV,  4—20. 
XIII. 

xiv.i-axi, 

1.  8-5. 


XII,  1-3. 
XIV,  21. 


Digitized  by  Google 


206 


bf'amteii  in  Handel  uud  Verkehr  (Cr.  3),  sowie  die  städtischen 
An^esiellt-en  in  den  tthrigen  Gruppen  (produlitive  und  liberale 
Berufsarten)  f  so  kommen  wir  auf  etwa  10  Proceai  der  Be- 
völkerang. 

Dem  gegODflber  treten  die  distributiven  Berufs- 
arten im  unterneb  mu  ngsweisen  Betrieb,  also  Handel 
nnd  Gastwirtbechaft,  mit  öVa  Prooent  sehr  in  den  Hintergrund. 
Indessen  ist  bei  ihnen  ein  starkes  Eingreifen  des  weiblichen 
Blements  zn  beobachten,  das  hier  nidlkt  berlloksichtigt  weiden 
konnte.  Mit  Hinsnrecbnnng  der  stidtischen  Unterk&nfer  nnd 
nnd  Eontrolbeamten  kommen  wir  anf  11,1  Prooent  Abge* 
sonderte  Verkehrsnntemebmungen  sind  erst  in  sehr  beschränkter 
Zahl  Torhanden. 

Die  Kategorie  der  liberalen  B  er  u  1  s  ar  teu,  welche  hier 
sehr  weit  gefasst  ist,  tritt  ganz  in  den  Hintergruinl,  cbüüt^o  die- 
jenige der  B  eriif  s  losen,  Rentiers  u.  s.  w.  Letztere  wörde 
etwas  zahlreiühei  geworden  «ein,  wenn  wir  in  ihr  aneh  die  Ange- 
hörigen der  Geschlechter,  die  wir  gröf^stentheils  unter  den 
Grosshändlern  und  Laudwirthen  eingereiht  haben,  hier  unter- 
gebracht hätten.  Unser  Verfahren  wird  sich  anfechten  lassen ; 
es  schien  indess  nothweudig,  um  den  Groüshandel,  als  immer* 
hin  nicht  unwichtiges  Gebiet  stadtwirthsehaftlicher  Thätig* 
keit  Oberhaupt  in  unsere  üebersicht  so  bringen  nnd  die  reine 
Landwirthschaft  nicht  xn  sehr  in  den  Hintergrund  m  drangen. 

Vergleichen  wir  mit  den  ansschlaggebeaden  Gmppen  unserer 
üebersicht  die  betr.  Ziffern  der  modernen  Bemfistatistik 
so  betrug  nach  der  Berufszählung  tou  1882  in  Frankfurt  a.  "bL 
die  Gesammtzahl  der  innerhalb  der  grossen  Erwerbsgruppen 
lebenden  Personen  in 

Prooent  der 
BsTSIkeroB; 

Landwirthschaft,  Weinbau,  Gärtnerei, 

Jagd  und  Fischerei  2,7 
Industrie  und  Bauwesen  35,4 
Handel  und  Gastwirthschaft  24,8 
Verkehr  7,0 

1)  Beiträge  sur  Statistik  der  St  Fmakt  tV^  B.  W. 
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T^brend  somit  innerhalb  der  tnotiernen  städtisobfn  Ge- 
sellschaft die  direkt  produktiven  Benifsarten  noch  nicht 
der  Bevölkerung  beschäftigen,  nahmen  sie  im  Mittelalter  V» 
derselben  in  Anspruch ;  dagegen  ist  der  Handel  (wenn  wir  von 
denjenigen  Halbbeamten  absehen,  weldhen  in  der  modernen  Be- 
rnftatatistik  gewisse  Kategorien  der  persSnliche  Dienste  Leisten* 
den  entsprechen)  im  heutigen  Frankfurt  verhiltnissmissig  4 
bis  6  Mal  stirker  Tertreten  als  im  mittelalterlichen^  das  Yer^ 
kebiswesen  etwa  ▼isrmal  so  stark. 

In  der  That  das  bedentende  üeberwiegen  der 
unmittelbar  produktiven  Berufsarten  istdiewieh- 
tigste  Ei^enthOralichkeit  der  mittelalterlichen  Stadtbevölkerung; 
in  ihm  lag  zum  guten  Theil  die  Stärke  jeuer  kleinen  Ge- 
meinwesen. 

Es  bleiben  uns  noch  einige  Worte  über  die  Verthei- 
lung  der  beru f stbätigen  Bevölkerung  auf  die 
drei  Stadt th  eile  zu  sagen.  Vorher  ein  paar  karw  Be- 
merkungen über  die  letzteren  selbst 

Das  älteste  Frankfurt  lehnte  sich  lang  und  schmal  an 
das  Nordufer  des  Maines  an.  Es  reichte  fest  von  der  jetsigen 
Obermainbrflcke  bis  cur  IJntermftinhrttcke  in  wenigen  engen 
Panllelstrassen ,  welche  nur  da  unterbrochen  waren,  wo  sich 
die  Strassen  von  der  Mainfurt  und  von  der  alten  Brficke  aus 
nach  dem  Norden  zogen.  Diese  im  SQden  vom  Main,  auf  den 
drei  andern  Seiten  von  einem  schmalen  Arme  desselben  um-, 
flosseue  älteste  Stadt  hat  im  Mittelalter  zweimal  Theile  ihrer 
Feldmark  sich  einverleibt;  jedesmal  scheint  die  Erweik-rung 
durch  den  Ausbau  einzelner  Häuser  und  Höfe  längs  der  nach 
Norden  führenden  Strassen  vorbereitet  cz;ewcsen  zu  sein;  jedes- 
mal wurden  grosse  unbebaute  Flächen  von  Qärteu  und  selbst 
Feldern  in  die  neue  Kingmaner  mit  einbesogen,  sodass  der 


1)  Vgl.  B a t to D ,  Oertl.  Beschr.  I»  8. 85 S.  79 ff.  8. 98 ff.  und taewD- 
dm  riohard  8.  184  t  —  VII,  8.  5  ff.  —  Kriegk,  Fnuikf.  Bfir* 
gsnw.  a  SM  ff.  u.  QsMh.  tob  Fkaakf.  8.  51  fL 
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Korper  der  Stadt  in  seine  weite  Rfistung  erst  allmählich  hinein- 
wachsen konnte. 

Die  erste  Erweiterung:  erfolgte  wahrs(  lieinlieh  im  XTT. 
Jahrhundert;  sie  dehnte  die  Stadt  fast  auf  das  Doppelte  des 
«eitherigen  Umluigs  aas.  Noch  beute  erinnern  die  mit  dem 
Namen  Graben  bezeichneten Ringstrassen  (Wollgraben,  Bau-, 
Hols-  nod  Hirschgrabeo)  an  den  Lauf  der  damaligen  Stadt- 
befestigniig ,  und  Inlden  snglekh  die  GraouD  der  AlteDttadt 
nnsere«  VerzeicbDinee. 

Die  Bweite  StadterweitemDg  beginnt  wobl  schon  am  An- 
fang des  XIV.  Jahrhunderts.  8ie  schuf  die  neae  Stadt  Die 
Erlanbniss  tn  ihrer  Befestigung,  mit  welcher  die  Gleicbstellnng 
demelhen  mit  der  Altenstadt  verbmiden  war,  wurde  von  Lud- 
wig dem  Bajer  i.  J.  1333  crtbeilt.  Der  Bau  der  neuen  Ring- 
mauer scheint  sich  mehrere  .jahrzL'hute  hingezogen  zu  haben. 
Mit  der  Vollendung  derselben  hängt  yiclleicht  die  Einziehung 
der  Vorstadt  iMscherleld  (um  1400;  zusammen,  welche  sich  iu 
einer  einzigen  Häuserzeile  und  drei  SackLj;asseu  östlich  der 
alten  Brücke  am  Maiuufer  hinzog  und  deu  Lauf  der  Befesti- 
gnngswerke  von  Korden  zum  Maine  hin  in  sehr  gefahrlicher 
Weise  unterbrach,  indem  die  Befestignngsmauer  in  einer  langen 
schmalen  Schlinge  um  sie  hatte  herumgeführt  werden  müssen  V). 
Trotnlem  bestand  die  Neuestadt^  die  fast  den  doppelten  Flä- 
chenranm  der  Altenstadt  batte,  bis  tief  in  das  XYL  Jahr- 
hundert hinein  nnr  ans  wenigen  Straasen,  welche  sich  wie  die 
Beine  einer  Spinne  von  der  die  ümwallnng  der  Altenstadt 
nmsebliesBenden  nOrdlicfaen  Hauserreihe  der  Zeil  and  dem  Roas- 
markt  ans  bis  m  neuen  Ringmauer  hin  ausstreckten.  Diese 
Strassen  aber  waren  in  der  Hauptsache  nichts  anderes  als  die 
alten  Landwege,  welche  Frankfurt  mit  Hanau,  Friedberg, 
Eschersheim,  Bockenheim  und  Höchst — Mainz  verbanden  und 
au  denen  sich  eine  Anzahl  Wirthscbaftshöfe ,  (xHrienliäuser 
und  isolirte  Hcbeonen  wobl  schon  vor  dem  Bau  der  neuen 
Stadtmauer  angesiedelt  hatte.    Zwischen  ihnen  befanden  sich 

l)  Kriegk  int  fibrigens  (Bfirgersw.  8. tt6)  becftglieh  der  GrOtse 
der  Yontadt  FiaeherfeM;  naeh  dem  Bedebnch  Ittr  1385  woluiteii  100 
•tesetpHiditige  Mftnaer  und  128  Frauen  dort. 
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um  1440,  lind  noch  über  ein  Jahrhiinderi  nuchlipr,  /.ahlreiclie 
Gärten,  ja  selbst  Aecker  und  Weinberge;  die  Zahl  der  Ge- 
bäude hatte  sich  bis  m  dem  erwähnten  Jahre  durch  Errichtung 
kleiner  Miethhänser  auf  dem  Areal  der  Höfe  etwas  vermehrt; 
aber  in  der  Hauptsache  waren  es  landwirthsehaftlicbe  Anwesen, 
die  hier  lagsD.  In  einer  Bathsrerordniiiig  von  1481  wird  ge- 
ladesu  Toransgesetst,  dass,  wer  Vieh  in  der  Altenstädt  hieh, 
auch  einen  Hof  in  der  Nenenstadt  oder  tn  Sachsenhansen  be- 
sitae  Ware  nicht  einerseits  dieses  landwirthschsftliehe  Be- 
dOrfniss,  andererseits  die  RQcksicht  auf  die  Hanptn&hrqnelle 
der  FVankfnrter,  die  Messe,  gewesen ,  welche  die  Offanhaltang 
weiter  Plätze  und  die  Bereithaltnng  von  Räumen  zu  Mess- 
baden  und  Fremdenquai  tiereu  gebot  —  die  stehende  Bevöl- 
kemng  I  raiikfurts  hätte  wohl  noch  Jalu /Ahnte  lang  hinter 
den  alten  Mauern  dies-  und  jenseits  des  Mainef^  Platz  gefmuleii. 
Wie  sehr  die  zweite  Stadterweiterung  (Iber  das  blosse  Wohn- 
bedürtiii^H  hinausgieug,  mag  daraus  ersehen  werden,  dass  es 
ffinftbalb  Jahrhundertc  (bis  1788)  daaertOi  bis  der  Raum  der 
Nenenstadt  für  den  Bevölkerungszuwachs  za  eng  wurde. 

Was  Sachseuhausen  betrifft,  des  bis  nm  die  Mitte  des 
XV.  Jahrh.  .als  Dorf  beseiohnet  an  werden  pflegt,  so  biidete 
es  schon  in  der  ersten  HSlfte  des  XIV.  Jahrhunderts  einen 
integrirenden  Bestandtheil  des  stSdtischen  Gemeinwesens  nnd 
war  wie  die  rechts  des  Mains  gelegenen  Stadttheile  befestigt 
Sein  hanlicher  Charakter  hatte  manche  Aehnliehkeit  mit  dem- 
jenigen der  Nenenstadt,  ohwohl  es  weit  weniger  Wirthschafts- 
getönde  in  sich  schloss.  Die  Haaserreihen  lehnten  sieb,  wie 
dort  aii  die  LauübtniÄaeu  an  und  ;>clilot5beu  zwiacben  sich  grössere 
Flächen  mit  Gärten  und  Ländereien  ein. 

Nach  diesien  Vorbemerkungen  wird  sich  die  Vertheiluiig 
der  verschiedt  nt  ii  Berufsarten  auf  die  drei  Stadttheile  und 
das  ungleiche  Verhäitniss  der  ermittelten  Ziffern  zur  Gesammt- 
beyölkerung  unschwer  erklären.  Bezüglich  des  letzteren  Pauktes 

1)  Jeder  mfiaae ,  heisst  in  der  auggezogeoen  Verordnung ,  den 
Hift  ans  seineni  Hans»  tofort  in  teiiMii  Hof  sa  Ssohieiihanieii  oder  in 
der  Nenenstadt  oder^  wenn  er  einen  aolchen  nicht  besitse,  vor  die 
Stadt  bringen  Isasea.  S  r  i  e  g  k  ^  Bflrgersw.  8.  89t. 
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sei  i1ar?in  erinnert,  dass  von  den  2106  öb^^rrierzehnjährigen 
männiichen  Personen,  w  elche  1440  in  der  Stadt  ausässig  waren, 
1369  Hilf  die  Altestadt,  404  auf  die  Neuestadfc  und  riBB  auf 
Sacliseobausen  kamen.  Ihrer  Berufszugehörigkeit  nach  wurden 
erfnittelt  (mit  Söhnen  und  Knechten)  in  der  Altenstädt  1129 
in  der  Neneiwtadt  276,  in  Sacbsenhausen  208,  zusammen  1613 
Penoneu  oder  auf  je  100:  in  der  Altenstadt  82,5,  iu  der 
Neuenstadt  68,8|  in  Sachseobaoaen  62,6«  im  Ganieu  76^6.  Uo- 
«rmittelt  blieben  in  der  Altenatadt  240,  in  der  NeiMnstadt 
128,  in  Sachsenbansen  125,  im  Gänsen  496  Personen.  Nach 
dem,  was  oben  über  die  Lflcken  unserer  Berointatistik  und 
weiterbin  fiber  den  Charakter  der  drei  Stodttheile  gesagt  wurde, 
erklizen  sich  diese  üntersehiede  von  selbst 

In  der  Altenstadt  sitzen  dicht  gedrängt  die  am  frQhesten 
ausgebildeten  Gewerbe  sowie  diejenigen ,  welche  hier  ausge- 
sprochene Produktions-  oder  Absatzvu itheile  finden.  Ganze 
Strassen  hindurch  erschallt  fast  aus  jedem  Hause  das  Dröhnen 
des  Benderluimraers ,  das  eintönige  Rchuarren  des  WeltstuliLs, 
das  Fauchen  von  den  EJssen  der  Feuf  rarbeiter.  Dicht  gereiht 
stehen  an  altbekannter  Stelle  die  Brottische  der  Bäcker,  die 
Fleischbänke  der  Metzger,  die  Gewandgaden  und  die  Fisch- 
kasten. Hier  liegt  das  Schlachthaus,  das  Eompbaus,  der  alte 
Rainhof.  der  Weber  Kaufhaus,  das  Leinwaudhaus ;  hier  sind 
die  Trinkstoben  der  Zfinfte  und  GeseUaehafken.  Der  ganae 
Grosshandel  und  riele  Zweige  des  Kleinhandels,  die  Geld-  und 
WechselgeschSfle  haben  hier  ihre  Standlokale,  hier  werden 
die  Messen  und  BeiefasTersammlungeD  abgehalten.  Alle  älteren 
Kirchen,  die  Stiftsh&nser,  die  KlSster,  die  BXÜe  der  Antoniter, 
der  Johanniter,  der  Amsburger  und  anderer  auswärtiger  Or- 
den, die  Häuser  dea  beuachbarten  Adels,  vor  allem  die  Wohn- 
sitze der  städtischen  Geschlechter  liegen  in  der  Altenstadt. 
Nur  Sach Sellhausen  mit  dem  Deutschen  Hause  und  wt  iii;^en 
adlicben  Holen  kann  in  letzterer  Hinsicht  mit  ihr  wetteifern. 

So  finden  wir  denn  ;uioh  iu  unserer  Tabelle  die  Feuer- 
arbeiter, einschliesslich  der  Gürtler  und  Goldschmiede,  das 
Wollenhandwerk,  die  Metzger,  die  Kürachner,  die  Sattler,  Beut- 
ler und  Riemenschneider ,  die  Kistener  und  Stuhlmacher,  die 
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ESche  und  Yerfertiger  feinerer  Backwaareo,  die  Bera&bier» 
Imitier,  die  Seidensticker,  Tncliecberer  nnd  Hntmacher,  die 
Scherer,  die  Steindecker,  Qlaser  und  Maler,  die  Apotheker, 
Gadenleaie  und  Gewandschneider,  die  mit  dem  Weioeehank 

Beschäftigten,  die  Schreiber  und  ihre  Diener  —  kurz  alle  Pro- 
duktion uDil  Distributiüii  für  Kukurliedarr  und  feineren  Lebens- 
genuss  —  in  der  Alten Btadt  konzeiitrirt.  Wo  dagegen  täglicher 
Massenkonsum  oder  weit  vf^rbreitetes  Bedürfhiss  nach  Dienst- 
leistungen in  Frage  stehen,  werden  auch  die  liciden  Inndlichea 
Staditheile  in  einem  dem  Verhältniss  ihrer  Einwohner  unge- 
föhr  entsprechenden  Masse  bei  der  Standort.swahl  für  den  Beruf 
berflcksichtigt.  So  bei  den  Bäckern  und  den  Schneidern,  bei 
den  Krämern  und  Geschirrhändlern ,  den  Badern  und  Bart- 
scherem.  Bei  den  Bendern  ist  zu  beachten ,  dass  ihnen  seit 
1402  nntenagt  war,  anderswo  als  in  ihrer  eigenen  Strasse 
in  der  Altenstädt  wa  wohnen ,  w&hrend  ihnen  in  der  Neoen- 
stadt  ond  wohl  auch  in  Sachsenhaussn  die  Wahl  ihres  Wohn- 
sities  frei  stand.  Anch  die  BedQrfhisse  der  Landwirthschaft 
machen  ihren  Einfluss  geltend.  Dabei  ist  an  bemerken ,  wie 
▼iel  ansgeprägter  der  bSnerliche  Charakter  der  Nenenstadt  war 
als  derjenige  yon  Sachse nhansen.  Es  ist  nicht  nnwahrschein- 
lich,  dass  die  Vertheilung  des  Grundeigenthums,  welches  letz- 
tere in  der  ursprtlnplich  zum  Reichsforst  Dreieich  gehörenden 
Umgegend  von  Saciiseahaur^en  früher  meist  in  den  Händen 
einiger  Ministerialeiifamilieu  war,  später  öich  mehr  und  mehr 
in  denjenigen  des  Deutschen  Ordens  ^)  konzentrirte,  dabei  von 
Einfluss  gewesen  ist.  Die  Zahl  der  Gärtner,  Hacker  und  Wein- 
gärtner ist  darum  in  der  Neuenstadt  weit  grösser  nnd  anch 
die  Hofleute  nnd  Hirten  (abgesehen  TOn  den  Schäfern  der 
Deutschen  Herren  und  der  Aossenhofe),  soweit  sie  die  Tabelle 
nachweist,  haben  dort  ihren  ffita»  Was  dagegen  mit  dem  Walde 
in  näherer  Besiehnng  steht,  die  Förster  und  Vogelsteller,  die 
SSger^  die  Korbmacher  nnd  Besenbinder  gehiSft  nach  Sachsen- 
bansen.   Dem  entsprechend  Tertheilen  sich  auch  die  mit  der 

1)  Nach  NiedfTmayer  a.  a.  0.,  8.  72  f.  besaaseD  die  Deutachen 
Herren  über  4b0  Morgen  in  der  Geinarkuni?  von  SaohsenhaiMen,  davon 
des  grötuten  Theil  in  eigner  Bewirthschattung. 
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IiBndwirthsehaft  in  nSberer  Beiiehimg  atdieiideii  Qeirerbe  zwar 
▼otzageweiae  aof  die  beiden  Toritadte,  aber  doch  mit  sicbfc- 
licber  Bevoimgung  der  Nenenetadt.  So  die  Giob-  und  Hnf- 
ecbmiede,  die  Wagner  nnd  Pflugmacher,  die  Oelachläger ;  aeibet 
die  Sattler  und  Seiler  der  AltensUdt  wohnen  in  der  Ufthe  des 
zur  Neustadt  föhrenden  Bockenheimer  Thoree. 

Sind  es  iu  alleu  diesen  Fällen  liauptsiu  hlicL  Absatzvor- 
theile und  uie  geschichtliche  Entwicklung  ,  welche  die  Wahl 
des  Standorts  bedingen,  so  macheu  sie):  doch  auch  Produktions- 
rticksichten  tür  oder  gegen  einen  oder  den  andern  Stadttheil 
deutlich  geltend.  So  verthcilen  sich  die  Gewerbe,  welche  für 
ihren  Betrieb  fiiiesseudes  Wasser  bedürfen  ziemlich  gleichmässig 
anf  die  Altestadt  und  Sachsenhausen.  Die  Fischer  und  Müller 
sitzen  in  fast  gleicher  Zahl  zu  beiden  Seiten  des  Mains,  die 
Lobgerber  bevontngen  in  demselben  Masse  das  linke  wie  die 
Weiasgerber  das  rechte  Ufer  und  die  sog.  Andancbe,  die  Schiff- 
mocher  finden  eich  hQben  wie  drflben,  wahrend  die  Tabelle 
wohl  anfällig  Sehiffleute  nnr  von  der  rechten  Mainaeite  anfireut. 

EndUeb  aind  anch  Einflfiaae  mehr  aocialer  Art  and  Oom- 
binaMonen  vetacbiedener  Standortabeatimaitmgsgrilnde  bemerk- 
bar. Die  Aerzte  nnd  Richter,  der  Hauptmann  and  die  Viaierer 
wohuen  in  der  Altenstadt;  hier  hält  auch  der  Tornehme  Pro- 
curator,  der  t-einen  Vornamen  latiniairfc,  seine  Konsultatioiiea 
ab,  walirend  der  bescheidenere  Fürspreche  auch  die  Vorstädte 
nicht  verschmäht;  zwischen  dem  Stadtbaumeister  und  sei- 
nem Pariierer  waltet  dasselbe  Verhältniss  ob.  Selbst  der 
fahrende  Gaukler  und  Tabuletkrämer  wählt  sein  Standquar- 
tier in  der  Altenstadt  (in  der  Rosengasse  bei  den  Frauenhäusera), 
während  der  angesessene  Pfei£ar,  der  blinde  Lautenschläger 
sich  mit  einem  Unterkommen  in  den  Vorstädten  begnügen 
maaa.  Der  Diener  ist  von  Natur  Alteetadter,  der  Ackerknecht 
Neueatädter  oder  Sachaenhanaer,  nnd  anch  die  Arbeiter  bevor- 
zugen eraiehtlich  diese  Quartiere.  Der  gleiche  ünterachied 
findet  awiacben  den  Neoachubmachem  und  Schubfliekem,  den 
Steinmeiaen,  bsw.  Steinhauem  nnd  den  Maurern,  den  Schiefer- 
deckem  and  den  Ziegeldeckem ,  den  Wollwebern,  E^rbem, 
Walkern  etc.,  sowie  den  Decklechem  einerseits  und  den  Lei- 
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neu*  und  Barchentwebern  anderseits  atatt.  In  den  «iletal»  an- 
gefahrten Fällen  kommt  wohl  die  B|Atere  Anebildung  deor 
betrefiSanden  Gewerbe  aowie  ihre  Besiehnngen  aeia  anr  Land- 
wirthachaft,  aeia  snm  Handel  in  Betraoht.  Der  Decklaken* 
macher,  weldier  Handebwaare  herstellt,  zieht  sich  nfther  an 
den  Wdllenweber  heran;  der  Leinenweber,  welcher  grobe 
Tücher  aas  Bauerngam  eneagt,  wohnt  unter  den  Bauern. 
Die  iiarcheutweber  uud  Ziegeidecker,  dereu  Gewerbe  erst  wenige 
Jahrzehnte  alt  ist^  haben  sich  da  niedergelassen ,  wo  die  bil- 
ligsten Wohnungen  zu  finden  waren.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
sitzt  wobl  eiu  grosser  Theil  der  Zirainerleute,  der  Sackträger, 
Stangenträger,  Mutter,  Schröder,  Weiusticher ,  die  Wegsetzer 
und  Ofenmacher  in  den  Vorstädten.  Die  niederen  stadtischen 
Beamten,  namentlich  die  Z&ilner,  Pförtner,  Thurm wächter, 
Schützen,  Glöckner  sind  an  ihre  Dienstwohnungen  gebunden» 

Besondere  Umatande  können  einzelne  Verechiebnngen  dieser 
Verhaliniaae  hervorbringen.  So  bei  den  Nahningamittelg&- 
werbeni  wo  der  Koch  nnd  der  ^ker  der  Dentachen  Herren 
natQrlicb  Sachsenhanaen  sugeachrieben  werden  muaaten.  Der 
Richter  fOr  Sachaenhanaen  wohnt  auch  in  aeinem  Bezirk;  Ar 
die  Neueatadt  gab  ea  dagegen  keinen  besonderen  Bezirk,  son- 
dern die  einzelnen  Strassen  derselben  waren  mit  Theilen  der 
Altenstadt  zusauiiiuntrekgL  'j.  Nicht  überall  lassen  sich  diese 
Abnormitäten  so  noch  auf  ihre  Ursachen  zurückführen.  In 
der  Hmipt^sache  aber  ist  die  territoriale  Vertiieiiung  der  Be- 
rufsartcii  auf  tüe  Altestadt  und  ihre  Vorstädte  ersichtlich  ein 
Pro<lnkt  ihrer  Geschichte,  ihrer  topographischen  uud  wirth- 
schaftlichen  Verhältoisse. 

Die  Gegensätze  Arm  und  Ueich,  Alteingesessen  und  Neu- 
zugewandert,  Gewerblich  und  Bäuerlich  erschöpfen  bei  weitem 
nicht  den  Unterschied  in  der  socialen  Physiognomie  yod  Alt- 
firankfnrt  und  aeinen  Voiatadten.  Sachaenhanaen  iat  wahr^ 
aeheinlich  ebeuao  alt  wie  die  Alteatadt;  ea  iai  trota  aeiner 
geringeren  YclksBahl  gewerbreicfaer  als  die  Neneatadt  *),  amne 

1)  Ueber  die  Amtsbeürke  der  Uiditer  vgl.  die  Ordnung  von  1443 
im  Archi?,  VH,  S.  147  f. 

2)  Von  der  übervieizehnjäiirigeu  manulichexi  BeTGlkerung  gehören 


Digitizeci  by  Google 


304 


BeTdlkenmg  iafc  irois  der  gttoern  ConceDtrinmg  des  Gnmd- 
besitsea  wirthichaftHch  aolider  fimdirt  ahi  die  der  lelsteien« 
Die  NeneeUdt  hinwiedemni  iai  ongeachiefc  ihrer  zahlreichen 
QesehleehterhOfe  and  bioerlichen  Anweran  mit  ihren  fiof- 
lenten  und  Aekerknechten  nicht  eine  Art  atidtiicher  Landge- 
meinde; in  ihr  finden  nicht  hloee  die  der  Landwirthechaft 
nahe  stehenden  Gewerbe,  sondern  auch  jene  Halb-  und  Viertels- 
existenzen, jenes  vom  Laude  einströmende  Pruletariut  von  Tag- 
löhnern ,  i'ackträgern  und  ilieaen  nahestehenden  Berufsarten, 
die  vom  Abbub  der  Altstadtwirthschaft  kärglich  leben,  einen 
L  jileiäc  hlu})f,  von  wo  bie  oder  ihre  Kiniler  nach  längerer  Ein- 
bürgerung auf  der  socialen  Stufenleiter  emporklimmen  mögen 
zu  ehrsamen  Meistern  in  der  Altenstädt  oder  zu  einem  städ- 
tischen Aemtcfaen,  bei  dem  auch  im  mittelalterlichen  Frank- 
fnrt  nicht  so  leicht  jemaDd  Terhungerte. 

Dieses  flOchtig  umrissene  Bild  muss  für  jetat  genügen. 
Die  Behandlung  der  Bedebllcher  nnd  dea  HäueerreneichniaBes 
Ton  1438  im  II.  Bande  werden  Anlaaa  bieten,  daaaelbe  weiter 
anacnfthren. 

C  Die  Etrhrnft  äm  BmlSQmwug, 

Die  genauere  Peraonalheseiehnang  onaerer  Liste  bringt 

es  mit  sich,  dass  für  1440  die  Herkunft  einer  relativ  grösseren 
Zahl  von  i'cröoneii  bestimmt  wenlen  kann  als  für  1387.  Wäh- 
rend für  das  letztere  Jalir  nur  von  34  Prozent  der  überzwölf- 
jährigen männlichen  Bevölkerung  üerkunftsani?ttben  vorhanden 
waren  und  imr  für  32,ö  Procent  die  Herkunftsl>estimmung 
wirklich  gelang,  sind  diesmal  für  42  Proceut  solche  Angaben 
Torhaoden,  nnd  fttr  Ober  41  Proceut  kann  die  Bestimmung  des 
Unprunga  mit  Tollkommener  Zaferläeaigkeit  bewerkateliigt 
werden. 

Von  den  2100  flherhanpt  yorhandenen  Namen  aind  884 
mit  Herknnftaaogaben  machen.  Yon  diaaen  mnaaten  18  nn- 
berflckaiehtigt  bleiben,  und  awar  11  weil  die  betreffenden  Qrta- 

in  SttchsenhauaeD  mit  den  (zünftigen)  Fischern  «nr  eigentlichen  'ja- 
werbetreibenden  B«yölkerting  41,4 ,  ohne  diese  30  ,  in  der  iSeuen- 
•tadt  28,4  '/o. 
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namen  mehrfach,  aber  niemals  in  der  nllh«ien  Umgegend  von 
Frankfnrt  vorkommen  ^)  und  7,  weil  Orte  mit  der  angegebenen 
Benennung  nicht  aufzufinden  waren  Bezüglich  der  flbrigen 
sei  noch  heeondera  betont,  daas  wir  in  zwei  Fällen,  wo  es 
sich  um  seit  1387  neu  eingebürgerte  patricische  Familien 
handelte  (Rorbach  und  Yon  Ergersheim) ,  auch  bereits  fixirto 
Familiennamen  nicht  ausgeschlossen  haben.  Sonst  ist  bei  der 
Bearbeitung  des  Materials  ganz  nach  den  früheren  Grundrätssen 
verfahren  worden. 

Bei  dtr  Einordnnng  der  Herkunftsorte  in  die  gegenwär- 
tige j)olitirfche  Eintheiluag  ergibt  sich  folgciiJes  llebersiicliU- 
l)il(l.  Von  den  846  nach  ihrer  Herkunit  bestimmbaren  Per- 
sonen eutiaüen  aaf  das 

1440  1387 
Personen.    Procent.  Procent. 


Königreich  Pieussen 

374 

44,2 

51,5 

Gcossheraogthum  Hessen 

a40 

40,2 

39,9 

Kdnigreich  Bayern 

80 

9,5 

4,2 

»  Württemberg 

11 

Ifi 

0,4 

Grossherzogthnm  Baden 

10 

1,2 

0,8 

Sachsen  und  Thüringen 

8 

0,9 

0,6 

Elsass  etc. 

8 

0,9 

0,2 

Deutsches  Reich  überhaupt 

831 

98,3 

97,6 

Oes  terrei  eh 

6 

0,7 

1,3 

Niederlande 

6 

0,7 

0,6 

Schweiz 

3 

0,3 

0,4 

Darnach  Ifommen  noch  immer  über  ^/c  der  fremdbürtigen 
Bevölkerung  auf  das  Gebiet  des  heutigen  Preussen  und  Hessen 
(1387  Ober  Vio);  aber  das  Verhältuiss  hat  sich  doch  erheb- 
lich zu  Ungunsten  Preussens  und  su  Gunsten  der  süddeutschen 
Staaten  yerschoben.  Was  die  ausserdeutscben  Länder  betrifft, 
'  80  sind,  abgesehen  Ton  3  Welsehe»,  welche  wir  in  der  Ueber- 

1)  Es  sind  folgende:  Aldenburg ,  AUietidorf,  Buchheim,  Eberßbctchf 
Fronhofen,  H.%rcxcnberg ^  Margfdd  (Marienfeld),  Molhusen  2,  Hosmberg, 

Wmterbach. 

2)  Fochten,  Hülmberg,  HamtUm,  EediAadt,  Xmutad,  Schmmbwrg 
S^Hßbefg  (Sehrotsbsrg?). 

Btteher,  Dl«  BevSUcfliws  TMFMakftat«.  M.  20' 
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sieht  nicht  mitaufgenomiDen  haben ,  nur  Staaten  vertreten, 
die  dem  alten  Deatachen  Reiche  angehört  haben.  Jene  >Wäl- 
Bcben«,  welche  die  gatdeatackw  Namen  Hann,  Henne  und 
Herte  iBhfeii,  sind  möglicher  Weise  eingeborene  Frankfarter, 
welche  ans  irgend  einem  Gmnde  diesen  Bemamen  erhalten 
hatten,  wie  denn  auch  der  Sohn  eines  in  dem  Veneichniss 
Torkommenden  Goldschmieds,  Fder  CMdeiüewe^  den  Namen 
Cka  £ngdlenäer  ftthrt 

lieber  die  topographische  Vertheihnig  der  Herkunftsorte 
im  Einzelnen  gibt  nachfolgende  Uebersicht  Auskunft. 

I,  Koni<:reir!i  Prenssen, 
1.  Eeg'ienmgsbrairk  Wiesbaden. 


a)  Kreis  Frankfurt 

c)  Amt  König  stein. 

Bonames 

4 

Küuigäteia 

4 

Bomhttm 

1 

Eppstein 

4 

Hanaen 

4 

Hain  *) 

11 

Niedeninel 

2 

flOchrtadl 

1 

Hohenrad 

1 

Ealbaeh 

5 

2 

Kelkheim 

1 

Zusammen 

14 

Krön  borg 

a 

b)  Amt  flfiobtt^ 

Mammolshain 

1 

liöcbttt 

3 

Neueuhaiu 

5 

SreditUoch  (V.  N.  S.  865) 

1 

*Scbwalbach 

3 

Eiohboni 

5 

Stiers  tadt 

2 

^Orieahflim 

6 

(Obor>)ürMl 

8 

*Ho{heim 

l 

*Wai«kirdien 

2 

Liederback 

3 

Zntamiw^^B 

45 

•Mnnßter 

2 

Rödelheim 

6 

«1.  Amt  11  om barg. 

Scbwanheim 

9 

Homburg  *) 

11 

•Soden 

4 

Köppern 

2 

Sossenheim 

2 

Ober-Stedten  (meist  bloss  8Mm)  6 

Sakbaeh 

4 

Seulberg 

2 

Zusammen 

46 

ZiuNunmen 

21 

1)  Unter  dam  Antdraek  wm  Baifne  iit  nicht»  iHe  Ton  Frankfiirter 
LokalfoiMkem angenommen  worden iat,  legelmiing  Dreieiekenhain 

zu  verstehen ;  vielmehr  lat  denelbe  eine  KollektiTbezeichnang  für  die 
zahlreichen  Waldorte  im  Taunus :  Altenbain,  Schneidhain ,  Rupperts- 
hain, Eppenhain,  Engenhain ,  Eschenhain  etc.  l^or  Nenenhain  wird 
regelmässig  von  den  übrigen  unterschieden. 

2)  Meist  Hoetdjtrg  oder  Hoemberg  gescbr.;  die  kurhcM*  Kreisstadt 
Homberg  heisst  Homberg  in  licsaetu 
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e)Aeixiter  Usingen  uad 
I  d  8  t  e  i  u. 

ü»lugen  2 
•Brombach 

fisch  (Anehe) 
*Reiolienbach 
«Walnlorf 

(Dorf)  Weü 

VVkÜIUUI 

Werheim 


Zuaauinen  12 


f)  Ans  den  fibrigen  Aomtem 
und  Kreiaen. 

♦Dernbach  3 
Dillhaoäen  1 
Eltville  •  1 

Kttingbaiuen  1 
Friiuensteia  1- 

B.-B.  Wieibaden  Oberhaupt  179. 


fiaiger 
Herborn 
Hochheim 
*Hcben8tein 

'Königsberg 
'Langenbach 

Limburg 

Meilen 

Montabaur 

Büdettbeiiu 

Sefaientein 

Sinn 

Unnenberg 
Walluf  (WMiff«) 

Weil  bürg 
Weilmunsier 
Wicker 


1 
1 
2 
2 
I 
1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
3 


Zuüammea  41 


a)  Kreis  Hanau. 

Hanau  7 

*Anheim  2 

Bergen  2 

*BiBchofaheim  2 

Bockenheim  2 

Buchen  2 

Wucheabuchen  1 

Dörnigheim  8 

Dorfeide»  8 

Eckenbeim  1 

Eiflben  1 

Enkheim  1 

Eacherubeim  4 

Fechenheim  ö 

Ginnheim  4 

Hirzbach  1 

Issigheim  2 

KObel  9 

BroohkObel  1 

Marköbel  8 

Langendiebaolh  1 


Ostheim 

Praunheim 

Preungeaheim 

Hoiit»(iorf 

Bückingen 

Rüdigheim 

Seckbach 

(Laagen-)8elbold 

Windecken 


Zusammen 


6 
» 
4 

1 
2 
1 
2 
8 
_8 
91 


b)  Kreis  Qelnhansen. 

Gelnhausen  8 

«Qrllndau  (ßrmäa)  1 

Orb  (Frta)  1 

Eodenbergen  1 

Zusammen  11 

c)  Aus  den  Obrigen  Kreisen. 

*Ane  1 

Felda  8 

Geis  (Gam;  2 

Geismar  1 
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1 

Sonlüchtem 

Ilaun  (JUIHW) 

1 
1 

ocnni » 1 K  ai  0  CO 

Homberg 

1 

Schw(>intbarg 

Hilnfeld 

3 

Sootra 

l 

Ziegenhaan 

Marburg 

8 

Baten 

Rodenhausen 

1 

^Botenborg 

^ 

_3 
SS 


B^a  CaB0«l  ftberhanpi  185. 


ft)  B.-B.  Kobleni. 

AnderDMli 

Bacbaraoh 
BUholder 

Kreuznach 

St.  Goar 

Oreifenstein  (Kr.  WeUlar) 
Irmenach 
Ofiniaaaeii 
Sobernheim 
Sponheim 
Virneburg 
*  Weiden bach 
Wesel 
Weidar 

Zuiammen 


8.  BtaispMTiBi  lad  WwtfUM« 

*Lautenbaoli 
2  Veldens 


Tcier 


1 
1 

2 

Zusammen  6 


8 


b)  a»*B.  Trier. 

Heileabaeh  1 
«Holl  1 

Rheinland  and  Weetfalea  Aberhaapt  49. 


c)  Aus  den  ttbrigen  Beg.- 
Besirken. 

Attendorn  (BaUmtdam) 
*Slan1mibdrg 
Dflren 

Daitburg  {Dußburg) 

Geldern  (Gelren) 
Glesch  iQksdte) 
KGln 
Lövenich 

Scheiden  (Kr.  Siegen) 
Siegen 
Witten 

Zfilpieb  iOmßpe) 

Zusammen 


1 
1 

I 
1 
2 
1 
5 
1 
2 
8 
1 
1 

20 


4.  Aue  den  ftbrigen  ProTinaen  Freassene* 


Breslau  {Pnßla} 
Erfurt 
Festenberg 
*Greifenhagen 
Kalbe 


Oppeln  1 
Sohl  «  i  n  (vß  der  Stme  oder  wm 
der  8Usien)  4 
Pruß  _l 
Zusammen  11 


KOnigreiob  Prenseen  überhaupt  874. 
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II.  Orossberaogtham  Hessen. 

1.  OberhMsen  ')• 


a"*  Kreia  Fried  hör  ff. 

Berstadt 

3 

^i»-f           r\r\  ft9 

10 

DaoerohdiD 

3 

Äsaenheim 

o 

9 

2 

oea«iihei]ii 

1 
1 

Echzell 

1 

OIHUSWUDUIX 

s 

LauffataA 

1 

OOtlIMCO 

tt 

V 

Lind  heim 

7 

JOB  1  QU  uwu 

Moclcstadt 

1 

Eisen  uäCu 

7 
f 

Ortenberg 

8 

U  Our-  rjHCIl  OticD 

1 

* 

Rodenbach 

6 

II^  n  «1            1  A 

f auärüaCD 

1 

Rohrbooh 

4 

r  lorsi/aUk 

1 

X 

Zmammen 

40 

^vlttluDftOll 

O 

0 

e)  Am  den  5brigeiiKreiieB. 

ITiitjlimlKWMjiiio 

4 

1 

XlUISUIIUIlOU 

1 

RAl4iMMh«in 

pouwraini 

1 

1 

Bnseck 

8 

2 

Freiensteinaa 

1 

K  '  t  1  i  *  \l  i'T  TT 

o 

V 

8 

Q 

Q 

*ürünberg 

8 

Elonnenheim 

2 

*Hainbaoh  (Kr.  Alsfeld) 

1 

HUWMIUMUB 

1 
* 

Herbttein 

2 

1 

HoÜDgwi  (floffvm) 

1 

WjlllflAfliliAViP 

2 

mm 

Hungen 

1 

2 

o 

Hutzdorf  {BM/rf) 

2 

Petterweil 

q 

Langsdorf 

1 

• 

4 

*Lauter 

1 

xtenaei 

K 

t> 

Lieh 

10 

'liüUÜÖlili 

Ii 

Liuden 

2 

*RoB8bach 

s 

Londorf  (Kr.  Orfloberg) 

1 

Stedan 

2 

ScliUte 

1 

8 

Sohotien 

2 

WOllatiidt 

5 

•Sfeaafenbeig 

8 

ZTiimBfiifiw 

101 

«Steinfnrt 

1 

♦Treis  {Treibe) 

2 

b)  Kreis  Bfidingen. 

8 

♦Windhaosen  (Kr.  AlbteUl) 

1 

Büdiogen 

Ztisammen 

Altenstädt 

8 

Oberhessen 

überhaupt  189. 

1)  Aus  Versehen  ist  der  Zu?ammenstGllung  fSr  1387  (oben  S.  173  f.) 
die  ftltei^  1874umgeftndecto  Kreiseinthailang  sa  Grunde  gelegt  worden. 
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2.  SUrkenburg. 


KreiaOftenbach. 

ArhpiHcrpn 

UrreDijacii 

d 

i-ii  zuauBVIl 

4 

iiürgül 

4 

uietieiiiMcii 

7 

Gwieiiiiun 

1 

•Um« 

1 
1 

d)  K reis 

rlftina&U86Il 

i 

riEiDSCiiai 

Q 
Ö 

HfluscnstamiD 

/» 

o 

JTVJilUCilU 

X     f%               X  h 

iiaugtiu 

e 
0 

T     1 1  1 1 W 1 1  rTTi  1 1 

1 

V  U  AmvAv^  Vi  Oll  oa  n 

avsiiorsuauseo 

•MQlilheiiii 

1 

TMosbaeli 

Rmnpenheini 

8 

Ober-Boden 

SeligBDttikdt 

4 

KadoeiiD 

*SpreDdlingeii 

4 

rvoaau 

*bteinheiiu 

5 

Schaafheim 

ZeUe  (W.  8t  21«) 

1 

foifken  holen 

Zusammen 

59 

TT .      >     J  i 

Oerfta 

8 

3r«>l«id<wh  (W.  8t  145) 

2 

e)  Aas  den  flb 

Gernsheim 

1 

Bensheim 

'Haasloch 

2 

Hüttenthal 

Mörfelden 

2 

Lindenfpls 

Walldorf 

2 

Mümling 

'  Zusammen 

11 

Selieim 

Zuäaiuiuea 


4 
1 

1 
S 
2 
11 


5 
8 
1 

8 
1 
1 
4 
4 
8 
8 
2 
3 
od 


c)  Er  eis  DarinstAdt 
Dvroietadt  i 

ProT.  Starkenburg  aberhaapt  118. 

8t  Aheinb  essen. 


1 
1 

1 

J 

Zusammen  6 


Alzei  2 

Armaheim  (Kr.  Oppenheim)  1 

•Bechtheim  (Kr.  Worms)  1 

Gundheim  (Kr.  Worms)  1 


Mörstadt  (Kr.  Worms) 
Offatein  (Kr.  Worms) 
Oppenheim 

Wörrstadt  (Kr.  Oppenheim) 
Zusammen 


Qroiehersogthnm  Heeeen  dberbaupt  340. 


1 
] 

2 
I 

32 
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III.  Kdnigreicli  Bayern. 

a)ÜDterfranken.  Boppertoweiler  (B.  A*  PirmaMoi)  1 

*Seebaoh 


Aschaffenburg  16 

Brückenau  1 

Framersbacb  (B.A.  Lohr)  2 

Vom  OoMm  l 

Hammellnurg  1 

Kitungen  1 

Kolitzheim  (B.A.  Volkaflh)  2 

Lengfurt  1 

Miltenberg  5 

•Riedera  (B.A.  Miltenberg)  1 
'Sacbsenheim  (B.A.  Gemüadeu)  1 

Schondr»  (EA.  BrflekeiuMa)  1 

Tbfiagmbeim  1 

WmmtIos  (BX  Alieoau)  1 

•Wörth  2 

Würaburg  5 

Zmammen  41 

b)  Pfali. 

Dirmstoin  (B.A.  Prankenthal)  1 
Moschel  (B.A.  Kirobheim-Bolaud)  1 
IfotBohheim  (B.A.  Kirehheim>B.}  1 
Odernbeim  (B.A.  Kirehbeim-B.)  1 


1 

3 

ZoHunnue»  d 


e)  AoB  andern  Begiernnga- 
bestrken. 


Augsburg 

Bamberg 

Deggendorf 

Füssen 

Rrgrf'rsheim  (B.A.  Uffenheim) 

Kempten 

Loheu  [Loen  B.A.  Beiingries) 
Leinburg  (B  A.  Nflrdberg) 
Lupburg  (B.A.  Velburg) 
Mflncbea  ( JfonehM) 

Nürnberg 
Regensburg 

Rotben  bürg  o.  d.  Tiinber 

Velden  (B.A.  Uerabruck) 

Windshoim 

Franckü 

Beyer 

Zonunmen 


1 
1 
1 

1 
4 
1 
1 
1 
1 
1 

3  * 

2 

1 

2 

1 

4 
_4 
80 


Königreich  Bayern  flberfaauptSO. 

IV.  Die  (ibrigen  deatäclieu  Länder. 


a)  Baden. 

Günsfeld  (Kr.  Mosbach)  1 

Heidelberij  1 

Kandern  (Kr.  Lörruch)  1 
Malscbenberg  (Kr.  Heidelberg)  1 

Pforzheim  (Forcxen)  1 

Benefaen  (Kr.  Beden)  1 

Weinheim  1 

Wertheim  2 

Tom  ifeeftor  1 
Zoianunen  10 

b)  Wflrttemberg. 

Ettlingen  2 


Merffenthoim 

Neuensteiu  (O.A.  Üebringon) 

Ravensburg 

iitiuthngen 

Ulm 

WirieiAtrger 

Zmammen 

c)  E  1  sass. 

Hagenau 

Lützeisteia  (Kr.  Zabern) 

Schlettstadt 

Stranbnrg 

Thann 


1 
1 
1 
1 
1 

11 


1 
1 
1 
4 
1 
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d)  Sachsen  uod  Thüringen.     'Zwickan  1 

Kobiirj?                                3      MisBener  1 

*Kreuzburg  (Kr.  EiiMjnach)          1       IhHng  _1 

Stedtfeld  (Kr.  Eisenach)          l  Zoaammeii  8 

Ueberhanpt  37. 

T.  Aasserdeatselie  Staaten. 

ft)  Oesterreich.  Zarieb  t 

1^  1  Zusammen  S 

Kaltenbsrg  (Kr.  QiticbiD)        l  .  xt  >     ^ « 

\    t  c)  Niederlande.. 

Schardenberg  (ö,  o.  d.  Eons)    t  v;  x 

Bdbcyw                           _»      Mastricht  1 

Zusammen  6      Nim  wegen  {Numagen)  1 

Thiel  (Gelderland)  1 

b)  Schweis.                 8t.  l^rond  (tetdriHiM)  2 

Scbaffhaaeen                      1     Fkmder  _1 
Zofingen                            1                            Zimmmen  6 
Attsserdeatsche  Staaten  flberhanpt  15. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich  aufs  neue,  dass  die 
Zuwanderuufif  eine  vorwiegend  ländliche  war  und  aus  den 
Dörfern  t  ineH  nicht  allzu  weiten  UnikreinevS  ihre  Hauptnahrung 
zog.  Die  bedeutenden  Städte  in  «rri^sserer  Entfernung  siud 
nur  spärlich  vertreten."  Von  den  90  Städten  des  Hausabundes 
erscheint  nnr  Köln  mit  ö  Einwanderern,  and  selbst  im  Süden 
fehlen  so  hervorragende  Punkte  wie  Worms ,  Basel ,  Passan. 
Hat  auch  aus  den  in  der  Nähe  gelefj^en  Städten  Mainz, 
Friedberg,  Ascbaffenburg,  welche  in  beeonders  engen  Besieh- 
ungen  m  Frankfort  standen,  eich  eine  grossere  Zahl  von  Per- 
sonen in  der  Stadt  ansSssig  gemacht,  so  scheint  doch  unsere 
Liste  im  Allgemeinen  daraof  hinzndenten,  dass  der  BeTdlke- 
rongsanstansch  «wischen  den  bedeutenderen  Stiidten  des  Deut- 
schen Reiches  noch  ün  XV.  Jahrhundert  kein  sehr  lebhafter 
gewesen  ist. 

Indem  wir  uns  weitere  Bei]if'rkunj]fen  für  das  Schhiss- 
kapitel  des  nächsten  Abschnitts  versparen,  wo  uns  unilassen- 
deres  Material  vorliegen  wird,  erührigt  uns  nnr  noch,  die 
Personen  mit  Herkunftsangaben  nach  der  Entfernung  ihrer 
Heimatorte  von  Frankfurt  einzutbeilen.   Es  ergibt  sich,  dass 
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von  SHniTTitlu  lu  ll  84 n  Personen  ihre  ursprüngliche  Heimat 
hatten  in  einer  £ntferoung  too 

1440  1387 
Persoaen.  Procent.  Procent. 
2  Meilen  ond  weniger  218  25,8  33,2 

Aber  2—10  Meilen  468  55,3  45,6 

tlber  10  Meilen  160  18,9  21,2 

Es  geht  ans  diesen  Ziffern  hervor,  dess  das  Einwimde- 
mngsgebiet  gegenfiber  1387  etwas  erweitert  erscheint;  die 
Znwandemng  ans  nScbater  Nähe  hat  relatiT  abgenommen  — 
freilich  nicht  sn  Gunsten  grosserer  Entfernungen,  sondern  sn 
Gunsten  der  Mittelsone,  Ton  deren  Susserster  Grenze  immer 
nc»ch  die  Stadt  Frankfurt  bequem  in  zwei  Tagemärschen  er- 
reicht werden  konnte. 
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Die  BflrgerbAeher  tod  1311  bis  1500. 

Am  EiUttehung  d/rselhm.  —  Biirg^frht  und  Bürgerpflicht  —  OetichU- 
punkte  der  atatistischm  Betrachtung.  —  Tabdlen. 

Jiihrliuiulerte  lang  sind  die  Frankfurter  Bürgerhiieher  in 
einer  eisernen  Truhe  aui  dem  Römer  aufbewahrt  worden  — 
ein  Beweis  für  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  man  ihrer  Er- 
halfcuDg  beimass.  Noch  heute  gehören  dieselben  zu  den  am 
meisten  benutzten  Akten  des  StadtarchiTs ,  und  in  der  Thai 
ist  der  Reichthnm  der  Aufschlüsse ,  welche  sie  bieten  ^  noch 
lange  nicht  erschöpft.  (4  eben  sie  doch  fast  TOm  Beginn  der 
politisehfin  Selbständigkeit  der  Stadt  bis  m  deren  Untergang, 
also  durch  mehr  als  seebsthalb  Jahrhunderte,  Knude  anfangs 
bloss  Ton  der  Aninahme  jedes  IVemden  in  die  Bürgerschaft, 
also  ¥on  einer  Bewegung  der  Berölkerung,  auf  der  aum  guten 
Theile  lange  Zeit  hindurch  die  Kraft  und  Frische  des  innem 
sfödtischen  Lebens  beruhte,  später  auch  ▼oni  Eintritte  jedes 
Btirgersohnes  in  sein  angestammtes  Recht.  In  schier  endloser 
Reihe  ziehen  sie  da  au  uns  vorfIber,  Jahrhunderte  hindurch,  Alle, 
♦  die  in  der  Stadt  gelebt  und  gewirkt  haben,  Mann  fÖr  Mann, 
jeder  mit  Angabe  seines  Namens,  (Gewerbes,  Titels,  seiner 
Herkunft,  den  Bedingungen  seiner  Zulassung  zum  Bürger- 
rechte, oft  auch  mit  Erwähnung  seiner  Verwaudtschaft,  seines 
Neck-  und  Spottnamens,  seiner  VermögensTerhältnisse.  Und 
die  Personen  reihen  sich  zu  Geschlechtern,  von  denen  jedes 
wieder  ein  anderes  Gesicht  zeigt  als  das  vorhergehende.  Die 
mannig&chen  Wandelungen,   welche  der  Begriff  und  das 
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Recht  des  Bürgers  in  dieser  langen  Zeit  erlitten  hat ,  der 
Wechsel  der  Grundsätze  in  Bezuj^  auf  die  Beliundlung  des 
Zuzugs  von  aussen ,  die  grössere  Strenge  oder  Milde  in  ihrer 
Uandbaboug  —  all  dies  spiegelt  sich  in  den  trockenen  Ein- 
tragen jener  Folianten  wieder  und  damit  ein  gut  Siöck  siadti- 
0cher  und  allgemeiner  Geschichte. 

Die  Gleichartigkeit  der  Notizen,  welche  die  Bflrgerbflcher 
Uber  jede  eiDgeirageoe  Fenon  darbieten,  legt  eine  statistiecbe 
Verarbeitung  nahe.  Wir  besehraoken  dieselbe,  dem  Plane 
dieser  Üntersncbungen  gemäss,  auf  die  Zeit  Ton  1311  bis  150(X 
Die  Periode  ist  immer  noch  lang  genug,  dass  von  Tomhereia 
angenommen  w^en  Icann ,  es  habe  in  derselben  der  Inhalt 
der  BOrgerbücher  manchem  Wechsel  unierlegen.  Die  sta- 
tistischen Thatsachen,  welche  sich  aus  ihnen  gewinnen  lassen, 
werden  darum  nicht  für  den  ganzen  Zeitraum  die  gleichen 
bleiben. 

Die  Zeit,  in  welcher  man  zuerst  begonnen  hat,  eine  offi- 
zielle Listenfiüirung  über  die  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  zu 
veranstalten,  ist  für  die  politische  und  wirthschaftliche  Ent- 
wicklung Frankfurts  eine  der  bewegtesten.  Denn  in  ihr  vollzog 
die  Stadt  den  Uebergang  von  der  königlichen  Amtsverwaltang 
zur  bfirgerlichen  Selbstverwaltung. 

Ans  einem  hofrechtlichen  Verband  ?on  Zina-  und  Dienst* 
leuten  war  im  Laufe  der  Zeit  eine  freie  Gemeinde  geworden, 
welche  die  letaten  Reete  der  Hdrigkeit,  Bevogtnng  nnd  Ehe- 
xwang ,  im  XIH.  Jahrhundert  lon  sich  abgestreift  hatte 
Die  königlichen  Ministerialen  waren  ans  allen  Zweigen  der 
Stadtverwaltang  und  zum  grössten  Theile  auch  ans  der  Stadt 
seihst  geschieden.  Nur  das  Schultheissenamt  hatte  sich  er- 
halten ,  verlor  aber  ^iferade  im  ersten  Viertel  des  XIV.  Jahr- 
liuiiderts  seinen  vielumfassenden  Einfluss  auf  die  Verwaltung, 
um  auf  den  Vorsitz  im  kSchötien^ericht  beschränkt  zu  werden. 
Was  von  königlichen  Hechten  und  Besitsungen  noch  übrig 

1)  üeber  dieMa  Vorgang  kann  hier  nur  auf  die  f&r  ihre  Zeit  vor- 
trefflicbe  üntemiohDag  von  Fiehard,  Die  EntitehoDg  der  Reichs- 
stadt Frankfurt a. Frkf.  1819.  verwiesen  werden  und  auf  N  itEscfa, 
IQiutterialitftt  ued  Bfirgerthum»  besondera  8.  160  ff. 
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war,  befand  sich  verpHiiulet  ni  den  Händen  der  kleinen  Dy- 
nasten der  Unigegend  oder  war  au  geistliche  Körperschaften 
vergabt.  Allerdings  mnsste  die  AusUbong  jener  Pfandrechte, 
insbesondere  soweit  sie  finanzieller  Natnr  waren,  durch  fremde 
Gewalien  Tiel^Msb  störend  in  die  Entwicklang  der  stfidtisclien 
Selbstrerwaltang  eingreifen.  Aber  der  Rath,  den  wir  bereits 
in  der  Mitte  des  XIEL  Jahrblinderts  ?5Uig  ausgebildet  vor- 
finden, war  sieh  seiner  Aufgabe,  der  Erwerbung  der  ^Ilen 
Selbständigkeit,  klar  bewosst,  und  verfolgte  dieselbe  das  ganze 
XIV.  JahrluiiulL'rt  hindurch  luit  zäher  Ausdauer.  Zu  dem  Ende 
liess  er  sich  1329  von  Ludwig  dem  Bayer  die  Erniärhticyunpr 
ertheilen  ,  alle  veräusserten  ReichsgOter  und  ZahlunL,^( n  ,  als 
Zölle,  Wage,  Juden,  üngeld,  Bornheimer  Gericht,  »Schuit- 
heissenamt ,  in  und  bei  Frankfurt  einzulösen  and  wiederzu- 
kaofen  und  mit  allen  dn-^u  gehörigen  Nutzungen  und  Rechten 
bis  auf  Wiederldsong  durch  das  Reichsoberhaupt  zu  gebrauchen. 
Am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  war  das  Werk  gelangen; 
der  Zosammoihang  mit  dem  Reich  war  nidit  gelöst ;  aber  der 
Rath  war  Meistsr  und  die  Bürgerschaft  Herrin  ihrer  Geschicke. 

Ünsweifelhttft  konnte  sich  diese  politische  ESrstarknng  nur 
auf  der  Grundlage  günstiger  Bevölkerungs-  und  Wirthschafts- 
veihältnisse  rollziehen.  Von  ansteckenden  Krankheiten  hören 
wir  bis  zum  Jahre  des  scliwarzen  Todes  (1349)  sehr  wenig; 
eine  bedeutende  Vergrösserung  der  Stadt  über  den  seitherigen 
Mauerkreis  war  im  Werden  hegritien  und  von  der  wirthschaft- 
lichen  BlQte  geben  die  bei  deu  Zunftunruhen  der  60er  und  60er 
Jahre  zu  Tage  getretene  Macht  der  Handwerke  sowie  die  be- 
deutenden flnannellen  Leistungen  der  Gemeinde  in  dieser  Zeit 
Zengniss.  Ueberall  bemerkt  man,  wie  unter  diesen  Umständen 
die  Stadtrerwaliang  sich  vor  neue  und  grOssere  Au%abeo  ge> 
stellt  sieht.  In  der  ersten  HSlfte  des  XHT.  Jahrhunderts  be- 
ginnt sie  deshalb  auf  verschiedenen  Gebieten  mit  der  Führung 
fortlaufender  Verwaltungsakten  uud  mit  der  schriftlichen  Fixir- 
ung  des  Hr  rkommens.  Die  erhaltenen  Börgerbücher  beginnen 
mit  dem  Jahre  1311,  die  Bedebücher  1320,  die  Rechenbücher 
1348.  Um  1350  wurde  die  erste  Sammlung  von  Statuten  und 
RatbsbeschlQssen  Teianstaltet,  swisehen  136^  und  1355  das 
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hergebrachte  Zunftrecht  schriDrlicb  niedergelegt.  Auf  allen 
diesen  Gebieten  fühlt  man,  dass  mit  dem  seither  üblichen 
mündlicheu  \  erfahieu  und  der  bloaseu  Tiadition  nickt  mehr 
auszukommen  ist. 

Es  ist  natürlich ,  dass  in  jenen  Akten  anfangs  ein  ge- 
wisses Schwanken  in  Form  imd  Inhalt  der  Einträge  sich  be- 
merklich macht.  Erst  allmählich  bilden  sich  mit  und  an  der 
aebrüllichen  Kiederlegung  auch  feste  Verwaltangsnormen  aus 
und  spater  reiht  sich  an  diese  die  AufateUoDg  eigener  Ver- 
«altnngwtatiitm  an«  3Qb  ist  bei  diesem  Schwanken  begreif- 
lich,  dass  die  üeberwindnng  der  sachlichen  Sehwierigkeiteo 
der  einselnen  Yerwaltangszweige  nur  nnToUkommen  gelingt. 

Diesen  Gang  der  Entwicklung  können  wir  besonders  deut- 
lich an  den  Börgerbüchern  verfolgen.  Das  erste  derselben 
zeigt  in  seiner  ganzen  Anlage,  dass  ünn  schwerlich  ähnliche 
iortlaufende  Aufzeichnungen  voiausgegan^t  n  sind  Dasselbe 
ist  ohne  Zweifel  im  Jahre  1312  begonneii  worden.  Nachträg- 
lich aber  wurden  noch  die  Namen  der  i.  J.  1311  zu  Bürgern 
Aufgenommenen  mitten  zwischen  die  Einträge  des  Jahres  1312 
eingefügt').  In  den  folgenden  Jahren  bis  1316  ist  fQr  jedes 
Jabr  eine  Anaahl  Kamoi  eingetragen;  Ton  1317  bis  1321 
aber  fehlen  die  Einschreihongen ,  ohne  dass  das  Buch  eine 
Lfloke  seigte.  Sie  worden  einfach  nnterlassen.  Ebenso  die- 
jenigen des  Jahres  1325.  Die  Bnchnng  der  Neubürger  ist  in 
doa  ersten  bdden  Jahnehnten  eine  rein  Ustenmässige,  die  sich 


1)  Vgl.  über  dasselbe  Kriegk  in  den  Mittb*  des  Ver.  fUr  Oevch. 
und  Alterthnmflk.  in  Frkf.  1,  S.  324. 

2)  Das  I.  BgK  beginnt  mit  den  Werlen:  Jma  thmkd  nuxcexij 
(der  Torletste  Strieb  der  Zahl  ist  tob  qpaterer  Hand,  offenbar  ftbehlicb, 
nntarpaBgirt)  ngmmU  t§rem»timö  dommo  dmnmo  B,  Bimanonm  nnp. 
«Hb  Hemrico  de  Bachinbere  etAdo^owtagiBlriB  d9um  Urne  m  F^nmamord 
neepti  »unt  in  äuea  Framexmofitmt»  «t  m  preaenH  Ubro  pro  cimbm 
registrati  infra  scripti.  Nnn  folgen  11  Namen  and  dann  heiast  es:  Ärmo 
dhm.  vv'ccc^xf'  suh  eisdem  magisfris  ciuium  recf^ti  mnt  in  Fran- 
coucn-denses ;  darauf  18  Namen  und  dann:  Anno  dm.  7n'ccc'':aJ:  mit 
naciiiolgenden  24  Namen.  Die  Bürgermeister  doM  AmtHiahrea  1311/12 
haben  also  die  im  ersten  Theiie  ihrer  Amtadauer  Aufgenommenen  später 
aachtnigen  laaten. 
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meist  auf  die  Angabe  des  Namens  uud  der  Herkuuft  be- 
schränkt \).  Später  werden  auch  die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen die  Aufnalinie  jedes  Einzelneu  erfolgt  ist,  mitan^i  ^^ben, 
bis  sich  der  Eintrag  zu  einer  Art  Protokoll  des  Autualinie- 
ftktes  erweitert,  iu  welchem  von  Fall  zu  Fall  mit  feststehenden 
Formeln  über  die  gleichen  Tbatsachen  Aufschluss  ertheilt  wird. 
Das  leistere  namentlich  im  IL  Bdrgerfoach,  seitdem  durch  ein 
Statut  TOD  1352  die  Bedingaugen  der  Bflrgeranfoabme  ge* 
setzlicb  festgestellt  worden  waren.  Daraas  ergibt  sieh  leicht« 
dass  diese  Eintrage  erst  alimahlich  zn  statistischen  Zwecken 
geeignet  werden,  dann  aber  aach  den  Dienst,  den  man  von 
ihnen  verlangt,  in  xaverlässiger  Weise  leisten. 

Eä  bciit'int  laibt  überflüssig  zu  fragen,  welches  denn  eigent- 
lich die  Ursachen  gewesen  sind,  die  nicht  in  Frankfurt  allein 
dazu  geiillirt  habiMi,  den  Listen  der  neuauigeuoiunieuen  Bürt^er 
und  ibrer  Evideuthaltung  so  grosse  Wichtigkeit  beizulegen. 
Die  Gründe,  welche  heute  dazu  veranlassen  mfisseo,  Bürger- 
matrikeln zu  fahren,  bestanden  im  Mittelalter  zum  grössten 
Theil  nicht:  weder  zu  Wahl-  noch  aa  Bekmtinings*  oder 
Bteoerzwecken  waren  dieselben  erforderlich,  da  in  diesen  Dingen 
der  Rath  sich  entweder  nicht  an  den  Einzelnen,  sondern  an 
Zflnfte  und  GeseUsehaften  hielt  oder  hftuserweise  die  Pflichtigen 
aufsuchen  liess.  Schon  eher  hätten  die  finanziellen  Leistungen^ 
welche  bei  der  Erlangung  des  liürgerrechtes  gefordert  wurden, 
zu  einer  derartigen  Buchführung  Anlass  bieten  können,  zumal 
dieselben,  wie  wir  seht  ii  winden,  vielfach  nicht  sofort  erfüllt 
wurden.  Die  Hauptursache  aber  war  das  Bedürfuiss,  bei  In- 
anspruchnahme der  Stadt  Ton  Seiten  oder  wegen  eines  Bürgers 
oder  bei  Anhaltong  eines  solchen  zur  Erfüllung  der  Bürger* 
pflichten  in  jedem  einzelnen  Falle  den  jNachweis  des  erlangten 
Bürgenrechtee  liefern  2U  können.  Erst  der  Eintrag  in  das 

1)  Bei  der  Neuheit  der  Sache  darf  man  telbtt  in  diesen  Dingen 
keine  Genauigkeit  im  modernen  Sinne  erwarten.  So  wird  1328  Vtm8 
de  Colonia,  1322  Duo  de  Munster  Lydirbach  eingetragen,  und  auch  daa 
II.  ligb.  bietet  ähniictu.  Beispiele.  1361  :  V  iia  efficiehatur  coriauis ;  nun 
venit  ad  nos  ;  tunaoi  Lju^ramus,  —  1364:  Jolumnes  pir  efßciebalur  ojh- 
ciutSf  tu>mcH  lynoramwi,  ad  nos  twn  vmiL 
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Bfiigerbnch  begrflndete  Recht  und  Pflidii  des  Bargera;  der 
Eid,  den  er  dabei  Idefceke,  war  fOr  ihn  wie  ffir  die  Stadt  ein 
flberane  folgenreicher  Akt  Durch  ihn  eteUen  sich  die  Bllrger- 
bflcher  in  die  Reihe  der  so  vielfach  ans  dem  Mittelalter  er- 
haltenen Eidbtleher,  zn  denen  anch  die  beiden  Bürger- 
verzeicbnisse  gehören,  weiche  im  IL  uud  III.  Abdchnilte  be- 
handelt worden  sind. 

Der  städtische  Hür^^erverbaud  des  Mittelalters  war  ein 
persönlicher ,  kein  territorialer  Verband.  Dies  ergibt  sieb 
einerseits  daraus,  dass  auch  Niebtbürger  in  der  Stadt  ange- 
sessen sein  konnten,  anderseits  daraus,  dass  Bürger  immer  oder 
doch  einen  grossen  Theil  des  Jahres  ausserhalb  der  Stadt 
wohnen  konnten.  Jene  in  der  Stadt  angesessenen  NichtbOiger 
heissea  in  der  Mitte  des  UV,  Jahrhnnderts  Einwohner  (tn- 
waner}  oder  Mitwohner  {mUhwcner)^  später  Beisassen  (hpsesse). 
Diese  ausserhalb  der  Stadt  angesessenen  Bürger  werden  mit 
einer  allgemeinen  Benennung  als  AusbQrger  (civcs  cxtranei), 
mit  einer  besonderen  als  Pfahlbürger  {palburgere)  bezeichnet. 
Zum  Unterschiede  von  den  letzteren  heisseii  die  dauernd  in 
der  Stadt  ansässigen  Bürger  wol  gesessene  Bürger  {cives  re- 
sidentes). Auf  alle  diese  Bürgerkategorien  erstrecken  sich  die 
Bürgerbücher,  insbesondere  das  erste,  welches  aasserdem  noch 
einer  den  Ausbürgern  verwandten  Klasse  von  Leuten  gedenkt, 
der  Dorfbewohner,  welche  in  Frankfurt  Bargrecht  hatten  und 
in  Zeiten  der  Noth  hinter  den  Stadtmanem  Zuflucht  &nden. 

Sodann  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  das  BOrgenecht  kein 
danemdes,  unTerlierbares  und  uuTeijShrhares  Recht  war.  Es 
erloeeh,  wenn  jemand  Jabr  und  Tag  sich  ausserhalb  der  Stadt 
aufliieit,  wenn  er  seine  Bürgerpflichten  nicht  erfüllte  {die 
burgerscJmfft  nicht  haldeti,  wie  die  Fraukfurter  Quellen  dies 
bezeichnen),  ferner  durch  strufwei:5e  verfügte  Verbannung  oder 
Ausweisung,  endlich  durch  freiwillige  Angabe  {die  burger- 
schafft  uff  sagen,  uffgeben^  uffschriben).  Auch  kommen  Fälle 
vor,  wo  das  Bürgerrecht  nur  auf  Zeit  verliehen  wird  oder  in 
beiderseitig  kündbarer  Weise.  Ja  wir  begegnen  nicht  selten 
einer  Auffassung,  in  welcher  das  ganze  VerhSltniss  des  Bürgen 
aur  Stadt  als  blosses  VertragsFerhaltniss  erscheint  und  dies 
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niebt  nur  in  den  BfligenrerschreibaDgen  mSebÜger  Ausbflrger, 
die  Bich  manchmal  von  Uossen  BflndnitfyertrSgen  wenig  unter- 
scheiden, sondern  snweilen  auch  in  den  gew5hnlichen  ESnfaragen 
dee  Bfirgeibndis. 

Aus  der  weiten  Ansdehnung,  die  in  diesen  beiden  Punkten 
deiii  Uürgerrechte  gegeben  ist,  bat  [iiau  wol  ges^hiossen,  dass 
dasselbe  eine  blosse  Schutzgenossenscbaft  gewesen  sei  und  ein 
näheres  Verluiltniss  des  Kiii/elut  a  zur  Stadt  als  politischer  Ge- 
meiuscbaft  nicht  begründet  habe.  In  der  That  ist  es  nicht  leicht, 
alle  die  yerschiedenen  Arten  von  Bürgern  unter  dem  Begriff 
einer  vollen  Genossenschaft  mit  gleichem  Recht  und  gleicher 
Pflicht  zosammensafassen.  Bs  liegt  sobon  in  der  Natur  der 
Dinge,  dasa  swiadten  den  gonooDcnen  Bfiigem  and  den  Ana- 
nnd  P&hlbilrgem  in  dieaer  Hinaicbt  thataSchliclie  UnteaMbiede 
obwalten  mnaaten.  Aber  es  liast  sieb  doch  die  B^e  er- 
heben, ob  ee  nicht  gewisse  Merkmale  gibt,  welche  allen  Bärger- 
kategorien giiüjeiusam  sind  und  durch  welche  dieselben  sich 
gleichmässig  sowohl  von  den  Beisassen  als  auch  den  nicht- 
verbürgerteu  Ausleuten  unterschieden. 

Befragen  wir  darüber  das  uns  für  Frankfurt  erhaltene 
Urkundenmaterial ,  so  erkennen  wir  sehr  bald,  dass  die  ge- 
wöhnliche Annahme  nicht  genügt,  nach  welcher  in  der  Theil- 
nabme  an  den  politiacben  Rechten  und  den  nutzbaren  Ge- 
noaaenreebten  eineneita,  anderaeita  in  der  Verpflicbinng  mit 
Peraon  und  YenxOgsa  der  Stadt  m  dienen  der  Inhalt  dea 
Bfirgerrecbtea  sich  eraebSpft  Von  jenen  poUtiadien  Biechten 
ist  Qb«rbanpt  an  den  entsebeidenden  Stellen  ^)  niebt  die  Bede, 
und  was  diese  Pflichten  betrifft,  so  werden  dieselben  ausdrück- 
lich als  für  den  Bürger  und  BeisasRen  gleich  bezeichnet. 
Wer  nach  Leistung  des  Bürgereides  das  nöthige  Einkommen 
nicht  nachweist  und  doch  in  der  Stadt  sitzen  bleibt,  Iilussl  e.^ 
in  der  ßUrgerrechtsorduuug  von  1352,  der  solle  trotsdem  zu 

1)  AU  solche  b«trachte  ich  die  Statuleu  über  die  Biugernufnahme 
von  1352  (bei  Benckeaberg,  Sei.  jur.  I,  p.  55)  und  über  den  Bürger- 
Qod  Beiaassen-Eid  Ten  1S88  (ArobiT  Yll ,  128);  mit  letstonm  atimmeB 
die  dem  IV.  Bürgerbnoh  angehefleten  BathabeMUBsie  (■•  Anhang)  nabestt 
fibeiein. 
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der  Stadt  Geboten  sein,  wie  andere,  die  da  sitzen  und  nicht 
Bürger  siud,  und  das  Statut  von  1398  verlangt  vom  Keisjissen 
das  Gelübde  .  .  .  von  allen  den  guden,  die  er  inwendig  odtr 
uJwendig  der  stad  hette  oder  f/eivonfie^  su  gehen  m  dienen 
vnd  zu  tun  vnd  auch  in  allen  sacken  geiiorsam  zu  sin  glichcr 
tcise  als  che  er  burger  were. 

Nur  in  zwei  Punkten  waltete  ein  Unterschied  ob.  Ueberall, 
wo  Ton  deD  Rechten  des  Bürgers  und  den  Rechtsfolgen  nichts 
erfOllter  Bfligerpflicfat  die  Rede  ist^  wird  dies  mit  den  Worten 
ausgedrückt,  dasa  die  Stadt  den  Bttrger  Yerautworte,  den 
Nichtbtürger  aber  nicht.  Es  findet  dies  sowohl  aaf  die  ge- 
sessenen Bürger  als  aocb  anf  die  Ans-  und  PfoblbQrger  An- 
wendung. So  erlaubt  Kaiser  Ludwig  uuteriu  17.  Juli  1333 
Bürgermeister  ,  Ratli  und  Bürgern  gemeiulich  zu  Frankfurt, 
do£  si  ir  hurger,  die  in  andern  gnnurten  sfetm  geseezen  sint, 
versprechen,  verantwurten^  schirmen  und  vortegdingen  mügen, 
als  oh  si  hi  in  ze  Franchenfurt  in  der  stat  gesegzen  wem 
nnd  1349  gebietet  Karl  IV.  den  Frankfiartern  mit  Berog  aof 
das  Kapitel  m  St.  Peter  in  Mainz,  wan  sie  auek  uwer  hurger 
sin  ah  tinr  vemomen  han,  da»  tr  sie  getrwoelieken  unde 
irifftUehen  besekirmen^  hesn^iuren  unde  verankMrten  woUetU 
unde  versteen  gein  cMermenikAen  ch  gn  yeman  ir  Up  oder  ir 
gut  anspreehen  wolde,  glieher  wijs  cds  uwem  mOtehtirger^i 
Es  liegt  darin  einerseits  der  Schutz  mit  gewaffneter  Haud 
gegen  gewaltsame  Augriffe  auf  Leben  und  Gut  des  Bürgers, 
anderseits  die  Vertretung  desselben  vor  fremden  Gerichten 
und  Obrigkeiten  In  ersterer  Hinsicht  gieng  die  Stii  Ii  so 
weit»  dass  sie  jedem  ihrer  Bürger  alles,  was  er  auf  Kriegs- 
zügen yerlor,  ersetzte,  and  wenn  er  in  Gefangenschaft  gerieth, 
ihn  mit  der  Summe,  welche  er  nach  Massgabe  seines  Ver- 
mögens 2xm  Loskanf  hätte  yerwenden  können,  auslSste^).  Die 
Grösse  der  Yerpflichtangen ,  welche  so  die  Stadt  fOr  ihre 
Bürger  trog,  yeranlasste  sie  bei  der  Anfnahme  jedes  Neu- 

1)  Böhmer,  ürkb.  S.  525. 

2)  Ebendaselbst,  S.  612. 

3)  Vgl.  Thomas,  Oborhof.  S.  191  f. 

4)  ürk.  vou  1268  bui  BO  h  m  e  r  ,  S.  147. 

fii eher,  die  BevÖlkeruag  von  Jb'raoUart  tu  Id.  21 
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bfirgen  zu  einer  feierliclien  Verwatining,  in  der  sie  alle  Ver- 
antwortlichkeit für  Verpflichtungen  oder  Vergehen  aus  früherer 
Zeit  vor  Krhiugung  des  1  raiikfiirter  Bürgerrechtes  von  sich 
ablehnte.  Httte  er  aneh  rar  icJUes  gelopt  oder  gestfom  oder 
wcrc  ijpinavfs  vvgercrliruitr  amptman  ,  der  darvmb  von  yme 
rcchmmige  wühle  han  oder  heile  yemants  versast ,  der  gelost 
tßolde  sin,  oder  teere  susi  ichtes  schuldig,  oder  kette  er  eyn^ 
iehen  krieg  oder  soHeher  sacke  hißhere  au  schicken  geJtapt: 
darime  veranttßort  mm  ine  mit  dieser  hurgersehaffl  nü.  In 
der  That  war  die  Bürgerpflicht,  welche  mit  dem  Bfitger^ 
recht  verbunden  war,  so  lange  das  letztere  dauerte,  so  aus- 
Bchliesslicher  Katur,  dass  sie  keine  andere  Verpflichtung  neben 
»ich  duldete.  Bürgerrecht  und  Bürgerpflicht  fasst  das  Mittel- 
alter passend  in  dem  Worte  B  ü  r e  r  s  c  h  a  1 1  zusammen.  Mit 
der  Bürgerstliaft  vertnijr  sich  ebensowenii»;  Herrendieust  *)  als 
die  Fortdauer  eines  Irüher  erworbeueu  Bürgerrechts  in  einer 
anderen  Stadt 

Was  die  Pflichten  des  Bürgers  im  Besonderen  betrifl't,  so 
werden  dieselben  in  den  Bürgerrechtsstatuten  nur  ganz  allge- 
mein ausgedrückt  Der  Bftrger  soll  Bfirgermeistern,  Schdffen 
und  Rath  Gehorsam  und  Beistand  leisten,  ihren  und  der  Stadt 
Schaden  warnen,  ihr  Bestes  werben.  Aber  solches  geloben 
auch  mit  ahn  liehen  Worten  die  Beisassen.  Deutlicher  drücken 
sich  die  BürgervertrSge  mit  angesessenen  Ausbürgern  aus, 
deren  uns  mehrere  erhalten  sind.  So  erklärt  unterm  18.  Mai 
1340  Johann  von  Kuuigstein ,  dass  er  sich  dem  Reiche  ge- 
nähert habe  und  Bürger  geworden  sei  zu  Frankfurt  und  han 
dem  riche,  dem  rode  und  der  stad  jsu  Franktnford  gehtUdit, 


1}  Üiener  anairilrtlger  Herren,  welche  m  Frankfart  in  das  Bürger* 
recht  aofgenomiDtti  werdeo  wollten,  mussten  TOrhcr  ihr  DienttTerhält- 
niss  lösen,  Bürger  fremder  Städte  ihre  Bürgerschaft  förmlich  aufgeben. 
Auanahmen  von  der  ereteren  Regel  kommen  wol  vor;  der  Rath  iS^sat 
sich  aber  in  dl'-^piu  Falle  geloben,  dasa  der  Betr.  den  Schirm,  den  er 
von  dem  fremden  Herrn  habe,  so  lange  er  Bürper  sei,  nicht  gegen  die 
Stadt  oder  deren  Angehörige  gebraueben  wolle,  1487  bei  der  Auf» 
nähme  eines  Dieners  des  Pfalzgrafen  und  1497  gegenüber  einem  alten 
Forstet  der  Hemchafk  m  Nawati. 
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in  hestendig  zu  syne,  iren  schaden  eu  waume^  lyp  und  leid 
mit  in  eu  lidene  alse  ein  man  h//  sj/me  Herren  und  mit  sineii 
nUdd&bturgem  hUliche  hm  sah  Und  wers,  das  yman  unddir 
sie  undde  sin  und  undde  nickt  reeM  von  in  nemen  vor  imte 
Schultheis  au  Frankenford,  und  wulde  darubir  ir  fyent  sin: 
Ufer  der  were^  des  fyent  svH  auch  io^  m  und  sal  im  unddir- 
sagen^  wan  tcÄ  gemanit  werden  von  dem  rade  m  F.,  gliehir 
U  i;>  alsc  ob  es  mich  sdhir  angifnge  Klöster  and  andere 
geistliche  K  ir|u  rscliaften  geloben  beim  Eintritt  in  f?a8  Bürger- 
recht wenigstens  (Ur  Stadt  y.v,  dictipn  und  ilire  Noth  mit  zu 
tragen  Aliein  der  schwerste  Theii  der  liürgerlasten  ist  in 
diesen  Formeln  nur  ungenau  ausgedrückt.  £r  besteht  darin, 
dass  der  Bürger  für  HandliiDgen  und  Schulden  seiner  Stadt 
mit  seiner  Person  und  seinem  Vermögen  haftete  und  thai' 
Baehlieh  aach  oft  mit  beidem  dafdr  verantwortlich  gemacht 
wurde. 

Die  aolidarische  Verantwortlichkeit  der  Stadt  ffir  den 
Bürger  nnd  des  Bürgers  fQr  die  Stadt  sind  Korrelate.  Sie 

sind  der  getreue  Ausdruck  des  Grundsatzes  der  altdeutschen 
Genossenschaft:  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle!  Darum 
verträgt  sich  auch  mit  der  Bürgerschaft  kein  anderes  ge- 
nossenschaftliches Band  ausser  ihr  oder  neben  ihr,  und  der 
Neabürger  gelobte  in  dem  Bürgereid:  ohe  er  cijnchen  virbumi 
hinder  ine  (Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath)  gemacht  hetie, 
der  solde  abe  sin^  vnd  solde  vurter  keinen  virbund  m  e  h  m  der 
ine  machen,  Damm  verlor  auch  ein  gesessener  Bürger  das 
Bürgerrecht,  wenn  er  Jahr  nnd  Tag  ausserhalb  der  Stadt  ge- 
wesen war  ,  ein  Ansbürger ,  wenn  er  bei  der  Stadt  Noth 
nicht  Hülfe  leistete  *).  Danmi  anf  der  einen  Seite  anch  jenes 
geringe  Interesse  der  eingesessenen  Leute,  in  das  Bürgerrecht 


1)  Böhmer,  ürkb.  S.  562. 

2)  Böhmer,  a  488.  487. 

8)  Geteteb.  Nr.  8»  BL  9;  vgl.  Archiv  VU,  8.  187. 

4)  Böhmer,  ürkb.  8.  567.  Sbemo  verliert  deijenige  aan  Bürger- 
recht, der  in  einen  Krieg  zieht ,  der  rat  und  die  stat  mcht  su  Urne 
enhant  und  auf  Ersuchen  des  Bathet  nicbt  heimkehrt.  Aelt.  Oesetib. 
bei  Seuckenb.  I,  8.  40. 

21» 
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sich  formell  anfhehmen  zu  lasseiif  auf  der  andern  Seite  jener 
Drang  der  auf  (lein  oilVneii  Laude  Wohnenden  als  Aus-  oder 
Pfahlbürger  sich  iIlt  ^Stadt  zu  vei  l)inden.  Die  letzteren,*  aller 
Unbill  und  Gefahr  prei.sge^ebeu  ,  suchten  den  starken  Arm, 
der  sie  schützte  und  ein  Recht,  das  sie  der  Willkür  enthob; 
die  ersteren  Bcheuten  die  schwere  Verantwortlichkeit,  welche 
das  Bürgerrecht  mit  sich  brachte  und  dies  um  so  mehr,  je 
weniger  leicht  sie  ▼on  den  Erwerbsvortheilen  des  städtischen 
Lehens  ausgeschlossen  werden  konnten. 

Es  ist  hereits  der  Massregeln  gedacht  worden,  welche  seit 
der  Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts  der  Rath  ergriff,  um  wo 
möglich  alle  Angesessenen  zur  Erwerbung  des  Börgerrechis 
zu  nöthi^en  (S.  136  ff.).  Bei  der  allgemeinen  Eidesleistung 
von  1387  wird  ein  Unterschied  zwischen  Bürgern  und  Bei- 
sassen überhauj)t  nicht  anerkannt.  Trotisdeni  glaubte  mau 
damals  offenbar  noch  nicht  an  die  Möglichkeit,  das  Verhält- 
niss  der  Beisassen  ganz  zu  beseitigen,  was  schon  daraus  her- 
vorgeht, dass  1398  ein  besonderer  Huldigungseid  für  dieselben 
eingeführt  wardew  Dagegen  suchte  man  durch  das  ganze  erste 
Drittel  des  XV.  Jahrhunderts  einem  zn  starken  Anwachsen 
derselben  dadurch  entgegenzuarbeiten,  dass  man  dem  Grund* 
Satze  Geltung  Terschaffte,  nach  welchem  die  Anfiiahme  in  eine 
Zunft  von  der  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  abhängig  war 
(S.  ITU  f.j.  Und  erat  als  auf  diesem  Wege  das  angestrebte 
Ziel  sich  nicht  erreichbar  zeigte,  wurden  von  1432  ab  alle 
ansüssi}^en  Leute  zur  Erwerbung  des  BürgerrecLls  gezwungen. 
Der  Grundsatz,  keinen  Einwohner  zu  dulden,  der  nicht  Bürger 
sei,  hat  sich  darnach  erst  allmählich  ausbildet  uud  durch- 
gesetzt, und  wir  wissen  bereits,  dass  man  seinetwillen  im  XV. 
Jahrhundert  auch  strenge  Massregeln  nicht  scheute. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XIY.  Jahrhunderts,  wo  nnsere 
Bfirgerbücher  beginnen,  finden  wir  ihn  dagegen  nirgends  aus- 
gesprochen. Vielmehr  scheinen  in  dieser  Zeit,  wo  die  städtische 
Selbstverwaltung  sich  erst  ausbildete  und  die  alte  königliehe 
Verwaltung  nur  noch  in  scliwaclien  Resten  sich  geltend  machen 
konnte,  auch  die  'iruudsiätze  des  neuen  ötfentlichen  Rechtes 
ebenso  wie  die  Bevölkerung  selbst  sich  im  Flusse  befunden 
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zu  haben.  Nicht  als  ob,  was  wir  oben  als  Inhalt  der  »Bürger- 
schaft« ang^eben  haben,  neues  Recht  gewesen  wäre.  Dafür 
ist  es  zn  sehr  ein  Ansflnss  des  seit  Jahrhanderten  in  Fleisch 
und  Blut  Qbergegangenen  mittehilterlichen  Genossenschaftsbe* 
griffes,  und  es  lag  zu  sehr  im  Interesse  der  Stadt,  als  dass 
der  Rath  nicht  die  für  die  Verwaltung  sieh  daraus  ergebenden 
Schlüsse  liätte  ziehen  sollen.  Allein  seine  exekutive  Gewalt 
litt,  solange  das  Hehultheissenamt  noch  im  Pfandbesitze  aus- 
wärtiger Dynasten  war  und  so  lange  der  königliche  Landvogt 
der  Wetterau  jederzeit  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Stadt 
eingreifen  konnte,  an  einer  gewissen  Schwäche.  Häufige  Er- 
schüttemngen  des  Bevcilkerungsstandes  durch  Pesten,  innere 
ünrohen  und  äussere  Fehden  nöthigten  aasserdem  za  einer 
weitherzigen  Behandlung  des  auswärtigen  Zuzugs  in  die  Stadt. 
Endlieh  mochte  man  hoffen,  dass  die  Vorrechte  des  Erwerbs- 
lebens, welche  gmnd^tzlich  den  BOrgem  zustanden,  ausreichen 
würden,  nm  jeden ,  der  sich  dauernd  in  der  Stadt  niederliess, 
gauz  von  selbst  zur  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  zu  verau- 
lasseu. 

Denn  es  ist  ein  Irrthum,  was  uenerdings  heiianptet  wor- 
den ist,  dass  in  der  spätmittelalterlichen  Stadtgenieinde  die 
nutzbaren  Genossen  rechte  hinter  den  politischen  Rechten  der 
Bürger  ganz  zurückgetreten  oder  gar  YöUig  verschwunden 
seien.  Allerdings  die  Nutzung  der  Allmende  und  die  übrigen 
markgenossenschaftlichen  Rechte  mnssten  mit  dem  Anwachsen 
der  Blirgerzahl  fQr  den  Einzelnen  an  Wichtigkeit  abnehmen; 
aber  sie  blieben  doch,  soweit  wir  zu  erkennen  yermögen,  in 
Frankfurt  vor  der  Verdinglichung  bewahrt,  der  sie  anderwärts 
unterlagen ,  und  erhielten  sich  als  durchaus  nicht  gleichgil- 
tiges  Zubehör  des  perfcönlicheu  Bürgerrechts.  Dazu  kam  aber, 
dass  sich  auf  dem  Gebiete  der  Gewerbe  und  des  Handels  eine 
ganze  Reihe  nutzbarer  bürgerlicher  Rechte  neu  bildete,  welche 
an  privatwirthschaftlicher  Bedeutung  die  alten  Markgenossen- 
reehte  weit  überragten.  Ist  doch  die  ganze  stadtische  Wirth- 
schaftsverfassung,  insbesondere  das  Zunftwesen,  nichts  anderes 
als  eine  Uebertragung  der  Grundgedanken  der  Markgenossen- 
schaft ?om  Gebiete  der  Landwirthschaft  auf  dasjenige  der 
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Gewerbe   und  Handels.     Schon   im   ältej^ien  Krankt urter 

Gesetzbuch  wird  die  Aufnahme  iu  ein  Handwerk  von  dem 
Erwerb  des  Bürgerrechtes  abhäntritr  gemacht,  und  ebenso  sind 
in  Handelf  Verkehr  und  städtischem  Dienst  berufsmässige 
Tbätigkeiten ,  welche  einer  Familie  den  Nahmngsetand  m 
siehern  yermoehten,  aasdrfleklich  den  Bfirgern  Torbebalten« 
nicht  zu  gedenken  der  zahlreichen  gesetzlichen  Bevorzngangen 
des  Bürgers  yot  dem  Gaste  (und  natnrgemäss  auch  rot  dem 
Beisassen)  bei  Kauf  und  Verkauf,  Zoll  und  Wegegel  1,  Ünter- 
kaufa-  und  WägegebOhren.  Und  ersichtlich  ist  der  Rath 
darnnf  bedacht ,  diese  privatwirthschaftlich  nutzbare  Seite  de.s 
Bürgerrechts  fortwährend  zu  verstärken,  sowie  bei  fnrtsi im  i- 
t4»nder  Entwicklun}^  eine  weitere  Ausbildung  und  Anwendung 
jenes  Grundgedankens  der  Ötadtwirthschaft,  dass  jeder  Gemeinde- 
genosse  »bei  seines  Leibes  Nahrung  bleiben«  müsse,  erforder- 
lich wurde.  Atif  der  anderen  Seite  suchte  er  durch  milde 
Handhabung  der  Bestimmungen  über  die  finanziellen  Leist- 
ungen der  nenaufasunebmenden  Bürger  den  Eintritt  in  das 
Bürgerrecht,  wie  wir  unten  sehen  werden,  mSglichst  zu  er* 
leichtem.  Wenn  trotadem,  wie  wir  gefunden  haben,  während 
des  XIV.  und  im  ersten  Drittel  des  XV.  Jahrhunderts  der 
Heisasne  nehen  dem  Bürger  den  nÜthigen  Nalirnngsspielraum, 
in  sogar  Aulnulinie  in  Zünfte  und  städtische  Aeniter  fand,  so 
kann  dies  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  die  Nothwendig- 
keit  fortwährenden  Bcvölkernngszuschusses  der  strengen  Durch- 
führung jeuer  Grundsätze  eine  Grenze  setzte. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  bereits,  dass  wir  in  den 
Bürgerbüchem  des  XIV.  Jahrhunderts  nicht  den  ganzen  Zu- 
wachs finden,  welchen  die  sfödtische  Bevölkerung  durch  Zu- 
wanderung und  dauernde  Ansiedelung  Fremder  erfuhr.  Das 
vermindert  ihren  historischen  Werth  allerdings  in  Ansehung 
der  stftdtischen  Bevölkerungsstatistik.  Dafür  aber  geben  die- 
selben uns  in  mancher  anderen  Hinsicht  werthvolle  Anf- 
sclilüsse.  Dies  gilt  insbesondere  von  deui  ältesten  Hürgerbuch, 
das  uns  nicht  bloss  die  Juden  in  «„Heichem  Biirgerrechte  mit 
den  Christen  zeigt,  sondern  auch  das  Institut  iler  Pfahl-  und 
AusbUrger,  allerdings  bereits  in  seinem  Niedergänge,  kennen 
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lehrt.  Erst  von  der  Zeit  ab,  wo  die  Rathsgewalt  genügend 
erstarkt  und  ausgebildet  ist,  um  jedermaunf  der  sich  dauernd 
in  der  Stadt  niederliess,  zur  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  zu 
zwingen ,  erlangen  die  BQrgerbücher  auch  für  die  statistische 
DarsteUang  des  äusseren  Zuwachses  der  BeTölkernng  höheren 
Werth,  der  sich  noch  steigert  von  dem  Moment  ab,  wo  die 
Bfirgersöhne  regelmässig  neben  den  Fremden  eingetragen 
werden. 

Während  so  im  XIV.  Jahrhundert  die  Eintragungen  in 
das  Bürgerbuch  von  einem  weiteren  Personenkreise  auf  einen 
engeren,  die  residentes  civcs  christlichen  Bekenntnisses,  sich 
beschränken,  diese  aber  im  XV.  Jahrhundert  immer  vollstän- 
diger herangezogen  werden,  vollziehen  sich  zugleich  wichtige 
Veränderungen  in  den  Bedingungen  zur  Erlangung 
des  Bürgerrechtes.  Im  ersten  Bürgerbuch  finden  wir 
noch  Reste  des  alten  Grundsatases ,  nach  weichem  jeder,  der 
das  Btirgerrecbt  gewinnen  wollte,  Gmndbesitz  in  der  Stadt 
erwerben  musste.  Allein  diese  Auffassung  ist  bereits  üut  ver- 
drängt durch  eine  neue,  welche  dem  Aufennehmenden  den 
Nachweis  eines  bestimmten  Einkommens  auferlegte.  Um  das 
Jahr  1373  wird  diese  Einrichtung  jilöi/ilich  verlassen,  nni  der 
ELrwerbung  des  Bürgerrechts  durch  Einkauf  Platz  zu  inacheu. 
Diese  Verändf^rungen  hängen  unzweifelhaft  mit  der  zunehmen- 
den Geldwirthschaft  und  der  Entwicklung  der  Gewerbe  in  der 
8tadt  zusammen.  Die  Zeit  ihres  Eintretens  aber  ist  keines- 
wegs durch  den  Erlass  der  Bürgerrechtsordnungen  von  1352 
und  ld98  gegeben,  die  nur  Kodifikationen  bereits  geltenden 
Bechts  sind,  vielmehr  muss  dieselbe  aus  der  Anfnahmepraxis, 
wie  sie  die  BQrgerbQcher  nachweisen,  ermittelt  werden.  Diese 
letsteren  kdnnen  uns  auch  allein  ttber  die  sachlichen  Sdiwie- 
rigkeiten,  welchen  die  ErfDllnng  der  Aufnahmebedingungen 
begegnete,  und  über  die  Art,  wie  man  diesen  Schwierigkeiten 
gerecht  zu  werden  suchte,  Anfsclihiss  geben. 

In  den  nacblolgt-iiden  Tabellen  XXTI.  bis  XXIV.  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  liürgeraut'uahme  von  1311  bis  1500 
nach  den  soeben  kurz  ausgedeuteten  Gesichtspunkten  statistisch 
darzustellen.    Es  wird  die  Aufgabe  der  beiden  nächsten  Ea- 
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piiel  sein,  die  Thatsacheu,  weiche  den  gegebeneo  Ziffern  im 
lianselneii  zu  Qrunde  liegen,  kurz  m  erläatern. 


Tabelle  XXII. 
BirveroAafliilUMe  tob  1811^1840. 
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Tabelle  XXII. 


Bllrger-Aufnahme  von  1341— 13J0. 
(Fortaetzang.) 
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Bftrftff-Avftiaka«  m  1871—1400. 
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Tabelle  XXIV. 
B«rg«ivAeteahae  m  1401—1500. 
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1411 
1412 

1413 
1414 
1415 
1416 

1417 

1  I  1  v 

14 

1419 

1420 

91 
25 

19 
20 
60 
10 
2.1 

1  '7 

33 

1 

f 

1 

4 

3 

•> 
•j 

5 

22 

4 

2 
4 
8 
7 

1 

l 

l 

2 
1 
4 

26 
9 
6 
7 
4 
1 
6 
l 

4 
7 

9 
12 

5 
8 

7 
13 
18 

5 

— 
2 

l 
1 

48 
8* 

10 
5 

18 
5 

11 
10 
10 

23 

l 

3 
15 

4 

3 
4 

60 
12 

10 
8 
33 
S 
17 
10 
20 
28 

1411—1420 

S46 

2" 

62 

10 

71 

14^ 

9 

154 

40 

203 

1421 
1422 

1423 
1424 
1425 
1426 
1427 

um 

1429 

1480 

71 
81 

30 
55 
128 
35 
38 
40 
47 
62 

1 

2 
1 

1 
1 

2 

4 

3 
U 
Ii 
1 
1 

10 
8 
12 

l 

3 
1 

1 
2 
2 
7 

18 
27 
11 

6  1 

13  ! 

\) 
12 
1 

11 
19 

18, 

32' 

14 

18 

27 

10 

14 

19 

21 

J5 

^'^  1 

>  ' 

•> 

13  , 
4 
4 
5 
4 
3 

34 
33 
14 
30 
17 
15 
19 
14 
13 
16 

i 

1 

2 
71 
6 

1 

2 
9 
5 

53 
49 

37 
101 
25 
24 
21 
26 
24 

1421— 143oi 

587 

11 

67 

17 

127 

2111 

65 

205 

106 

876 
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TabeUe  XXIV. 
(FortBoteniig.) 


Zahl  der  Auf 
1  M  genommenen  Uber- 
i  haupt 

1  • 

Anljiraommeii  g«g€ 
BBrgergeld 

n 

\       ÜDMtgoltlich  auf>  ' 
j  genommen 

J*hr 
1 

1  «  o 

tt  J5 

M 
o  o 
o  •» 

1  >■ 
m 

& 
Z 

3fr4/? 

i  4 

10  s 
3  ß 

5 

ja  a 

8  • 

,  « 

t  0 
• 

a 

s 

m 

SS 

^a 
7 

i. 

.  o 

00 

m 

n 

8 

>   *  H 

*  a  'Z 

•s  «  &> 
is 

•  a  pa 

!  9 

1  a 

^ 

« 

10 

c 

s 

1  § 

1  ^ 
II 

1431 
1432 
1433 
1434 
1435 
1436 
1437 
14:58 
1439 
1440 

50 
501 
34 
36 
39 
56 
49 
50 
92 
55 

1 

2 
1 
1 

1 

1 
3 

12 
197 
8 
11 
12 
14 
17 
15 
28 
20 

2 
5 

5 
3 
10 
2 
3 
1 

8 
64 
2 

2 
2 

3 
3 

22 
266 
10 
16 
17 
26 
19 
21 
32 
20 

9 
11 
5 
2 
5 

\  7 

4 
11 
20 
11 

____ 

17 
214 
17 

16 
13 
21 
20 
14 
36 
24 

2 
10 
2 
2 
4 
2 
6 
4 
4 

28 
235 
24 
20 

22 
30 
30 
29 
60 
35 

1481—1440 

962 

10 

834 

81 

84 

449 

85 

892 

"86" 

515" 

1441 
1442 

1443 
1444 
1445 
1446 
1447 
1448 
1449 
1450 

41 
43 
37 
54 
60 

145 
72 

412 
26 
82 

3 
4 
1 

3 

3 
2 
1 
2 

20 
21 
15 
11) 
24 
21 
24 
101 
7 

10 

4 
3 
4 
9 
7 
2 
4 
6 

1 

2 

90 
2 

26 
19 
28 
31 

113 
30 

107 
7 
11 

6 
6 
4 
10 
12 

11 

12 
225 
6 
8 

9 
11 
14 
12 
17 
13 
23 
71 

8 
10 

2 

4 

8 
7 
9 
5 
8 

17 
17 
18 
26 
29 
32 
42 
305 
19 
21 

1441—1450 

922 

22  { 

262 

40 

94 

896 

300 

188 

88 

526 

1451 
1452 

1453 
1454 
1455 
1456 
1457 
1458 
1450 
1460 

45 

53 

59  j 
53 

83  1 
71 
72 
61 
234  , 
47  1 

1  f 
1 

3 

3  ! 
3l 
1  1 
2 
23  1 

23 

14 

19 
20 
22 
35 
18 
13 
36 
13 

1 
2 

3 
2 

2 
1 
2 
2 
1 

11 

24 
16 

22' 

22 

22 

87 

19 

261 

38 

14 

2 
11 
17 
12 
24 

9 
19 
13 
147 
15 

17 
22 
20 
16 
31 
21 
30 
18 
34 
17 

2 
4 

3 
6 
4 
4 
4 

15 
1 

21 
37 
37 
31 
61 
84 
58 
35 
196 
33 

1451—14601  778  : 

~89~i 

213 

16  1 

11 

269 

226 

48 

588 
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Tabelle  XXIY. 
(FortNteimg.) 


IUI  l_BISl  I. 


L 

'S  JS 


« 


Äafgenommen  g«gwi 
Bürger  geld 


Unentgeltlich  aof» 
genommen 


Jahr 

Zahl  (1er 
genommener 
baupt 

ja 

1 

tn4s 

10 
4  ß 

nach  üober- 
einkanft 

0 

§ 

1  gg 
0 

.M 

1  — - — ■  

■ 

U 

m 

CQ  -S 

Ji  • 

'S 

▼erheiratet 

mit  oincr 
Bürgerin 

1  a 

"2  'S 
S  e 

■  JS 

0  O 

Zusammen 

1 

s 

s 

4 

h 

6 

7 

8 

9 

10 

.  .   

11 



1461 



1 

1 

11 

1 

12 

7 

n 
i  i 

2 

on 

14B2 

112 

2  1 

'  10 

Kß 

1 

14 

1  S7 

31 

30 

98 

1463 

60 

16 

1 

X 

5 

22 

19 

16 

%ß 

88 

1354 

49 

2  ' 

19 

— 

19 

9 

16 

5 

30 

1465 

74 

4 

22 

4 

— 

26 

19 

23 

6 

48 

1400 

51 

1 

lo 

1 

1 

lo 

11 
11 

17 

5 

33 

1467 

51 

10 

8 

1 

18 

18 

20 

5 

88 

1468 

95 

1 

20 

2 

— 

22 

81 

35 

7 

73 

1469 

72 

— 

23 

2 

— 

25 

14 

32 

1 

47 

1470 

.  67 



12 

3 

— 

15 

24 

25 

3 

52 

1461—1470 

668 

12 

159 

19 

8 

186 

'  184 

226 

^7 

477 

1471 

93 

12 

9 

2 

23 

23 

43 

4 

^a 

70 

1472 

109 

19 

l 

20 

1  57 

25 

7 

89 

147S 

116 

Q 

2S 

2 

25 

51 

86 

4 

91 

1474 

67 

1 

20 

3 

2 

25 

■  15 

25 

2 

42 

1475 

19 

2 

21 

21 

15 

9 

45 

1476 

Ul 

2 

27 

3 

3 

33  : 

!  49 

44 

15 

108 

1477 

81 

21 

2 

m 

15 

38 

5 

58 

1478 

58 

17 

2 

1 

20 

1  19 

17 

2 

38 

1479 

94 

3 

20 

3 

2 

25  i 

i  28 

34 

7 

69 

1480 

59 

1 

11 

1 

1 

18  1 

22 

19 

5 

46 

1471—1480 

884 

9 

189 

25 

14 

228  1 

|soo 

296 

60 

656 

1481 

59 

19 

1 

20  ' 

18 

15 

6 

39 

1482 

58 

4 

1  H 

4 

18 

19 

14 

7 

40 

1483 

74 

1 

13 

3 

1 

17 

27 

27 

3 

57 

1484 

98 

2 

i  ^ 

2 

2 

28 

31 

84 

5 

70 

1485 

97 

3 

2 

19 

81  1 

38 

9 

78 

1486 

78 

24 

1 

~i 

27 

18  1 

18 

10 

46 

1487 

200 

6 

1  48 

3 

4 

55 

73 

62 

10 

145 

1488 

109 

3 

:  19 

3 

4 

26 

38 

38 

12 

83 

1489 

66 

16 

l 

4 

21  j 

20 

8 

45 

1490 

52 

1 

4 

1 

10 

15 

l«l 

20 

2 

87 

1481—1490 

886 

20 

198 

21 

27 

246  1 

1  287  i 

281 

72 

640 
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Tabelle  XHV. 
(ScUoHk) 


'S -5 


2 


Allfg«nommen  g«C«Q 
Bargerg«ld 


UBMlt««lkll«1l  Mfr 

genommen 


Uhr 
1 

•  g  3 
S  J3 

o 

.a  B 

*  2 
« 

s 

5 

8 

i 
t 

1  4 

10  Ä 
*ß 

» 

9  C 

•£  o 

-o  ,2 
2  « 

1  "'S 

»  Ii  « 

rerbeiratet 
«o    mit  einer 
i  Bürgerin 

B 

'S 'S 

m 
It 

"  i 

a 
S 

m 

S 

11 

1491 

119 

-1 

'  22 

1 

23 

60 

27 

7 

96 

im 

53 

4 

16 

2 

18 

1  1« 

14 

3 

35 

1498 

7« 

1 

14 

14 

1  80 

25 

7 

62 

1494 

71 

5 

23 

28 

15 

30 

3 

48 

1495 

86 

2 

11 

11 

19 

30 

26 

75 

H'J6 

129 

i! 

33 

1 

34 

44 

37 

14 

95 

1497 

'76 

25 

1 

26 

17 

28 

5 

50 

\m 

G4 

2 

22 

4 

] 

28 

10 

22 

4 

36 

1499 

44 

1 

11 

11 

15 

17 

1 

33 

1500 

67 

9 

14 

1 

3 

18  i 

'  20 

23 

6 

49 

1491—1500 

785 

25 

191 

7 

8 

206] 

i248 

253 

78 

579 

B*  Dk  AufnahHuMingungen, 

Die  Erklärung  eines  grossen  Theiles  der  in  vorstehenden 
Tabellen  mitgetheilien  Ziffern  hängt  hauptsächlich  von  der 
Benntwortiing  der  Frage  ab,  welches  zu  yerschiedenen  Zeiten 
die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  das  Frankfurter  Bürger- 
recht gewesen  sind.  Ueberlieferangen ,  welcbe  nns  in  dieser 
Hinsieht  AofSBchlass  gaben,  sind  wenigstens  fttr  die  ersten 
yier  Jahrzehnte  unseres  Zeitiaams  nicht  vorhanden.  Der  äl- 
teste Rathsbeschlnss  fiber  den  Gegenstand,  Yom  4.  November 
1352,  ist  eine  theil weise  Aenderung  früheren  Brauchs,  worauf 
schon  seine  Eiugjinfjsworte  hindeuten.  Was  vor  ihm  gültig 
war  ,  müssen  %vir  aus  der  Auinahmepraxis  selbst  zu  ermitteln 
Mu  lu  II,  wie  sie  sich  lu  zahlreichen  Einträgen  des  ersten  Bür- 
ger bucbs  darstellt. 

Nach  diesen  wurden  zweierlei  Leistungen  von  denjenigen, 
die  das  Bürgerrecht  erwerben  wollten,  gefordert  Die  erste 
derselben  bestand  in  der  Zahinng  einer  festen  Summe  von 
3  h.  an  die  Stadt  Es  ist  dies  das  Bfirgergeld,  eine 
Gebühr  von  deFselben  Art  and  auch  ungefähr  von  derselben 
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H5h6  wie  daa  Eiiikaiif«gelil  der  Zflnfte,  dat  wir  bereits  id  den 
ZunftstatuteD  von  1855  siemlicb  aUgemein  YorfindeD  Wahr- 
Bcbeinlieh  aber  gebt  dieselbe  in  weit  ältere  Zeit  snrOck.  Es 
mms  dies  daraus  gescbloesen  werden ,  dass  ein  Theil  jener 

Summe  noch  bis  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  dem 
öchultheissen  zufiel.  In  dem  Schultheissenbnch  Siiffrieds  zum 
Panuliese,  das  knrz  narh  der  Erwerbimg  der  Reich.splandschaft 
des  Scbultheisseuamts  an  die  ätadb  fiel ,  beisst  es  nünilich : 
wer  hwrger  Frankf,  wirty  der  gehit  der  Stadt  3  Ä  heller; 
davcne  gefetUi  eyme  sehuUheifien  8  soL  heller.  Ist  es  Mr 
sacke,  das  e^ner  eyns  htrgws  dochter  nifmetf  der  gdnt  e^me 
sdiMeißen  ein  halb  virtel  wffns  des  besten  und  S  sol.  hdlir 
der  braekin*).  Wir  baben  es  also  bier  mit  einer  Abgabe  zn 
tbnn,  die  m  der  Zeit  entstanden  ist,  wo  der  grSsste  Theil 
der  Stadtrerwaltnng  nocb  in  den  HSnden  des  genannten  bö- 
niglieben  Beamten  lag  und  dieser  wahrscheinlich  auch  die 
Autiiabme  in  das  Stadtbürgerrecht  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Käthe  vollzog ,  womit  die  unmittelbare  Unterstellung  unter 
das  Keicb  verbunden  war.  Nun  lehren  uns  bereits  die  frühe- 
sten Einträge  in  das  Bürgerbuch,  dass  schon  im  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  die  Bürgermeister  die  Aufnahme  der  Nen- 
bfirger  nnd  die  Abnahme  des  Bfirgereides  besorgten ,  und 
dass  der  Rath  sdbst  jenee  Gefall  des  ScbnliheissenaaiteB  als 
eine  obeolet  gewordene  Binriebtong  betraebtete,  geht  daraus 
benror,  dass  er  nach  fiSnlosnng  dieses  Amtes  dasselbe  sofort 
aufhob,  wahrend  er  die  geringfügige  Weingebfibr  der  Bflxger- 
scbwiegersobne  dem  ScbnltbeiBsen  beliess 

1)  Vgl.  die  Statuten  bei  Böhmer,  ürkdb.  S.  635-650.  Dass 
die  'S  schon  damaln  eine  sehr  mässige  Suiurne  wareu,  mag  daraus 
erBehen  werden,  fluss  von  len  11  Zünften,  in  deren  Statuten  die  Höhe 
des  Emkaufsgcldes  angügebea  ist,  uur  4  unter  3  S,  3  diese  Sumoie 
und  4  Aber  8  U  erhoben,  alle  aber  daneben  noch  erbebliche  Qaan* 
tüftten  Wacht  and  Wsiii  Twlangten. 

2)  Thomas,  a.  a.  0.,  8.  892  f. 

S)  Htm  «igt  der  DienitrererB  Rndolft  tob  SaehtenhaaMB  ron  1876 
(BObmer.  ürkdb.  &  747).  Die  noch  im  XIV.  Jh.  Mitgehaltene  Auf- 
fiuMiing»  oadb  der  wer  das  Frankfurter  BQrgerrecht  erwirbt,  burger 
ist  de$  kunegis  und  der  stat  (v^l.  Urkdb.  S.  349.  562)  kennzeichnet  am 
besten  dat  Mbere  Verbältniaa  det  Scbultheiiiten  aa  der  Sache« 
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Was^  die  [zweite  Leistan  g  des  AufzttnefameiideD  betrifft, 
80  wurde  ursprQnglich  wol  regelmässig  auch  io  Fraakfurt, 
wie  in  anderen  Städten  der  Erwerb  einer  herediias,  d.  b. 
von  Ornndbesitz,  eines  Hauses  oder  Hofed  in  der  Stadt 

von  demselben  verlangt.  Diese  Praxis,  welclie  die  Entstehung 
der  Bürgergemeinde  aus  einer  (iiiunerhin  iu  alter  Zeit  dienst- 
und zinspfliclitigen)  Markgeiiieiude  bezeugt,  in  der  dingrliclies 
und  persönliches  Recht  eins  waren,  findet  sich  jedoch  iu  den 
Bürgerbücheru  nur  noch  vereinzelt.  iSo  ist  i.  J.  1326  ein 
Hanczlo  filius  Ilertnanni  de  Feiersheim  de  Gronenberg  mit 
dem  Zusatz  eingetragen:  et  comparahit  infra  spatium  omni 
heredüatem  in  civüate  Frandeenuordenai  per  X  marcas; 
Eeifiesflius  TrtUwin  fideiusstt,  und  der  gleiche  Zusatz  findet 
sieb  ,  nur  ohne  HinzufÜgung  eines  Bürgen ,  in  demselben 
Jabre  noch  ein  zweites  Mal  bei  der  Aufnahme  eines  Bert- 
ioicus  de  WaltecJcen.  Der  Aufzunehmende  hatte  also  nur  das 
Versprechen  abzugeben ,  vor  Ablauf  eines  Jahres  ein 
Haus  zu  kauien  oder  zu  bauen,  oder  eine  juidere  Realität  zu 
erwerben  im  Werthe  von  10  Mark ;  der  Erwerb  des  Grund- 
stücks musste  nicht  bereits  erfolgt  sein.  Weitere  Beispiele 
dieser  Aufnahmebedingung  lassen  sich  nicht  sicher  nach* 
weisen,  was  aber  nicht  besagen  will,  dass  sie  in  unserem 
Zdtranm  nicht  öfter  vorgekommen  sei,  da  von  1311  bis 
1340  nur  bei  3,7  %  der  Annahmen  Angaben  Aber  die  ver- 
langten Leistungen  gemacht  sind.  Jedenfalls  bildete  sie  je- 
doch nicht  mehr  die  Regel. 

Letztere  bestand  vielmehr  darin,  dass  der  Neubörger  eine 
halbe  Mark  jährlicher  Rente  (annui  census,  redditus)  auf 
irgend  einem  Hause  oder  Grundstücke  erkaufte  (dctntdiam 
marcatn  CMDiparare,  promrare,  assignare^  demonstrare,  osteu- 
dere  seu  entere^  eine  halbe  mark  geidis  bewysefi)  oder  dieselbe 
zu  erwerben  versprach.  Das  letztere  ist  das  Gewöhnliche; 
dass  die  halbe  Mark  wirklich  bewiesen  wurde ,  ist  nur  iu  32 
▼ou  144?  überhaupt  in  Betracht  kommenden  Fällen  (Idll 
bis  1352)  bezeugt.    In  dem  Bflrgerrechtsstaiut  von  1352  ist 


1)  Vgl.  Maurer,  Stfidteverf.  II.  S.  196  t 
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denn  anch  nur  die  Fordernng  anfgesielli,  dass  die  halbe  Mark 
binnen  dem  nacbsien  Monate  »bewiesene  werde.  In  den  Ein- 
trägen des  1.  Blirgerbnchs  weiden  dafttr  niebt  eelten  weit 
ISngere  Fristen  gewährt,  wogegen  die  3  Ä  Bür^^ergeld  meist 
sogleich  oder  an  einem  der  DÜchsten  Tage  gezahlt  werden. 
Manch  mal  müssen  aber  auch  diese  noch  gestündet  werden, 
wobei  jedoch  eine  kürzere  Frist  gesetzt  zn  werben  pflegt  als 
ftlr  den  Nachweis  der  halben  Mark  Rente.  Bo  wird  im  Jahre 
1337  einmal  für  die  B  U  eine  achttägige,  ffir  den  Erwerb 
der  Va  Mark  eine  viermonatliche  Frist  gewahrt.  Welches  die 
Eechtsfolgen  nichterfüllter  Zahlung  nnd  Tersäamten  Nach* 
weieee  der  Rente  bie  1362  gewesen  seien,  erfahren  wir  ans 
den  Einträgen  des  L  Bfirgerbaches  nicht  Dass  man  nicht 
allznstrenge  mit  den  Säumigen  Terfohr,  lehren  zwei  FUle,  in 
welchen  die  Bescbafinng  der  Vs  Mark  von  einer  Besserang  der 
Vmn5gen8umstände  der  Aufgenommenen  (es  handelt  sich  beide 
Male  um  institores,  Krämer)  abbiiiigig  gemacht  wird,  ^ji  mar- 
cam  cofHparabit,  quando  potest^  heisst  es  im  ersten  von  beiden 
Fällen  (1332),  nnd  im  andern  (1335):  sie  si  fortuna  sihi  arri- 
debit,  tunc  dimii  iam  marcam  CQmparahit.  Später  scheint  man 
strenger  auf  der  Erfüllung  dieser  Leistung  bestanden  zu  haben. 
So  finden  wir  im  Jahr  1347  einmal  der  Angabe  des  Termins 
ffir  den  Nachweis  der  Rente  die  Drohung  beigeflQgfc:  entede 
he  des  mdUy  so  sal  man  in  niM  venmhmrtin.  Das  Gesete 
yon  1352  verallgemeinert  nnd  verschärft  diese  Drohnng  mit 
den  Worten:  Entede  he  des  nidU^  so  hat  he  die  dru  phund 
virlom  vnd  pirankourteHn  in  fimeert  für  keynen  hwrger. 

In  der  That  nehmen  die  Fälle  wirklichen  Nachweises  der 
Rente  üucli  1352  bedeutend  zu.  Fast  überall  aber ,  wo  der- 
selbe bezeugt  wird,  ist  auch  das  Haus  oder  der  Hot,  auf  wel- 
chem die  Rente  liegt  (dimidia  marra  est  sita  in  domo,  supra 
domo,  die  halbe  marc  geldis  Itat  he  bewyset  uff  dem  huse  . . .) 
nnd  die  Strasse,  wo  dasselbe  sich  befindet,  mit  Namen  ange- 
geben. Einmal  (1333)  ist  dies  sogar  bei  einer  noch  ZU  er- 
werbenden Rente  geschehen:  compartM  Vi  M,  amim  census 
supra  domo  HeHmanni  dicti  Stocar  eas  opposito  domus  diete 
Meffffenherg  in  der  Vargassen,    Wahrend  in  den  wenigen 

Blelittr,  die  B«vBUc«nuiff  mm  FnokAut  «.IL  SS 
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FSlIen,  m  denen  rot  1862  4h  Rente  nndigewiewn  enduuit, 
fast  Mg^laifismg  stftdtMdie  HSnser  «b  üntelige  demlben  «n- 
gegebMi  werden,  ist  m  saflkllend,  wie  «ft  nadi  diesem  Jthtt 
Hlodiiche  AnwBMQ  genunnt  werden.    Yism  den  73  Fllllen,  die 

aus  der  Zeit  zwischen  1352  und  1373  gesammelt  wurden,  be- 
treffen bloss  38  ftinluciie  Häuser,  28  Hofreitjen  (hus  vnd  ge- 
sesse ,  hus  ind  hoffe,  hns  hoffe  viid  Sihnrm),  3  Häuser  m 
Verbinduii^^  mit  Gürton,  Weinlter^n^n  urif]  Afkfrlund;  in  eiiipm 
weiteren  liegt  die  J^e  nte  auf  eiueiu  Flecken  (Bauplatz),  ia 
einem  andern  auf  einem  Morgen  Kappnsgarten  ond  in  einm 
dritte«  auf  9  Morgen  LaTidp^  am  Ginnheimer  Weg. 

Wns  bedenket  nun  die  Zobnung  einer  fiente  an  Stelle 
defe  ftfUbm  geforderten  Benteea  e&net  OranditOcki  «iid  «ebeA 
d^melbMi  in  rediiliGlMr  nnd  wirtbaofenitttdker  flinncbtf  In 
nebtUdier  Himiobt  offenbar  niehte  aadett  nb  cKe  Graetrang 
dei  fifflfoses,  Hefes  oder  Gnitem  dnvdh  ein  divgliohee  Retkt  «a 
demselben ,  wobei  man  ohne  Zweifel  der  veränderten  Gettal- 
tung  der  wirthBcbattlichen  Verhältnisse  Rechtmng  trug.  Dass 
der  Aufdruck  hr)  r(l'das  in  1 1 rkuiidt'ii  dieser  Zeit  jedes  erbliche 
üecbt  an  Grund  und  Boden  bedeutet,  fnn  ledig  Eigen  sowohl 
als  auch  Erbleihe ,  ist  bekannt  In  Frankfurt,  wo  es  ur- 
^itoglicb  eohtoe  (gmndnMfreies)  Eigen  gar  nicht  gab'), 
nag  derselbe  ztrr  Zeit,  als  man  mm  ersten  Male  Bedingungen 
Ar  den  Eintritt  in  die  BOrgetgemeinde  festeetste,  bloas  im 
Sinne  d«r  Leihe  veietaiiden  woordea  aeiD.  Sehweriieh  aber 
WQfde  diese  Afiffineavg  sn  An&ng  des  XIY.  Jahrfannderts  noeh 
festgehalten,  wo  bereits  «n  grosser  Tlieü  des  stidtisehen  B»* 
dms  iWB  Orattdeinsen  befreit  gewesen  sein  mnss  und  die  letz- 
teren die  Beweglichkeit  der  Rente  angenommen  liatten  Die 
Zeit,  in  der  möglich  gewesen  war,  ein  Uaus  iure  proprie^ 
UMfi4>  oder  auch  nur  iure  heredita/no  zum  Preise  von  10  Mark 
SU  kaufen  oder  ein  soldies  auf  Zinsgruud  zu  bauen,  war  je- 


\ )  VgL  A I  u  0  i  d ,  Zur  Göschichte  des  Eigeutbuma  ia  den  D.  Städ- 
ten, S.  58. 

8)  Arnold,  &  m  II. 
8)  Bbendaselbtt,  8.  99« 
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doch  damit  längst  vorOber  ^) ;  man  koniiie  fftr  diese  Snmme 
bdehstois  no<li  einen  Theil  der  Besterang  eines  sollen,  eine 

Afterleihe,  oder  mit  uudern  Worten:  einen  bis  zum  \Vertbbe- 
trag  von  10  M.  rentefreieu,  immerhin  aber  noch  mit  Grund- 
zins und  einer  Keule  belasteten  Besitz  kauten.  Die  Erwerbung 
einer  hef  tdUas  per  X  marcas  konnte  also  kaum  melir  als 
das,  was  sie  ursprünglich  zweifellos  war,  das  äussere  Zeichen 
ffiijr  den  Eintiifct  in  den  Oemeindeverband  der  Grandeigenthümer 
aageselnn  werden ;  sie  blieb  nur  noch  das  Merkmal  fQr  das 
Vorhandeiiflein  eines  bestimmten  VermögensafeaadesL  Bei  emem 
einigenDassen  starken  Zning  Ton  NenbOf^m  mnssta  es  leioht 
an  Gelegenheit  aur  Erwerbung  von  Erbrechten  gerade  in  diem 
erferderliehen  Werthbetrag  fehlen  ^.  In  den  meisten  Eftllen 
mochte  dieselbe  mih  ohnehin  schon  seither  in  der  Forai 
vollzofien  haben,  dass  der  Erwerber  einfach  die  letzte  auf  dem 
Hau.-e  lastende  Rente  für  sich  erstand,  oder,  wie  wir  uns  aus- 
zudrücken ]ifiett(n,  Bie  ablöste*).  Auch  konnte  olme  Zweifel 
der  bestehenden  Vorschrift  in  der  Weise  genügi  werden,  daas 
der  NeubQi^ger  bloss  eine  Eente  kaufte,  wofür  ihm  ?om  Ver- 
käufer das  Erbrecht,  welches  dieser  besass,  aufgelassen  wurde, 
worauf  ihn  der  Renteukänfer  Ton  neuem  damit  belieh  Yoo. 
da  ab  war  bis  aom  blossen  Bentkauf  nnr  noch  ein  kleiner 
Sehritl  Man  brauchte  nur  die  Foidemng  fallen  an  lassen, 


1)  Kai  furkanden  sind  überhaupt  sehr  selten;  vgl.  jedoch  eine 
solche  aus  dem  J.  1312  bei  Böhmer,  TTkdb.  ,  S.  401  (Kaufpreis 
40  M.)-  Der  niederste  Eaufpreiä,  der  mir  vorgekommen  ist,  beträgt 
16  M.,  stammt  aber  schon  aus  dem  J.  1248:  Böhmer,  S.  81. 

2)  Der  einfMhe  Yeikaiif  det  Erbvechtt  patste  offenbar  nieht  mehr 
in  eine  Zeiti  wo  dozoh  den  BenteoTerkauf  der  ganse  gtftdtiMhe  Gnnd- 
beitti  beweglich  geworden  war;  vgl.  Arnold,  8.  6S.  Dagegen  kom- 
men  Yerieihangen  von  HSnBern  gegen  Rente  siemlioh  oft  vor.  Die 
Jahresrente  schwankt  dabei  zwischen  10  und  80  jS,  Vgl.  die  ürk.  bei 
Böhmer,  S.  213,  346,  864,  456,  460.  —  Es  darf  hier  wol  darauf  auf- 
mprlrsam  p;emacht  werden,  dass  das  Mittelalter  den  Werth  eines  städ- 
tiscliPii  Grundstücks  rii>:iit  nach  «einem  Kaufpreis  bexnass,  sondern 
nach  der  Höbe  der  Kenten,  die  es  tragen  konnle. 

3)  Vgl.  Arnold,  S.  111. 

4)  Ebendaselbst,  S.  106. 
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daSB  der  aafzanehmende  NeobUrger  fOr  die  10  Mark,  die  er 
unter  allen  ümetanden  in  stSdtieehem  Grandbesita  anlegen 
sollte,  das  Erbrecht  erwerbe,  und  ibm  dafftr  die  Terpfliehtung 

aufzuerlegen,  eine  Reute  von  einer  solchen  Höhe,  wie  man  sie 
für  die  ang^ebene  Summe  kaufen  konnte,  iük  li/uweisen,  um 
zugleich  die  Erfüllung  der  Auinahmebediniruug  Uurch  Besei- 
tigung lästiger  Fonnalitaten  zu  erleichtern  und  durch  ver- 
mehrtes Kapitalangebot  den  städtischen  Gruudkredit,  wenn 
man  den  Ausdruck  gestatten  will,  zu  heben.  Dem  Gemein- 
wesen bot  der  Kauf  der  Rente  die  gleiche  Garantie  wie  der 
Erwerb  einer  heredika.  Hatte  man  in  lelateram  den  Nach- 
weis eines  bestimmten  YermSgens  gefordert,  so  bot  die  Rente 
die  Garantie  eines  seiner  Natur  nach  dauernden  EHnkommens 
annShemd  von  dem  Nntanngswerthe  jenes  YermSgens. 

Dass  sich  in  der  angedeuteten  Weise  wirklich  der  Vorgang 
vollzogen  hat,  dafür  lässt  sich  noch  Folgendes  auführcii.  Vom 
Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  bis  in  die  ersten  30er  Jahre 
desselben  ist  der  Kentenfnss  in  Frankfurt  tortwährend  im  Sin- 
ken begriffen.  Während  er  1304  noch  6*/8  bis  TV?  Procent 
betragen  hatte,  sinkt  er  nach  und  nach  bis  1325  auf  5V» 
Procent;  in  den  nächsten  30  Jahren  schwankt  er  swischen  5 
und  6  Procent,  um  136B  mit  4V«  Procent  seine  tiefste  Stelle 
zu  erreichen.  Oder  mit  anderen  Worten ;  während  nmn  1904 
bloss  14  bis  15  Mark  hatte  ausgeben  mflssen,  um  1  Mark 
Rente  zu  kaufen,  kostete  die  gleiche  Rente  zwischen  1314  und 
1318:  16— 17  Mark,  1323  bis  1327:  18,  1333  19  und  1368 
(wol  nur  ausnahmsweise)  24  Mark  In  der  Zeit  also,  wo 
nach  Ausweis  des  Bürgerbuchs  an  die  aufzunehmenden  Neu- 
börger die  Bedingung  der  Erwerbung  einer  Rente  von  V2  Mark 
gestellt  wurde,  konnte  man  diese  Rente  um  8  bis  9V2  Mark 
kaufen,  also  annähernd  um  den  Werthbetrag  der  früher  ver- 
laugten hereditas.  £6  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  das  Sin- 
ken des  Rentenfnsses  mit  der  in  Rede  stehenden  Massregel  im 
Zusammenhang  steht.   Ohne  Zweifel  aber  verfolgte  die  let^ 

1}  Vgl.  die  Urkunden  bei  Böhmer,  S.  361,  364.  374,  403,  406, 
416,  422,  431,  441,  464,  477,  504  imd  dae  iienteatabeÜe  bei  N  e  u- 
nann,  Geschieht«  de«  Wuchers,  S.  266. 
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tere  den  Zweck,  den  £iDtrifcfc  in  das  Bflrgenrecht  za  er- 
leichtern. 

Daes  die  Bente  mdite  weiter  w»r  als  ein  ErsatK  der  he- 
rediiaSf  geht  ans  einer  Reihe  von  Fällen  hervor,  wo  dieeelhe 
auf  dem  eigenen  Haoee  des  Anfeanehmenden  nadigewieeen 
wird.  So  heiest  es  bei  der  Anfhahme  eines  Schusters  Peter  Ton 
Erlenhach  und  seiner  Ehefrau  Alheidis  (1337)!  et  ääbunt  (res 
lihras  in  media  quadragesima  nunc  Ventura  et  assignaverunt 
dimidiam  niarcam  annui  census  supra  domo  sua,  quam  in- 
habitartt ,  sita  in  acie  in  vico  Vargazsen  etc.  lu  einem  an- 
deren Falle  (1343) :  die  halbe  mark  geldis  hat  he  hetcyset  uff 
syme  huse  obendtg  Grebinecke.  Zuweilen  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  dieser  Nachweis  erst  durch  den  Rückkauf  einer  Bente 
im  erforderlichen  Betrage  habe  geliefert  werden  können,  wenn 
das  betreffende  Hans  bereits  bis  znr  Höhe  seines  Verkehrs- 
werthes  mit  Renten  belastet  war.  So  wenn  es  1838  Ton  einem 
Conrad  de  Erlenbach  mUe$  hdsst:  proeuravit  Vi  Jl 
supra  domo  sm*  Oder  1847  bei  der  Anfnahme  des  Jacob  von 
Borg:  vnd  sal  man  vff  dem  huse  veiragen,  ob  he  auch  eyne 
halbe  mark  geldis  sulle  koujfen  odir  nicht,  Uffeubar  liegt 
hier  die  Sache  so,  dass  der  Betreffende,  obwohl  er  Hausbesitzer 
ist,  iloch  iu  die  Lage  koinnien  kann,  die  Rente  auf  einem  frem- 
^  den  Hause  kaufen ,  oder  von  den  Renten ,  welche  auf  seinem 
eignen  Besitae  lasten,  Va  M.  ablösen  zu  müssen.  Natürlich 
war  es  auch  nicht  verwehrt,  ein  neues  Haus  zu  bauen  und 
auf  diesem  die  Rente  nachzuweisen.  So  wird  bei  der  Aufnahme 
Ton  Hertwin  Bode  dem  Yergen  von  Bnmpenheim  (1334)  be- 
merkt: et  poeuü  pro  dünidia  marea  domm  wum  sUam  in 
Saesenhusen,  was  wol  nichts  anders  heissen  kann,  als  dass  er 
anstatt  eine  halbe  Mark  Renteneinkflnfte  nachzuweisen,  ein 
Haus  in  Sachsenhausen  erstellte. 

Es  ist  bekannt,  wie  im  XIV.  Jahrhundert  die  Rente  und 
der  Grundzins  von  den  Objekten,  auf  welchen  sie  ruhten,  sich 
fast  losgelöst  hatten,  wie  fort wäh rem]  im  Verkelur  Reuteiititel 
verkauft,  vertauscht,  von  einem  Grundstück  auf  das  andere 
Qbertragen  wurden,  ohne  dass  der  Besitser  desselben  irgendwie 
▼on  diesen  Rechtsgeschäften  berührt  wurde.   Damit  hängt  es 
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einestheilfii  7.ii«ftmrntD ,  dass  in  manchen  Füllen  di»'  Bflrger- 
bücher  gar  nicht  mehr  die  Realität  erwähnen,  aui  welcher 
die  Reut«  liegt,  aad  andersetto,  dass  nicht  selten,  um  des  ver- 
bältBissmässig  geringen  Betrag  von  Va  Mark  Rente  zu  beweisen, 
ane  fiaiba  klainar  Eentenütel  Damkaft  gamacht  wird.  Sa  mr- 
«hs,  wm  m  Bfirganecbt  zq  kegrihidaD,  1349  aimnal  11  Vi  fl  auf 
aimm  Banua  und  6Vi  fi  auf  einem  Garten  naeligevriesent  13&3 
und  1363  Rantan  anf  2,  1362  aogar  auf  4  Häneern,  und  1368 
aaf  Hau»  Weingarten,  Land  xatd  Ktantgarten.  Auch  Nattual- 
gfllten  wurden  an  Stelle  der  auf  Geld  gestellten  Renten  zuge- 
laasen.  wie  das  Beispiel  eines  Schererknechtes  zeii^t,  der  1362 
seine  hall  e  Mark  heweift  vff  eyme  maidir  horh(feidis  gelegen 

Hatte  durch  die  Zulassung  des  Henteukauies  au  Stelle  der 
£rwerbuDg  einer  hereditas  das  Bürgerrecht  sich  aus  seiner 
tngrn  Verbindung  mit  dem  Grundbesitz  allmählich  loagelMti 
im  sich  an  daa  Vorhandenaein  einer  Beniai  d»  h.  eines  dansrn* 
da»  IHatomwana  ans  aignam  odar  fremdem  Qrandbaaifai  » 
kttipte,  so  mochte  bmui,  anmal  m  dar  Zei^,  wo  dia  Bants 
seibat  wieder  anf  dam  Wege  war,  den  Charakter  einer  Bealbtfi 
an  f  eilieveo,  am  an  ekier  persSnlichen  VerpAiehtang  an  werden« 
wol  die  Frage  aufwerfen:  warum  überhaupt  noch  eine  Hänser- 
oder Grundstfickrente  V  warum  sollte  nicht  auch  jedes  andere 
diiuerude  Einkommen,  warum  nicht  auch  die  LeilireTilr  oder 
Wiederkauisgnlte  zum  Nachweis  der  Hür^rerrähigkeit  genügen? 
Und  in  der  That  wurde  diese  Frage  gestellt  und  im  Sinne  der 
Zeit  beantwortet  Schon  aus  dem  Jahre  1332  verzeichnet  das 
I.  Bürgerbncii  awei  Fälle,  in  welchen  die  Verpflichtong  das 
Aufounefamandaii  mü  den  Worten  ansgedrflckt  wird:  compa- 
räbä  Vi  mareum  annm  cenBUM  infra  hinc  ei  festum  jHtnfica- 
tionis  veniuri  vel  d(U>U  X  mareo$.  Es  ist  abo  hier  den  in 
das  BQrgerreoht  EintratandeD  die  Wahl  gelassen ,  ma  Rente 
TOB  einer  halben  Mark  zu  kaufen  oder  die  Summe  Ton  10 
Mark,  welche  man  höchstens  für  eine  solclie  Rente,  bezw.  den 
Erwerb  einer  hereditas  auszugeben  hatte ,  zahlen.  Ohne 
Zweifel  ist  dabei  eine  Zahlung  an  die  Stadtlxusse  gemeint. 
Wir  werden  une  dieeelbe  aber  nicht      die  iiintricbiung  eines 
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erhohieo  Einiriitsgeldes  denken  dttr&n»  das  kfond  perdu  gOH 
geben  wnrde;  denn  bei  dieser  Yoraassetzmig  wice  die  Alt«r* 
natiTe :  Rente  oder  Zahlung  sehieehterdiiigs.  iiiiliigveiflieb,^  ük" 
dem  bei  letsterer  der  Aafcmiehniende  einsn  bedsaisnden  V«^ 
mSgeninachtlieä  erlitten  Uitte.  'Vielmehr  ist  die  Saohe  so  sn 
▼erstehsn :  wenn  der  Aotenehmende  nicht  dimh  Erwerb  onev 
Benie  tod  Vi  Mark  sich  ein  jährliches  Einkommen  schafft,  so 
wird  er  au  die  Stadt  10  M.  zahlen,  wogegen  diese  ihm  die 
Rente  ausrichtet.  Er  wird  aläio  angehalten,  an  Stelle  der 
Hauserrente,  die  oft  schwer  in  der  verlangten  Höhe  uud  unter 
genügender  ÖichersteiiuQg  des  Rentenkaufers  zu  erwecben  sein 
modite ,  eine  Leibrente  hei  der  Stadt  su  kaufen. 

Dass  dies  der  Sinn  der  Worte  vel  dabU  X.  marciis  ist,  be* 
weist  das  Btatnt  Ton  1352  über  die  BOrgeraufnabme.  Hier 
heisst  es,  nachdem  raerst  die  gewöhnliciie  Bmte  als  Anfbahma- 
bediiignng  angefBhrt  ist:  M  es  oMr,  da»  h$  (der  BSrger 
weiden  will)  die  halbe  nwh  gMia  tUM  emoÜ  betoisen  vnd 
gtbit  für  die  hcdbe  mark  gMis  acte  wuuth  f^etmige  mu  de» 
drenphunden  heüery  so  gihii  tme  vnd  einer  frawen  die  stad 
eyne  halle  mark  die  wyle  die  burger  sint.  Wers  ahir,  daz  sie 
we  hurgesciiajft  vff  gehiUf  so  hlibet  der  stad  die  halbe  niark  geU 
dis;  wers  abir  da^  sie  in  der  burgerschaßt  sfurbeUj  so  sulde 
man  iren  erbin  achte  nuirk  gebin  für  die  halbe  mark  gMie  vnd 
sMe  in  fmwert  keinen  zins  me  geben. 

Die  Stadt  schuf  damit  eine  Rentenform,  welche  sich  zwi- 
schen der  Leibrente  und  der  Wiederkao£Bgftlte  halt,  jedoch  mit 
entseldedener  Hinneigung  aor  erstaren  i  eine  Art  Leibiente  anf 
swei  Leben  mit  der  Bedingnng  ^  daav  das  Rentenikapital  nach 
dem  Tode  der  Beveefatigten  an  die  Erben  snrdck&Ueu  Diese 
Bestimmung  war  offenbar  desshaU)  notiiwendi|^  weil  der  Kanf- 
preis  für  eine  gewöhnliche  Leibrente  Tiel  zn  hoch  (beiw.  der 
Keuteoi'uÄS  zu  niedrig)  gewesen  wäre  Wahrscheinlich  hatte 
mau  das  Verhältuiss  1  :  8  desshalb  gewählt,  weil  dieses  bei 
der  ancli  in  dem  Statut  von  1352  als  regelmässige  Aufnahme- 
bedingung angenommenen  Häuserrents  das  gewölmiiche  war» 

1)  Uebsr  den  gewöhnlichen  Fma  dar  Leibrnnten  Tgt  Nenmann, 
a.  a.  0.  8. 288  i. 
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Aosserdfiio  suchte  sich  die  Stadt  gegen  frivole  Aufgabe  des 
Bürgerrechtes  dadurch  zu  sichern,  dass  sie  an  dieselbe  den 
Verlast  der  Rente  and  jedenfalls  auch  des  Kapitales  knOpfte. 

Im  IL  Bfirgerbuch  wird  diase  Art  der  Bentenbesteilnog 
nur  in  den  Jahren  1368,  1356,  1357  und  1362,  im  Ganzen 
fttnfinal,  ansdrlleklich  erwShni  Daraus  darf  man  indess  nicbt 
den SohloM  ziehen,  daas  sie  nicht  öfter  vorgekommen  sei,  da 
nicht  selten  bloss  gesagt  wird,  der  Betreffende  habe  die  Rente 
bewieseii  ohne  nähere  Bezeichnnng  des  Objekte«,  tuif  dem  sie 
lag.  Ausserdem  wurde  demjenigen,  der  die  halbe  mnrlc  geldis 
uff  der  sfad  qfl-oufft  hatte,  ein  »Brief«  aus^rrfrrti'jjft,  der  seiDen 
Anspruch  auf  das  Börgerrecht  geuugsam  bewies  und  die  Ein- 
tragung in  das  BQrgerbach  überflQssig  erschein eu  lassen  mochte. 
Für  den  ersteren  der  oben  erwähnten  5  Fälle  (1SÖ3)  ist  uns 
diese  Urkunde  noch  erhalten  Sie  weicht  in  dem  einen 
Punkte  von  dem  Gesetze  und  auch  von  den  vier  andern  F&llen 
ab,  dass  die  Rente  auch  auf  die  ESrben  des  Aufgenommenen 
flbergehen  soll.  Ausserdem  ist  eine  Tierwöchentliche  KQndig- 
uug  der  Stadt  ▼orbehalten,  womit  die  Leistung  ganz  den  Cha- 
rakter der  Wiederkanfsgtllte  erhält.  Ob  im  Falle  einer  solchen 
Ablösung  der  Rente  das  BUrgeiiecht  verloren  gieng,  ist  nicht 
gesagt. 

Wie  es  scheint,  hatte  durch  das  Statut  von  1352  der  Rath 
die  Bür;^(  I  I  op]itsverleilniri;i^,  wie  friilier  schon  dem  Privatkr'^dit 
der  (eirund besitzer  f  so  jetzt  dem  öffentlichen  Kredit  der  Stadt 
dienstbar  machen  wollen.  Der  Versuch  ist  nach  allem ,  was 
wir  von  seineu  Erfolgen  sehen,  gescheitert.  Und  wie  hätte  es 
anders  sein  kdnnenJ  Wer  in  der  Stadt  Bürger  wurde,  der 
wollte  in  den  meisten  Fällen  erwerben,  nicht  Erworbenes  ver- 
zshren.  Ihm  war  schlecht  damit  gedient,  wenn  er  einen  Theil 
seines  Kapitals  in  einem  städtischen  Schuldtitel  festlegen  musste, 
während  er  es  im  Handwerk  oder  Handel  nothwendig  brauchte. 
Schon  eher  entschloss  er  sich,  die  IkiitL  auf  einem  Hause  oder 
Hofe,  einem  Garten  oder  Weinberg,  \nn  lenen  er  unmittelbar 
fOr  seine  VVirtbschaft  Nutzen  zog,  nachzuweisen.    Und  wie 


1)  Abgedruokt  bei  Senokeaberg  a.  a.  0.  L,  S.  82  ^ 
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vielen  mochten  auch  hiezu  die  Mittel  fehlen !  Die  Forderung 
des  Renten  nach  weises  erhielt  eich  denn  aneh  nor  noch  awei 
Jahrs^nte ;  im  Jahre  1373  verschwindet  sie,  um  einer  neuen 
Ordnung  Plais  xu  machen. 

Bevor  wir  diene  nSher  kennen  lernen,  mitesen  wir  jedoch 
noch  einen  Blick  auf  Tabelle  XXII.  werfen ,  welche  in  ihren 
vier  letzten  Spalten  Nachweisuiigen  über  die  Bediugungeu  gibt» 
unter  denen  die  einzelnen  Personen  nach  Ausweis  der  Bürger- 
bücher in  das  BOrgerrei  ht  auf£?enommen  worduu  sind.  Wir 
bemerken  hier  sofort,  dass  die  Einträge  nur  bei  einem  Theile 
der  Aufgenommenen  jene  Leistungen  erwähnen,  und  dass  dieser 
Theil  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  verschwindend  gering 
ist.  Da  derselbe  aber  zwischen  13B1  und  1340  auf  47  Pro- 
oent,  zwischen  1841  und  1360  auf  78,6  Prooent  eteigt  und  in 
den  beiden  folgende  Jahrzehnten  immer  noch  65  und  00  Pro- 
cent aller  Eingeschriebenen  beträgt,  so  ist  die  Annahme  von 
▼orn  herein  ausgeechloesen ,  dass  alle  diejenigen,  bei  denen 
die  3  Bürgergeld  nnd  die  Rente  von  ^/a  M.  nicht  erwähnt 
sind,  unentgeltlich  in  das  Bürgerrecht  aufgenommen  worden 
seien.  Ebenau  ist  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen,  dass  den- 
jenigen, bei  welchen  nur  eine  von  beiden  Leistungen  erwähnt 
ist,  die  andere  nachgesehen  worden  sei.  Im  Ganzen  ist  von 
1811  bis  1372  bei  1117  von  2112  Änfgenommenen  (52,9%) 
von  Leistungen  irgend  welcher  Art  die  Rede;  von  diesen  wird 
bei  555  bloss  die  Aente,  bei  217  bloss  das  Aufnahm^ld  und 
bei  388  Aufhahmegeld  nnd  Rente  genannt  Ob  diese  Untere 
schiede  llbeiall  einen  sachlichen  Grund  haben  oder  ob  sie  bloss 
auf  der  WülkOr  der  Schreiber  beruhen,  yermögen  wir  ebenso- 
wenig zu  sagen,  wie  wir  ergründen  können,  ob  in  den  zahl- 
reichen Fällen,  wo  der  spätere  Nwihweis  einer  lu  iitc  verlangt 
wurde,  diese  Verpflichtung  wirklich  erfüllt  worden  ist.  Ueber 
den  Empfang  der  3  ift  Bürpfers^eld  wird  in  den  Jahren  1344  bis 
1352  ziemlich  regelmässig  quittirt  Obwohl  hierbei  auch 
TheilsahluDgen  bis  zu  ö  /l?  häufig  genug  verseichnet  sind,  so 


1)  Am  Bande  davoh  MU,  häb$*  (ht,)  mit  dem  Voniamea  des  Bfir- 
gsrmeiiten ,  auch  wol  pagatU  oder  pagata  ut  ptemia. 
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lassen  sich  doch  aus  den  genanuten  d  Jahren  im  tianzen  aar 
153  Falle  aablen  (unter  537),  in  deamL  iigend  dne  Zahlong 
erfolgt  war.  Aus  diMtn  Beobachtungen  kann  man  nur  den 
Schlnas  raehen,  daae  entweder  die  betreficnden  Nachweise  aad 
Zaliltmgen  niemals  geleistet  wenden  siiid,  oder  dass  man  sa 
naehlassig  war,  sie  m  bnehen.  Das  ISne  wie  das  Andere 
würde  daflfar  apfechen,  daas  man  anf  jene  Leishmgen  kein  aUaii 
grosses  Gewicht  legte  und  dass  jedenfalls  der  mangelnde  Nacli> 
weis  der  Erfüllung  keinen  Gruud  für  die  Eiitzieliung  der  bür- 
gerlichen Rechte  abgab.  Allem  Anscheine  nach  war  man  nur 
im  Princip  streng,  um  in  der  Praxis  Milde  walten  zu  lassen, 
und  die  grosse  Mehrzahl  erlangte  damals  das  Frankfurter 
Bürgenedii  aa£  blosse  Veispreobiingen  hin ,  deren  Erf&Uang 
Icaniii  erwartet  wnrde» 

FQr  die  Jahre  im  1341  ab  thailt  naeere  Tabetta  andi  die 
Zahl  dojanigen Nenbfirger  aut»  weleha  mit  Bflrgertdek* 
iern  ader  Bftrgerwitwen  Terhairatei  warai« 
Nach  der  firfllur  angelBhrten  Stelle  des  Sehnlthidannbadis 
waren  dies^bea  ron  der  Zahlnog  der  S  ^  befreit  and  nnr  zn 
einer  kleinen  Galx?  in  den  Brückenfond  und  zur  Entrichtung 
einer  Weingebüiir  au  den  Soliultheissen  verpliichtel ,  und  es 
erhebt  sich  die  Frage,  ob  dieselbeu  iiicl\t  auch  von  dem  Nach- 
weis tler  Rente  entbunden  waren.  Leider  macht  das  erste 
BOrgetbufih  diese  Bürprcrklasse  nicht  besonders  kenntlich. 
Doch  liessen  si^  mit  BtUfe  der  Personenbeaeichnangen  (An- 
gabe des  Sekwiegerratets  oder  der  Schwiegermutter)  36  fäUe^ 
leider  grSasteotlMiki  aas  den  beida&  eisten  Jahnehiiten,  ana- 
Bebeiden bei  denen  es  sieh  mn  Anfimfana  mit  Bftrger- 
tSoklem  Yerfaeifateten  bandelt.  In  6  yon  diessai'  Fttkn  wird 
der  Naebweis  der  Rente  geferdert  t  "Wu  den  8  ST  iflt  nirgends 
die  Rede.  In  zwei  anderen  I  allen  ist  angedeutet,  dass  Zwetffl} 
bestanden,  ab  eine  Leistung  gefordert  werden  ktnmte :  im  er- 
sten (1335)  verbürgt  sich  der  Schwiegervater,  si  aliquid  debet 
facere ;  im  zweiten  heisst  es:  der  hat  eyne  burgersche  gtnomen 
vnd  hat  gehtUdit  vnd  sai  man  vstragefiy  ob  he  stUle  geben  odir 
nicht.  Wir  müssen  sonach  die  aufgeworfiene  Frage  fOr  die 
Rente  blähen*   Nur  dadnrcb,  daas  sie  m,  dieser  Hinsiebi 
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gleich  allen  andern  behandelt  wurden,  wird  es  erklärlieh, 
das«  sie  bi&  1SÖ8  aicbi  besonders  kenniUch  geiiia4)|it  siml. 
VoD  dft  ab  werte  eie  MgekaisBig  Iiis  sam  SeblnsB  aBterer 
Piviode  durch  den  BakaftB  waageEeiohiiiBl:  Aul  eims  hmg«r8 
iw^akr  oder  ein  hurftrsaen  nad  sind  tm  allei  Leistongeti 
aneeer  den  angefflhrten  kleinen  Geben  and  einer  Sdireibge« 
blUir  befreit. 

Dasa  in  dem  Zeitraum,  mit  dem  wir  uns  hier  zunächst 
beschäfkijren  ,  ko^itenfreie  Aufnahmen  in  das  Bürgerreclit  vor- 
kamen ,  lein  en  zwei  Fälle  aus  dem  Jahre  1350 ,  bei  welchen 
es  TOD  der  Entscheidung  des  Rathes  abhängig  gemacht  wird, 
ob  die  3  U  gezahlt  und  die  kalbe  Mark  nachgewiesen  werden 
mßsse.  In  dem  einen  bandelt  es  sieb  um  einen  städtischen 
Bedieneteten  Ausserdem  sind  noch  awei  FaUe  ms  den 
Jahieo  1853  nnd  1357  n  erw&hoeii  t  welchen  wenigstens 
dia  3  ansdriloktich  erlassen  worden  ^,  Wie  gross  jedodi  die 
Gesammtnhl  solchear  fÜle  gewese»  ist,  ISsst  sicli  nicht  ent* 
scheidevi* 

Nicht  selten  werden  ganze  Familien,  deren  säramt- 
liche  Glieder  dann  mit  Namen  aufgeführt  werden,  iu  das  Bür- 
gerrecht aufgenommen.  In  solchen  Fällen  war  für  jede  Per- 
son V2  M.  Rente  nachzuweisen  und  3  ff  zu  zahlen ,  aus- 
genommen wenn  die  Aufgenommenen  Ehegatten  waren.  Ob 
auch  für  minderjährige  Kinder  diese  Leistungen  gefordert 
wurden,  läset  eich  ans  den  yorliegenden  Fällen  nicht  ersehen. 
Den  Bfirgereid  leiststm  nnr  die  Vol^jähngen  sofort ,  bei  den 
MtndeijShrigen  wurde  er  bis  «nm  Zeitponkt  der  erreichten 
Handlnngsfah^keit  fersoholMn. 

Ffir  den  Fall,  dase  der  NenaDfimehmende  die  finansiellen 
Aufnahmebedingungen  nicht  solart  erfttUen  konnte,  hatte  er 
B  ü  X  g  e  n  zu  äteiläu.    Bid  zum  Jahiö  1332  kommen  solche 

1)  Der  Eintrag  laatet:  Ebirold  JEi>iroldu>  son  von  Edin^m.  Auch 
auUen  meer  herrm  zu  rode  vitrden,  diewüe  he  sin  brodegser  i»t,  abe  h$ 
äk  är»  phrntd  ttibl  JulZe  gdm  ead  eym  V«  llt  bemtm. 

2)  Beim  enteren  keiist  es:  «nd  ist  vtgetragm,  doM  fteia  ^eld 
«woi  f  ;  dam  andern  werde»  blo«  die  8  flf  geschenkt»  während  er 
die  halbe  Mark  beweisen  moM^ 
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bürgen  uur  vereinzelt  vor,  was  nicht  auffallen  kann,  da  bis 
dahin  %uch  der  LeistungeD  nur  selten  gedacht  wird ;  von  1332 
ab  erscheinen  sie  hänfiger  and  seit  1840  £Bst  regelmässig. 
Die  Bfifgechaft  eeibst  ist  in  den  eteten  dieser  drei  Perioden 
gewöhnlich  nicht  nfiher  prScisirt,  später  wird  siemlich  regel- 
mässig angegeben,  ob  sie  sich  siif  Anfbahmegebllhr  und  Rente 
zugleich  erstreckt,  oder  nnr  aof  eines  von  beiden.  ESnnwl 
heisst  es  anch  bloss  fideiussU  N.  per  ea,  gme  de  jure  faeere 
dehet.  Die  Zahl  der  Bürgen  schwankt  zwischen  1  imd  3 ;  zu- 
weilen hat  der  Bürge  auch  noch  ein  Pfand  zu  stellen.  Wie- 
derholt werden  Personen  eingetrageu  mit  dem  Zusätze :  der 
sal  eynen  hur  gen  secem  in  diesen  neysteti  achte  tagen.  Als 
Büigen  treten  vieLfach  Lente  anf,  die  in  näherer  persünl icher 
Beziehung  zu  den  Aufgenommenen  standen:  Väter,  MQtter, 
BrOder,  Schwäger,  Schwi^gerräter  nnd  SchwiegermCItter ,  zu- 
weilen Landslente  aus  dem  gldehen  Dorfe,  besonders  häufig 
Dorfechnltheissen.  Ein  angesehener  eingesessener  Bflrger  ver^ 
bürgt  sieh  manflhmal  fttr  eine  ganze  Reihe  Ton  Personen  nadi 
einander;  hier  nnd  da  sehen  wir  selbst  den  eben  erst  unter 
fremder  Bürgschaft  zum  Bürger  Gewordenen  für  seineu  un- 
mittelbaren Nachmiiuii  die  llaftiiiig  überuehmen  —  ein  Beweis, 
wie  sehr  die  Sache  als  i^'ormaiität  behandelt  wurde. 


Im  Jahre  1373  tritt  plötzlich  eine  Aendemng  in  den  Be- 
dingungen ftir  die  Aofnahme  in  das  Btirgerreoht  ein,  ohne 
dass  wir  auf  andere  Weise  daTOn  Kunde  erhielten  als  durch 
die  yeranderten  Einträge  in  das  BOigerbnch.  Erst  ein  Viertel- 
jahrhundert nachher  wurde  die  neue  Ordnung  der  Dinge  ge- 
schriebenes Gesetz  f  allerdings  mit  einigen  kleinen  Modifiki^ 
tionen,  welche  sich  durch  die  Erfahrung  als  nothwendig  her- 
ausgestellt hatten. 

Das  Wesentliche  der  Aeuderung  war,  dass  der  Nachweis 
der  Keilte  ^vetröel  und  dafür  das  Bürjjergeld  allgemein 
von  drei  auf  zehn  Pfund  und  vier  Öchiilinge  erhöbt  wurde. 
Bezüglich  der  Ehemänner  von  Btlrgertöchtem  und  Bürgerwit- 
wen blieb  es  beim  früheren  Branche. 
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Die  AeBdeniiig  war  «igleieli  «ine  Erleicliterang  wiä  eine 

Erscfawenmg  für  die  Erlangung  des  Bürgerrechtes:  eine  Er- 
leichteruug  iosofern,  als  das  Vermögen,  welches  der  Aufzu- 
nehmende besitzen  mnsste,  um  das  Geforderte  zu  erfüllen,  ge- 
riuger  wurde  eine  Erschwerung  insofern,  als  die  baare 
Zahlung ,  welche  ä  fond  pordu  an  die  Stadt  geleistet  werden 
masste,  sich  um  mehr  als  das  Dreifache  erhöhte« 

Die  Durchführung  der  neueD  Einrichtung  begegnete  denn 
auch  eisiebiUcb  gleich  Ton  Anfimg  an  grossen  Schwierigkeiten. 
Das  Pnblikim  war  bis  dahin  gewohnt  gewesen,  nar  ein  Btlr- 
gergeld  von  8  sa  aahlen  nnd  sieh  van  die  Rente  keine 
grosse  Sorge  an  machen,  fis  hielt  desshalb  hartnSekig  an  der 
alten  Summe  ÜBst  Von  1373  bis  1380  werden  zwar  alle  Yer- 
pflichteten  nominell  um  dio  volle  Summe ,  10  3"  4  J ,  auige- 
nouiirieii  ;  thatsäcblicli  aber  zahlten  von  122  nur  6  den  ganzen 
Betrag,  4  die  Hiilite,  108  bloss  3  Uy  während  ihnen  der  Rest 
mit  b  2  fJ  bezw.  7  4  a  gestundet  wurde.  Die  übrigen  5 
liessen  sich  gar  für  den  ganzen  Betrag  Frist  geben.  In  dem 
folgenden  Jahrzehnt  musste  man  sich  bereits  entschliessen, 
über  ein  Viertel  der  Neubürger  (61)  nm  den  ursprünglichen 
Betrag  von  8  ,  vermehrt  bloss  nm  4  fl^  anfeonehmen.  Von 
den  flbrigen  174«  die  nominell  au  10  flf  4  /?  Topflichtet  wor- 
den, tahlten  nnr  44  sofort  das  Ganse,  31  die  Hälfte  nnd  99 
8  tf  4  Der  Rest  wurde  wieder  gestundet  — -  gegen  Ende 
des  Zeitraums  freilich  schon  vielfach  mit  der  nicht  missznver- 
stehenden  Formel :  das  uberige  wan  er  vermag.  Diese  Formel 
wird  in  den  Jahren  1391  bis  1400  so  gewöhnlich  ,  liaas  bei 
der  Einordnung  der  Ziffern  in  die  Tabelle,  bei  der  überall  nur 
die  Summe,  auf  welche  die  Verpflichtung  lautete,  be- 
rücksichtigt ist,  die  betreffenden  Personen  als  thatsäcblich 
bloss  zu  3  22'  4  /?  verpflichtet  angesehen  werden  durften. 
Wirklich  beaahlt  haben  in  diesem  Zeitraum  von  11  zu  10 
4  ß  Verpflichteten  10  das  Ganze  und  einer  die  Hälfte,  von 
75  zu  8  AT  4  /tf  Verpflichteten  71  das  Ganze  tmd  4  nichts. 

1)  Um  die  bj.lbe  Mark  Rente  7a\  erwerben,  war  mindeateoH  eia 
ftchuidenfrcier  Benitz  von  ö  Mark  Fraukturter  (leichter)  Pfennig  nöthig 
geweaen  =  288  SohüUng  Heller  =  U  s:  8 
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Unter  dieM  ünstSiideii  entepracb  es  nur  der  Üi«la&e]i- 
Hoben  üebong,  wenn  in  dem  Statut  ¥on  1896  ieelgeeetEt 
wurde,  dm  wer  Bürger  werde  und  der  Stndt  die  10f(4ßh, 

nicht  zumal  zu  geben  venu:  g  da  er  nicht  100  Mark  schul- 
denfreies Vermögen  besitze,  minde.stenb  o  fl  4  ß  bezahlen,  zu- 
gleich aber  mit  dem  Bürgereid  geloben  solle,  den  Re^[  laun 
zu  entrichten,  wenn  sein  V<Tmogen  die  an^rr^rp]),  !],.  ll;,he  er- 
reicht habe  Bezüglich  der  mit  bürgerlichen  Frauen  Ver- 
heirateten behielt  die  uns  bereits  bekannte  Uebung  Kraft. 
B0rger8Öhne  sollten  nur  auf  besonderes  Verlangen  in  das  Bür^ 
gerbuch  eingetragen  werdeii  nnd  dann  das  Scbreibegeld  wie 
aUe  andern  entricbten.  Anaeerdem  wurden  noch  Beetinunungen 
getroffen  Aber  das  BfiKgeonreelit  der  Kindnr  von  Anegewander* 
ten ,  den  Beisaneneid  und  die  Wkderanftiabme  aoleher ,  die 
das  BOrgerreoht  aufgegeben  hatten. 

Tabelle  XXIV.  gibt  im  Einzelnen  darOber  Aufiscbluss,  wie 
sich  unter  diesen  Bedingungen  die  iiürgerHafnahine  im  XV. 
Jahrhundert  gestaltet  hat.  Sie  theilt  in  dieser  Hinsicht,  wie 
schon  die  vorige,  die  ISeubürger  m  zwei  Hauptklassen  :  solche, 
welche  gegen  Bürgergeld,  uad  solche,  welche  unentgeltlich 
das  Bürgemcht  «rhielten.  Jede  dieser  Klassen  a^rfällt  wieder 
in  3  Kategorien.  Die  erste  in  solche,  welchen  ein  Eintritts- 
geld von  8  4  auferlegt  wocden  war,  in  aolehe,  die  10  flf 
4  fl  aahlen  konnten,  und  in  aolebe,  welche,  wie  das  Bfirgef- 
buch  Bich  auadiHokt,  mü  dm  reehenmeiiiem  überkmmm 
wann  oder  mit  ihnen  um  das  Eintrittageld  gtteäim^^  9itk 
wreimgct  hatten.  Es  heiett  dae  nichte  anders,  als  dass  sie 
mit  den  Rechenmeistern  eine  Uebereinkunft  getroffen  hatten 
über  die  Höhe  der  Buuinie,  die  sie  nach  Massgabe  ihres  Ver- 
mögens zu  zahlen  hatten,    ii^  wurden  in  diese  Rubrik  so- 


1)  Die  fraheste  Beseugung  dieser  Uebang  findet  sich  in  einer  Bede- 
ordnun<^  xm  Vi'^h ,  in  wpkher  >>*»r«>it.9  gefordert  wirr!  ,  dau  jadez; 
desHeii  narmigt  aise  yul  ictrc  ubir  achult  ah&  hundtrt  guldin ,  .  .  die 
czchin  phunt  vnd  fyere  sduUutge  irfoUe.  Im  Jahre  1378,  a.h  bei  der 
Bede  die  Sätumgeu  ^ur  Leistung  des  Bürgereides  gezwocgeii  wurden 
(TgL  8.  187),  hatte  man  die  UnYvnnOgeoden  bloss  gelobaa  Itwoa»  des 
witm  dag  MM  mrmcgm  He  bmgineka^  m  l6o^0\m. 
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wolil  diejenigen  nniergebraclit,  welche  eine  bestimmte  Samme 
unter  3  fit  oder  swiseben  10  nnd  3  AT  4  >7  gezablt  betten,  ale 

auch  diejenigen  ^  bei  welchen  gar  keine  Summe,  wol  aber  die 
Tbatsrache  ihrer  Uebereinkuuit  iiiit  den  Rechenmeistern  ange- 
merkt war.  Die  Klasse  der  ohue  Eintrittsgeld  Aufgenom- 
menen theilt  Hich  wieder  in  die  Bürgersölme,  für  welche  aller- 
dings nicht  von  Anfang  des  Zeitrauaas  an  die  Eintragung  ob- 
ligatorisch war,  die  durcii  ihre  Frauen  Bürger  Gewordenen, 
nnd  eadlich  eolcbe,  welche  aus  anderen  Gründen  koäteufrei 
aufgenommen  worden.  Unter  letstern  sind  sowohl  diejenigen, 
weleben  tau  ixgend  einen  Gründe  das  Anfnahmegeld  aaedraek- 
Bdi  eriaaeen  wordea  iat,  als  anoh  diqenigen,  bei  welcben  4ie 
BQrgefrMtclier  ftber  die  Bedingungen  ibree  Eintritts  niehta  an- 
gemerH  beben ,  möglicher  Weise  dämm  aneb  solche ,  welcbe 
gezahlt  haben.  Erheblich  kann  die  Zahl  der  letzteren  nicht 
sein ,  da  die  Bürgerbücher  des  XV.  JaiirLunderU  ersichtlich 
mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  diesen  Dingen  ge- 
schriebeTi  sind. 

Um  zunächst  eine  Vorstellung  darüber  zu  gewinnen,  wie 
in  diesem  Zeitraum  die  Vorschriften  über  die  Zahlung  des  Auf- 
n;ibmegelde8  gehandhabt  worden  sind,  scheiden  wir  diejenigen 
Kategorien  von  Angenommenen  ans,  bei  websben  eine  Ver- 
pflietitong  snr  Zablong  der  ganzen  Samme  nnd  im  Un- 
TermSgeBsfUle  «ir  vorUtofigen  Eältricbtiing  Ton  3  tf  4  /7  ange- 
Bommen  werden  moss.  Es  sind  dies  alle  diejenigen,  w«lche 
niebt  als  BflrgersSbne  oder  in  Folge  yon  Yeriieitatung  wak 
einer  Bürgerlichen  auf  freie  Anfnahme  Anspruch  hatten,  also 
die  Spalten  4—6  und  10  der  Tabelle  XXIV.  Der  Vergleichimg 
wegen  zielien  wir  auch  die  entsprechenden  Ziffern  für  die  Zeit 
von  1B71 — 1400  aus  der  vorli^'rL^n:^hciideTi  TaboUe  heran.  Wir 
erhalten  dann  insgesammt  für  die  Zeit  von  1371 — löOO 
M96  Verpflichtete,  deren  Aufhahmebedingnngen  in  naofafol- 
gender  Tabelle  dargeetellt  sind. 


Digitized  by  Google 


862 


Tabelle  XXV. 


Di«  lar  Zahlan?  des  Bürg:ßrge]de8  Terpflichteten  Neabürger  oack 
den  wirklichen  Attfnnknebedingangen. 


1 

ZaU  d«r  AurgMiomMMB 

Voa  je  100  AufgeDommeneD 
rerpfUehteten  ffoh  n  nhtoo 

n 

DAOh 

Ueoer- 
oin* 
kauft 

ohne 
Geld 

t 

•7-«  1 

sammeni 

1 

lu  a 

^r^— ^  

ein- 
kiuft 

■VW 

G«14 

1371— 1S80 

o 

11 

9 

1S4 

58 

79  2 

9.1 

5.8 

1881—1890 

61 

174 

24 

259 

283 

67,2 

9,2 

1891—1400 

75 

11 

47 

183 

56»4 

83 

853 

1401-1410 

37 

16 

32 

20 

105  1 

35,2 

15,2 

30,5 

19,1 

1411— 1420 

62 

10 

71 

40 

183 

33,9 

5,4 

38,8 

21,9 

1421—1430 

67 

17 

127 

106 

317  ! 

21,1 

5,4 

40,1 

33,4 

1431—1440 

334 

31 

84 

36 

485  ' 

68,y 

6,4 

17,3 

7,4 

1441—1450 

262 

40 

94 

38 

434 

C0,4 

9,2 

21,7 

8,7 

1451—1460 

213 

16 

11 

43 

283 

75,3 

5,G 

3,9 

15,2 

1461—1470 

159 

19 

8 

67 

253 

62,8 

7,5 

3,2 

26,5 

U71-1480 

189 

25 

14 

60 

288 

65,6 

8.7 

4,9 

20,8 

1481-U90 

198 

21 

27 

72 

818  1 

6,6 

8»5 

22,6 

1491—1500 

191 

7 

8 

78 

284 

67,2 

2,5 

2.8 

27,5 

1857 

S09 

490 

640 

~3496  1 

58.1 1 

14,6 

14.0  {183 

Wie  ein  Blick  auf  die  vorstehenden  Ziffern  zeigt,  hat 
im  Laufe  der  130  Jahre  von  1371  bis  löOO  die  Zahl  der- 
jralgen ,  welche  gleich  bei  der  Anfbahme  mr  Zahlnng  Ton 
10  4  Terpflichtet  werden  konnieiii  fortwährend  abge- 
nommen, wahrend  die  Zahl  de^enigen,  welche  8  tif  4  /7  oder 
sonat  Ueinere  Summen  entrichteten,  stetig  zugenommen  hat. 
Diese  Zunahme  würde  sich  noch  deatllcher  aussprechen,  wenn 
wir  aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  »nach  UebereuikuulL«.. 
zahlten,  diejenigen  Husscbeiden  könnten,  welche  ebenfalls  um 
die  während  des  ganzen  XV.  Jahrhnüdertd  last  die  Regel 
bildende  Summe  von  3  /7"  4  3  aufgenommen  worden  sind.  Ebenso 
mögen  von  denjenigen«  weiche  als  »ohae  Geld«  aufgenommen 
bezeichnet  sind,  manche  dieser  Kategorie  zazozählen  sein. 
Indessen  ist  wohl  zu  beachten ,  daas  die  Ziffern  der  nach 
Uebereinkonfb  Angenommenen  nnr  in  der  ersten  Hälfte  des 
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XV.  Jabrhnnderts,  wo  namentlich  die  säumigen  ZOnftler  (vgl. 
obeu  S.  ITÜ  Ii.)  zur  iiacbtriigliebeu  Leistung  des  Bürgereides 
herangeholt  wurden  ,  besonders  hoch  sind.  Man  mochte  ml-Ii 
iiier,  wo  mau  vor  der  voliemlct  en  Tliutsacbe  der  Autuabme  in 
die  Zunft  stand,  um  so  eher  mit  geringen  Zahlungen  zu- 
frieden gebeiif  als  man  durch  Verweigerung  des  Bfirgerrechts 
and  Ausweisung  der  Betreffenden  ganze  Handwerl^e  vernichtet 
and  die  wirthschaftlichen  Interessen  der  Stadt  aofs  tie&te  ge- 
schädigt lutte. 

Nodi  deutlicher  tritt  der  Zug  za  immer  grOaser  wer* 
dender  Milde,  welchen  die  Bewegung  der  Ziffern  friihrend  des 
ganzen  Zeitranms  offenbart,  zn  Tage,  wenn  wir  dieselben  nicht 
nach  Jahrzehnten  ,  sondern  nach  grösseren  Zeiträumen  grujp- 
piren.    £s  wurden  nämlich  aulgenommeu  von  je  100 

.    ,  o^A/i       %ti.af  A  n  uaohüeber-  ohne 

Inden  Jahren:     sadflfij^:  zal0a4/r:   .  , 

^  emkuntt:  Geld: 

1371—1400  26,6  56,2  2,6  14,6 

1401—1450  50,0  7,5         26,8  15,7 

1451—1500  66,6  6,2  4,8  22,4 

Da  die  Ziffern  sich  nnr  aaf  die  Bedingungen  beziehen, 
Aber  welche  die  Aafomehmenden  mit  den  Rechenmeistem, 
bezw.  dem  Rath,  nach  Massgabe  ihres  Vermögens  übereinge- 
kommen waren,  so  wäre  es  wichtig,  za  wissen,  wie  viele  der 
Aafgenommenen  die  vereinbarten  Summen  auch  wirklich  be- 
zahlt haben.  Leider  geben  die  Börgerbücher  davon  nur  in 
den  wenigen  Fällen  Bericht ,  wo  die  Züiiiun^  gleich  bei  der 
Autnahuic  erfolgt  ist;  ganz  vereinzelt  linden  isicli  auch 
Quittungen  über  gestundete  Zahlungen.  Nach  sorgfältiger 
Ermittlung  aller  hieher  gehörigen  Fälle  hat  sich  ergeben, 
dass  von  1404  bis  1450  von  114  zu  10  /T  4  //  Aufgenommenen 
33  (29 '»/o)  und  von  762  zu  3  4/?  Verpflichteten  84  (11  o/o) 
sofort  oder  später  bezahlt  haben,  während  fOr  die  Zeit  von 
1471 — 1500  von  53  Personen  der  ersten  Kategorie  nur  7  und 
von  578  der  zweiten  nur  4  mit  Zahlungen  vermerkt  sind. 
Dabei  sind  Theilzahlungen  Uber  die  Hälfte  des  vereinbarten 
Betrags  fflr  voll  gerechnet.  Kleinere  Theilzahlungen  von  10 
bi>s  18  Schilling  kommen  durch  den  ganzen  Zeitraum  hin  und 
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wieder  vor;  häufiger  werden  sie  erat  eeifc  den  letsten  TOor 
Jahren  des  XY.  Jahrhonderts.  So  entrichten  1478  und  1479 
TOn  37  zo  3  fr  4  Aufgenommenen  4;  12—18  1481—1490 
unter  198:  32  (16  '/o) ,  1491—1500  unter  191 :  139  (73  <»/o), 
und  auch  tnehrere  der  zu  \Q  U  ^  ß  AufgenommeneD  stehen 
mit  so  geringfügigeu  Beträgen  verzeichnet.  Nur  die  Scbreib- 
gebiUir  (srhrihcrJoHj  sehr  Iber toriiesj  you  einem  Xuruoseu  zahl- 
ten wohl  alle  sofort. 

Die  ganze  Fasbuug  der  Eia träge  lehrt,  dass  der  Rath  in 
seinen  Forderangen  an  die  Aufzunehmenden  immer  weiter  zn- 
rOckgewichen  war.  Bis  1398  wird  jede  geringere  Zahlung 
ak»  10  ^  4  wenigstens  formell  aU  Abschlagszahlong  be- 
handelt, wie  sich  ans  Bemerkungen  wie :  sal  imb  dag  ubenge 
einen  bürgen  stellen  oder  saezunge  treffen  deutlich  ergibt 
Ja  1378  wird  Einer  mit  dem  Zusata  eingetragen:  vnd  sai 
gehen  Must^en  hie  vnd  samt  Merlins  dag  neist  hemmet  10  3^ 
vnd  4  ß  hell. ;  wo  he  des  nit  entede,  so  mochte  man  sie  vff  in 
zun  Juden  vff  sittoi  schaden  nrmni  pIc,  Auch  in  den  ersten 
vier  J ah r/x'l inten  des  folgenden  Jalirhunderts  macht  sich  bis- 
weilen noch  die  Auffassung  benurklieh,  nach  welcher  mit  3  f( 
4  nicht  die  ganze  Verpflichtung  erfüllt  sei ,  indem  beige- 
fügt wird :  vnd  ti  irdet  er  also  stadeitafftig,  das  er  löO  gülden 
(100  Mark)  wert  über  schult  gewinnet,  SO  sot  er  das  uberige 
erfullefi,  daz  die  10  ff  4  ß  gancz  gegeben  werden.  Wie  oft 
man  mit  dieser  Klausel  Emst  gemacht  habe,  lisst  sich  freilich 
nicht  sagen ;  nur  einmal,  bei  einem  1436  zu  3  flf  4  /?  Aufge- 
nommenen ,  findet  sich  angemerkt,  dass  er  die  Obrigen  7  U 
acht  Jahre  spater,  1444,  nachgezahlt  hat.  Aber  schon  in 
dieser  Zeit  müssen  Vielen  die  3  4  ganz  oder  theitweise 
^  stundet  werden.  Es  geschieht  dies  oft  unter  Festsetzung 
beijtimniter  Zahlungstermine  (meist  die  zwei  nächsten  Me.«is€u); 
Bürgschaft  wird  selten  verlangt.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jh.  sind  volle  Zahliinrren  in  beiden  Aufnahmekategorien 
zur  Ausnahme  geworden,  und  die  Theilzahlungen  müssen  oft 
in  vielen  kleinen  Terminen  beigetrieben  werden,  wie  denn  z. 
B.  ein  1490  aufgenommener  Söldner  nur  6  3  sofort  entrich- 
ten kann  und  sich  Tcrpäichten  muss,  den  iiest  der  3      4  ß 
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sich  iD  monatlichen  Baten  von  6  ß  vom  Solde  abziehen  sn 
käsen.  Und  allem  Anscheine  nach  lag  dieser  Fall  noch  sehr 
gfinstig  f&r  die  Ansprfiehe  der  Stadt;  in  den  meisten  andern 
dfirfte  es  bei  der  ersten  kleinen  Ansahlong  geblieben  sein. 
Nahm  man  doch  bis  1489  Bettler  ohne  Beanstandung  in  das 
Bürgerrecht  auf  und  verpflichtete  sie  regelmässig  zu  3  /t  4  ß. 
Von  1472  bis  1489  ü\ud  uicht  weniger  als  10  Personen  in 
das  Börgerbuch  mit  dem  Zusatz  pauper,  ein  arm  man  oder 
It'dt'ier  einget.ran^Pii ,  und  wenn  man  darunter  Fälle  liest  wie 
Mathis  Kremer  kursener  uß  liußen  Vilna,  biinty  pauper  (1472) 
oder  Henehin  Hardrüt  van  GUpur^k  ein  alter  armer  mann 
(1489),  so  begreift  mau,  dass  damals  das  Eintrittsgeld  keine 
Schranke  bildete  f^r  die  Erlangung  des  Bürgerrechtes  und 
Armut  nicht  als  Ursache  für  die  Zurfickweisong  angeselien 
wurde*).  Allerdings  wurde  am  Dannerstag  nach  Franeisei 
1489  in  gemeinem  Bathe  bescbloesen:  keynen  fremden  het^ 
ider  su  Jmrger  mffnemen;  aber  man  scheint  diesen  Beschluss 
im  engsten  Wortsinne  ausgelegt  zu  haben;  denn  noch  1497 
wurde  yiu  Hans  Ludwig  y  der  am  Kunde  als  brotbvtteler  be- 
zeichnet ist,  unter  die  Burger  aufgenommen,  und  zwar  wie 
alle  aniieru  um  3  ff  4  J*,  von  denen  er  22  ß  nebst  dem  Schrei- 
begeld bezahlte.  Möglich,  dass  er  bereits  lange  genug  seinem 
Erwerbe  in  der  Stadt  nachgegangen  war,  um  nickt  mehr  als 
Fremder  angesehen  zu  werden. 

Besonders  häufig  treten  diese  armen  Leute,  wie  auch 
Angehörige  der  niedersten  BerufiBStande  (Tagldhner,  Hecker, 
Weingartner  u.  dgl.)  in  solchen  Jahren  auf,  in  welchen  der 
Bath  zwangsweise  bei  der  Bede  oder  durch  besonderes  Au^g;»- 
bot  die  ansteigen  Michtbfirger  snr  Leistung  des  Bttrgereides 
heranholen  liess       Sie  bitten  dann  wol,  ihnen  umh  das  geld 


1)  Dabiu  gehört  auch  die  nicht  seltene  Aufnahme  von  Blinden. 
Von  1432  bis  1500  haben  im  Ganaen  10  Blinde  und  23  Arme  und 
Bettier  daa  ijürgerrecht  erlangt. 

S)  Wir  haben  diese  Jahre,  soweit  lie  Yor  1450  liegen,  bereite  oben 
(8.  187,  179  ff.)  enriUiDt.  Sie  lind  in  der  Tabelle  mei»t  iolion  durah 
die  hohen  Ziffefs  der  Aofgenommenen  kenntlich.  Von  1450  bis  1500 
•tnd  ee  folgende  t  1459,  1462,  1472/9,  1476/7,  1484-88,  1495/6. 
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fffiedig  £u  sm,  uud  wie  oft  diese  Bitte  erfallt  wurde,  davon 
^ribt  das  Anschwellen  der  betreffenden  Jahreezififern  in  Spalte 
10  der  Hanpttabelle  Kunde.    Doch  mfissen  wir  uns  mit  der 

dort  zur  Darstellung  gebrachten  Kategorie  von  Neubflrgern, 
den  ohne  Eintrittsgeld  Auigeuommeiieü,  noch 
etway  näher  beschaftigeu. 

Dieselbr  uiufasst  in  der  Hauptsache  solche  Aufgeuom- 
mene,  denen  das  Geld  ausdrUeklich  oder  stiilschweigeud  er- 
lassen worden  ist.    Dahin  gehören  : 

1.  Städtische  Bedienstete,  wie  der  Stadtarzt, 
der  oberste  Richter,  der  Rathschreiber  und  sein  Diener, 
Boten,  Btirgenneisterknechte ,  Bfichsenschützen ,  Waffen- 
schmiede, Pfeilsticker  nnd  selbst  gewöhnliche  Söldner 

2.  Solehe,  denen  der  Rath  »aus  Gnade«,  »aus  son- 
derer Vergünstigung«  das  Börgergeld  erlassen  (ge- 
sc/ntttkt)  hatte.  Welche  Rücksichten  riabei  massgebend  waren, 
liUst  sich  nur  vermuthen.  Am  liäulig.sten  wol  Aniiut ,  zu- 
weilen vielleicht  auch  der  Wunsch  ,  ( levverbetreibende  von 
seltener  Kunstfertigkeit,  die  in  der  »Stadt  gar  nicht  oder  un- 
genüj^end  vertreten  war,  zu  gewinnen 

3.  Alte  Leute,  welche  seit  langer  Zeit  in  der  Stadt 
ansässig  waren  und  sich  im  uubestritteuen  Genuss  der  bürger- 
lichen Rechte  befunden  hatten  {hat  lange  Hie  gewonei,  ist  von 
Mira  wegen  oder  von  oider  ein  burger,  hat  mU  erber  kunt" 
schafft  erwisetf  dae  he  von  alder  burger  ist). 

1)  Die  Sülduer  wurden  wo!  gewöhnhcb  dann  in  das  Bürf,'errecht 
uufgenouimea,  weuu  sin  au^  dem  utädlKschen  Dieuäte  auiitraten,  uut  ein 
bürgerliches  Gewerbe  zu  betreibea,  wobei  ihnen  die  Terpfliehtang  aaf- 
erlegt  wurde,  im  Nothfalle  wieder  Dienst  sa  thnn.  Doch  finden  wir 
auch  einmal  (H58)  10  Leute ,  welche  den  BQrgneid  leisteten  dU  die 
tu  fwiknet^tm  tfffgenommm  worden:  ihnen  acheint  das  Geld  nicht  er- 
lassen worden  zu  sein.  Im  Jahre  1389  wird  einem  Mesäerschmied  Bech* 
iold  von  GelnbauBen  das  Bürgergeld  »geäuheakt«  mit  dem  Beifügen, 
daes  er  dafür  der  Stadt  innerhalb  ihrer  Mauern  mit  Büchse  und  Arm- 
brust dienen  aolle,  wenn  es  Noth  ;  wenn  er  aiH  der  Stadt  ^'eacliickt 
werde,  solle  er  beznhlt  werden  wie  uiidere  Öcbütsen,  auch  wie  diese 
jedes  Jahr  einen  neuen  Kuck  erhalten. 

2j  So  wird  1447  zwei  Ziegelbreuuern  (vgl.  S.  243),  1462  einem 
Maler ,  1465  einem  Ffixaprechen  das  Geld  erlassen. 
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4.  Solche ,  welche  Forderaugen  an  die  Stadt 
hatten  (von  mispruche  wegen^  die  he  jfu  der  stad  hatte)  oder 
in  ihrem  Dienste  Verloste  erlitten  hatten. 

5.  Solche,  welche  ihr  früheres  Bürgerrecht  aus 
redlicher  Noth  oder  mit  Wissen  des  Käthes  aiif^^egeben 
oder  es  unverschuldeter  Weise  und  ans  UiiaciiUsanikeit  ver- 
loren hatten  und  nun  von  neuem  um  Zulassunir  baten. 

Oer  letztere  Punkt  bedarf  einer  näheren  Erläuterung. 
Die  freiwillige  oder  unfreiwillige  Aufgabe  des  Bürgerrechtes 
durch  Wegzug  aus  der  Stadt  kam  im  Mittelalter  ziemlich 
häufig  Yor  nnd  ist  ein  Beweis  mehr  fQr  die  geringe  Sess- 
haftigkeit  der  Menschen  in  dieser  Zeit.  Diejenigen,  welche 
durch  einen  förmlichen  Anfsagehrief  an  den  Rath  nnd  feier- 
liches »Ansschworen«  das  Bürgerrecht  aufgegeben  hatten,  wur^ 
den  seit  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  auf  den  Vorsatz- 
blättern  der  Bürgerbücher ,  manchmal  auch  zwischen  den 
laufenden  Eintrajjen  der  Bürtreranfnahnjo  notirt\).  Doch  dürften 
diese  Aufzeichnungen  erst  von  1440  ab  als  vollständig  anzu- 
sehen sein. 

Es  kam  nun  sehr  häutig  vor,  dass  solche  aus  dem  Bürtrer- 
verbande  Ausgetretenen  später  zurückkehrten  und  um  Wieder- 
anfnahme  in  das  frühere  Yerhältuiss  baten.  Im  XIV.  Jahr- 
hundert scheint  diesen  der  Wiedereintritt  in  das  Bürgerrecht 
entweder  einfach  bewilligt  oder  kurzerhand  abgeschlagen  worden 
zu  sein:  jedenfalls  wurde  dayon  im  Bflrgerhuch  nur  selten 
Vormerkimg  genommen  *).  Im  XV.  Jahrhundert  dagegen 
wurde  ein  neuer  Bfirgereid,  Eintragung  in  das  Bürgerhuch 
und  je  nach  Lage  des  Falles  erneute  Zahlung  des  BOrgergeldea 
für  notli wendig  befunden.  Diesem  Umstände  verdanken  wir 
es,  dass  wir  für  diese  Zeit  die  Zalil  dcrjenit^en  ,  welche  zum 
zweiten  Male  Bürger  wurden,  anzugeben  vermögen.  Wir  stellen 

1)  Per  letzteren  Art  sind  alle  vor  l;J90  vorkommenden  Fälle,  im 
Ganzen  5. 

2)  So  1387,  wo  8  Personea  (7  von  Niederrad  nad  1  von  Soh Wan- 
heim) um  das  halbe  Geld  so  Bfirgern  empfRogen  werden  mit  der  Be- 
merkung :  rind  vcr  burger  gewat  umd  haiim  dye  hurgerst^Kufft  ffret  on> 
wiftim,  ttlH  9jf  tagen,  ml  peftaldai. 
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rie  im  Folgenden  mit  den  eDt^recheoden  Zahlen  der  Ver- 
KicbtleiBtongen  auf  das  BUrgeneclit  xasammen. 


Yerzicbtleistuagen 
aof  dai  Bfirgerreoht. 

Wiederaufaahmen 

in  dM  Bftrgwieolil 

1390—1400 

25 

7 

14Ol'-1410 

P 

4 

1411—1420 

11 

2 

1421—1430 

6 

9 

1431—1440 

14 

4 

1441-1450 

4a 

ao 

1451-1460 

51 

14 

1461^1^70 

öö 

18 

1471-14Ö0 

19 

13 

1481—1490 

42 

8 

ugi-'iöoo 

30 

13 

Znaammen  296 

106 

Unter  den  240  Personen,  welche  von  1441 — 1500  da^ 
Bürgerrecht  aufgesagt  haben  und  die  allein  einer  statistischen 
Behandlung  unterzogen  werden  konnten,  sind  alle  Stände  ver- 
treten. Nicht  weniger  als  28  ^relior»  n  den  (leschlechtern  an, 
darunter  5,  die  zugleich  mit  der  Bürgerschaft  ihr  Schöffen- 
und  ßathamt  anf.r;iben.  Ausserdem  heben  wir  hervor:  4  doe* 
tores  jf/Ws,  5  Münzmei.^ter,  3  Aenstei  8  Krämer  und  Händler, 
3  Viehhändler  nnd  52  Handwerker  verachiedener  Art.  Mehr- 
fach kommt  der  Fall  vor,  daas  Per§onen  wiederholt  das  BOrger- 
reeht  aufeagen,  nachdem  sie  inzwischen  wieder  in  daoeelhe 
aofgeoommen  worden  waren*  So  1441  nnd  1445  der  eti&dtische 
Sftldnerhanptmann  Gerlach  von  Londorf,  1457  nnd  1461  Brant 
Clobelauch,  1465  und  1469  Hans  von  Glauburg,  1450,  1462 
und  1408  Peter  Marburg  genannt  Lump  —  die  drei  letzten 
aus  angesehenen  Geschlechteriau  ilipu. 

Von  den  105  Personen  ,  welche  von  1401  bis  1500 
»wieder  Bürgere  werden ,  erlangen  46  die  Neuaufnahme 
ohne  jede  Angahe  des  Grundes,  wesshaih  de  das  Bürgerrecht 
verloren  hatten  und  fast  alle  auch  ohne  erneute  Zahlung  des 
Bfirgergeldes.  Die  übrigen  59  lasten  sich  in  drei  Klassen 
eintheilen. 
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Zur  ersten  gehören  diejenigen ,  welche  fi  b  er  Jahr 
and  Tag  anderswo  gewohnt  und  dort  eignen  Ranch 
gehabt  hatten  Bei  ihnen  bildete  es  die  Begel«  dass  sie 
das  Aafnahmegeld  von  neuem  zahlten.  Von  26  sicher  hierher 
sn  rechnenden  Personen  entrichten  3  die  volle  Summe  (10  fl^  4  ß)^ 
15:  3  ff  4  und  eine  nach  üebereinfcnnft.  Selbst  Frauen 
aus  dem  C^eschlechterstaude,  die  auswärts  verheiratet  geweseu 
waren  und  Bfir^^ersöhne ,  die  als  Handwerksfjesellen  in  der 
Fremde  eiu  Weib  geuommeu  hatten,  mus^ten  von  neuem  das 
Bürgerrecht  kaufen.  Von  den  7  übrigen  Fälieu,  in  denen  kein 
Geld  gegeben  wird,  betreffen  5  solche  Personen,  die  nicht 
ganz  ein  Jahr  abwe^^end  gewesen  waren;  nur  in  awei  Fällen 
hat  ein  förmlicher  Erlass  stattgefunden. 

Zur  zweiten  Klasse  sind  diejenigen  su  zählen,  welche 
die  Bürgerschaft  förmlich  aufgesagt  hatten,  üeber 
sie  bestimmte  ein  Rathsbeschluss  TOn  1405  ') :  Wekiher  burger 
sin  hurgerschafft  uff  saget  vnä  dan  die  burger  ledet  oder  bennet 
oder  sust  heswert  wider  gnade  vnd  friheid  der  stede,  wulde 
der  wider  bimfar  wei'den,  das  er  dann  sin  gelt  für  voll  dar- 
umb  gehen  snUic,  ie  enwere  dann  das  er  das  mit  des  radcs 
gunst  gefall  hefte ,  also  das  den  rad  hcduchfe,  das  in  soliche 
redeliche  not  dareu  getrungcu  hrfte,  das  er  d(is  nit  wole  vherig 
mochte  sin  gewest.  Dieser  Beschluss  scheint  ^eng  durchge- 
führt worden  sn  Reiih  Von  den  19  sicher  hierher  zu  zahlenden 
Personen  müssen  5  die  yollen  10  f»  4  entrichten  während 
auf  die  übrigen  14  die  Klausel  von  der  »redlichen  Noth«  ihre 
Anwendung  gefanden  zu  haben  scheint.  Bei  4  derselben  ist 
dies  durch  die  Worte  ausgedrückt:  war  tum  nade  wegen  uß 

1)  Teber  sie  bestimmt  die  Bnrjirorrochts-OrdDung  von  1398:  Obe 
einer  hie  ~u  Fr.  burger  wirdet  vnä  hymiach  von  hpnnen  stehet  tmd  die 
hurgerbduijft  verluset ,  so  suUm  doch  sim  kinde ,  di€  lue  zu  Fr.  hlibai, 
die  nii  verändert  «in,  ire  burger&chafft  vmb  des  viUers  hinwegcziehens 
wiüen  nit  verlorn  han.   Archiv  VU^  8.  129. 

2)  Ä.  a.  0. 

8)  Danmter  Pefcer  Marburg  genannt  Lump,  der  dreimal  (1462, 
1465  und  1471)  tob  neuem  in  das  BQrgerreoht  anfgentmimen  wird,  du 
erat«  nnd  letzte  Mal  »ohne  Geld«.  Ueber  ihn  vgl.  Kriegk,  D,  Bfir- 
gertb.  L,  8.  446. 
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der  stad  gewichen;  bei  fiTuleni  ist  auf^edentet  ,  dass  sie  iiiit 
Auswärtigen  in  Streitigkeiten  verwickelt  gewesen  seien,  in 
welche  die  Stadt  hineingezogen  zu  werdeu  fürchten  musste 
andere  endlich  waren  in  den  Dienst  fremder  Herren  getreten  *). 

Die  d  r  i  t  te  Gruppe  bilden  diejenigen,  welche  Schulden 
ha  liier  ans  der  Stadt  gewichen  waren.  Die  gewdhnlichen 
Formeln  hierför  bei  der  Wiederanfnahme  lanten :  ah  der  von 
sdiulde  wegen  rumig  werden  ^  gerwnet  was,  furfluehtig  was 
worden,  auch  wol  einfach:  von  schulde  wegen  etliche  gyt  uß' 
gewest,  gewichen  ivas.  Dass  hier  von  Geldschulden,  nicht  von 
Verweisung  in  F'olge  Verschuldens  eines  Vergehens  oder  Ver- 
brechens die  Rede  ist,  zeigt  ein  Fall  (1450) ,  in  welchem  er- 
wähnt ist ,  der  Betreffende  sei  \Yieder  gekomuMMi  und  habe 
sich  mit  den  schuldtneru  //csast  und  ein  anderer  (1489)  ,  wo 
ein  Seifenraacher ,  der  früher  von  den  Bürgermeistern  auf 
Rathsbefebl  seines  Bürgereids  ledig  gesagt  und  schuldenhalb 
aus  Frankfurt  verwiesen  worden  war,  Wiederanfnahme  findet. 
Allen  hierher  gehörigen  Personen  (14)  wird  das  er nente  Bür- 
gerrecht kostenfrei  {ans  geld)  gewahrt.  Fast  alle  sind  Hand- 
werker. 

Was  die  beiden  Kategorien  von  Aufgenommenen  angeht, 
welche  ohne  Btir^rj  geld  zugelassen  wurden ,  so  konnte 
es  nicht  fehlen ,  d;iss  ihr  Vorrecht  zu  mancherlei  Streitig- 
keiten Veranlassung  gab.  Namentlich  gilt  dies  von  denjenigen, 
welche  ihrer  Frauen  wegen  auf  Erlass  des  (Jeldes  Anspruch 
n)achten.  Denn  hier  musste,  namentlich  so  lange  die  Bürger- 
söhne nicht  r^elmässig  in  das  BOrgerbuch  eingetragen  wnr- 

1)  So  1409  Rudolf  zum  Humbracht  von  Main?,  der  mit  seiner  Frau 
v(m  der  sache  wegen,  die  sie  mit  Diederich  von  Budenghein  hatten f  die 
Bürgerschaft  auigegebon  hatte  ,  1466  ein  Diele  Kremer ,  der  von  det 
ahtea  von  Blidmutai  wegen  eÜuAe  zyt  v/Ügeweit  md  tü^  «nl  im  termigek 
Umgekdirt  liegt  wol  der  Fall  bei  ComegtMn  von  Budiniffm,  der  141 S 
wieder  Bürger  wird,  oU  er  sm  hmgendi^fft  m  dem  getpantf  den  mm 
(die  Stadt)  mit  dm  von  Siraapiurg  hotU,  t^gtben  haUe,  datderrat  auch 
im  besten  uffnam  und  veftlunt. 

2)  So  1149:  Hans  von  Hoemtad  zymmerman,  als  der  sin  burger- 
schafft nffiiesagei  vnd  unscrs  gnrJigen  herren  von  Menz  diener  tOOrden 
loasp  ist  nu  umb  inner  bede  willen  ane  gelt  wieder  zugelassen. 
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(^cn,  oft  Zweifel  filier  das  Rpcht  dor  Frau  ('nt-tcliri!,  von  sol- 
chem (las  Recht  des  Mannes  abhieng.  Üniständiiche  Uuter- 
suchungen  wurden  maacbroal  noihwendig,  um  das  erstere  za 
erharteD,  und  oft  genug  musste  die  Sache  unentschieden 
bleiben  nod  Billigkeit  an  Stelle  des  Rechtes  walten.  So  ver- 
langte 14d5  ffans  Byemen  «on  van  Laihgmdiehack  als  Ehe- 
mann einer  Bflrgertochter  behandelt  zu  werden,  wozu  der 
Schreiber  bemerkt:  aber  man  ßnde$  nU  in  dem  huirgerbw^^daß 
Henßelin  trompter  deß  gemeUm  Hansen  Biemen  swi^er.  Hner 
hnßfrauwen  votier,  burger  sijj  als  meister  Peter  der  trompter^ 
ire  anherre,  zugegen  sagete,  da^J  Hensclin  sin  son  hurger  worden 
sin  solle,  als  er  Fnsnntcn  foclfcr  zu  (kr  ee  gnotnen  hrfte. 
Trotzdem  wurde  hlans  Uienieii  ohne  Geld  aafgenoiuiuen. 

In  anderen  Fällen  heisst  es  kurz  angebunden  :  hat  keine  bttr- 
gerscheii  vnd  sal  das  geld  gehen,  Uebrigens  bezog  sich  die 
in  Rede  stehende  Yergttnstigung  nicht  bloss  auf  die  Töchter 
und  Witwen  Ton  Bürgern,  sondern  auoh  auf  Frauen,  welche 
selbst  das  Bdrgerreeht  vor  der  Ehe  erworben  hatten.  Um- 
gekehrt gieng  dieselbe  yerloren,  wenn  die  Frau  vor  der  Ver- 
heiratung Jahr  nnd  Tag  ausserhalb  der  Stadt  gewohnt  hatte. 
Wenn  endlich  der  Witwer  einer  Bflrgerin  mit  einer  Nichi- 
börgerin  zur  zweiten  Ehe  schritt  und  dann  erst  das  Bürger- 
recht erwarb,  ao  wirkte  noch  das  Recht  der  ersten  i^rau  zu 
seinen  Gunsten  nach. 

8u  sehen  wir  auch  hier  jenen  Zug  weitherziger  Milde 
walten,  welche  die  ganze  Praxis  der  Btirgerauf nähme  in  dieser 
Zeit  ansseichnet.  Ihm  widerspricht  es  auch  nicht,  wenn  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  die  kleine  Gebühr 
der  »Franenbargerc  auf  8  2  h.  erhdht  wird.  Möglicher 
Weise  beruht  der  grössere  Betrag  auch  bloss  auf  einer  Um- 
rechnung der  alten  schweren  in  die  neue  leichte  Mttnze,  wo- 
bei die  Weingebtthr,  welche  früher  der  Schnltheiss  bezog ,  in 
eine  Geldzahlung  an  die  Stadt  verwandelt  worden  zu  sein 
scheint. 

Ebenso  wie  das  Recht  der  Bürfjertik'hter  konnte  auch 
dasjeuipe  der  Bflrj^orsöhne  bestritten  wmloii.  Nicht 
selten  lindet  sich  die  Anmerkung:  hat  kuntlkh  genmctit ,  dag 
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er  ein  g^ortt  burger  ist»  Einmal  hemt  es  auch :  stet  deß 
vater  vor  im  buch,  so  sal  man  im  das  gelt  wider  geben  (1429), 
und  mehiiD«!«  werden  Bfirgendhne  mgehalteD,  das  Bfirger« 
geld,  das  ilire  V&ter  Mhet  achnldig  gebUebea  waren,  nach- 
sabezablen. 

Wenn  wir  nnii  anm  Schlnw  eine  Vorsiellmig  Uber  das 

wecbselnde  Zablenverhä Itntss  der  Terschiede nen 

Aufnahmeklasse  11  uud  ihrer  Uiiterabtheilungen  in  den 
einzelnen  Jahrzehnten  von  1371 — 1500  bilden  wollen,  so 
müssen  v.'ir,  um  vergleichbare  Ziffern  zu  erhalten,  zuvörderst 
die  Bürgersöhne  ausscheiden.  Es  ist  bereits  oben  (S.  178 — 185) 
dargethau  worden ,  wie  selten  sich  dieee  »geborenen  Bfirgerc 
bis  1440  in  das  Bflrgerbuch  eintragen  Hessen;  von  da  ab 
acheint  die  Eintragung  anoh  fihr  sie  obligatorisch  geworden 
zu  sein,  nnd  obwohl  es  noch  eine  Reihe  Ton  Jahren  danem 
mochte,  bis  sie  regelmSasig  der  Yerpflichtang  nachkamen,  so 
sind  doch  die  f&r  die  ganzen  Jahrzehnte  too  1440  bis  1500 
angegebenen  Ziffern  als  im  allgemeinen  richtig  zu  betrachten. 
Die  Stadt  sorgte  nämlich  von  Zeit  za  Zeit  dafür,  dass  die 
wäuungen  Bürpersöhne  zur  Eidesleistung  nachträglich  heran- 
gezogen wurden,  und  so  kommt  es,  dass  in  den  -lahreu  1448, 
1459,  1472/3,  1491  das  Verhältniss  der  Bürgeiaühne  zur  Ue- 
sanimtzahl  der  Aufgenommenen  ein  weit  stärkeres  ist,  als  in 
den  übrigen  Jahren  and  in  ganzen  Jahrzehnten. 

Nach  Ausscheidung  der  Bürgersöhne  bleibt  der  reine  Zu- 
wachs flbrig,  den  die  Bfirgerschafk  dorch  Einwanderung  uud 
aus  dem  wenig  zahlreichen  Stande  der  Beisassen,  sowie  durch 
Wiederansassigmaehnng  solcher,  die  Mher  das  Bflrgerrecht 
aufgegeben  hatten,  empfieng  —  also  die  Bürger  Gewor- 
denen oder  Neubürger  im  Gegensatz  zu  den  geborenen 
Bürgern  oder  Ältbürgern.  Die  folgende  Tabelle  bringt  die 
Zahlen  Verhältnisse  derselben  nach  den  Bedingungen ,  unter 
denen  sie  das  Bürgerrecht  erlangten,  zur  Anschauung. 
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TabeUe  XXVL 


IM«  Vrabirgw  muik  4«a  A«fkitbiMb»fli»c«af«i  1891— UOO» 

(Abiolnte  Zablfis.) 


Nieht- 
BUrger- 

bMi|il 

Q«g«n  Bargergeld 

OhDe  BUrgerfsld 

1  ZoMmnMn 

10  u 

4  ß 

Ueber- 
«in- 
knnft 

ratet  mit 

einer 
Bürgerm 

aus 
andern 
urunneD 

1  gegen 
BUrger- 
gel« 

ohne 
BOrgvr- 

10  1 1—  loOv 

0  CO 

r 

9 

122 

14 

1  169 

9 

145 

178 

1381—1390 

61 

174 

131 

24 

235 

155 

1891—1400 

231 

75 

11 

96 

47 

86 

145 

1401-1410 

242 

37 

16 

32 

1  137 

20  ' 

85 

157 

1411— 1420 

337 

62 

10 

71 

!  154 

40  i 

1  143 

194 

1421-1430 

522 

67 

17 

127 

205 

106 

;  211 

311 

1431—1440 

877  ' 

334 

31 

84 

392 

36  ; 

449 

428 

1441—1450 

622 

262 

40 

94 

188 

38 

396 

226 

1451—1460 

509 

213 

16 

11 

226 

43  1 

240 

269 

1461-1470 

479 

169 

19 

8 

226 

67 

186 

298 

1471  1480 

584 

189 

25 

14 

296 

60 

228 

356 

1481-1490 

599 

198 

21 

27 

1  281 

72  1 

246 

353 

1491-  1500 

537 

191 

7 

8 

1  253 

78 

1  206 

331 

ZuaamiDeii  j 

6252  1 

1857  1 

509  1 

490  1 

2756  j 

640  j 

2856 

3396 

Tabelle  XXVII. 
Die  fieubUrger  nack  den  AuXa&hmabediiiffangeii  1371 — 1600. 

(RelatiTe  ZabUn.) 

Voo  J«  W  2nobt>BiiftnOlHMB  wmdMi  ufgaBtniMw; 


ZtitnMin 

Olm*  Blirfflffgtld 

10  s: 
4  ß 

naeh 
Ueberein- 
kanft  ^ 

1  Terheiratet 
1  mit  einer 
!  Bürgerin 

an« 

utdem 
Gründen 

1  gegen  |  ohne 
Bttrger-  Bttrger- 
geld  '  geld 

1371—1380 
1381-1390 
1391-1400 
1401-1410 
1411-1420 
1421-1430 
1431-1440 
1441—1450 
1451-1460 
1461—1470 
1471-1480 
1481-1490 
1491-1500 

2,8 
15,7 
32,4 
15,3 
18,4 
12.8 
38,1 
42.1 
41,9 
33,0 
32,3 
33,1 
85.6 

37,8 
44.6 
4,8 

6.6 
2.9 
8,3 
3,5 
6,5 
3,1 
4,0 
4,3 
3,5 
1.3 

13,2 
21.1 
24,3 

9,6  j 
15,1  1 

2,2  1 

1.7 

2.4  1 

4.5  ' 
1.5 

1 

52,3 
83,5 
42,4 
56,6 
45,7 
39,3 
44,7 
30.3 
44.4 
47,2 
50,7 
46.9 
47,1 

2,8 
6,2 
20,4 
8,3 
11,9 
20,3 
4,1 
6,0 
8.4 
14,0 
10,3 
12,0 
14.5 

44,9 
60,3 
37,2 
'  35,1 
^  42,4 
40,4 
51,2 
;  63,7 
1  47,2 
38.8 
39,0 
41,1 
38.4 

55,1 
39,7 
62,8 
64,9 
57,6 
59,6 
48,8 
36.3 
52.8 
61,2 
61,0 
58,9 
61,6 

1371-1500 

».7  1 

8,1  1 

7.9  ,1 

44,1  1 

10.«  1 

|45,7  1 

64.8 
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Wie  diese  Tabellen  lehren ,  hat  sich  im  Laufe  fler  zur 
Darstellung  gebrachten  Periode  fortwährend  die  Zahl  der- 
jenigen,  welche  ohne  BQrgergeld  aofgenommen  worden,  re- 
lativ Yermehrt,  und  swar  bemht  diese  Zunahme  sowohl  anf 
der  Yermehning  der  Heiraten  Fremder  mit  fVanen  ans  dem 
Btlrj^rstande,  als  anf  häufigerem  Erlass  des  Btirgercreldes.  Auf 
der  anderen  Seite  hat  die  Zahl  der  zu  Börgertfeld  Verpliicliteten 
ab^puommen  ,  und  zwar  trifft  die  Vermiuderung  vorwiegeud 
die  Anfnuhuie  von  veruiügenderen  Bflrgern ,  welche  10/7  4  J 
Eintrittsf^eld  zahlen  konnten.  Noch  deutlicher  treten  diese 
Thatsachen  ins  Licht,  wenn  wir  statt  der  Jahrzehute  mit 
ihren  vielen  Schwankungen ,  welche  die  wahre  Bewegung  der 
Ziffern  zum  Theil  verdunkeln,  grossere  Zeitahschnitte  wählen, 
innerhalb  deren  die  konstant  wirkenden  Ursachen  besser  zum 
Ausdruck  kommen,  üm  annähernd  Teigleiehbare  Zeiträume 
m  erhalten,  gehen  wir  im  XIV.  Jahrhundert  bis  anf  das  Jahr 
1358  zurfiek,  wo  zuerst  die  Hauptleistnngen  f&r  die  Frauen- 
bflrger  wegfallen,  und  setzen  für  die  Jahre  von  1358 — 1373 
den  Nachweis  von  V2  M.  Rente  neben  der  Zahlung  voa  3  U 
gleich  der  späteren  vollen  Bürgerfreldsleistung  von  10  (f  4  3, 
wogegen  wir  den  ijlosrsen  Nachweis  von  M.  Rente  oiImi-  tüe 
ZahUing  von  3  Ii  oder  nach  Uebereiukunit  als  theiiweise 
Leistung  rechnen. 

Dann  worden  yon  je  100  Neubürgern  nufgenommen 

in  den  Jahren 
1358—1400:  1401-1450:  U51-1-no: 


gegen  B  ü i- r^e r  gel  d  (u.  Rente) 

52,9 

49,i 

40,8 

darunter  gegen  volle  Leistung 

32.5 

4.4 

3,2 

»         »     theiiweise  Leistung 

20,4 

4o,0 

37,6 

ohne  Geld  (Rente) 

47,1 

60,6 

59,8 

darunter  wegen  bürgerlieher  Fhinen 

40,8 

4M 

47,8 

>      aus  andern  GrOnden 

0,8 

9,2 

11,9 

Diese  Zahlen  bestätigten  ,  worauf  uns  schon  die  wieder- 
holte Aenderunj^r  der  Aufnahmeljedingunfjpu  und  die  zuneh- 
mende Mildp  iu  ihrer  llaudlialtun«:^  lntii^«nviesen  hat,  dnss 
der  äussere  Zuwachs  zur  Bürger^ehatt  Frankfurts  in  unserem 
Zeitraum  sich  je  später  je  mehr  aus  minder  wohlhahenden 
Klassen  rekrutirte*    Zum  Theil  mag  dies  damit  zosammen 
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liSogen ,  dass  im  XIY.  J&brhuntlert  der  Grandsate  von  der 

Erwerbung  des  Bürgerrechts  vor  Aiitnahme  in  die  Zunft  min- 
der streng  durchgeführt  wurde  als  iiii  XV.  und  dass  im 
letzteren  erst  iilliuählich  daö  l'riucip  der  Heriuiziehuug  aller 
Angesessenen  zur  Bürgerschaft  sich  ausbildete  und  durchsetzte. 
Dies  schloss  natürlich  in  »ich ,  dass  zahlreiche  ärmere  Haus- 
stände,  weiche  im  XI V.  Jh.  als  Beisassen  geduldet  worden 
waren ,  im  XV.  zur  Bürgerschaft  gezogen  wurden  Man 
muBs  sich  also  hOten,  ans  der  Yermindemng  derjenigen  allein, 
welche  100  Mark  WerUi  Uber  Sebald  besassen  and  das  volle 
BGrgergeld  zahlen  konnten,  sowie  ans  der  Vermebmng  der- 
jenigen ,  welchen  jede  Leistung  erlassen  wurde ,  auf  eine  zu- 
nehmende Verarmung  der  Nenbürger  zu  schliessen.  Dagegen 
rechtfertigt  die  Zunahme  derjenigen  ,  weiche  durch  eine  Ehe 
mit  Bürgertöchtern  und  Bürgerwitwen  das  Börgerrecht  er- 
langten ,  allfrding«  einen  solchen  Schlus.s.  Bildete  für  den 
Fremden  die  Aussicht,  fast  ohne  Kosten  das  Bürgerrecht  zu 
erlangen ,  immer  eines  der  Motive  zu  derartigen  Heiraten ,  so 
musste  dasselbe  um  so  schwächer  wirken ,  je  mehr  die  Auf- 
nahmebedingungen erleichtert  wurden.  Bei  gleichgebliebenen 
Vermogensverhältnissen  der  Aufgenommenen  hatte  man  so- 
nach eine  Abnahme  der  Verhaltnisszahl  der  Frauenbttrger  er- 
warten mfissen,  und  dies  um  so  mehr,  als  dieselben  auch  in 
den  Perioden  strengerer  Bedingungen  keine  Ursache  gehabt 
hatten ,  sich  der  Leistung  des  Bürgereides  zu  entziehen ,  sie 


1)  Nur  in  äu^serat  sel'onen  Fallen  wurde  von  diesem  Grundsätze 
nbgef^augen.  Von  1180  bis  \i'6o  wurden  im  Ganzen  drei  Pei'^ioneD 
in  Uad  Bürgerbuch  geschrieben ,  welche  deu  Beidasseoeid  geleistet 
hatten  ;  jedetinal  acbeinen  hier  besondere  Gründe  obgewaltet  sn  habeo, 
wenhalb  die  Betr.  den  Bftrgereid  nieht  Idtten  konnten.  Solche 
Fälle  waren  auch  vorher  vereinzelt  vorgekommen,  and  der  Rath  hatte 
sie  io  erledigt,  daas  er  den  betr.  Personon  nicht  den  vollen  BQrgereid 
auferlegt  hatte.  So  heint  ee  1460  im  ^b.:  Meister  Johann  Fastnacht 
vnd  shier  husfrauwm  ist  gegonnet  hie  su  UMmen,  so  lange  dem  rode  dben 
ist,  vnd  han  globt  vnd  geswnrn  vnd  des  iren  versigeltcn  hrieff  geben :  was 
sie  mit  dem  rade  zu  scInJren  haben  oder  gewynnen ,  daz  sie  das  hie  ufJ- 
drayen  f>uiiL'n  v)id  nirgend  anders.  Wegen  der  geringeu  Zahl  der  Fälle 
habeu  wir  aie  nicht  beaonderd  auagescbieden. 


9^ 

iemUBch  auch  im  XIV.  Jahrhunilert  Kiemlich  vollzählig  veat- 
zeichnet  seiu  werden.  Wenn  ihre  Zahl  trotzdem  Knrobl  re- 
UiiY  ab  alMolnt  bis  zum  finde  dei  XV.  Jh.  fortvahr^d 
steigt,  so  ist  dies  ein  entschiedener  Beweis  für  die  Abnahme 
der  durchschnittlichen  Wohlhabenhdt  unter  den  Aufgenom- 
menen. 

In  der  ganzeu  Handhabung  des  Bürgeraufoahmegeschäfles 
aber  bestätigt  sicli  jene  singularis  in  recipiendis  exteris  heniy' 
nitas  ac  facilUas ,  welche  der  treffliche  Friedrich  Syl- 
burg  in  der  Vorrede  zu  seiner  1586  in  Frankfurt  eröcibie- 
ueneu  Ausgabe  des  Dionysius  von  Ualikarjiass  dem  Rathe  der 
@tadt  nachrühmt  und  welche  so  überaus  Tortheilhalt  absticht 
gegen  die  engherzige  Abschliessung,  die  sp&ter  in  diwen 
Dingen  Phita  griff. 

0,  Du  JMibürgtr, 

Der  Werth,  welchen  unsere  Tabellen  Über  die  Bürger^ 

aufnähme  Frankfurts  von  1311 — 1500  för  die  mittelalterUcbe 
Bevölkerungsstatistik  haben,  wird  nicht  unwesentlich  dadurch 
beeinträchtigt,  dass  die  dort  {gegebenen  Hauptziffem  für  ein- 
zelne Zeitabschnitte  Eit-mrut-'  ciiiscliliessen ,  welche  in  den 
übrigen  nicht  oder  fast  nicht  enthalten  sind.  Dahin  gehören 
für  die  früheren  Perioden  die  Aus-  und  Pfahlbürger,  sowie 
die  Juden ,  für  die  späteren  die  Bürgersöhne  und  die  zum 
sweiteu  Male  Bürger  Gewordenen. 

Von  den  beiden  letaten  Kategorien  ist  bereits  in  anderem 
Zusammenhang  die  Bede  gewesen  und  wird  im  nächsten  Ka- 
pitel weiter  gehandelt  werden.  Auch  über  die  Juden  wird 
im  VI.  Abschnitte  dar  Aufbehluss  gegeben,  den  die  Quellen 
zu  geben  gestatten.  Es  bleibt  uns  hier  die  ebenso  schwierige 
als  lohnende  Aufgabe,  zu  versuchen,  ob  es  uns  gelingt,  das 
der  modernen  Welt  so  fremdartig  erscheinende  Institut  der 
A  u  s  b  ü  rge  r  und  Pfahlbürger  auf  statistischem  Wege  in 
seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung  genauer  zu  ergründen, 
als  dies  durch  die  seitherigen,  auf  Grund  andern  Quellen- 
materials und  einer  andern  Forschungsmethode  angestellten 
Untersuchungen  mSglich  gewesen  ist. 
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Allerdings  ist  das  ans  hierbei  zur  Unterlage  dieoende 
statistisehe  MAterial  weder  so  reichhaltig  noch  so  vdlstindig, 

als  es  zu  wÜDScben  wäre.    Zmn  Theile  hat  es  selbst  erst 

durch  mührtaiüü  Kleinarbeit  gewonueu  werden  müssen.  Deuu 
in  den  BürgerbüclierD  .sind  die  AusbOrger  von  den  übrigen 
Eingetragenen  nicht  besonders  unterschieden  und  der  Pfahl- 
bürger wird  kaum  gedacht.  Wir  wüssten  überhaupt  nicht^ 
dass  Leute  dieser  Art  vorhanden  wären^  wena  nicht  zum  Jahre 
1335  der  Schreiber  bemerkt  hätte:  „^on  scHpsi  Ülos  qtiA 
SU9U  eoncwes  eioikUis  eatranei.  Bei  genauerem  Zusehen  ent- 
decken wir  denn  auch,  dass  bei  einer  Anzahl  Personen  die 
Bezeiefannng  der  flerkunft  nicht  mit  von  und  dem  Ortsnamen, 
sondern  mit  t»,  morans  in,  gesessen  0U,  resu 
dens  in  .  .  .  ansgedrflckt  ist  Zuweilen  ist  auch  jioch  die 
Lage  ihres  IJauses  oder  Hofes  beigefügt,  z.  B.  Wencjslo  retro 
ecdesinm  in  Wirken  (1337) ,  Gerlach  vnder  der  hjnden  zu 
Uechstad  (1345).  Nur  einmal  (1839)  ist  eine  Person  aus- 
drücklich als  Ausbürgt  r  Ixjzeichnet:  Conc^c  Jacohis  styffsoti^ 
gener  Artwldi  de  Eckmiieim  .  .  . ,  extraneus  concivis ;  aber 
gerade  in  diesem  Falle  ist  die  Praeposition  de  gebraucht, 
welche  nicht  das  Verweilen  an  einem  Orte,  sondern  die  Her- 
kunft ans  demselben  bezeichnet  Halten  wir  nun  daneben 
Beispiele  wie  ifetnr.  Beeke  von  Kaidebach^  Conradis  jn$  Le- 
winstein  Umtsideii  (1344),  Alheidis  de  JDidinskeim  an  der 
hedsen  (1342),  Leese  by  der  hirehen  von  Sweinkeim  (1367), 
so  können  wir  uns  schwer  des  Eindrucks  erwehren ,  dass  wir 
es  auch  in  diesen  Fällen  mit  Auabüigein  oder  mindestens 
Pfahlbürgern  zu  thun  haben.  Endlich  begegnen  wir  noch 
Ol  11  er  nicht  geringen  Zahl  von  Namen,  welche  doppelte  ürts- 
bezeichnung  haben,  wie:  Gernandus  de  Nuheim  de  Frideberg 
(1331),  Cule  vff  dem  berge  ^  Dyle  Dylemans  son  von  Lydir- 
lach  von  Krufftele  (1346),  Conradus  dicttts  de  Framhenuord 
de  Fribeherg  (1331).  Nun  könnte  es  sich  gewiss  in  allen 
diesen  FaUsn  um  Personen  handeln,  welche  bei  ihrer  Ansie- 
delung in  Frankfurt  aum  zweiten  Male  den  Ort  wechselten; 
indessen  scheint  das  auletsst  angeführte  Beispiel  mit  einiger 
Bestimmtheit  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es  auch  kier  mit 
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Ans»  oder  Pfuhl  bürgern  zu  tbun  haben.  Vnd  wenn  dies 
richtig  wiiif,  so  wünleii  siclier  auch  hinter  den  Bezeichnungen 
mit  de  oder  von  und  einem  Ortsnamen  sicli  noch  manche 
Bürger  dieser  Katef^orien  verbergen. 

Auf  eine  vollständige  Ausscheidung  der  letzteren  aus  der 
Masse  der  AufgenommeDeu  werden  wir  wonach  verzichten 
mOasen.  Wir  haben  uns  an  die  wenigen  sicheren  Fälle,  die 
unsere  Tabelle  verzeichnet ,  zu  halten,  nnd  auf  sie  den  Ver- 
such zu  gründen ,  zu  dem  sie  einladen ,  tiefer  in  das  Wesen 
jener  interessanten  Einrichtung  einzudringen. 

Wir  haben  in  unserer  tabellarischen  Darstellung  keinen 
Unterschied  zwischen  Ausbürgern  und  Pihhibürgern  gemacht, 
obwohl  beide  Begriffe  weder  logisch  koorduiut  ,  uoch 
auch  ganz  zusammenfallen  Vielmehr  hat  der  erstere  den 
Weiteren,  der  letztere  den  engeren  8inn.  Die  Verwirrung, 
welche  noch  dieses  ganze  Gebiet  der  städtischen  Verfassungs- 
geschichte beherrscht,  lässt  sich  am  besten  dadurch  besei- 
tigen, dass  wir  drei  Klassen  von  Ausbtlrgern  unterscheiden: 

1.  Pfahlbürger,  d.  h.  Ausbüiger  in  ländlichen  Ge- 
meinden, 

2.  Ausbürger,  die  in  fremden  St&dten  ansSssig 
sind,  und 

3.  Geistliche  Korporationen  sowie  Herren 

und  Ritter,  welche  yertragsmSssig  in  das  Bürgerrecht  auf- 
genommen wurden  und  in  einem  bündnisaüijniicheu  Verhält- 
nisse zu  der  Btadt  standen. 

1.  Die  Pfahlbürger  sind  von  allem  Anfang  au  nichts 

1}  Rcbou  Eichhorn,  D.  I{echt«gesch.  IT  §  243  hat  nio  als  gleicb- 
bedeuttiud  bchaDcielt.  Vgl.  auch  Maurer,  StiidteverlatMung  II,  S.  241. 
Man  hat  sidi  aberhaapt  bei  der  Betrachtung  dieset  Gegenstaiidei  vor 
dfd  hrrtbamern  sa  hüten:  1)  die  Pfahlbürger  mit  Bfiokaieht  auf  die 
Etymologie  des  Wortea  aU  Voratadtbewohaer  ansuaebent  2)  die  An- 
nabme  denelben  aeiteiis  der  Stftdte  mit  der  Auftiahme  von  Hörigen  und 
der  Befreiung  der  letzteren  in  stftdtukber  Lafi  stt  vermischen,  3)  alle 
Ausbürger  als  Pfahlbfirger  anzusehen.  Thomas,  Oberbof  S.  174  tt'., 
hat  sich  von  einem  durchaus  berechtigten  Gefühl  leiten  lassen ,  als  er 
Augbürger  und  Pfahlbürger  unterschied  ,  tind  verdient  keineswegs  dea 
Tadel,  welchen  Maurer  a.  a.  0.  gegen  ihn  ausspricht. 
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anders  als  Dorfbewohner  bänerlicben  Standes,  welche  unter 
Beibehaltung  des  Sitses  auf  dem  Lande  das  stadtische  Bfir- 
gerrecht  erlangt  hatten.  Jm  Jahre  1265  beschloss  der  rhei- 
nische Städtebandf  zq  dem  auch  Frankfurt  gehörte,  auf  einem 
Tage  zu  Mainz,  »die  Börger,  welche  Pfahlbürger  genannt 
werden  ,  gänzlich  und  völlig  abzuschafPen ,  so  dass  künftig 
keine  der  Städte  solche  haben  und  aufuehiiieu  wird.«  >Jfne 
aberc,  heisst  es  weiter,  »welche  wir  aufgenommen  haben  und 
noch  aufnehmen  werden,  sollen  zugleich  mit  ihren 
Franen,  Kindern  und  Dienstboten  (familia)  Tag  für  Tag  das 
ganze  Jahr  hindurch  bei  uns  ansässig  sein,  jedoch  mit  der 
Ausnahme,  dass  sie  zur  Zeit  der  Ernte  mit  ihren  Frauen  zur 
Einsammlung  des  Getreides  aufs  Land  gehen  kdnnen  am 
Yorabend  von  8i  Margareten  (9.  Juni)  und  nicht  TorLanren- 
tiustag  (10.  August)  zurückzukehren  brauchen.  Die«  jedoch 
so,  dass  sie  in  der  Zwischenzeit  in  ihren  Häusern  einen  an- 
gemessenen Theil  ihrer  Hausgenossen  (familiam  competentem) 
zurück  lassen  und  ihre  Häuser  Feuer  und  Rauch  haben  und 
offen  sind  nach  der  Gewohnlieit  der  Häuser,  welche  bewohnt 
werden.  Ebenso  soUeu  sie  zur .  flerbstzeit  am  Tage  des  h. 
Moriz  (22.  Sept.)  drei  Wochen  wa&  Land  gehen  können,  um 
ihren  Wein  zu  lesen ,  Torausgeeetzt,  dass  ihre  Häuser  wie 
vorennUmt  versorgt  sind  ^)€. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  Versuche  zn  thnn, 
die  Pfahlbfirger  zu  residentes  ches  zu  machen  unter  Gewäh- 
rung deijenigen  Erleichterungen  fttr  die  Bebauung  ihrer  Län- 
dereien auf  den  Dörfern,  welche  ihnen  die  Beibehaltung  ihrer 
seitherigen  Wirthschaften  gestatteten.  Man  suchte  damit  den 
verschiedeneu  vorausgegangenen  Laudfriedensgeboten  gerecht 
zn  werden,  ohne  die  wirthschaftlicbeu  Interessen  der  Bfir£yer 
zu  selir  zu  schädigen.  Allein  offenbar  waren  jene  Bestim- 
mungen (die  Führung  eines  doppelten  Haushalts  während  der 
£rnte,  ein  halbnomnrlischer  Betrieb  der  Landwirthschaft,  be- 
schränkt auf  noch  nicht  drei  Monate)  ffir  die  Mehrzahl  un- 
erfüllbar.   Das  Frankfixrter  Stadtreeht  von  1297  verlangt  denn 


1}  ürk.  bei  Böhmer,  8.  107. 
BSeheri  Die  BevSlkwang  tob  Fnafcflurt  a.  M.  24 


Digitized  by  Google 


3W 

auch  von  den  Pfahlbflrgem  bloss,  dam  sie  von  Ifaitini  (11. 
Not.)  bis  Petri  Stahlfeier  (22.  Februar)  in  der  Stadt  eignen 
üansbalt  fllhren,  so  dass  sie  fiwt  V«  Jahre  oogestOrt  auf 
dem  Laude  wohnen  nnd  dort  ihrer  Wirthsehaft  ohliegoi 

können  Es  setzt  also  nicht  einmal  den  Besitz  eines  eig- 
uc.u  Hauses  iu  Jer  Stadt,  wie  jener  Tagsatzuiigsbeschlusa,  vor- 
aus iiml  verpriichtet  die  Pfahlbüi^er  nur,  an  den  hohen  Fest^ 
tagen  dem  Pfarrer  des  Ortes,  wo  sie  dann  gerade  sitzen  ffa- 
ciunt  restdenciam  personalem),  die  berkömm liehen  Oblationeu 
darzubringen,  während  es  ihnen  anderseits  Garantie  gegen 
eine  Steigerung  der  seitherigen  Kriegsleistungen  gewahrt. 

Man  muss  sich  hüten,  diejenige  Ordnung,  welche  hier 
verlangt  wird,  als  die  thatrachliche  zu  betrachten.  Viehii^r 
gab  es  ohne  Zweifel  fortwährend  zahlreiche  Pfahlbtliger,  welche 
die  vorgeschriebene  Residenz  in  der  Stadt  nicht  hielten.  Im 
Jahr  1289  erklärt  vor  den  Richtern  des  Mainzer  Stuhls  Ru- 
pert, der  Scliultheiss  des  Stiftes  St,  Peter  in  Bürgel,  wie  er 
dadurch,  dass  er  sich  um  das  Bürgerrecht  in  Frankfurt  be- 
mühe, sich  und  das  Öeiuige  aus  der  Dieustbarkeit  des  ge- 
dachten Maiuzischen  Stiftes,  dessen  Leibeigener  er  sei,  nicht 
zu  entfremden  beabsichtige  Der  Wortlaut  der  betr.  Uj^ 
künde  erlaubt  kaum  den  Gedanken  an  eine,  wenn  auch  nur 
zeitweise  Entfernung  besagten  Scbultheissen  von  seinem  seit- 
herigen Wohnort.  In  der  Erneuerung  des  Stadtfnedem  von 
1818 ')  w^den  verschiedene  Vergehen  mit  zeitweiliger  Ent- 
fernung aus  der  Stadt  bestraft.  Und  iH  doM  ein  unser  tu- 
bürgere ,  der  ntht  Übir  jar  hi  uns  in  der  stad  Ii  uns  siM, 
her  si  iva^  niannis  her  st,  der  dirre  vorgenanten  hröehe 
keinen  tede ,  wanne  der  zu  gnaden  und  £  ii  bceerunge  homif^ 
der  sal  sine  eit^  die  ientf  dar  ümme  grhörit^  in  der  stad  zu 
yranhcnfort  shi .  glirhir  icin  ah  ein  ingesesßen  l'uri/pre  iise 
mm  sin.  Für  den  Ausbürger,  der  nicht  das  Jahr  hindurch 
in  der  Stadt  sitzt,  ist  also  schon  ein  einmonatlicher  Aufent- 


1)  Bühmer,  üikdb.  S.  305  f.  §  idü.  22.  2G. 

2)  Böhmer  a.  a.  0.,  8.  244. 

3)  Ebendamlbrt»  8.  448. 
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halt  in  derselben  eine  Btrafe,  ebenso  wie  fHr  den  dauernd  An- 
sässigen die  Ausweisung! 

Am  i:3.  September  1333  {gebietet  Kaiser  Ludwig  den  vier 
wettcrauischen  Städten ,  keines  Herren  Leute  als  Pfahlbürger 
aufzunehmen  und  zu  sov^ruy  dass  die  bereits  Aufgenommenea 
innerhalb  dreier  Wochen  (bis  zum  nächsten  Gallustag)  bei  ihnen 
sesshaft  wQrden.  Dieeea  Gebot  wird  am  11.  Sept.  1340  mit 
£inwilligaDg  der  Herren  aus  der  Wettorao  und  der  genannten 
Städte,  aber  in  etwas  gemilderter  Form,  wiederholt  und  am 
15.  Juni  des  folgenden  Jahres  auf  das  ganse  Reich  ausge- 
dehnt Ünd  jetast  zeigen  sich  aneh  Spuren  einer  Wandlung 
im  Bllrgerbnche.  Hatte  man  sich  noch  1335  durch  einfache 
Umgehung  des  kaiserlichen  Wortes  zu  helfen  gesucht ,  indem 
man  die  Au-liürger  bloss  nicht  in  das  Bürgerbuch  schrieb, 
so  wurden  von  1339  ab  zahlreiche  Auf^^enomniene  als  resi" 
dentes  ronc'mes  (facti)  eingetragen.  Es  sind  ihrer  1839:  22, 
nnd  Ton  1840  bis  1844  folgen  noch  weitere  20  nach. 

Bleibt  hier  noch  der  Vermuthung  Raum ,  dass  die  nicht 
mit  einem  solchen  Vermerk  versehenen  Eintrage  sich  auf 
Ansbfirger  beziehen,  so  scheint  diese  ^vom  Jahre  1346  ab 
ansgeschloflsen  werden  zu  müssen.  Denn  dieses  Jahr  beginnt 
im  L  Bürgerbnch  (S.  78)  mit  der  Üeberschrifl :  Anno  dm, 
meeexlvjy  postquam  renmeiaH  eidepositi  sunt  dicH  diephalhwr^ 
ger,  sub  scripti  recepti  sunt  in  residentes  conciues.  Die  Zahl  der 
Einträge  übersteigt  denn  auch  in  diesem  und  dem  folgenden 
Jahre  bei  weitem  den  Durchschnitt  der  beiden  vorausgegan- 
geneu Jahr/chntr.  Man  würde  sich  aber  sehr  tänscheii,  wenn 
man  annehmen  wollte,  dass  damit  das  Pfahlbürgerthum  auf- 
gehört hätte.  Noch  in  dem  gleichen  Jahre  1346  sowie  in 
den  folgenden  Jahren  werden,  wie  die  Tabelle  ausweist,  solche 
aufgenommen;  ja  seihet  bei  manchen  als  residentes  eandues 
bezeichneten  Personen  verräth  irgend  ein  kleiner  Zug  in  der 
Namengebong,  dass  sie  ihren  eigentlichen  Wohnsitz  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  auf  dem  Lande  hatten.  Das  dentüchste 
Beispiel  bietet  ein  Eintrag  von  1342:  Hertwin  de  Mumpen- 
heitn  moraiis  in  Bybera  residens  conciuis. 

l)  Böhmer,  Uckdb.  S.  529.  5Ö5.  572. 
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Wie  konnte  man  in  Bieber  sich  aufhalten  and  doch  ta 
Frankfurt  aeeshaft  sein?  Ohne  Zweifel  nur  ao,  dass  man  die 
oben  erwähnte  Beatiinmuug  des  Stadtrechts  Ton  1297  -erfUlte 
and  die  Wintermonate  mit  eigenem  Ranche  in  der  Stadt  sass 
Die  »Abschafinng«  der  Pfahlbürger  würde  demnach  nichts 
auderes  bedeuten ,  als  die  Ausübung  eines  Zwanges  gegen 
diejenigen,  welche  seither  die  vorgeschriebene  Residenz  in  der 
Stadt  nicht  gehalten  hatten ,  dies  küuitig  zu  thun.  Zu  dem 
Ende  hatten  sie  ein  Haus  in  der  Stadt  zu  erwerben ,  wozu 
sich  In  der  Neuenatadt  Gelegenheit  genug  bieten  musste. 
Vielleicht  genügte  es  auch  ,  bloss  ein  festes  Mieth?erhältniss 
einzugehen,  nnd  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  in 
dieser  Zeit  voUsogene  ümwandlnng  des  früher  TOn  den  Neu- 
bürgern  geforderten  Srwerbs  einer  hereäitas  in  den  Renten» 
kauf  ihre  Ursache  in  dem  Bedflrftiisse  der  Pfahlbürger  hat 
Denn  damit,  dass  der  Ffohlbürger  ein  Hans  erwarb,  welches 
neun  Monate  des  Jahres  leer  stand,  konnte  weder  ihm  selbst 
noch  der  Stadt  gedient  sein;  es  j:^enflgte,  wenn  jeder  bei 
seinem  lientenschuldner  ein  UntGikommen  fand,  und  der  letz- 
tere durfte  zufrieden  sein,  die  Kente  nicht  in  Geld  sondern 
in  der  Form  des  Winterquartiers  geben  zu  können. 

Diese  Vermuthung  findet  eine  Bestätigung  durch  die 
Bedebücher  von  1346  und  1354.  Das  Bedebuch  von  1346 
enthält  zunächst  die  Steuerpflichtigen  der  Oberstadt,  sodann 
die  Mulmi,  d.  h.  die  Gärtner  in  der  Neuenstadt,  und  nach 
diesen  eine  Rubrik,  die  sich  in  keinem  andern  der  auf  uns 
gekommenen  Bedebficher  widerfindet:  (Hues  eairaneL  Am 
Schlüsse  dieser  letzteren  Abtheilung  wird  die  Steuersnmme 
der  gertenem  vnd  der  bürgere  die  dar  in  (d.  ii.  iu  das  Quartier 
der  Gärtner,  die  Neuestadt)  (je::o(jen  sint  ^  angegeben.  Dass 
unter  den  zuletzt  an- » t  iiiirten  VVort«'ti  <lie  Ciues  cxtranei  zu 
verstehen  sind,  ergibt  sich,  wenn  man  die  äteuerbetriige  der- 

1)  Dass  das  cum  proprio  igne  residenciatn  facere,  wcIcIh  s  das  StR, 
§  20  dafür  gebraucht,  nicht  nothwendig  die  persönliche  Au  Wesenheit 
der  Pfithlbflrger  einsohloes,  zeigt  §  22,  wo  dieselben  verpflichtet  werden  : 
nbkuMqui  faekmt  retideHckm  p$r$onal€m,  tN  .  .  pkbano  . , .  qfer« 
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selben  mit  denjenigen  der  Gärtner  zusammenzählt.  Daraus 
ist  zu  Bchliessen,  dass  die  146  Ausbürgerf  welehe  in  die  Steoer- 
listo  emgetxagen  sind,  sich  in  der  Neaenstadt  ansissig  ge- 
macht hatten. 

Dass  diese  Ansassigmachang  im  Sinne  des  reaidetteiam 
faeere  im  Stadtrecht  von  1297  sn  verstehen  ist,  dafttr  sprechen 
▼erschiedene  Umstände.  Zunächst  der,  dass  iu  dem  Bedebuch 
von  13.'S4  (tür  die  Zwischeazeit  lai  kein  solches  vorhanden) 
die  Rubrik  der  Cines  extraneA  wea^p^«'! Hillen  ist.  Allerdings 
hat  inzwischen  die  Bevölkerung  der  NeueuHtadt  beträchtlich 
zugenommen  (von  292  steuerpflichtigen  Personen  auf  480); 
allein  iu  der  Liste  finden  sich  nur  sehr  wenige  Namen,  welche 
mit  solchen  der  dues  extranei  von  1346  überein stimmen.  So- 
dann der  Ausdruck  Ansbürger  selbst,  welcher  als  Ueberschrift 
der  fraglichen  Rubrik  TOTgeeetat  ist.  Hatten  sieh  die  betr. 
Penonen  fUr  das  ganze  Jahr  in  der  Stedt  niedergelassen,  so 
konnten  sie  nieht  mehr  einlies  ewtranei  genannt  werden.  Ferner 
deuten  die  Personenbeseiobnungeu  der  Ansbflrgerlisto  von 
1346  darauf  hin,  dass  die  Träger  derselben  noch  immer  das 
Dorf  als  ihre  eigentliche  Heimat  ansahen.  Bei  allen  Naraen, 
bloss  G  ausgenommen ,  ist  der  Ort  der  Herkunft  angegeben, 
gewöhnlich  mit  vorgesetztem  vo)l  In  11  Fällen  ist  statt  des 
letzteren  £!u  gesetzt  *)  und  einmal  wird  von  einem  Andern 
die  Steuer  für  epim  pholhurger  entrichtet.  Endlich  Hessen 
sich  vier  Fälle  ausfindig  machen ,  in  welchen  Söhne  oder 
Witwen  von  Aosbfirgern  der  Steuerlisto  von  1346  nach  diesem 
Jahre  in  das  Bflrgerbucb  eingetragen  sind,  was  «eher  nicht 
geschehen  sein  wflrde,  wenn  ihre  V&ter,  beaw*  Ehemänner, 
schon  Torher  dauernd  in  der  Stadt  niedergelassen  gewesen 
wären. 

Das  Gesagte  erhält  eine  Bestätigung  durch  den  Umstand, 
dass  das  Bedebuch  von  1354  eine  besondere  Abtheilung  für 
die  Aubbür^HT  nicht  enthält.  Im  Jahre  1346  wurde  uämiich 
die  Bede  erhoben  feria  tercia  ante  Lucie^  also  am  12.  December, 


1)  *,  B.  Oerkuh  vnätr  der  Iptäen  gu  Hesemi,  ^  XMekard  dem 
bmm  fti  OynVyMi  —  Oemand  der  mecMtkr-  m  VmU, 
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zu  der  Zeit,  wo  die  Pfalilbür<^er  in  der  Stadt  Residtniz  halten 
mufisten ;  im  Jahre  1354  feria  secunda  post  dominicam  In- 
vocavUf  also  am  3.  März,  zu  der  Zeit,  wo  die  Pfahlbürger  auf 
dem  Lande  ihrer  Wirthschaft  uachgehen  durffcen.  Wenn  trotx- 
dem  aach  in  dem  Bedebaeh  von  1354  nnier  dan  OrttUatii 
einige  Penonen  dnroh  ihre  Namen  sich  als  Pfalillrilrgar  ver- 
rathen,  io  ist  dies  Welleicht  daians  za  erklaren,  dasa  dieselben 
sieb  bereite  mebr  dem  stildtiseben  Leben  anbequemt  hatten, 
sodass  sie  auch  in  der  guten  Jahreszeit  ihr  Domicil  tn  der  Stadt 
nur  dann  verliessen,  wenn  die  Feldarbeit  es  durcbau.s  verlangte. 

Um  zu  bestimmen  ,  zu  welcher  Zeit  die  Ausbiirger  des 
Bedebuchs  von  13i6  das  lidr^ci  !■»  (  iit  erlangt  hatten,  sind  die 
Namen  derselben  mit  den  Euit laL':*  ii  des  I.  Bürgerbuchs  ver- 
giioben  worden.    Es  kouuten  ihrer  im  Ganzeu  99  identificirt 
werden.   Von  diesen  waren  in  das  ßargerbuch  eingetragen 
zwischen  1324  und  1330  9 
»      1831    »   1340  23 
»      1841    »   1845  44 
im  Jahre  1846  28 

Von  diesen  99  Personen  waren  im  Bfirgerbncb  nnr  10 
als  Ausbürger  zu  erkennen  ;  die  übrigen  89  niusste  man  nach 
der  P'orm  der  Einträge  für  gesessene  Bürger  halten.  Wir 
dürfen  darnach  annehmen ,  dass  wir  nur  etwa  für  die  Zeit 
von  1386  bis  1345  in  den  Ausbürger/itVern  unserer  Tabelle 
annähernd  vollständige  Daten  haben.  Nehmen  wir  das  gleiche 
Verbältniss  für  den  ganzen  Zeitraum  von  1311  bis  1350  an, 
so  würde  etwa  ein  Fünftel  der  in  dieser  Zeit  Aufgenommenen, 
d.  h.  mindestena  275  Personen  (statt  188)  als  Ansbllrger  zu 
rechnen  sein.  Wahrscheinlich  aber  bleibt  diese  Schätaung 
nicht  unerheblich  hinter  der  Wahrheit  aarOck. 

Das  Verbot  einer  so  weit  verbreiteten  nnd  tief  einge- 
wurzelten Einrichtung,  wie  es  das  Pfahlbflrgerthum  war,  wurde 
ohne  Zweifel  in  der  ganzen  Wetterau  ah  äusserst  hart  em- 
pfunden ,  und  dies  um  so  mehr  ,  als  Herren  und  Städte  ein- 
seitig vorgi engen       Es  kam  deshalb  unterm  21.  December 

1)  Daniuf  deutet  die  Utk.  bei  fiShmer,  S.  607  f.  bis ,  dar  wir 
das  Folgeade  entaehmaa. 
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1S46  swiBcben  den  Berren  von  Falkenstein,  tob  Hanau,  von 
Eppstein  und  den  vier  wetterauischen  Städten  zu  einer  Üeber- 
einkonft,  in  wacher  mnichet  für  zwei  Jahre  bestimmt  wmrde, 
dam  keine  Pfahlbfliger  aus  den  Leuten  genannter  Herren  von 
den  Stielten  anfgenommen  werden  sollten.  Dan  wer  hy  um 
den  Steden  Uyhen  u  yl,  und  by  uns  den  sieden  burger  sin  adir 
werdin  wyl^  der  sei  mit  wyhe  und  mit  hifiden  hp  uns  siisen 
und  wonen.  Den  bereits  vorhandenen  Pfahlbürgern  sollte  eine 
Frist  von  etwa  sechs  Wochen  (bis  Marine  Linhtmess)  gewährt 
werden:  wüiiche  also  in  dm  Steden  f/c^r,vsiii  hurger  ttoUin 
hlyhen ,  das  sich  die  hifhitme  in  die  siede  sullmt  setzen  und 
burger  doHnne  sin.  Dagegen  versprechen  die  Herren,  die- 
jenigen ihrer  Leute,  welche  auf  diese  Weise  in  die  Städte 
fahren  und  dort  Bürger  sein  oder  werden  wollten,  in  keiner 
Weise  zu  hindern  oder  sie  sonst  zu  beschweren. 

Der  Wortlaut  dieses  Vertrags,  welcher  nur  acht  Tage  nach 
der  Aafstdlnng  der  Steaerliste  von  1346  geschlossen  worden 
ist,  zeigt,  dasB  die  Herren  mit  der  Auslegung,  welche  die 
Frankfurter  dem  kaiserlichen  Gebot  gegeben  hatten,  nicht  zu- 
frieden waren.  Sie  verlanjjten  ,  wenigstens  für  ihre  Leute, 
wenn  sie  dieselben  dfiu  kaiserlichen  Worte  gemäss  als  Stadt- 
brirtj;«  r  anerkennen  sollten,  dass  sie  nicht  hlnss  persönlich 
Winterresidenz  in  der  Stadt  hielten,  sondern  dass  sie  mit 
Frauen  und  Kindern  dauernd  daselbst  wohnten.  Wir  vermögen 
nicht  SU  sagen,  welchen  £rfolg  der  Vertrag  hatte ;  soviel  aber 
steht  aasser  Zweifel,  dass  sieh  die  völlige  Ansassigmachung 
der  Pfahlbttrger  nur  ganz  allmählich  Tolhdehen  konnte.  Sie 
bestanden  zum  greisen  Theile  mit  der  Modification,  welche  das 
Stadtrecht  ^n  1297  vorschrieb^  thatsäehlich  fort  Beweis  da- 
flBr  ist  ein  Separatvertrag,  den  1351  die  Stadt  mit  einem  der 
in  der  Urkunde  von  1346  genannten  Herren,  Philipp  von 
Falkunstein,  Herrn  zu  Mimzenberg  in  Betreli  ihrer  AusbUrger 
al><<  bloss  M>  unter  denen,  wie  der  Znsammenhang  ausweist, 
nichtä  anderes  verstanden  ist  als  eben  die  Ptahibürger.  Auch 


1)  Abgedr.  bei  Leraner  I,  1,  8.  $68  — allerdings  in  siaerfehler- 
baflea  Absehrift. 
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hier  lasat  sich  der  genannte  Herr  versprechen,  daes  die  vzhurgere 
gein  uns  ähe  SuUent  sin  alse  verre  iz  uns  ruret  alse  lange 
dag  verhunäniMe  werei,  Vnd  welche  ueburger  die  Mi,  die 
wUe  dae  verhmdiimMe  werei^  mdir  uns  vff  dem  lande  in  unser- 
me  gebüe  woUent  wonen  und  sOsen,  die  svUeni  uns  dienen 
von  Wasser  und  wm  weide  in  einer  gemeinst^affi  edse  andere 

ire  nat^gdmr  Wanne  auch  das  verbundnise  ufgc- 

saget  wird  und  uzget^  so  sullent  sie  die  vehurgere  finden  sie- 
zende nnhcnodiget  odir  in  Tceinerlcy  wiz  uuhcfiwficn  von  unsir 
wegen  glicher  wiz  als  hude  diesis  dagcs.  Damai  Ii  konnte 
also  in  der  ITerrschaft  Münzenherg  der  Frauldui  ter  Aus-  oder 
Pfahlbürger  nach  wie  vor  unbehelligt  auf  dem  Lande  sitzen, 
wenn  er  nur  den  Verpflichtungeu  gegen  aeinen  Herrn  gerecht 
Würde. 

Vereinzelte  Spuren  des  PfahlbQrgertbaiiis  weisen  die  Bürger- 
hficher  noch  im  XV.  Jahrhnndert  auf).  Nach  nnd  nach 
acbeint  daseelhe  in  Abgang  gekommen  and  schlieesUch  gans 
eingestellt  worden  zu  aein,  um  den  ewigen  Streitigkeiten  mit 
den  Dynasten  der  Umgegend  ein  Ende  zn  machen.  Fortge- 
setzt aber  wurde  bis  in  das  XVI.  Jahrhundert  hinein  ein 
grosser  Theil  der  bäuerlichen  Anwesen  in  einem  weiten  Um- 
kreise vou  Dörfern,  wie  obeu  (8.  27Ö  ff.)  crezeist  wurde,  von 
der  Stadt  aus  bewirthschaftet ,  und  die  auÜallentW  Tliatsacbe, 
dass  bei  der  Eidesleistung  zu  Ende  September  uod  zu  Aulaug 
Oktober  1440  mehr  i\.h  der  sechste  Theil  der  Börger  als  ab- 
wesend erfunden  wurde  (S.  184),  erklärt  sich  am  angezwan- 
gensten,  wenn  wir  annehmen,  dass  diesdhen  sieh  snr  Wein- 
lese anf  ihren  Dorfgfltern  befanden. 

Will  man  die  grosse  Lebenszahigkeit  des  Pfahlbürger- 
thnms  verstehen,  so  hat  man  sich  gegenwärtig  zn  halten, 
dass  dieselben  durchweg  zn  dem  wohlhabenderen  Theile 
der  ländlichen  Bevölkerung  gehörten.  Wer  auf  dem  Lande 
nichts  zu  verlieren  hatte ,  l)ecral)  sich  aut  die  Dauer  in  die 
Stadt,  wo  kräftige  Arme  immer  willkommen  waren.  Wer  da- 

1)  Die  letzten  3  Fälle,  die  mir  ▼orgekommen,  sind  folgende:  Sektete 
Oreygir  acholtheiße  tu  Vechinheim  I3S2  ;  Herte  von  EtdlbM^  adtMWmS 
dauXbi  1405}  Gerhard  Flecke  gu  Nidüm  Mode  1451. 
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gegen  Hegend  Gut  anf  den  Dörfern  besMB,  der  war  in  einer 
Zeit,  wo  der  baare  ümeate  eine  so  geringfügige  Rolle  spielte, 
an  dieses  gebunden.  Heute  f&lit  es  dem  sfid-  und  mittel- 
dentscken  Kleinbauer i  dem  die  Heimat  zn  eng  ist,  siemlich 
leicht,  Äecker  und  Haus  und  InTentar  »zn  Geld  zu  maebenc, 
das  er  in  c1<t  Tascbe  mit  über  den  Ocean  nimmt,  um  in  der 
neuen  Welt  es  in  einer  Farm  anzulegen.  Das  ist  die  Geld- 
wirth^cliaft,  die  aucli  das  Unbewegliche  beweglich  macht.  Im 
Mittelalter  Hess  sich  eine  Liegenschaft  nur  äusserst  selten 
Yöllig  trealisiren«.  Fast  der  ganze  städtische  und  ländliche 
Immobiliarverkebr  bewegte  sieb  in  der  Form  der  Einräumung 
eines  danemdeo  Nutzungsrechtes  gegen  Erlangung  einer  Renten- 
fordemng,  weldie  letatere  'am  Immobil  haften  blieb  und  sich 
noch  gewöhnlich  bloss  auf  Leistungen  in  Gebranchsgtltem, 
nicht  in  Geld,  beiEog.  Das  ist  die  Natnralwirthsohaft,  welche 
auch  das  von  Natur  beweglieb  Scheinende  immobilisirt.  An 
eine  völlige  Liquidation  ihres  Besitzes  auf  den  Dörfern  hStten 
also  die  Pfahlbürger  nicht  denken  können  ,  selbst  weuii  ^ie 
den  guten  Willen  dazu  gehabt  hätten.  Die  Bevölkerung  auf 
dem  Lande  konnte  bei  dem  fortwährendtiii  Abtiuss  von  Arbeits- 
kräften nach  den  Städten  und  der  grossen  Sterblichkeit  nur 
sehr  langsam  zunehmen.  Es  musste  deshalb  vielfach  auch  an 
vertrauenswürdigen  Pächtern  and  Erbbeständern  fehlen.  Und 
woBU  solchen  .das  Ton  den  Vätern  ererbte  Gut  überlassen,  wenn 
man  doish  auch  in  der  Stadt  inmier  noch  bis  au  gewissem 
Grade  Landwirth  fttr  den  eigenen  Bedarf  bleiben  musste  ? 

Dass  aber  in  der  Tbat  die  Pfahlbürger  den  wohlhabenderen 
Theil  der  iSndlicben  BeTÖlkernng  in  sieh  begriffen,  dafür  gibt 
das  Bedebuch  von  1346  einen  genügenden  Beweis.  Allerdings 
ist  die  Bedeordnung  für  dieses  Jahr  nicht  erhalten.  Wir 
kennen  deshalb  nicht  den  Steuerfass,  nach  welchem  die  Ver- 
mögenssteuer damals  umgelegt  wurde  und  sind  darum  nicht 
im  Stande,  die  Steuerbeträge  der  einzelneu  Personen  ,  welche 
das  Bedebuch  enthält,  auf  die  entsprechenden  Vermögensstufen 
aurttckzufübren.  Wohl  aber  können  wir  die  Gliederung  der 
stenerpflichtigen  BeT5lkemng  nach  der  H5he  ihrer  Steuerbe- 
trage ermitteln  und  die  beiden  Stadttheile  Oberstadt  und 
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Neuestadfc  (Gärtner)  mit  den  Aas-  oder  Pfahlbürgern  in  dieser 
Hinsicht  vergleichen.  Dabei  ergibt  sich,  dass  von  je  100 
Steoerpflichtigeii 


m  dflr 

m  der 

unter 

Amtm  9Sn 

Ärmnt)  3  7 

8  6 

stenertett  bis  sn    b  ß 

43,8 

63,4 

2ö,5 

€           6-10  fi 
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22,8 

€          10-20  ft 
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€                           S  tf 
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7.2 
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c           8-*  5 

4,9 

0,7 

€            5-10  flf 

6,1 

€           10-50  ft 

3,5 

€         über    50  U 

0,2 

Aus  dieser  ZnsamnenBfcellung  lässt  sich  ersehen,  dass  bei 
den  Piahlbttrgm  die  mittleren  VenndgensUassen  Terhaltniss- 
massig  weit  st&rker  besetrt  sind  als  in  der  Oberstadt  nnd 
Nenenstadt,  wShrend  allerdings  die  entere  einen  Yiel  bedeu- 
tenderen Prooentantheil  ^n  sehr  grossen  YermSgen ,  dafür 
aber  auch  um  so  mehr  Arme  und  Geringbegüterte  aufweist. 
Bloss  mit  dem  ländlichen  Theil  der  Frankfurter  Bevölkerung, 
den  Bewohnern  der  Neiu  nstadt  ver^rlichen,  stellt  sich  die  Ver- 
mögeushige  der  Pfahlbürger  als  eine  entschieden  günstigere  dar. 

Versuchen  wir  das  uns  vorliegende  statistische  Material 
ttber  die  PfahibOrger  noch  nach  einigen  anderen  Richtungen 
auszubeoten ,  so  erhebt  sich  zunächst  die  £^ng8  nach  ihren 
Heimatdörfern.  Von  den  145  Pfahlbfligm  des  Bede- 
bnchs  von  1346  sind  138  mit  Heimatangaben  rersehen.  Die- 
selben Yertheilen  sieh  auf  58  Terechiedene  Dörfer,  von  denen 
12  dem  jetst  prenssisehen  Kreise  Hanan  angehören,  11  dem 
Amte  Höchst,  10  dem  hessischen  Kreise  Fried berg,  6  dem  Kreise 
Offenbach,  4  dem  Amte  Königstein,  3  dem  Kreise  Frankfurt, 
je  2  den  Aemtern  Uochlieim  und  Usingeu  sowie  dem  Kreise 
Grossgerau,  1  dem  Amte  Homburg. 

Zu  einem  ähnlichen  Hesultate  gelangen  wir,  wenn  wir 
die  165  Personen,  welche  unter  den  183  Ausbürgern  unserer 
Tabelle  sicher  an  den  Pfahlbüigem  zn  rechnen  sind,  auf 
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diesen  Pankt  hin  untenachen.  Dieselben  veriheilen  sich  auf 
63  Dörfer,  Ton  denen  12  dem  Kreise  Hanan ,  18  dem 
Kreise  Friedbeig,  11  dem  Amte  Hdehst,  10  dem  Kreise 
Offenbaeh,  je  4  den  Aemtem  Hochheim,  Königstein  nnd 
dem  Kreise  Oroesgema ,  S  dem  Amte  Usingen ,  2  dem 
Kreise  Frankfurt  und  je  l  den  Aemtem  Idstein  and  Hom- 
burg angeh5ren.  Die  äussersten  Punkte  bilden  im  Norden 
die  Orte  Walsdorf,  Hasselbach  und  Westerfeld  (alle  auf  der 
Nordabdachung  des  Taunus) ,  im  Osten  Eichen  und  Krotzen- 
burg a.  Main,  im  Süden  Mörfelden,  im  Westen  Flörsheim, 
Wicker  und  Igstadt.  Während  der  Kreis,  den  sie  umschlies- 
sen,  im  Norden  sich  etwa  35  Kilometer  von  der  Stadt  ent- 
fernt, betrügt  seine  Ansdehnnng  im  Osten  nnd  Westen  wenig 
aber  25  km.,  im  Sflden  bloss  17  km.  Von  allen  6B  Dörfern 
liegen  nur  8  sQdlioh  des  Maines  nnd  Ton  diesen  bloes  2  in 
einiger  Entfernung  Ton  den  üfern  deseelben.  Der  et&dtearme 
und  burgenreiche  Nordwesten  lieferte  die  grösste  Zahl  dar 
[Pfahlbürger ;  im  Osku  und  Nordosten  luaclit  sich  die  Nähe 
von  Gelnhausen  und  Friedberg  bemerklich,  im  Süden  die 
dünne  Bevölkerung  des  Reichsforstgebiet^. 

Was  die  sociale  Physiognomie  der  Pfahlbürger 
betrifft ,  so  genügt  es,  dem  oben  über  ihren  Yermögeosstand 
Ermittelten  einige  wenige  Beobachtungen  beizufiigen,  zu  wel- 
chen das  Material  der  Bfirgeraofnahme-Tabelle  Veranlassung 
bot  Von  den  165  PfahlbQigem  denelben  sind  22  (18,3 
weiblichen  Geschlecht»,  daranter  14  Witwen.  Von  den  leta- 
ter«n  weiden  3  sngleich  mit  S5hnen  and  SchwiegersShnen  an 
Bargern  empfangen.  Unter  den  MSnnem  sind  an  beachten 
die  Schultheissen  von  Seckbach,  Fechenheim,  Kelsterbach, 
Yilhel  und  Holzhauseu,  die  Söhne  der  Schultheissen  vou 
Schweinheira  und  Köbel ,  die  Witwen  der  Schultheissen  von 
Flörsheim ,  Peterweil  und  Krotzenburg ,  die  Zentgrafen  von 
Fechenheim,  Meilsheim  und  Nieder-Stedten ,  die  Vögte  von 
Nied  nnd  Seckbach  sowie  des  letzteren  Schwestersohn ,  die 
Pfarrer  von  Karben  und  Mörfelden  nebst  dem  Vetter  des 
letateren,  4  Hoflente  anf  Klosto:^  nnd  Spitalgfitern  in  Bischofs» 
heim  und  Zeilsheim,  2  I«ndsiedel  Frankfurter  Geschlechter  in 
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Kalbscli,  die  Müller  von  Bieber  und  Lämmerspiel,  der  Bäcker 
▼on  Werheim,  der  Metzler  von  Oberursel  ein  Fischer  sa 
Nied,  der  Gldckner  roa  Eckenheim,  der  Zöllner  in  Nied  nnd 
der  Scbafer  jon  Rftnuheim.  Fast  drei  Viertel  der  An%enom- 
meneo  erMlen  die  ObUehen  Bedingangen  (ßürgergeld  und 
Rente)  —  ein  Bewde  mehr  dafür,  da«  die  Pfahlbflrger  ^ar- 
wiegeDd  der  woblhabenderen  Klasse  der  Dorfbewohner  ange- 
bürten. 

Wir  haben  diese  kleine  Üntersnchunfj"  absichtlich  auf 
einen  geringen  Kreis  sicherer  Falle  beschränkt,  mfissen  aber 
doch  zum  Schlüsse  derselben  noch  auf  zwei  Beobachtungen 
hinweisen,  welche  ähnlich  wie  die  nähereu  Ortsbestimmungen 
innerhalb  der  Dörfer  (S.  367)  der  Vermathung  Anhalt  bie- 
ten, es  möchte  der  Antheü  der  Pfahlbürger  nunentlich  an 
den  EintiSgen  dee  ersten  Bttigerbncha  ein  weit  gröeaerer 
sein,  ab  nnsere  Tabelle  annehmen  laest^  ja  sie  möchten  Yiel- 
leicht  die  Mehrsahl  aller  von  1811  bis  gegen  1840  Aufge- 
nommenen bilden.  Die  erste  betrifit  einen  Bintrag  dee  Jahres 
1315,  welcher  lautet:  Gohelo  de  Buekhevm  residens  in  Fran- 
kenmrd.  Die  Bemerkung,  dass  der  Aufgenommeue  in  Frank- 
furt auhäösig  sei,  sieht  ganz  darnach  aus,  als  ob  sie  eine  Aus- 
nahme von  der  Kegel  kenntlich  machen  sollte ,  zumal  sie 
sonst  nirgends  wiederkehrt  und  fast  allen  in  dieser  Zeit  ein- 
getragenen Namen  der  Ort  der  Herkunft  zugeftigt  wird.  Der 
Sinn  wäre  dann :  Gobelo  ist  awar  von  Buchheim ,  aber  er 
wohnt  in  Fr.,  während  die  Übrigen  auch  in  ihrem  Uerkunfte- 
orte  wohnen.  Wichtiger  scheint  die  andere  Beobachtong. 
8ie  betrifft  die  grosse  Zahl  Ton  Dorfbeamten,  welche  sich  in 
dieser  Zeit  in  das  BUrgerrecht  aafiiehmen  Hessen.  Nicht 
weniger  als  12  Schultheissen ,  26  Söhne,  Töchter,  Schwieger^ 
söhne  und  Frauen  von  Schultheissen,  5  Vogte  {advocatuSj 
foyd ,  fmd)  nel>st  2  Sühnen  und  2  Töchtern  von  Vr)gteu  ,  3 
Zentgrafen  (foituno,  zintgrcae)  nebst  einem  Schwiegersöhne, 
15  Schäfer  (opUio  ^  schefßr),  und  2  Schäferinnen  (opüiatrix 


1)  ÜDter  den  Ausbürgern  des  Bedebuchs  kommen  noch  andere 
Derfhendwerkar  (Sobousde,  Sobnhmaoher,  Zimmerleate)  Tor. 
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Mheffitn)  worden  fDr  die  Jabie  tou  1811 — 1372  ermittelt. 
In  der  spateren  Zeit  Terschwinden  die  Penonen  dieser  Gat- 
tung (abgesehen  von  den  Schäfern)  fast  gänalieh  ans  den 
Bllrgerb8chern.    Nimmt  man  dazn,  dass  in  der  Zeit  Tor 

1350,  welcher  über  */3  der  erwähnten  69  Aufnahmen  ange- 
hören, tlie  Dorfschültheisseu  sehr  häufig  als  Bürgen  für  ihre 
Ortsgenossen  sich  eindchreibeu  lassen,  mul  daas  nicht  wolil 
anzunehmen  ist,  jene  Dorfwürdenträger  hatten  bloss  ihren 
Lebensabend  in  der  Ötadt  zabriugea  wollen,  so  wird  es  ein- 
leuchtend, dass  wir  es  wohl  auch  hier  mit  Pfahlbürgern  sa 
thun  haben,  zumal  unter  den  sicher  ermittelten  Pfahlbürgern 
Schnltheissen  ond  Vdgte  Terh&ltnissmfissig  häufig  sind 

2,  Die  Ansbflrger  in  fremden  Stfidten  scbeineiii 
sich  kaum  länger  erhalten  an  haben  als  die  Piahlbfirger. 
F^ilieh  halte  1833  Kaiser  Lndwig,  während  er  anls  eifrigste 
die  Absebaflfong  der  Pfahlbürger  betrieb,  den  Frankfurtern 
ausdrücklich  gestattet,  dass  sie  ihre  Bürger,  die  in  andern 
gemauerten  Stiidteu  gesessen  seien,  versprechen,  verantworten, 
schirmen  und  vertheidi^en  möchtt^n ,  aLs  ob  t»ie  bei  ihnen  zu 
Frankfurt  in  der  Stadt  gesessen  wären.  Dennoch  Hessen  sich 
unter  den  laufenden  Einträgen  der  Bürgerbücher  nur  zwei 
sichere  Fälle  ausfindig  machen,  in  denen  solchen  Ausbür- 
gern die  Aufnahme  gewährt  wird.  Der  eine  betrifft  einen 
Vogt  {advoefOM)  in  Fulda  (1380)  und  der  andere  eine  Frau 
aus  Lanbach,  die  zu  Bödingen  ansässig  war  (1858).  Dagegen 
enthält  das  Schlnssblatt  des  ersten  Bttrgerbuchs  ein  Yeneich- 
niss  Ton  etwa  25  in  Mains  ansässigen  Personen,  welche  zu 
Frankfurt  Bürger  wareu       Auffallend  ist  es  immerhin,  dass 

1)  Nicht  leiten  hat  es  den  Anaoh^  p  als  ob  die  Srwwbang  des 

Frankfurter  Burgerrechts  bei  gewissen  Dorfstellen  traditionell  gewesen 
sei.  So  erwerben  1347,  1359  und  1367  Vögte  von  Werheim  das  Bürger- 
recht: 1344  der  Vopf  Hfilmann  TOn  Seckbrich  und  130^  sein  Röhn,  1323 
Heinticus  opüw  de  In/eriori  Somershetm  und  1365  Ortli  .scJn'iJir  von 
Xidir  Bomersheim,  1345  und  1361  die  Schäter  von  Nit  Jer-h^rlenbach, 
\'6M  Johannes  qwmdam  scultetus  domini  <M)atis  in  Selcftmtad  und  1349 
Siüe  vnd  Pacjte,  Ueilen  Myen  dachtere  des  faudes  von  Selgenatad. 

2)  Vit  thu  He  von  Menae,  dU  Imrgw  mii  fw  l^aiiftia^.  8  der 
Namen  nnd  dnrehgeelriclieii,    Dai  VeneiahniM  dlirfle  am  ISfiO  ge- 
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diese  Bt&rgerkategori«^  so  weoig  Spuren  in  den  BQrgerbflcbern 
hinterUween  hat;  doch  isi  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV«  Jahrhunderts  gans  abge- 
kommen ist. 

3.  Ueher  die  Herren  nnd  Ritter,  Stifte  und 

Klöster,  welche  das  Frankfurter  AusbOrgerrecbt  erwarben, 
sind  wir  etwas  besser  unterrichtet. 

Was  zunächst  jene  geistlichen  Krir[it'r'<(  haften  hetriÜt,  so 
darf  man  füglicli  in  Zweifel  ziehen,  oi)  b»  i  ihnen  der  Begriff 
Ausbttrgerreeht  noch  anwendbar  ist.  Denn  wenn  geistliche 
Orden  wie  die  Deutschherren,  welche  in  der  Stadt  niedergelassen 
waren ,  dieses  Recht  erhalten ,  so  vermisst  man  das  unter- 
scheidende Merkmal  swisehen  ihnen  und  den  gesessenen  Bür^ 
gern.  Sonst  ist  nur  noch  fttr  die  Antoniter  des  Hauses  zu 
Rossdorf,  welche  wohl  ähnlich  wie  die  Dentschherren  zu  he- 
nrtheilen  sind  (vgl.  Ahschn.  T.),  ferner  fftr  die  ElSeter  Arns- 
burg in  der  Wetterau  und  Brambach  im  Tauberthal,  für  die 
Stifte  der  Kirche  St.  xMarien  zu  den  Greden  und  zu  St.  Peter 
in  Mainz  der  Besitz  des  Frankfurter  Bürgerrechts  beglaulu^. 
Die  drei  erstgenannten  besassen  Höfe  in  Frankfurt,  und  es 
ist  be/,eichueDd  fUr  den  Charakter  dieses  Bürgerrechtes,  dass 
es  die  Antoniter  eben  in  dem  Moment  erhalten,  wo  ihnen  der 
Hof  in  der  Stadt  daich  Schenkung  mkommt      Von  Seiten 

bchneben  eein.  Ob  die  Llebfrsiedeluag  zahlrcu  lier  anpresehener  Mainzer 
nach  der  Eroberung  ihu-i  Stadt  durch  AJült  \  on  X  is.-^ au  1462  (vf?l. 
Job.  Latoiuus  bei  Fioiiing  S.  101)  mit  diesem  Aui^burgertlmui  zu- 
Mmnenhängt,  ist  traglicb.  Uebrigens  kommen  die  Familien,  welche 
Kirchner,  Oeaeh.  I,  8.  870  alt  damals  tob  ICains  geflaohtet  aafUirtr 
fast  alle  MhoB  frfiher  in  der  FnuikAtrter  Oetebiehte  vor. 

1)  ürk.  1886  beiB5hmera62iiBd  288.  Brrtere  entfallt  aneh 
die  Beglaubigung  der  Schenkung.  Ebenso  scheinen  die  Deutscben  Herren 
und  die  Arnsburger  das  Bürgerrecht  zugleich  mit  dem  Besitze  ihfOr 
Güter  in  der  Stadt  erlangt  zuhaben,  üeber  die  ersteren  vgl,  Böhmer, 
8.  261  ;  die  letzteren  heissen  bereits  1228  nnstri  notorii  conciues.  TJeber 
ihren  Hof:  Batton,  Oertl.  Beschr.  U,  S.  157  f.,  Ober  den  Brumbacher 
Hof:  Dere.  V,  S.  131  fi".  und  das  Bürgerrecht  des  Klosters:  Böhmer, 
8*  487.  Der  Hof  findet  sich  zaerst  im  XIV.  Jb.  im  Besitz  der  Mönche, 
1327  erwerben  aie  da«  BBrgerreeht.  üeber  die  beiden  Meimer  Stifte: 
Böhmer»  8.  488.  018.    Thomas,  Oberhof,  8.  178  sfthlt  naQh 
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der  Stadt  waltete  offenbar  die  Absicht  vor,  den  BesitK  frem- 
der geisilicber  Körperschaften  sich  niehi  der  Bede-  und  Dienst- 
pflieht  enisiehen  in  ksseBf  —  die  Kriegdeietoiigen  an  Hel- 
men und  Wagen  werden  sogar  genau  festgesetzt  ^)  — ,  wäh- 
rend anderseits  Klöstern  und  Stiflen  sowohl  fUr  ihre  städtischen 
Gflter  als  auch  ftSr  ihre  Geschäfte  aasserhalb  der  Stadt  der 
Genuss  der  bürgerlichen  Rechte  iu  der  augeseheueu  Keichö- 
stadt  erwüasch*t,  sein  musste 

In  einer  Urkunde  vom  2.  Januar  1314  iHkeimt  Kaiser 
Ludwig,  dass  er  den  Städten  Frankfurt,  Friedberg,  Wetzlar 
und  Gelnhaaeen  erlaubt  und  empfohlen  habe,  dcus  8%  Bich  su 
katrm,  riitern  und  knechten  verbinden  und  vereinen  mügen, 
und  duselten,  mügen  und  eüüen  si  verantumrUen,  eekirmen 
umd  vetrepreeken  nl$  W  kurger  90».  reM*)»  Damit  wurde 
nur  eine  bercifts  Torhandene  Uebung  von  der  Reichsgewalt  an- 
erkannt.   Denn  schon  im  Jahie  1340  hatten  die  Tier  wet- 


Böhm  er  a.  a»  0.  8.  S6S  Ama.  aoeh  14  aaideM  Klöiter  uad  Ahtdea 
auf,  welche  das  Fkankftirter  AoabOigeneoht  heisnen  haben  tollen,  üa- 
wahraeliänliGh  iit  es  nicht,  da  die  meisten  als  in  IVankftut  begütert 
bekannt  sind;  aber  an  der  Ton  BObmer  angezogenen  Stelle  ist  nur 
foo  Sriegrieistangen  die  Rede,  welche  auch  auf  einem  andern  Titel  als 
dem  Bfirgerrecht  beruhen  konnten.  Die  Dörfer  Sulzbacb  und  Dortel- 
weil, welche  dort  in  einer  Reihe  mit  den  KlOstern  genannt  werdeu, 
haiteu  sieber  kein  Bürgerrecht,  was  auch  Thomas  a.  a.  0. ,  S.  176 
darüber  aagen  map:.  Der  Schöffenspnich  von  l'^^J  (Böhmer,  S.  209) 
besagt  Bur  ,  dubd  ujhu  nie  t  a  m  u  a  m  nontroa  conatvts  vertiieidigen 
soll.  Bbensowenig  Soden  und  Nenenhain.  Ans  aliea  genannten  BOrfem 
werden  aasweisÜdi  dte  1.  Bgb^  Bewohner  eiaieln  an  Bdiyern  aufge- 
noDunen  nen  Zahlung  des  Blirgeigeldei  und  Naehweis  der  Beate,  was 
gewifli  nieht  gesobeben  wftre,  wenn  sie  an  üch  das  Bflrgeffeebt  be^ 
sesBen  liritten. 

1)  Vgl.  Böhmer  Urkb.  S.  568.  487.  488. 

2)  Bezeichnend  dafür  ist  der  passartige  offene  Brief,  äon  1228 
Scbulthei!'p,  Scbujticn  und  Uürger  insgemein  von  Fr-  den  Müuclien  von 
Aiii:ibiirg  auaetellten  (Böhmer ,  S.  53):  Ad  unwemorum  notiüam 
LUjHmu^  pervenire  Utteraa  per  presentes,  quod  dotnini  et  fratres  de  Arns- 
burg ttostri  fiotorii  iunt  concivea.  Unde  royamus  nosiri  amoria  et  abaeguH 
4nlmUu,  al  Mtäem  ipao  iure  st  sadsm  UberuUe,  guibm  aos  ^aadcmtiti 

8)  tr^  bei  B9haier,  &  584. 
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ierauischen  Städte  unter  sich  vereinbart:  wo  ein  Ritter  oder 
Knecht,  die  mm  edd  lüde  keissit,  m  einer  der  vier  Städte 
Bfirger  aei  und  im  Falle  der  Notb  die  von  ibm  verlaDgte 
Htllfeleistang  verweigere  oder  eicli  derselben  durch  Aufgabe 
der  Bürgerschaft  entaiehe,  der  solle  in  einer  anderen  der 
Städte  nur  dann  wieder  zum  Bürger  aufgenommen  werden, 
wenn  er  zehn  Mark  Pfennige  zalilte.  Die  letzteren  sollten 
derjeuigon  Stadt  übergeben  werden ,  deren  liürgerschatt  er 
autgegebeu  oder  der  er  die  Hülfe  verweigert  habe 

Dieser  Bescbluss  deutet  bereits  Zweck  und  Wesen  des 
Ausbürgerthnnis  der  Edelleute'  genugsam  an.  Die  Stadt  reeb- 
nete bei  Eingebung  desselben  auf  KriegshOlfe,  den  Rittern 
sicherte  dasselbe  gegen  ihre  Widersager  den  Schnta  der  Stadii 
irnd  eine  unparteiische  Bechtsprechnng  vor  dem  Fiankforter 
Re»shsgericht ,  vor  welchem  sie  als  Bflrger  alldm  Beeht  an 
nehmen  brauchten'),  üebrigens  darf  man  nicht  meinen, 
dass  Ton  Seiten  der  städtischen  Verwaltung  diese  adlidien 
Ausbürger  anders  behandelt  worden  seien  als  jeder  gewöhn- 
liche Bürger.  Sie  stehen  im  liargerbuch  mitten  unter  den 
andern,  zuweilen  so,  dass  kein  Wort  ihren  Stand  verräth ')  ; 
sie  haben  die  3  ß  Bürgergeld  zu  Itezuhlen  und  die  halbe  Mfirk 
Kente  nachzuweisen.  Der  einzige  Unterschied  besteht  uur 
darin,  dass  die  Stadt  sich  von  ihnen  der  Sicherheit  halber 
eine  besondere  Bürgerschaf tsTerschreibnng  geben  Hess,  wäh- 
rend sie  sich  bei  den  übrigen  Bürgern  mit  dem  mündlichen 
Gelöbniss  des  Bflrgereides  begnügte. 

Im  Ganzen  Hessen  sich  in  den  Bürgerbfichern  des  XIV. 
Jahrhunderts  16  solcher  Ansbürger  nachweisen ;  darunter  sind 

1)  Urk.  ebendaselbst  S.  567. 

2)  Vgl.  die  interessante  Urkunde  von  1303  (Böhmer,  S.  849),  ia 
weit  Ii  HI-  die  Verpflichtungen  der  Stadt,  die  sich  aiia  dem  Bürgerrechte 
ülriciiä  von  Hanau  für  diesen  ergaben  ,  ausführheb  dargelegt  werden. 
Ausaerdeni  die  BürgerachaftsverHchreibungen  Johanns  von  Königsteia 
bei  Böhmer,  S.  562  und  Peters  von  liumpeuheim  bei  Krieg  k,  D. 
Bgtb.  n,  8.  415  f. 

3)  8o  1340:  Jahmm  dt  Kmegi$tem,  1341:  Heinr.  ei  Wiüfnmm  fratrm 
ä»  BaeMdmsUm,  die  iofa  beide  nur  in  Folge  der  Angaben  Böhmer *a» 
ürkdb.  8.  562  als  hierher  gehOng  hefavagefbnden  habe. 
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11  xwisefaen  1838  und  1340,  8  1341 ,  1  1846  und  1  1883 
tta^enomiiieii.  Andere  mOgen  uns  entgangen  sein.  Unter 
den  Bekannten  sind  6  Ritter  (milites),  5  Edelknechte  {artni- 

geri)  ,  ferner  die  Witwe  eines  Ritters  tind  4  nicht  näher  be- 
zeiclinete  *).  Ob  alle  den  Ausbürgern  zuzurechnen  sind ,  darf 
man  bezweifeln,  da  nichts  sie  von  den  gesessenen  Bflrgern 
unterscheidet.  Es  ist  indessen  niciat  wahrscheinlich  ,  dass  in 
derselben  Zeit,  wo  sich  die  letzten  der  alten  Miuisterialen- 
familien  aus  der  Stadt  zurückzogen,  eine  neue  Zuwandemng 
von  Leuten  ihres  Standes  stattgefunden  habe^).  Dagegen 
laflst  doh  in  den  Bflrgerbfichem  des  XV.  Jahrlinndeiie  etwa 
ein  balbea  DotMnd  adelicher  Personen  nackweiaen,  welche 
sweifallos  ak  geieesene  Bfirger  in  die  Gemeinde  sich  anfneh- 
men  lieesen  nnd  «im  Theil  üth.  mit  Frankfurter  BQigerinnen 
verheirateten 

Schliesslich  sei  iiocli  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  Ausbfir^'ergchaft  der  Edelleute  iiiciit  verwechselt  werden 
darf  nnt  dem  YeiiiäUnisse  derjenigen,  die  der  stat  virlncndefi 
sifit ,  d.  h.  mit  ihr  Bündnissverträge  geschlossen  haben ,  in 
denen  man  eich  gegenseitig  Schutz  und  üiiUe  zusagte  und  die 


1)  Die  Namen  sind:  1838:  Heinr.  de  lAndowe  milea ;  1335:  Hemr, 
Binthamer  fiUus  dm.  Burghardi  mfliiia  und  Demud  relicta  Wintheii  de 

Redihiheim  mUitts;  1838:  Johannes  de  Erlebach  armiger,  Concsechin 
von  BncJies  armiger,  JoJi.  de  Dunczenhaxih  armiger,  Heinricus  de  Ost- 
heim mxies,  Conrad  de  iklebach  miles ,  Jacohm  Fleming  milea;  1340: 
Conrad  dictm  Beheim  miles,  Joh,  de  Kuneguitem ;  1341 :  Ilcinr.  et  Wolf- 
ramw  f rairas  dt  Haczehensiein ,  Fetrus  de  Bumpheim  armtger ;  1346: 
Domitm»  Ctmr.  Jürna  Conradi  Lidirbechira ;  1383:  Jch.  von  Stogheym 

2)  AbgeMben  tob  deajenigeQ,  welche  alt  SOldoerhanptlente  oder 
Beinge  ia  den  Dteiwt  der  Stadt  traten,  worftber  Mfalieiohe  Nadiweis- 
ungea  bei  Lersner,  Cbron.  II,  1,  Kap.  XXV. 

3)  El  nnd  folgende:  1.  Eam  Bernhard  edelman  1432;  2.  Hemm 
Bender  gen.  edeOmecht  (?)  1439 ;  3.  Clese  Edelman  Berbords  son  von 
Wüeratad  (V)  1448 ;  4.  Stomppe  rrm  WaJdecl-f  edelman  frauwrn  Hebeln 
tum  Engel  hauswirte  1459;  5.  Johann  von  ireyse  edelman  1484  (leistet 
bloss  den  Beisasseneid):  6.  Eberhart  von  Husenslam  etelkiiecht  1406 
(verheiratet  mit  Guda  iia  Saihüt,  Witwe  von  VVicker  Frosch:  Froiiing, 
Chn».  8.  245,  32.) 

B  i  •  h«r ,  die  Berölkerang  von  Frank Aut    M.  25 


Ritter  noeh  die  besondere  Verpfliehtang  eiogiei^seii,  den  Frank- 
furtern uffen  hu$  zu  gewähren,  d.  h.  ihnen  ihre  Burgen  jeder- 
seit  SU  5ffiien       Bei  den  Verbindungen  dieeer  Art  war  der 

Vortheil  so  sehr  auf  Seiten  der  Stedt,  dass  sie  denselben  ihren 

Verbündeten  zuweilen  durch  Zahluiii^  von  Jahrgeldern  zu  ver- 
gelten sich  anheischivf  macht»',  wsUireiul  jene  Ausbürger  um- 
gekehrt durch  Zahlung  des  Bilrgergeldes  sich  in  ihr  Recht 
einkauften. 

Keine  der  drei  Kategorien  von  Ausbürgern  scheint  das 
XIY.  Jahrhundert  überdauert  zu  haben,  ansgenommen  viel* 
leicht  allein  die  geistlichen  Korporationen.  Der  Hauptgnmd 
ihres  raschen  Verschwindens  liegt  darin,  dass  das  Ansbllrgei^ 
recht  nicht  vererblieh  war  INe  Kinder  eines  Pbhlblirgers 
z.  B*  mnssten,  wenn  sie  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  das  Ver- 
hSltniss  zur  Stadt  fortsetzen  wollten,  von  neuem  das  Bfirger* 
recht  kaufen ,  und  zwar  jeder  Sohn  und  jede  Tochter  beson- 
ders, während  die  Nachkommen  eines  gesessenen  Bürgern  das 
Recht  des  Vaters  erbten  und  selbst  dann  nicht  verloren,  wenn 
der  Vater  durch  Auswanderung  oder  Ausweisung  es  verwirkt 
hatte 

Das  AusbOrgerthnm  ist  in  der  Hauptsache  ein  Versach 
der  Städte,  ihren  politischen  Machtbereich  auf  die  sie  um- 
'  gebende  nnd  wirthschaftlich  ?on  ihnen  abhängige  Landschaft 

1)  liuiöpiele  solcher  Büudnissverträge  bei  Böhmer,  Lkdb.  S.  358. 
577.  586  f.  588.  592.  5%.  726  und  bei  Lersner  a.  a.  0.  Böhmer 
irrt,  weoo  er  S.  562  Anm.  die  so  Terpfliehteten  Poraonen  den  edlioben 
AoebOrgeni  gleichstellt  Daai  sie  nicht  BQi^  sind,  liegt  schoo  dario 
aotgetpiochen,  dasB  ne  nicht  die  Verpfliehtang  eiogehea,  vor  den 
Fiankfnrter  Gericht  Recht  bd  geben  md  le  aehraen,  Tiehasl»  sich 
ausdrücklich  versprechen  laatea,  daas  die  Frankfurter  »ihre  Fieonde 
mit  ihnen  auf  ihre  Tage  (Termine  vor  auswärtigen  Gerichten)  senden«. 

2)  Die«  ist  ?war  nicht  überUefert;  aber  es  Hess  sich  durch  Ver- 
gleichung  der  l^inTrJlge  des  1.  B^rb.  Richer  rmclivroiwii.  So  findet  sich 
1322  ein  Jldji  rtcus  de  Enmckheim  eingetrageu.  1343  ein  Sohn  desselben, 
Wigand,  und  1^45  zwei  weitere  Söhne  Wenzel  und  Hertwig;  1328  ein 
SbmMus  äe  Eätrshtim,  1839  ein  Sohn  und  1345  zwei  weitere  Söhne 
dcsMlben.  Die  Kinder  sablen  die  8  nnd  weisen  die  lialbe  li^rk 
Benfe  nach.  AefaoUche  Beispiele  lieiien  rieh  mehr  safahieo. 

8)  BOrgerreehtaordniiag  toü  1886:  ArchiT  Yü,  &  1S9. 
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aonadehnen,  iiideni  de  die  einzelnen  Personen  sich  snfs  eu^ste 
Terbftnden«  wo  einer  ÜnterwerfnDg  gaoser  Ortacbaften  nnter 
ihre  Herrschaft  sich  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellten. Es  wurde  nur  mit  Widerstreben  aufgegeben  und  sein 
Verschwinden  bedeutet  ohne  Zweifel  eine  Schwächung  des 
städtischen  Ansehens  und  eine  Stärkung  der  Territorialge- 
walten. Nur  vereinzelt  ist  es  den  Städten  gelungen ,  in 
der  Erwerbnng  ganzer  Dorfschaften  und  zahlreicher  einzelner 
LeibeigeiieD  in  der  Landschaft  später  dafür  einen  Enats  zu 
^^siwinnen« 

D.  Die  Aufgenommenen  nadi  Alter,  Geschlecht  und  Cwihiand.  —  Aeusserer 

Um  die  Bedeutung,  welche  die  ßürgerautuahme  für  das 
Wachsthmn  der  stadtischen  Bevölkerung  und  ihre  natürliche 
Gliederung  hatte,  richtig  beurtheilen  zu  können,  ist  es  wich- 
tig, Aber  Altar,  Geschlecht  nod  OiYÜstand  der  Aufgenommenen 
ins  Klare  zu  kommen. 

Für  das  Alter,  mit  welchem  die  Aufnahme  in  das  Btlr^ 
gerrecht  erfolgte,  lasst  sich  eine  bestimmte  Grrenze  nicht  an- 
geben. Doch  mnss  man  sich  vor  der  Annahme  hOten,  dass 
wir  es  überall  mit  erwachsenen  selbständigen  Personen  zu  thun 
hätten.  Bis  kur^  nach  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  siud 
die  Fälle  ziemlich  häufig,  dass  ganze  Familien  das  Bürgerrecht 
erwerben  ,  wobei  auch  sänimtliche  Kinder  mit  Namen  aufge- 
zählt werden  Manche  unter  den  letzteren  sind  ersichtlich 
unmQndig.  Nach  1360  wird  die  Aufnahme  ganzer  Hausstände 
immer  seltener  und  verschwindet  schliesslich  völlig.  Aller- 
dings wird  13d8  die  Vorschrift  emenert,  dm  diejenigen, 
welche  bei  Erwerbung  dee  Bürgerrechtes  bereits  Kinder  be- 
sÜKn ,  fQr  letztere  das  Bfirgerreeht  nicht  erlangen  *).  Doch 
scheint  diese  Bestimmung  nicht  streng  gehandhabt  worden  zu 
sein  oder  sich  selten  dazu  Gelegenheit  geboten  zn  haben,  wie 


1)  Tu  allen  solchen  Fällen  hat  unsere  Tabelle  sämmtlicbe  Personen 
einzeln  berücksichtigt. 
.      2)  Archiv  VII,  8.  129. 

26* 
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denn  Oberhaupt,  nachdem  die  PfehlbUiger  daaerod  aesabaft 
geworden  waren«  der  Znnig  schon  älterer  HanaetSnde  abnehmen 
musBte.   Während  bis  dahin  der  Zuwachs  anr  Bflrgersehafl; 

sich  vorwiegend  aus  dem  Bauernstand  der  näheren  Umgebung 
rekrutirt  hatte,  scheint  er  von  da  ab  immer  mehr  aus  der 
bereits  in  der  Stadt  eingewoliuten  fliikt uirenden  Bevölkerung 
lier\ (irgegauu:eii  zu  sein.  Es  ist  aber  uiir  zu  natürlich,  dass 
der  fremde  Haudwerksgesell  oder  Bauerukneoht,  welcher  als 
Schutzgenosse  unbeanstandet  in  der  Stadt  dienen  konnte,  sich 
ernt  dann  7:um  Bürgerrecht  meldete,  wenn  er  das  Meistenecht 
in  der  Znnft  erlangen  wollte  oder  sich  Terheiratete.  Aus- 
nahmen Ton  dieser  Regel  werden  znweilen  besonders  ange- 
merkt So  wird  zweimal  (1456  nnd  1484)  die  Aufnahme  eines 
Fremden  um  das  geringere  Bürgergeld  damit  gerechtfertigt, 
dasB  er  noch  unverheiratet  sei  und  nicht  eigen  Gut  habe.  In 
besonderen  Fällen  werden  auch  Kinder  einzeln  aufgenommen, 
die  das  15.  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  li/iben ;  dieselben 
zahlten  zwar  das  Bürgergeld  ,  den  Eid  aber  leisteten  sie  erst 
nach  erreichter  Mündigkeit  ^).  Ein  solcher  Fall  lag  vor,  wenn 
ein  fremdes  Kind  Grundbesitz  in  der  Stadt  erbte  Von  der- 
artigen wenig  zahlreichen  Ansnahmen  abgesehen  ist  anzunehmen, 
dass  die  F^remdbOrtigen,  welche  von  1370  bis  1600  in  das 
Bfirgenecht  aufgenommen  worden,  selhatandige  erwachsene 
Personen  waren.  Nor  die  Bfiigers5hne  leisteten,  wie  oben 
(S.  185)  bereite  gezeigt  worden  ist,  von  der  Zeit  ab,  wo  die 
EHntragung  in  das  Bfirgerbnch  für  sie  obligatorisch  war,  den 
BUrgereid  schon  nach  zurückgelegtem  14.  Lebensjahre. 

1)  So  wird  1412  eingetragen,  dasä  Johan  KarU  «on  von  Atcliej  der 
Tormala  das  Bürgergeld  gegeben,  gelobt  und  geschworen  hab^  lewt  tt 
mu  MM  JUMM  iagm  hommm  i$tf  1422  aber  mmte  er  dea  Eid  wm  neuem 
leisten ,  weil  man  annahm,  <r  htiU  vor  mt  wie  dem  gUbi  umb  mmr 

8)  So  sahlt  1425  EUechm  Nmitwins,  m  Eckenheim  geawen,  dockler, 
Hennen  AcJcermana  umera  burgers  dychtem  das  Bürgergeld,  damit  ein 
Hof  in  der  Neuenstadt,  den  sie  geerbt,  in  Rürgerhiinden  sei:  wann  sie 
zu  ihren  Jahren  gekommen,  wird  weiter  bemerkt,  aolle  aie  auch  den 
Bürgereid  thun. 
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Tabelle  XXVUL 
Die  Ail^eieflmt«ea  iMh  Ü9m  QeMhlevht» 


«■ffWICnUBMI  1 

^Yon  je  100  FerMMB 

1  waren 

eiMrbMpt 

mlblloh*  { 

mlBBlIok 

1311—1350 

1378 

1206 

172 

!  87,5 

12.5 

1851—1400 

1661 

1566 

95 

94^ 

5,7 

140I-.1450 

8068 

8022 

46 

1  98,5 

1,5 

1451—1500 

3996 

3891 

105 

!  97,4 

2,6 

1811—1500  I     i0!Ü8      i      9685      f"*!»     Ü    ÖM"!  M 


Aus  vorstehender  Tabelle  ergibt  sich  leicht,  dass  fSr  die 
Emtiagung  von  weibliciien  Personen  in  das  Bürgerbuch  in- 
nerhalb der  von  uns  iu  Betracht  gezogenen  Periode  nicht 
immer  dieselltcn  Rücksichten  mass<;ol)»;n(l  «geblieben  sind.  Im 
XIV.  Jahrhundert,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  desselben, 
begegnen  wir  sehr  häufig  Witwen  mit  ihren  Kindern  oder 
safalreicbeD  Geschwistern,  die  gleichzeitig  das  Bfirgerreeht  er- 
werben and  TOD  denen  jede  Person,  da  alle  namenÜidi  anf- 
geiablt  and  nnd  jede  für  sich  die  Anfnabmebedingiing^  er- 
ftllli,  besondere  gesählt  werden  musste.  Daher  besteht  Ton 
1811  bis  1360  der  achte  Theil  der  Aufgenommenen  ans  weib- 
lichen Personen,  yon  denen  ersichtlich  der  grössere  Theil  in 
die  Kategorie  der  l'fahlbürger  gehört.  Unter  den  172  weib- 
lichen Personen  dieses  Zeitraums  sind  88  jugendlichen  Alters, 
58  Witwen  (17  mit  Kindernj,  48  Frauen  ^)  uu'd  28  nicht  näher 
zu  bezeichnen.  Im  XV.  Jahrhundert  bestehen  die  Antgenom- 
meneu,  wie  es  scheint,  vorsngsweise  aus  alleinstehenden  selb- 
ständigen Frauen. 

Darnach  scheint  im  XIV.  Jahrhundert  vorzugsweise  das 
Sehotabedürfniss  der  Landbewohner  zahlreiche  Witwen  nnd 
Ehefrauen  von  PfahlbQrgern  yeranlasst  zu  haben,  auch  für 
sieh  nnd  ihre  Kinder  das  Frankfurter  Bflrgerrecht  zu  erwerben, 
womit  nicht  selten  die  üebersiedelnng  nach  der  Stadt  yer- 
bnnden  wurde.  Im  XY.  Jahrhundert  dagegen  masste  der  vom 
Rathe  streng  zur  Durchführung  gebrachte  Grundsatz,  dass 

1}  Oanmter  8  mit  ihren  Hftnnem. 
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jedermann,  der  in  der  Stadt  ansäeng  war,  das  Bfirgerreeht 
erwerben  müsse,  sablreiche  Eintragungen  von  zwar  unver- 
heirateten aber  selbständig  erwerbenden  weiblichen  Personen 
veranlassen*  Darauf  weist  aneh  das  Vorkommen  von  Berufe- 
besdchnangen  dentlicfa  hin.  Während  eich  unter  den  im 
Laufe  des  XIV.  Jh.  aufgenommenen  weiblichen  Personen  nur 
4  mit  eitrenem  Berufe  finden  (2  Schäferinnen,  1  Obsthockin 
und  eine  Haarmacheriu  [hurmedern]),  begegueu  wir  unter  den 
Eintratren  des  XV.  Jh.  36  mit  Berufsangalicn.  Es  siud  1  Amme, 
1  Aerztin,  2  Bademügde,  1  Haiulschubiimcherin  und  Badenn, 
1  Hocke  und  10  Obsthockiuneu ,  1  Hu(hlfrrbefn^  1  Scbleier- 
wascherin  (hullenwescherii)^  1  Krämerin,  1  Krudem^  3  Pfarr- 
mägde,  1  Näherin,  2  Öeidenstickerinnen,  8  Dirnen  (<iirwc,  frm- 
lim,  koccjse,  liebe  oder  gute  dochter)^  1  fahrende  Frau  (stacMe- 
nerem)  und  eine  Frauenhauswirtbin  (meistersBen  im  ^oghuae 
vgl.  Kriegk,  D.  Bgth.  IL  S.  802).  Die  drei  lotsten  Berufs- 
arten, deren  Trägerinnen  alle  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV. 
Jahrhunderts  aufgenommen  sind,  zeigen  wieder,  dass  man  den 
(irundsatz,  alle  Ansässigen  zu  Bürgern  /u  machen,  damals  bis 
in  seine  letzten  Kon»equei!/<  !\  verfoljrte  und  selbst  vor  einer 
MitbUrgerscbaft  nicht  zunK  Im  bieekte ,  die  man  zu  anderer 
Zeit  weit  von  sich  abwies  'j.  Beiliiufig  sei  noch  bemerkt, 
dass  unter  den  zwischen  1451  und  1500  Aufgenommenen  20 
ausdrücklich  als  Bürgert^cbter  bezeichnet  sind,  ohne  dass  wir 
den  Grund  erführen ,  wesshalb  gerade  sie  den  Bttrgereid  lei- 
steten, während  die  Obrigen  Bfirgertochter  dies  nicht  ibaten. 

Fflr  die  Frage  nach  dem  Civilstande  der  Aufgenom- 
menen bieten  bereits,  soweit  es  die  fremdbUrtigen  männ- 
lichen Personen  angeht,  die  Haupttabelleu  einige  Anhalts- 
punkte, indem  sie  die  Zahl  der  mit  bürgerlichen  Frauen  Ver- 


1)  Wenigsten«  berichtet  Kriegk,  D,  Bgth.  II,  S.  317,  dass  man 
einen  Franenwirth  nur  unter  Her  Bedingung  zum  Bürger  habe  auf- 
nehmen wollen  ,  dass  er  sein  sündhaftes  Gewerbe  aufgebe.  Weuu  er 
freilieb  hinzusefst,  nienalft  sei  in  Fr.  ein  Frauen wirth  Bürger  gewesen, 
so  iat  diet  mchtlich  lalaoh.  Denn  aaner  der  aageflihrtea  Bordell- 
wirthm  wird  noch  1459  Qerharä  XUeiur  im  framoaikiite  wom  BQfger 
aafgeoominen* 
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beinteten  angeben.  Ziehen  wir  die  dcnrt  angegebenen  ZiSm 
anflammen,  so  wnrden  angenommen 

fremdbllitage       daninter  mit  bflrgtrL  Aanea 
in  den  Jahren ;  minnlicbe  PefBonea:  verheinM 

ftberbaapt:    von  je  100: 
1368--1400  1861  570  41,1 

1401—1460  2554  1076  42,1 

1451-^1600  2608  1282  49,1 

Znsammen     6618  2928  45,0 

Was  den  Rest  der  fremdbUrtigen  Männer  betrifft,  so 
le<^t  bei  dem  übertviegenden  Tbeil  derselben  die  Angabe  des 
Gewerbes  die  Yermnihnng  nahe,  dass  aneh  sie  verheiratet 
waren  oder  sieh  eben  mit  der  Bttrgerwerdnng  verheirateten 
(dies  namentUeh  Mm  XV,  Jahrb.)  Im  Debrigen  aei  anf  das 
Uber  das  Alter  der  Aufgenommenen  Bemerkte  verwiesen. 
Nach  dem  dort  Gesagt  braucht  kanm  noch  besonders  her- 
vorgehoben TO  werden,  dass  von  1432  ab  die  Bürg  er  söhne 
zu  der  Zeit,  wo  sie  den  Bürgereid  leisteten,  noch  unverhei- 
ratet waren. 

Was  sodann  die  in  das  Rfit|j;rr recht  aufgenommeuen 
weiblichen  Personen  betrifft,  so  ist  bei  ihnen  in  den 
meisten  Fällen  durch  die  Form  des  Namens  der  Civilstand 
insofern  angedeutet,  als  dieselbe  erkennen  lässt,  ob  man  es 
mit  einer  Fran  oder  einer  Ledigen  m  tfaon  hat.  Freilich  ist 
in  F&llen  der  ersteren  Art  oft  niebt  an  nnierscheiden,  ob  die 
Angenommene  eine  Witwe  oder  eine  Ehefran  war,  deren 
Mann  noch  lebte.  Anfallend  ist  anch  dabei,  dass  anweilen 
Franen,  deren  Eihem&nner  aelbet  Bflrger  waren,  eine  beson- 
dere Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  nachsachten.  Auf  keinen 
Fall  bedurften  sie  derselben ;  denn  selbst  wenn  sie  nicht 
Tochter  von  Frankfurter  Bürgern  waren,  erlangten  sie  durch 
die  Verheiratung  mit  solchen  das  iMirgerrecht.  Trr»t/.ilRm 
linden  wir  sogar  aus  deu  ersten  Geschlechterfamilien  Frauen 
und  Witwen  in  das  Bürgerbach  eingetragen.  So  1487  Ka- 
tharina Wissen,  Dr.  Johann  von  Glauburgs  ehliche  Hausfrau 
nnd  1498  Barbara  Eiiaens  Wissen  sei.  gelassen  Witwe.  Da- 
neben treten  vielfach  T  5  c  h  t  e  r  von  Bflrgem  oder  answSr- 
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tigen  Personen  auf,  bei  welcher  Bezeichnung  wir  wo]  regel- 
mässig an  Unverheiratete  zu  denken  haben.  Die  Zahl  dieser 
»Töchterc  ninuni  im  XV«  Jahrhundert  erBichtlieh  sn,  wah- 
rend die  Zahl  der  Fraaen  and  Witwen  ahaimmt.  Von  je 
100  an^nommeDen  weiblichen  Personen  waren 

in  des  Jahren 

1811--1850:  1851-1400:  1401-1450:1451-1500: 
Witwen  88,7         19,0       19,6  18,8 

Ehefrauen  (oderWitwen)  27,9        88,0       26,1  8,6 

»Töchter«  22,1         21,0        28,3  43,8 

Unbestimmt  16,3  22,0        26,0  34,3 

Ma^  die  Einreihung  der  einzelnen  Personen  in  die  beiden 
ersten  Kategorien  manchmal  unsicher  sein  ,  ji  dt  nfalls  zeigt 
diese  Zusaniincnstellung  in  Uebereinstimmuug  mit  dem  oben 
über  das  Geschlecht  der  Aufgenommenen  Bemerkten,  dass  im 
XV.  Jahrhundert  die  Zahl  der  alleinsteb enden  Frauen,  welche 
um  das  Bürgerrecht  nachenchten,  im  Waduen  begrifoi  war. 

Versuchen  wir  nunmehr,  uns  klar  an  maehm,  welche 
ziffermassige  Bedeutung  wahrend  des  ganzen  von  uns  in  Be- 
tracht gezogenen  Zeitraums  die  jahrliche  Bfirgenmfiialiine  f&r 
die  Bevölkerung  Frankfurts  hatte. 

In  den  Jahren  1311 — 1500  sind  insgesammt  10103  Per- 
son >"n  in  die  Bürgerbficher  ein'^'»'t ragen  woidun  oder  (unter 
Berück.siclitiguug  der  fehlenden  .hiliip  V^ll — 1321  und  1325) 
im  Jahresdurchschnitt  55.  In  der  zuletzt  genannten  Ziffer 
verbergen  sich  indessen ,  wie  schon  ein  flfichtiger  Blick  über 
die  Jahresaafnahmen  der  Haupttabelle  lehren  kann ,  sdir 
grosse  Unterschiede.  So  weit  sich  dieselben  in  bedeutendem 
Anschwellen  der  Ziffern  für  einzelne  Jahre  zeigen,  sind  sie, 
wie  wir  bereits  für  den  Zeitraum  von  1877 — 1500  dargethan 
haben,  besonderen  Verwaltungsmassregeln  zu  Terdanken,  welche 
die  Nachhol nng  der  Säumigen  bezweckten,  und  mtlsseUf  wenn 
ein  richtiges  Bild  gewonueu  werden  soll ,  aui  grössere  Zeit- 
räume vertheilt  werden.  Thun  wir  das,  so  finden  wir»  dass 
die  Bürgerautuahme  betrug 
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in  den  Jahren:    im  Ganzen:    im  DDrchsebnitt: 
ldli--1860  1378  40 

1851—1400  1661  88 

1401-1460  8068  61 

1451—1600  8996  80 

Allein  aneb  dieee  Zahlen  spiegehi  nicht  riebt  ig  den 
wahren  Verlauf  der  Aufüahmebewegung  wieder,  wei]  sie  für 
einzelne  ZeitabscliDitte  Elemente  enthalten,  die  in  den  übrifi^en 
nicht  oder  fast  nicht  enthalten  sind.  8o  für  die  erste  Periode 
die  Aus-  und  Pfahlbürger  sowie  die  Juden,  ftir  die  späteren 
Perioden  die  Bürgersobne  und  diejenigen,  welche  som  zweiten 
oder  dritten  Male  in  das  Bürgerrecht  an^nommen  wurden, 
nachdem  sie  vorher  dasselbe  dnreh  Answaadenmg  verloren 
hatten. 

Scheiden  wir  alle  diese  Elemente  mitsamml;  den  Fnmen, 
welche  doch  fttr  keinen  Zeitranm  die  volle  SiSrke  der  weih* 
liehen  Zuwanderung  darstellen,  ans  unseren  Zi£ßnm  ans ,  so 

ergeben  sich  für  die  verschiedenen  Perioden  folgende  Zahlen 
au  männlichen  Neu  bürgern  christlichen  Bekenntnisses,  welche 
eich  dauernd  in  der  Stadt  niederliessen : 
in  den  Jahren:    Fersonen :       in  den  Jahren:  Personen: 


1311—1816 

97 

1411—1420 

333 

1322—1330 

152 

1421-  1430 

502 

1331—1340 

370 

1431—1440 

863 

1841—1850 

474 

1441—1450 

571 

1851—1360 

819 

1451—1460 

466 

1861—1870 

810 

1461—1470 

449 

1871—1880 

820 

1471—1480 

568 

1381—1390 

860 

1481—1490 

571 

1391—1400 

226 

1491—1500 

499 

1401—1410 

237 

Zusammen 

7671 

Ziehen  wir,  uni  die  grossen  ITntprschicdc  der  einzelneu 
Jahrzehnte  etwas  auszugleichen,  die  Ziffern  für  grössere  i*e- 
rioden  zusammen,  so  ergibt  sich  folgender  Zuwachs  aor 
Bfirgerschaft : 
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für  die  Jahre: 

flbeilunipi: 

im  Dorchsehnitt : 

1311-1350 

1093 

82 

1851—1400 

1585 

81 

1401-1450 

8506 

50 

1451—1500 

2637 

51 

Die  VennefamDg  d«r  Bürgerseluift 

war  darnaoh  im  XY. 

Jahrhnndert  erhebtieb  stftrber  als  im  XIV.,  im  Verlsnfe  jedes 

einzelnen  Jahrhunderts  aber  erstaunlich  glüiciiiiiä<;sig.  Wie 
weit  jedoch  die  höheren  Ziffern  für  die  spätere  Zeit  der  schär- 
feren Durchföhrnng  des  Griimlaatzes  von  der  allgemeinen 
Bürgerpflicht  aller  selbständigen  Ansässigen  zu  verdanken 
sind,  wie  weit  sie  aaf  einer  thatsächlicheo  Zunahme  der  Ein- 
wanderung beruhen,  läset  sieb  niebt  aegen.  Wabrscbeinlicb 
wirken  beide  Momente  zusammen. 

Die  Bedeninng  dieser  Zahlen  fttr  die  BeTolkenmgaetap 
tietik  der  Stadl  wird  sieb  emfc  im  II.  Bande  n&her  darlegen 
lassen,  wo  uns  die  Bedebtteber  genügendes  Material  fttr  den 
Stand  der  Be?5ikerang  iu  Tersebiedenen  Jabren  nnseret  Zeit- 
raums bieten  werden.  Hier  soll  nur  noch  kurz  auf  die  eigen- 
thütnluhe  Beleuchtung  hingewiesen  werden,  in  der  dieselben 
die  aus  den  beiden  Bürgerverzeichnissen  von  1B87  und  1440 
oben  ermittelten  Ziffern  für  den  Stand  der  mämilieheu  Be- 
völkerung uns  zeigen.  Nach  dem  Veizeichniss  von  1387  be- 
trug die  Zahl  der  übenwölfj ährigen  männlichen  Einwohner 
2904,  nach  dem  BUrgerverseicbniss  Ton  1440  die  Zahl  der 
bürgerlieben  minnliehen  Personen  fiber  14  Jahren  2106, 
Nun  sind  in  den  58  zwiscben  beiden  Anfnahmen  liegenden 
Jabren  von  1888—1440  nicht  weniger  als  2205  Iremdbfirtige 
männliebe  Personen  in  das  Bürgerrecht  aQ%enommra  worden  i 
d.  h.  mehr  als  am  Schlosse  der  Periode  überhaupt  vorhanden 
waren.  Und  dabei  ist  der  innere  Zuwachs  dor  Bevölkerung 
dnrch  einen  etwaigen  Ueberschuss  der  (Telnirtenzahl  ül>er  die 
Zahl  der  Gestorbenen  noch  gar  nicht  einmal  in  Anschlag  ge- 
bracht. Weisen  diese  Daten  auf  einen  von  dem  modernen 
weit  abweichenden  Gang  der  Bevölkerungsbewegung  bin,  so 
mflssen  sie  uns  «ugleicb  entschieden  davon  abmahnen,  die 
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Ziffern  der  Bttrgeinfpahme  zo  reehneriaehen  Bzperimeiitoii 
im  Snne  Lanrente  (vgl  S.  25 f.)  m  bennteeD* 

Oaus  das  Gleiehe  giÜ  swar  auch  TOn  den  Zahlen  der  in 
dan  Bürgerbndb  dngetragenen  Bürgeradbne  fSr  die  Zeit  von 

1440  ab,  wo  wir  den  inneren  Zuwachs  der  Bürgersdiaft  voll- 
8titiiilig  üherhlickeu.  ludessen  gestatten  dieselben  doch,  wenn 
wir  von  den  Jahresschwankungen  absehen,  einen  ungefähren 
Rückschluss  auf  ilt  n  Stand  der  Bevölkerung  in  der  zweiten 
Hälfte  XV.  Jahrhundert«.  Es  wurden  aufgt^nommen : 
in  den  Jahren:  fiUrgersöhne:  in  den  Jahren:  Bürgersohne: 
1441~~U50  300  1471—1480  300 

14Ö1__U60  269  1481—1490  287 

1461—1470         164  1491—1500  248 

Znaammen  758  Zasammen  885 

Im  Jahnedorohaehn.  25     Im  JalireadnfohMhniti  28 

Da  alle  Bilif^raöbne  im  gleichen  Alter  den  Bflrgereid  ni 
leisten  hatten,  so  müssen  diese  Zahlen  in  einem  bestimmten« 
v,'enn  auch  uns  unbekannten,  Verhältniss  zu  dem  jeweiligen 
Stanile  der  Bürgerschaft  (bezw.  Bevölkerung)  stehen,  das  ohne 
Weiteres  für  den  ganzen  Zeitraum  als  sich  sfleichbleibend 
angesehen  werden  kann.  Es  lässt  sich  darnach  mit  einiger 
Sicherheit  annehmen,  das«  in  den  letaten  dreissig  Jahren  des 
XV.  Jahrhanderts  die  BeTölkerang  gegenüber  dem  vorher- 
gelienden  Menaehenalter  etwas  sagenonmen  hatte.  Jedoch 
aebeint  eie  die  Zahl,  welche  aie  1887,  nnmittdbar  tot  der 
Gronberger  Katastrophe,  aoftriee,  bie  1500  nicht  wieder  er^ 
reicht  in  haben. 

£  Die  JMfgmommmim  noeh  dm  Smiß» 

Hat  die  natürliche  Gliederung  der  Neubürger  nach  Alter, 
Geschlecht  und  Civilstand  lediglich  statistische  Bedeutung, 
so  föbrt  uns  die  Frage  nach  dem  Berufe  derselben  tiefer  in 
das  sodaie  Geiüge  der  Stadtbevölkerung  ein.  Allerdings  be- 
lehren uns  die  unter  den  Aufgenommenen  vorkommenden 
Berofsarten  und  die  Terhälinissmässige  Starke  ihrer  Ver> 
tretung  annftcbst  nur  fiber  die  LOeken  der  stadtischen  Ar« 
beitsgliedening,  wdcfae  jeweilen  durch  Süsseren  Zuzug  anS" 
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gefllUt  worden.  Da  jedoch  Alle,  einmal  zu  Bürgern  ge- 
worden, neb  anf  die  Diner  in  das  Ganae  der  BtadtgeaeüaAaft 
bcioflidi  einreibten ,  nnd  da  anaNrdem  amanebmen  irt «  daae 
das  bemflieb  qaalifieirte  Arbettabedltifoi«  sieb  sa  jeder  Z«lt 
im  TerfaUteiee  an  der  Stirke  der  in  der  Stadt  vertrelenen 
Bemfsarten  geltend  gemacht  haben  wird,  so  gestattet  die 
Vertheilung  der  zu  Bürgern  Aui{?enoramenen  auf  die  ver- 
schiedenf'ii  Bprufsarten  auch  Hückscblösse  auf  den  in  den  be- 
treffenden Perioden  thateäcblich  vorhundeüPii  Stand  der  Be- 
mfi^Iiederting  und  der  wirthaciiaftlichen  Entwicklung. 

Die  betreffenden  statistischen  Ermittlungen  haben,  wie 
bei  dem  Borger  Verzeichnisse  von  1440,  die  den  einselnen 
Namen  beigefügten  Berofebeaeicbnmigen  zur  Unterlage.  Es 
bfanebt  kanm  bemerkt  an  werden,  daae  sieb  anf  dieeem 
VblletSndigksit  nicbt  enielen  lieee.  Daan  kommt,  dasa  ans 
SoaNian  GrOnden  ftlr  die  Zeit  von  li&l  bis  1500  die  Bfllr- 
geradbne  Ton  der  Ermittlnng  anageaebloaeen  werden  mnasten. 
Da  dieeelben  grSeiteatheik  in  sehr  jugendlichem  Alter  den 
Bürgtjrcid  leisteten,  so  ist  der  durch  diesen  Umstand  herbei- 
geführte Ausfall  zwar  nicht  bedeutend  ;  allein  die  betreffenden 
Ziffern  der  folgenden  Tabelle  entbehren  doch  der  Vergleich- 
barkeit niii  denjeiiiL^en  der  vorausgehenden  Periode  (1401 — 
1450),  in  der  die  Bürgersöhue  bereits  zahlreich  auftreten. 

Zur  Erklärung  der  folgenden  Tabelle  sei  noch  hervorge- 
hoben,  dass  dieselbe  f&r  die  ersten  Jahrzehnte  auch  die  Juden 
nnd  die  weiblichen  Peraonen  anseeblieeet  Die  finiaere  Anord- 
nnng  ist  dieaelbe,  wie  in  Tabelle  XY.,  nur  mit  dem  Unter* 
schiede,  dasa  Bemfinurten,  die  unter  Teiaebiedenen  Benennnngen 
von  gleicher  Bedeutung  vorkommen,  nicbt  dnrcb  beeondere 
Nammern,  sondern  nur  dnrcb  Buchstaben  unter  der  gleichen 
Nummer  von  einander  geschieden  sind.  Das  Nämliche  ist  in 
den  Fällen  geschehen  ,  wo  in  einem  Gewerbe  Knechte  das 
Börgerrecht  erlaugten,  hier  aber  nur  daim,  wenn  die  Hervor- 
hebung dieser  That.^ache  von  !)eso]n]er*'r  Wichtigkeit  schien. 
Wo  d  ies  nicht  der  tül]  war,  sind  die  iijiechte  in  dergleichen 
^6ahl  mit  den  AUietern  einbegriffen. 
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Tabelle  XXIX. 
Die  VeeMiyer  ier  J«in  IIU-IBOO  mek  dMi  Berallk 


lierufsbaseieboang 

■ 

AvQiraoiuMB  In  dm  Jahnn 

a 
• 

B 
a 

1 

13&1— 1400 

1101—1450 

t451~1600 

I.  ITrproduktlon. 

i 

1.  Oerimtr»  ganmman  *) 

2 

80 

9 

1  41 

2.  ^irfr^r 

23 

39 

i  62 

B   lüingarter  '■) 

6 

13 

11 

'  30 

4.  hijöehuk,  hofel.  (cokmi) 

7 

o 
O 

10 

in 

30 

5.  acA-€r?M<f« 

2 

3 

1 

6 

6.  gauwer,  gauweman 

1 

3 

1 

5 

7.  ho^MMT  (i=  Bopbß^ 

baver) 

o 

9 

1 

8 

8.  meäer,  mt^/äm  (lObir) 

1 

■ 

1 

8 

4 

1 

• 
1 

2 

10.  yaorffdier 

1 

1 

11.  ttroheeker,  itnUmum', 

sirosnyder 

5 

4 

9 

12.  A»rt/»e  (j)as(or; 

1 

— 

3 

1 

5 

13.  scheffer  (opilio) 

9 

9 

8 

2 

28 

14.  kuwehtrU 

1 

1 

2 

1 

1 

10.  «iNoetfieft«r 

1 

1 

17.  jBdUnbir 

1 

1 

1&  MOffliilbr  (Pferde- 

knecht) 

1 

2 

3 

19.  reicMl^r 

4 

4 

20.  hasmlusaef*) 

1 

1 

21.  fischer 

6 

15 

63 

,  31 

115 

21«  /Sffc^lbtecAt 

1 

l 

22.  «<etn5recft«r,  »UmgrAet 

2 

1 

3 

Zuaminen 

M 

41 

199 

US 

868 

1)  EwaU  Stere  der  Dutsehen  hem  gartenman  1495. 

2)  Auch  wingerier,  unngartenman  (1491),  wingcMrienarbeiter  (1494). 
8)  BmMt  wm  Mimutr  hatmhtmr  (1448),  der  den  Hateii  enfleaeri 

Ob  dei  häufiger  Torkommende  htmr  (der  dem  Wilde  anflaaert, 
Leser)  eben&Ui  «n  Gewerbe  beieiohnel»  Ueibt  eneatnebiedea. 
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Äafg«iM>Duii«a  in  deo  Jahren 


H.  ]EetallT»rarb«itung. 

3.  riegder 

4.  hiUftfMdf  huftmfd 

5.  messersmffd 

6.  kammensmyd 

7.  rinckenmedur  *) 

8.  nelsmyd 

9.  näldener,  naldmmecher 

fifffitfflr 

10. 

11.  jporar 

12.  toafmtmffd 

13.  ^u6enmy(2 

13*.  /iu^enmccAer  ,  huben- 
stricker  (1477) 

14.  «aniM>r(e,  sarwerte 

15.  hamescA^r,  tonwc^- 

16.  pleUeneTj  plcummedter 

(1419.  22) 

17.  rMätmneteker 

18.  UedManicfeft«r 

19.  mHrtfeger 

20.  armdru9(«r;  armftroiler 

21.  pijUficker 

22.  «/(i/Vr,  ^^fj/^rffr 

23.  scher emlxfj^&r 

24.  apengder 

25.  jke8«e2er 

86.  ifcq|>persmy<i 

87.  jboNMiyiai/tfer 
28.  Itmmmumid 


17 


ZuiMunttn 


2 
1 


mi—l4M»  I  1401— MSO  I  tl5t— IIWO 


I 


21 


21 
2 

1 
8 


4 
4 

2 
7 


80 


a 
a 

3 


18 

2 
9 
12 
4 
1 

16 


8 
1 
1 


14 


1 
4 

2 
1 
2 
2 
17 
11 
1 
9 
1 


189 


19 

28 

27 
14 


2 
5 
10 
2 
1 


6 


8 
4 
8 

5 
1 
1 

6 
18 

10 


175 


1) 


•Ofi  Nurenberg  1432  =  rinckenamit,  Ver- 

ChroD.  d. 


fertiger  m  atarkoi  eiaenieii  Ketten  für  FnlirleDte.  Vgl 
D.  SUdte  II,  288,  9. 

2)  Dwanter  MkM  pj^kUcker  «far  UIcmeAtr  1489. 
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Bflniftb«nlatlui«Dg 


ABfgMomiiiiii  i&  den  Jfthrt» 


S 
a 
a 


t!ll1_1l!lO  1 

■               VW  1 

1101— 14B0 

ttft— 1800  1 

« 

N 

U  ebertrag 

21 

DÜ 

ICO  1 

1*9 

19*; 

29.  oimnenstnud 

2 

2 

30.  argekr  {orgelmecher) 

— 

— 

S 

— 

2 

31.  adtdlenmeeher 

1 

1 

82.  goltsmyd  (aurifaber) 

t 

ö 

7 

Is 

ao 

88.  tSberbomer 

1 

1 

o 
a 

84.  gwrkler 

11 

K 

o 

ID 

85>  hotctscntnoer  f  noiscnenr 

»7 
1 

Q 
O 

Zumnmeii 

76 

188 

486 

TTT     T-T «i KU  n  t)''    iinfi  Ro« 

leuchtung. 

1.  Holczhauwer 

— 

— 

2 

1 

3 

2.  fcoler 

1 

1 

3.  dUyger,  okysleger  {pk- 

ator) 

3 

1 

* 
1 

5 

1 

1 

5.  NfeMMMMdier  (1455)  *} 

1 

X 

1 

t 
1 

9 

o 
o 

Zuaammen 

% 

1 

^4 

IV.  Taxtil-Oewerbe. 

(hinifcx) 

Q 

lui 

1  Qil 

l 

11 

19 

2.  i^auioer,  *auer 

1 

2 

1 

1 

1 

7 

1 

8 

4.  iMtt«Ml09cr 

18 

8 

15 

5.  liieMer 

4 

2 

6 

6.  flamnt 

10 

12 

Znmmmeo 

8 

26 

170 

68 

11261 

1)  Hier  untergebracht,,  weil  nicht  klar,  ob  zu  den  Metallhand- 
werVen  oflnr  rkn  holzvorarlviteiiden  Gewerben  gehörig.  In  Lübeck 
gab  hoUeuiuduenmaker  und  i.ser?j?i^cÄ<<nmoJk«r :  Wehrmaau,  L. 
Zunftrollan  8.  160.  24;).  245.  lu  Hamburg  gehOren  sie  1513  tu  den 
Kiftenmachern  und  bilden  1541  ein  eignet  Amt:  Blldiger,  Hb.  Zftr, 
B.  185.  168. 
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B«niftb«seiclmonf 

Aafg»noiain»n  in  d»n  J»hreii 

1 

S 

1461—1500 1 

Uti  Oer  trag 

3 

26 

170 

62  !!2ei 

O».  pkiWCT  CT  aMcC/I» 

— 

— 

— 

1 

1 

L 

— 

1 

2 

A 

8»  ferwer,  ferbit 

1 

2 

8 

5 

10 

—  • 

— 

9 

1 

— 

— 

1 

1 

  £^  AfktfX 

10.  mMrttftnw  (1495) 

— 

— 

— 

t 

1 

11.  Ifnenwober  f  lymggdar 

^  7«  *1 

1 

18 

ov 

IQ 

Q7 

(tecKeiecner 

2 

31 

22 

55 

— 

2 

2 

4 

18.  &arcÄ«ntog5<T 

— 

— 

49 

76 

124 

13«.  feorc/KfiM>eftCT"A:n«cÄt 

— 

— 

— 

1 

1 

14.  AMir(^')i  kerter 

— 

1 

1 

2 

I9t  MAMOOMir  \i<4Wtfj 

— ■ 

^™ 

1 

1 

10.  Mllflr 

— 

1 

4 

7 

12 

17.  fiefMedb«r  *)  (1488) 

1 

1 

Zusammen 

60 

Ml 

199 



686 

V*  Leder*  und  Papier- 

Industrien. 

1.  Lower,  lohtr  (esrdo) 

3 

4 

17 

18 

37 

2.  toyßgerhrr 

2 

14 

16 

32 

3.  pergat>iC7icr,  hermenter 

2 

6 

12 

20 

4.  loschmecher  hysnhm. ") 

2 

2 

Zoaammea 

1  3 

1  iO 

1  S7 

1  41 

H  91 

1)  KarUßF  igt  derjenige,  w«lelier  die  Baiebente  katM^  d.  h«  toherl^ 
msDgt  Q.  ■.  w.  In  Augsburg  gab  ea  ein  beiondene  Hudwerk  der 
Kwier,  aadenrirte  gaben  aicli  damit  die  TnfifaBohftrer  ab.  Tgl.  Schmol- 
le r,  Straub.  TtoeheisfL,  Olossnr  s.  v. 

2)  Biet  entweder  ss  rtf^  NeU  (Scherz,  Glossar),  also  Netsmaoher, 
Netzatricker  oder  das  T?ohr,  au«  (^em  dos  Blatt  der  Weber  gefertigt 
wird,  «odaaa  der  Hietmacher  der  l^lattmacher,  Weberkaamiacher  wäre. 
Vgl.  Frisch,  Teotich-Lateinischee  Wörterbuch  s.  t?.  ricd. 

8)  lösche,  lösch  bedeutet  nach  L  e  x  e  r  :  1)  eine  Art  koslbart  n  liC  Jera, 
besonders  roth^  Leder,  kSaiiiau  ,  2)  Leder  uder  Wachstuch,  worin  die 
Vardd  gepackt  worden.  —  In  Labeck  gab  et  eine  Zanft  der  fiotlosoher: 
WehrmasB,  a.  a.  0.,  8»  888. 
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BerafilMieiohmtBg 

Anfftiioaunva  in  d«ii  Jabno 

1 

8 
1 

1  1401— 14M 

1461—1500 

UebertBag 

8 

10 

V  1 

91 

5>  MMrMriMMr,  aar  «wi 

q 

5 

6.  udeuTf  samur 

5 

an 

SV 

41 

7.  «ommeoer 

1 

1 

1 

8.  riemensnydtr 

18 

8 

21 

y.  nestder 

— 

— 

— 

4 

4 

lU.  otiäeier,  buteier 

— 

5 

24 

15 

44 

11.  deschdnmecher.  t£schtu- 

man  (1448) 

1 

6 

4 

2 

13 

IS.  ««eftler 

2 

18.  «MTMMfterO  0446) 

1 

**** 

1 

14.  Mg/gftgfefaitwftw 

t 
1 

1 

15.  kartmmedm 

t 
1 

o 

o 

4 

16.  dtfcMmder  (1476) 

I 

1 

4 

88 

100 

99 

2äf 

VI.  Hoiz  und  Horn  ver- 

arbeitende  Gewerbe. 

1.  Bamtr  (oouiäor) 

3 

86 

74 

101 

218 

o 

1 

4 

8 

1 

15 

12 

31 

4.  pli^er 

1 

1 

1 

8 

5.  histener 

8 

12 

26 

41 

5*.  M^rm^r 

'  10 

10 

6.  stüler^  stMimatkar 

2 

2 

7.  sehemeler 

1 

1 

8.  I^fffmec/M* 



1 

1 

9.  lademecMr 

— 

1 

1 

10.  dresseler ,  trechsatlcr, 

WV/Hmr 

4 

4 

8 

2 

2 

4 

18.  JkoriMNMfter  (1488) 

1 

1 

18.  ftortcr,  Midr,  ftorde- 

meeher 

8 

2 

8 

1 

9 

14.  8chiffm$ch0r 

1 

1 

14^  «6fti^i^ifi«man 

2 

Zasammen 

10 

43^ 

"l2i  1 

"168 

838 

1)  eser,  der  Säckel. 
Bücher,  di«  B«Toikeruo;  von  Frank  turt  ».  M. 


4€fi 


Uli— 1950  1S61<'1400 


  ^  

DebertrAg 

1 A 

lU 

1  •)^ 

1.  Li 

1  SÄ 

15.  molenmecher 

1 

1  ^ 

IT)!^.  vxoltnarczt 

2  1 

Mk  lutmmecher  (14di) 

1 

i<.  üorutenoeiuler 

_  1 



■ 

44 

l!»d 

1 

VII.  Nahm  t't,^H-  undÖe- 

THisHiiuttol-Bereitungr. 

1.  Meczeler  (cannfcx) 

4 

7 

4u 

36 

2.  lecker  {jnstor/ 

1 

51 

88 

82 

hepeiibecker  (M9t)) 

1 

4.  wi  Jbecker  (1411) 

1 

5.  ßadenbedier 

1 

2 

— 

— 

— 

2 

7.  ntciber&elter 

9 



Q   Miphueher.  lecicuchßf 

2 

1 

10  reder 

4 

2 

11.  molner,  uuiUer,  (molm- 

diuariivi) 

10 

15 

2G 

32 

12.  bierbruiccr.  bruwer, 

10 

(braxator) 

1 

2 

7 

13.  ItocÄ,  garekoche  (1497) 

5 

18 

11 

;  « 

SS 

189 

182 

VIH.  Gewerl>o  f  r  Bn- 

1 

kleidunc:  u  R  i  ilguug. 

1.  Snijder  {sarttir\ 

loa 

1  143 

2.  8checkentm:chrr  iMVJ)  ') 

1 

Zusammen 

1  W6 

143 

•2 
2 
1 
1 


33S 


87 

1 
1 

3 
2 
3 
2 
5 
6 

88 

90 

WT 


^6ü  "j 
1 

361~ 


1)  Bemerkenawerth :  Ihiriman  eczwan  kern  Johans  self^ev  drs  dum- 
dechen  koch  V^h2  und  Ch^  von  Huneyistam  des  hful.'tniaus  kiicJn:  14*ir>. 

2)  üntei-  diesen  bereila  'J.  Hotachneider :  Herman  Snydcr  v^taera 
gnedigen  herrm  9Cn  Mmete  (de«  Enbischofs)  myder  (1444)  und  Goßwim 
ÜHtModtcr,  Acm  XKaAers  von  lambwrg  twjfdar  (1485). 

8)  Mfteefee,  ein  anliegender  geetiokter  nnd  durchsteppter  Leibrock. 
Leier. 
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Berufs  bsieiohnung 


AnlSi^oBmM  in  d«D  Jabrtn 


ISll— 1360  ISfil— 1400 


1401—1460  1461—1600 


Uebertrag 
8.  gippensnider  (Mm  ") 

4.  hosevmecher  (1412) 

5.  sticker  (1432) 

6.  sudennewer 
6a-  suienaiicker 

7.  duchacherer 

10.  schdepptr,  Itjppet 

1 1.  iwrsstfner,  kwßner 

12.  A<ncMC^fi«r ,  Aflnde- 

13.  hudemtcfitr 

14.  bedtr,  beyder 
14^.  dedef/cnec/M 

15.  «dbfrcr 

17.  ftarb«wvW6trcr(ra0m^) 


9 


5 


2 
1 


103 


2 

13 

87 
4 

8 

2 

2 

6 
9 
8 


106 

1 
1 
1 

5 
8 

72 
4 
6 

38 

1 

12 
16 
4 
23 
9 
2 


Zusammen 

IX.  Bauscevverbe. 

1.  Z'jvi'fierman  (eorpen- 

2.  steinmeeze 
5.  üiiiftflr 


19 


Zusammen 


6 

2*) 


8 


181 


9 
2 


804 


88  ») 
10 

17*) 

17 

10 


11     I  142 


•148 


8 
15 

79 

14 
41 


34 
12 
2 
20 
11 
18 


8»3 


66 
20 
4 
23 


118 


274 


(1824);  Tgl.  Böhmer, 


1)  ffippe,  Jacke. 

2)  Darunter  Mm$^  rattfr 
Urkdb.  S.  655. 

'S)  Berne rl^onnwetth :  /ieiucze  der  Dutschm  herren  sjfm,  und  Mona 
gym.  des  molenmtdiera  son  unser  siede  werckman. 

\)  Zu  beacbteu:  Meister  Ancze  der  sleinmeczemeister  zurparrelMö. 

5)  Alle  aU  steinhautoer  vnd  murer  bezeichnet  Darunter  auch  Endres 
iIm*  «Mc  halerer* 

28* 
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B«raftb«MiohnaBg 


Utebertrag 

6.  opperknecht  opfarknecfU 

11492) 

7.  wegemecher 

8.  steiiidecker 
8«.  leymdecker 

9.  sdiaubdecker  (14iJ5j 
10.  eiegeldecker 

11*  dtduf 

12.  (ormMclMr  (1438) 
18b  ofmmedur 

14.  MiegeUr 

HK  ziegdbromi&r 

15.  lMiU:6Mmcr 

16.  glaser,  gleser 

17.  tne^r,  maier ,  mokr 

18.  Schilder 

VJ.  ächätmecher  (1483) 


A«^|eBoti««B  in  deo  J&hren 


Mn— UM 


s 


0 


Zusammen 

E.  Handel.  Verkehr  u. 
Oastwirtbsoliaft. 

1.  Katwercin, 

2.  foeestler  ') 

3.  apotelcrr,  uj-t'-LKr 

4.  kreffui  (irnttU/r) 
6.  wen^rewer,  kremer  mit 

6.  jwdeiMm 

7».  durchgewender  (1484) 


8 


11 


2 


12 


U 


2 
2 


1 
1 
14 


142 

1 
1 

30 

1 
2 
2 
1 

4 
1 
2 

7 
8 
1 


2 

23 


Zuaammcn  |    15    |     16  | 


IM 


4 
29 

2 
1 
2 
1 


113 

1 

3 
10 


s 

2 

1 

4 

11 


274 

2 
4 
40 
2 
1 
5 
5 
l 
5 
4 
2 
I 

14 
21 
1 
1 


2 
1 
7 

78 

3 
2 
2 
1 


89    II  96 


1)  DaN  Wechilar  niobt  hftnfiger  in  ameren  Qaollai  Twkommea, 
hat  darin  teioen  Grund  t  dam  seit  1S46  der  Mfiniwedb»el  städtiadiei 
Regal  war,  das  bis  1402  lu  jeder  Messe  an  zahlreiche  Penonen  gegeo 

eine  Abgabe  verliehen  wnrde.  Die  Stad^fiechenbQcher  verzeichnen 
solcher  temporriren  Wechsler  in  der  Ostermesse  1368:  17,  darunter  6 
Fraueu,  in  der  Ht'rb.Htmesf-e  19,  darunter  4  Frauen  .  in  der  OsterTneRsc 
1369:  20  (4  Fniueuj.  Im  Jahre  140'i  errichtete  die  SUmÜ  eine  eigne 
Weobselbank.    Vgl.  Kriegk,  Bgzw.,  ö.  333  tt. 
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BtniflilMMiehsviig 

AwijpaoMiiMn  fai  den  Jabira 

1  o 

a 
a 

1311—1360 

1361—1400 

1401—1460 

1451—1600 

4 

<D 

0 
M 

Uateing 

15 

16 

S6 

89 

96 

8.  aUgewmd&r  (1812) 

1 

— 

— 

1 

9.  InkfaMT 

1 

— 

1 

2 

10.  vlner 

— 

4 

2 

1 

7 

n.  milwer,  meiber 

— 

1 

2 

3 

12.  hntder 

— 

— 

3 

3 

13.  sc/*€retimetjyßr  (1427) 

— 

1 

1 

14.  senyftnengeTf  set^fer 

— 

1 

1 

o 

15.  «elcMr 

— 

1 

4 

2 

ig 

7 

16.  hermgi^Mk 

— 

— 

— 

1 

1 

17.  obMf,  obaMtoMT 

— 

— 

8 

~~ 

8 

18.  eppRmengtt,  tfpelMit, 

2 

l[|l|ICflllOII 

1 

— 

— 

3 

19.  eyermenger,  euerer 

— 

1 

2 

3 

20.  Äunerm^^er 

— 

— 

4 

5 

9 

21.  hilf  er  man  (nonst  Ao&fT- 

(/fr) 

— 

1 

— 

— 

1 

22.  Ärtuwe/it^er 

— 

1 

— 

— 

1 

23,  kornkouf&r 

1 

— 

— 

— 

1 

24.  hoc^,  Aociker 

— 

— 

3 

— 

8 

25.  yoMfoifcAer 

— 

9 

6 

2 

10 

26.  i0oMboii/«r 

1 

— 

— 

1 

27.  wMtMftir 

1 

l 

— 

2 

28w  an»  pesakieii  fiaiShmerg 

— 

1 

1 

29.  saZ<»m<MM' 

— 

1 

1 

— 

2 

30.  /coJönmeMer 

— 

— 

1 

2 

31.  motter,  muttet 

— 

1 

2 

'Sl  sacktreger 

1 

10 

15 

16 

42 

33.  statigendreger 

— 

— 

3 

— 

3 

34.  toa^enibtecA< 

— 

— 

2  1 

2 

35.  vierer 

o 
« 

1 

X 

8 

88*  wimÜt^ 

s 

1 

6 

8 

4 

7 

5 

19 

87a.  MftriNler 

1 

47 

20 

68 

88.  «pinbieeft« 

2 

15 

9 

26 

89.  toinczepper 

1 

1 

40.  toMMcAmfe« 

1 

1  , 

2 

41.  iriV/ 

1 

1 

2 

42.  «cftencÜ^e 

1 

1 

ZuMunmeii   |    26     |     47     |    158     |     III    [j  842 
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Berulsbeseiohnaiig 
■  -   

äaigmmmm  In  4tB  Jahita 

1 

Zusammeoi 

1  ^  1 1 —1 90Q 

1861>-1400 

14U1  — I40W 

Ueb«rtng 

47 

158 

r 

342 

— 

1 

— 

1 
I 

— 

4 

7 
f 

45k  Mrawr,  MTwan  (1381) 

J jl    «  *  --  »    ^  *  j#<  j oo\ 

— 

0 
a 

8 

5 

— 

1 

— 

1 

%fm  fwfmOn 

— 

1 

9 

— 

f  A 

— 

2 

— 

0 

— 

2 

— 

Ci 

dii.  wagcnMCM 

— 

1 

— 

1 

Ol.  wurVeKTlcCAC 

— 

- — 

1 

1 

ö£,   neiCZClCT  nttTiCZClVT 

— 

1 

10 

11 

00.  acnijjjiiiiH  [vccwrj 

8 

6 

4 

54.  schiffTLti£cht 

— 

6 

4 

10 

55.  MAiifdhtlftfr 

— 

3 

5 

a 

0 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— ^ 

Q 

l 

1 

— 

u 

AIMMDIIIOII 

81 

ISA 

804 

144 

XL  Gr»plii9ehe  Kunst- 

übims* 

1.  scnriber 

1 

5 

15 

12 

33 

2.  raUtchriber 

8 

3 

1 

1 

4.  tinderschfih^  *\ 

3 

3 

5.  stulsehriber 

2 

1 

!  3 

5«.  ftwfaiwdM«r  (t4d9) 

1 

1 

2 

1 

8 

6.  M^Andfccr»)  (1459) 

1 

1 

7.  MMmelir*)  (1479) 

1 

l 

1  1 

5 

1 

80  1 

88 

il  i8 

1)  BwohtenBwerth :  Ori  der  DuitdtM  herrm  bode  1481  und  Hau» 

Manch  myner  htm  (dea  B«ih»)  bot  117(5. 

2^  Auch  der  mit  dem  margschiff  feret,  atk^num  im  martmMg,  ein- 
mal auch  der  margschiff  fureknecht  ^1144). 

3)  Schiffleute,  die  kleine  Nacheu  ohne  Segel  fuhren:  Lexex.  DieM 
humpdnachen  werden  öfter  in  Frkf.  ürk.  erwähnt. 

4)  ADch  jungschriber,  det  9tat»chribers  diener,  gerichtschribers  knecht. 
h)BMu  mPed^ßhtm,  bri^änkker.  Vgl.  Grotefend,  Chr. 

Egenolff»  8.  2. 

e)  PHbt  St^er  «on  Oenuhem  brnhärndBir:  Bbendas,  8.  8  f: 
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IPfwftboKilolmiin 

Aofgenouunen  in  den  Jahren 

1 

ISll— 18M 

\  1361^1400 

1401^1460 

1  Mtl— 1600 
1 

Xn.    I^idlente  und 

fkhrende  Iteute. 

1.  ftwliiiiiii  ndetät 

1 

— 

1 

— 

2 

«SM 

1 

2 

2 

s 

4.  fUdeUr»  Mieter 



— 

1 

8 

5.  schellendreger  (1427) 

1 

6.  droweter  (1478) 



— 

1 

7.  fitirnsto  Jcr 

2 

2 

8.  seociotjerer  ')  (1473) 

1 

9.  abetUurer  (1449) 

1 

1 

10.  ian<Jb-«mer  (1467) 

1 

11.  Ji^wier ')  (1446) 

1 

1 

£ill8fttUIIieil 

1 

— 

10 

7 

ZUL  Lobnarbalt  nnbe- 

•tixumter  Art» 

1.  Arbeidar 

21 

17 

38 

2.  dageUmer,  taghmtr*) 

42 

42 

3.  <{a2«r,  del«r  «) 

12 

3 

15 

4.  diener^) 

6 

6 

12 

5.  (famuU) 

8 

7 

13 

11 

39 

Zusammen  | 

8  1 

r  1 

42  1 

W  il 

1)  Vgl.  Seb.  Branis  Nftnenaehiff  68,  11.    In  den  ßeacbweruiigi- 
Artikeln,  die  1521  in  Worms  abergeben  wurden,  beisiteB:  Stationieiw, 
80  durch  das  Land  hin  und  wieder  ihre  Saoimlung  suchen,  mit  ihren 
Einschreiben  und  pcttlen  viel  Gelds  zuwegen  bringen  und  groß  Ablaß  fnnf' 
geben;  nennen  sieh  der  Ilcyligm  Baitschf^fft  etc.    Frisch,  Lex. 

2)  Heinas  von  Mulhuseti  zyguner. 

3)  Darunter  eiu  tayeioner  in  der  stede  ianiwere. 

4)  Offenbar  =  tagekmeTf  keine  HerkunfUbe^ichnunft.  Unter  den 
T^ldbnern  kommt  1474  Hm»e  in  der  deäm,  dtäumet  m  der  üfmom^- 
«Md,  vor. 

5)  Darontar  einer,  der  des  radt  dienet  was  und  2  Dieaer  tob  Kanf- 
levten. 
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■  In  dm  Jabmn 

c 

8 

BtnifliheMiakaaf 

8 

ISll—ltN 

UU— 1400 

14S1 — IM 

0 

M 

- 

XIV.  Verachiedeiio  an- 

1 ■  

dere  Beruiaarteu. 

1.  Arcjsü,  areH  *) 

— 

— 

q 

o 

7 
1 

10 

2.  tDondearcztfWontarcjstt  ) 

— 

1 

1 

2 

:;.  yaümuier')  (1488) 

— 

— 

1 

1 

1 

et  UemuM 

— 

7 

7 

5.  «Mfoooot 

— 

— 

a 

.  2 

5*.  der  tiaäeamdiem  (1488) 

— 

— 

1 

l 

6.  procurator 

— 

2 

5 

8 

15 

mm       i»  7_ 

7.  fwrapreche 

1 

2 

3 

8.  oberster  rirhier 

t 

1 

9.  (wernt iirhir )  nchfet 

2 

2 

4 

10.  Di'ojrser  (moneiarius) 

2 

2 

4 

10».  m  der  moncze  (1448) 

1 

'  1 

11.  moncxmeister  *) 

1 

"« 

7 

Zuoainmeii   |      2    |  $ 


16 


37    ll  58 


1)  Bb  sind  folgende :  1 )  Mtittet  PeUr  wm  BoMberg  1440;  2)  mmAtr 
Peter  HvraAeeher  areeet  1447;  8)  MMtfer  Jotom  eeii  Atem  KogneMMw 
m  iMdUeim«  1441;  4)  Conrad  wm  Eechewege,  Omnred  des  arcse*  selig, 
ntuihfaire  1452  ;  5)  meieter  Johm  Comndi  arcMt  meitter  Ckmrads  «on  1454 ; 
6)  t».  Heinrich  Lose  von  Ghjjierg  Uemciatus  in  medicinis  1458:  7)  m. 
Leonhard  Bravditier  arat  in  der  NuvcengafUfen  }4P>'2 :  ^)  rn.  Ihethmdi  von 
Meschede  beider  ertenyen  doctor  '\4S'i  :  '>]  Johann  von  Luid,  n  art-t  l  l^S; 
10;  m.  Jorge  Bottendorffer  von  Wyene  arteet  1498.  Vgl.  da«  Verieich- 
niü8  bei  Kriegk,  D.  Bgtb.  I.  S.  34  «T. 

2)  Meister  Johim  Wolf  von  Jjuceeme  1384  und  Michel  von  Boime. 
8)  Jorge  gaUtmder ;  gaUe  =  Oeeeliwidstt  Beule. 

4)  Welch  ein  ünterachied  twiscbeo  den  Tenchiedenen  in  der  HOnse 
besob&ftigten  Penonen  beitanden  liabe,  ?ennng  ich  nicht  ta  mgen. 
IfSglicher  Weise  bedeoten  alle  drei  Aaidraeke  danelbe.  Dn  die  Nmmi 
für  die  Frankfurter  MQnzgeacbicbte,  bezüglich  deren  ich  auf  die  Arbmt 
von  P.  Joseph  im  »Archiv  fUr  Frkf. Oesch.  und  Kunst«  Bd.  Till  ver> 
weiiCt  jedenfalls  von  Hodeutung  f>'w(\,  m  theilo  ichdieaelben  hier  mit: 

1.  Conniduft  manetarins  de  Crunenherg  1316> 

2.  Silffnd  ))innrzer  de  Fn'drfn'rg  IJSl. 

3.  Johann  von  liruchhi'j) en  rtinnczer  1420. 

4.  Voj^s  von  der  Winterbadi  moncser  1420  (Müuzmeister  seit  1418: 
Joieph  a.  a.  0.  S.  58). 


Digitized  by  Google 


409 


BmftbMtUbmng 

.mmen 

I»I  I— IBOW 

IWl— 14W 

1451 — loOO 

« 

«a 
0 
M 

1 T  A  ruk  1*4' i>  A  rr 

2 

3 

~  "l6 

87" 

58 

1 

— 

1 

2 

13  tmapldpr  ')  n3^7^ 

— 

1 

— 



1 

14.  «Afc**»  >^  rlflRM 

1 

_^  

1 

15  AflriMler  *\  HiSm 
jitP»  ucrywc«   /  \dUU/ 

— 

_ 

1 

1 

1 

2 

a 

2 

8 

1 4 .  acnajjcncr f  «c/t^^eiMr 

— 

— 

2 

2 

1 

1 

19.  furster 

2 

8 

20.  glockener 

1 

1 

6 

8 

21.  schueze 

1 

1 

7 

22.  busaenschmze 

1 

23.  fruc^8enm«w(«r 

3 

3 

24  /n/^ibMcM 

11 

12 

85.  niUMMr 

VI 

13 

Zosamown 

6  1 

10  1 

80  1 

75  1 

1  121 

5.  8l^m  Bdmft  mmemMÜH»  1429. 

ft.  Em»  WiOlSm  «on  fioleift^  m  «iar  «omfo  1448. 

7.  Conea»  wm         iiKMeem«Mt«r  1461. 

8.  Thomci  von  Vemenrode  (Vmrode  1477)  dtrmmtwumeMmeistet 

14G5.  Dereelbe  wird  1477  noch  einmal  eingetragnen  ,  was  darauf  liin- 
deutoi ,  daas  er  inzwischen  die  Studt  auf  längere  Zeit  TerlaaseQ  hatte. 

9.  Harn  Schruß'f  7ninic:i'»ii'i:iti'r  14^8. 

10.  Thomas  Brmmcr  von  Lmp  u/j  Ostench  monezmeUUr  der  her- 
schaft, von  Winßperg  1470, 

11.  JSb0rhar$  wm  Buem  mmiemMitkr  1471. 

12.  Sberhart  vom  Dtum  wumctmtkUr  1482  (vielldoht  mit  dem 
Torigen  eine  Fonon). 

18.  Ocmmdi  Ltgefdt  monUmeuUr  und  gtnmnU  (toü  «im  unter  die 
Goldaehmiede  geietat)  wird  1500  wieder  Bfltger. 

1)  Heinese  vnser  vngelder  an  der  porten  zu  sant  Georgen ,  d  h.  an 
dem  Leonhardethor  der  Vi<4irer,  welcher  zugleioh  das  Wein-ÜDgeld 
erhob.    Vgl.  Bat  ton,  Oertl.  Beachr.  I,  &  56. 

2)  Erbeber  deti  Zehnten. 

3)  Ein  beriiteuer  BeUieniteier  des  Eatba,  welcher  die  Gefälle  auf 
den  Dörfern  zn  erbeben  hatte. 

4)  LoetB  d&r  h§m  Rudolfen  wm  tkUBrnhuftm  scheffeler.  Vielleicht 
s  Sefaaifoer  oder  der  mit  dem  Seheffal  misiti  alio  KornmObter.  Schwer* 
tieh  hat  ee  mit  dem  hayr.  Sehftffler  as  Fatehinder  etwaa  »i  tbvi». 
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Aufgenommen  in  den  Jahren 

g 

1 

3 

m 
0 

II 

ISll— 18U 

1M1->1«W 

6 

10 

30 

7& 

!  tsi 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

4 

5 

1  fi 

— 

— 

— 

2 

n 
s 

— 

— 

1 

— 

1 
i 

— 

— 

— 

1 

1 
1 

— 

— 

Q 

o 

Oft  •IlwisM* 

— 

1 

— 

2 

Q 

o 

Ott    jmII  i|M|Jf>aM 

-— 

— 

— 

1 

1 

oft.  gTOOtnftgcff  mBr  in  (Kn 

-— 

— 

— 

2 

o 

A 

uO.  SCfWrtlSlCtnffffCt  \not} 

- — 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

2 

o 
ö 

ö  ' .   Utml  U^w  r«CWM57  flTir  t/j  t 

— 

— 

3  , 

«> 

öo.  iwi  fTaftv/eHnUK  \l%iHf) 

— 

— 

— 

1  1 

1 

o«J-  OeCKüTl 

— 

— 

2 

1  1 

Q 

o 

1 

1 

U*  «ISMVIllflr 

1 

1 

t 
1 

1  j 

J 
ft 

owMVKwler  MI  Oer 

pAm  (1460) 

1  ! 

l 

43.  J^ToMr*)  (1495) 

1  i 

1 

44.  fofefimacW,  aoleii- 

F 
1 

8  ' 

3 

45.  Ä/-?inTOecÄ«"  *) 

1 

1 

46.  fcecÄ<Tcr  ^)  1333) 

1 

i 

1 

47.  «roncfcator  (1339) 

1 

l 

ZiwamuieB 

10~ 

12  1 

40 

107  , 

,100^ 

1)  So  viel  als  feltweider,  Abdecker. 

2)  Peter  Wiif  hefener.   Hefensieder,  Hefenh&ndler  oder  Hafner? 

3)  Vielleicht  von  salun  eine  wollene  Declte,  vermutblich  nach  der 
Stadt  Cbalons,  wo  sie  zuerst  gemacht  wurde,  benannt.  Vgl.  Weiir- 
ma  n  n  ,  Lüb.  Zunftrollen,  Olosßar  s.  v.  Der  Franklui  ttir  scUenmecJur  oder 
aoientnadier  wäre  dann  gleich  dem  Lübecker  salunmaker :  ebenda».  S.  395. 
Möglicher  Weise  bedeutet  da»  Wort  aber  auch  Pantoffel niacher  vou 
toU,  die  Sohlen  der  Fkntoffel. 

4)  =  Steinklopfer? 

5)  Bechermaoher  oder  Pechsieder.  Vgl.  Lexer,  Wtb,  9,  «. 

6)  HtmnA  WaUtOm  de  AJi^fM  tnuMtr  m  t^mOmfard.  leb 
▼erinag  daa  Wort  nicht  suerklftren.  Sollte  an  fncMOtor  so  denken  eein? 
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BerafsbeicionnaDg 

Aal 

^BomaidD 

in  d«a  Jahres  \ 

ei 

i,  «... 

ISII—ISÖO 

1S61— UOO 

1401—1450 

1461—1500 

1 

8usaaim«iiAtellanK  der 

1 

i 

^lUpt-Abtheilunffen. 

1 

i 

J.  ürprodoktion 

2D 

41 

179 

112 

1  QKQ 
OOO 

II.  Metallverarbeitung 

oo 

OK. 
f  O 

901 

198 

AQU 
4»D 

lU.  Ht^iz-  und  Leucht- 

I 

et  otlbereitung 

o 
t> 

1 

5 

5 

1  A 

IV.  l extil-lieweroe 

r 
U 

;i3i 

1Ü9 

1  OOO 

V.  Lteucr-inaufibne 

Ä 

9fi 

100 

99 

VI.  uois  imü  uoni  Tor- 

arbeitende  Gewerbe 

1A 

lU 

44 

125 

159 

OOO 

VII*  NahniDgi^u«Geiiiifli* 

miitei'tsereitDD  g 

M 

189 

182 

4f0 

VUl.  uewerüe  inr  oeKiei- 

dung  a.  Reinigung 

1  Ol 

lol 

304 

397 

IX.  Baag^ewerbe 

Ii 

10 

20S 

154  1 

OOS 

A.  Uanaei,  VerKeur  und 

1 

uastwirtnBcnait 

Ol 

Ol 

50 

204 

144 

1  Jon 

JU..  urapülsoiie  üanst- 

UDUUk 

1 

c 
0 

20 

28 

XII.  8piel]etitett.&lireiide 

Leute 

1 

10 

7 

18 

XIIL  Iiohaarbeiier  aabe- 

stimmter  Art 

8 

7 

TA 

146 

XIV.  Venchiedene  andere 

1 

I 

Bem&arten 

10 

12 

107 

169 

1 

Ztuammen 

Ohne  Beruisangabe 

In     Betracnt  kommende 
PerBonen  überhaupt 

178 

997 

U70 

977 
1666 

1968^ 
1059 

8022 

1865 
788 

2603 

|4690 
8771 

8861 

So  wenig  wir  unsere  Berufeermittlongen ,  deren  stati- 
stiflcbee  Resultat  die  Tabelle  vergegenwärtigt,  f&r  toIU 
ständig  balten  dflrfen,  so  lehrt  doch  schon  ein  flüchtiger 
Blick  über  ihre  Spalten,  dass  die  Zahl  der  Personen  mit  Be- 
rufsangabe  von  Periode  zu  Periode  zunimmt.    Von  je  100  in 
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Betracht  kommendeD  Personen  worden  dem  Berufe  nach  er- 
mittelt: 

1311->1850  14,8 
1851—1400  87,6 
1401-^1450  65,0 

U51— 1500  71,6 

Die  nahe  liegende  Vermuthnng,  dass  die  rasche  Zunahme 
dieser  Ziffern  der  immer  grösser  werdenden  Sorgfalt  der 
Schreiher  in  der  Beifügung  von  Beruisbezeichnnngen  zu  ver- 
dankeu  sei,  erweist  sich  bei  näherer  Ueberlegung  als  nicht 
stichhaltig.  Im  XIY.  Jahrhundert,  wo  Familiennamen  noch 
80  Oberaus  selten  sind,  lag  es  offenbar  den  Schreibern  näher, 
die  einseinen  Personen  dnreh  Angabe  ihree  Bemfee  kenntlich 
m  machen,  als  im  XV.,  wo  fiut  regelmässig  dem  Vornamen 
noch  ein  Zuname  beigefügt  und  der  Bemf  erst  an  dritter 
Stelle  genannt  wird.  Wenn  trotadem  die  Benifsangaben 
immer  zahlreicher  werden ,  so  kann  die  Ursache  dafür  nur 
darin  gesucht  werden ,  dass  die  berufliche  Zusammensetzung 
der  Nenbürgerschaft  in  den  späteren  Perioden  eine  andere 
war  als  in  den  früheren. 

Erinnern  wir  uns  dabei  an  das ,  was  oben  über  die  All- 
gemeinheit des  Landwirthschaftsbetriebs  in  der  Stadt  festge- 
stellt worden  ist,  so  Terstehen  wir  nnsehwer,  dass  es  den 
Schieiberu  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  die  ausschliess- 
liche Beschiftigung  mit  dem  Ackerban  und  der  Viehsucht 
als  persönliches  Unterscheidungsmerkmal  m  erwähnen.  Bei 
den  PfahlbQrgem  werden  desshalb  wohl  die  Dorfbandwerker 
und  die  Trä«^LT  von  GemeindeUiiitern  besonders  ausfj:(v.ei(  linet, 
für  die  iil)iii7en  ist  es  selbstverständlich,  daas  sie  Laiidwirth- 
schaft  trieben.  Das  (tleiche  gilt  von  den  gesesseneu  Bürgern. 
In  Gruppe  I.  unserer  Tabelle  werden  wohl  die  specialisirteu 
landwirthschaftlichen  Arbeiter,  nicht  aber  die  eigentlichen 
Bauern  namhaft  gemacht. 

Wir  mQssen  darnach  uns  su  der  Annahme  berechtigt 
halten,  dass,  je  weiter  wir  im  XIV.  Jahrhundert  zurückgehen, 
um  80  mehr  der  Zuwachs  aur  Bürgerschaft  vorvigsweise  aus 
bäuerlichen  Elementen  bestand.    Je  mehr  wir  dagegen  im 
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XY.  Jahrhundert  Yorrficken,  um  so  entschiedener  aberwiegt 
das  gewerbliche  Element,  um  so  mehr  weisen  Zahl  nnd  Art 
der  Torkommenden  Berulssweige  auf  eine  raaehe  EntwieUnng 
des  wirthschaftlichen  ond  gesellschaftlichen  Lebens  im  Sinne 
forischreiiender  ArbeitsUieilong  und  Verfeinerang  hin.  Ans 
diesem  und  keinem  anderen  Grande  steigert  sich  die  Zahl  der 
dem  Berufe  nach  erniittelteii  Personen  von  Periode  zu  Pe- 
riode, und  während  sie  in  den  Jahren  1311 — 1350  nur  V? 
betrug,  erreicht  sie  in  der  Zeit  von  1451 — 1500  die  hohe 
Ziffer  von  über  ^ji  aller  Autgeuommenen. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  auf  Zahl  und 
Art  der  ermittelten  Berufsarten  einen  Blick  werfen. 

Die  Zahl  derselben  betragt  in  den  Jahren 

1311—1850  68 
1351—1400  91 
1401^1450  216 
1451—1500  196, 
wobei  der  kleine  Rückgan«^  der  Zahl  in  der  letzten  Periode 
der  durch  die  Ausscliliessung  der  ßürgersöhnt^  herbeigeführten 
Un Vollständigkeit  der  Ermittlungen  zuzuschreiben  ist. 

Was  die  Art  der  vorkommenden  Berufsarbeit  betrifft, 
so  zeigen  lEwar  die  Bedebücher  und  Bürgerlisten,  dass  wir  in 
dieser  Hinsicht  nirgends  Vollständigkeit  der  Ermittlnngen  er- 
zielt haben;  aber  das  rorli^gende  Material  reicht  doch  hin, 
nm  anch  hier  scharfe  Unterschiede  aafsadecken« 

In  der  ersten  H&lfte  des  XTV.  Jahrhunderts  sind  fast 
nur  die  mit  der  Laudwirthschaft  in  Beziehung  stehenden  Ge- 
werbe durch  eine  grössere  Zahl  von  Personen  vertreten:  die 
Grobschmiedt ,  In  n  lri  ,  Wagner  und  Korbmacher,  die  Mülier 
und  Oelschlüger.  lür  die  gewöhnlichsten  hauslichen  Be- 
dürfnisse sorgen  Metzger  ond  Bäcker,  Schneider  und  Bchuster, 
Weber  und  Lohgerber,  Zimmerleute  und  Steinmetzen,  Speng- 
ler nnd  Kessler.  Gewerbetreibende  für  feineren  Lebensbedarf 
wie  Goldschmiede  nnd  Glaser,  itlrber  nnd  TSsebner  sind  nur 
in  einzelnen  Vertretern  vorhanden,  zahlreicher  dagegen  die 
Scheret  und  Barbirer.  Anffiülend  entwickelt  eracfaeinen  schon 
der  Kleinhandel  und  die  Verkehrsgewerbe,  was  wohl  eines- 
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theils  mit  der  unvollkommeneQ  Ausbildung  der  Lokalgewerbe, 
anderutheilfl  mit  der  Messe  zusammeohäogt. 

Iii  der  Zeit  tob  1B51 — 1400  musB  das  Gewerbe  rasch  an 
Bedeutung  und  Vielaeitigkett  gewonnen  haben.  Die  Metall- 
indostrie  tritt  bemta  in  einer  erbebliehen  Zahl  von  Specia- 
lit&ten  anf  t  in  der  Teztilindnatrie  dage^^en  haben  nur  die 
eigentliche  Wbll-  nnd  Leinenweberei  «ne  bedeutendere  Zahl 
VOM  Meistern  augezogeii.  Dagfgeii  zeigt  sich  die  Lederfabri- 
katiou  bereits  auf  der  Höhe  ihrer  Entwii  khnt;^'.  Auch  die 
Lederverarbeituug  macht  Fortsohritte,  während  auf  dem  Ge- 
biete der  Holz-  und  Hombtai  1»  iLuug  sowie  der  Nahrungs- 
mittelgewerbe erst  schwache  Ansätze  zur  Weiterentwicklung 
bemerklich  sind  und  die  Bangewerbe  üast  ganz  auf  dem  alten 
Stand  verharren.  JSine  gana  hervorragende  Stelle  nehmen  die 
Bekleidungsgewerbe  ein«  welche  Terhaltnissmasstg  dem  grOssten 
Theil  der  in  die  Bflrgerschaft  Au^a^ommenen  Unterhalt  ge- 
währen. Fortschritte  zeigen  sich  auf  den  meisten  Qebieten 
und  zwar  ebensowohl  in  der  grösseren  Zahl  der  Specialitaten 
Iiis  auch  in  der  stärkereu  Besetzung  der  einzelnen  Berufs- 
arteii.  Freilich  müssen  manche  Tlmtigkeit8zweij:!;e ,  welche 
uusere  Tabelle  in  dieser  Periode  zum  ersten  Male  aulweist, 
auch  bereits  für  die  vorige  als  vorhanden  and  beruflich  aus- 
gebildet angenommen  werden. 

Grosse  Fortschritte  in  der  letsteren  fiichtong  hat  dagegen 
unzwetfelhalt  die  Periode  von  1401 — 1450  anteweisen.  Die 
Metall-  nnd  Textilindustrie  xe^n  sich  in  ihrer  reichsten 
Entwicklung.  In  der  ersteren  hat  besonders  die  Waffen*  und 
Messerfabrikation  sowie  die  Herstellnng  metallener  Hausge- 
räthe  einen  grossen  Aufschwung  genommen,  iu  der  letzteren 
tritt  die  Ärbeitstheilung  in  der  Tuchfabrikation  trut  hervor, 
und  die  ueugegründete  Barcheiitweberei  iH'bst  der  älteren 
Deeklachenmacherei  ziehen  zahlreiche  Arbeitskräfte  an.  Auch 
die  Bearbeitnng  von  Leder,  Holz  und  Horn,  die  Bekleidungs- 
nnd  ^ugewerbe  haben  die  berofliche  Ärbeitstheilung  weiter 
gebildet  und  die  Zahl  ihrer  Vertreter  vermehrt.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Handels-  und  Verkehrsgewerben.  Die  Kehrseite 
dieser  Entwicklang  bildet  das  Anfkommen  eines  eigenen 
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Lohuarbeiterstandes  und  die  dauerude  Niederlassung  von  Spiel- 
leaten  und  fahrenden  Leuten.  Die  letzte  Gruppe  der  Tabelle 
endlich  zeigt  uns  das  zahlreiche  vielgegliederte  Personal,  deesen 
bereite  die  atidtische  VerwaltoBg  bedurfte,  und  audi  die 
maDcberlei  Schreiber  der  IX.  Gruppe  weisen  daranf  hin,  daes 
das  Leben  «ich  Yon  der  alten  ländlichen  Einftushheit  immer 
mehr  entfernte. 

Die  letzte  Hälfte  des  XV.  Jabrhuüderts  hat  dem  weni^ 
mehr  hinzuzufügen.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  neuen  Herufs- 
specialitäteu,  wie  Seidenlniiulwehcr,  NesLlei,  Säckler,  Hürstcii- 
binder ,  Uefen-  und  Zuckerbäcker ,  Brief-  und  Buchdrucker, 
Buchbinder ,  Schornsteinfeger  und  Salpetermacher ;  auch  das 
städtische  Beamtenthum  hat  sich  den  veränderten  Zeitver- 
haltnissen entsprechend  omgeataltet  nnd  vermehrt  nnd  die 
BesitMT  akademischer  Grade  sind  nicht  mehr  selten  unter 
den  Neubfirgern,  was  auf  stärkeres  Hervortreten  der  liberalen 
BemÜMurten  hinweist.  Allein  alle  diese  kleinen  ^»ecialitöten 
zusammengenommen  haben  zunächst  für  den  Nahmngsstand  der 
Bev  ;>lkt'niiJg  gewiss  nicht  dieselbe  BedeiituDg  wie  allein  dus 
Aufkoiiiiju  11  der  Barchentweberei  und  Hutinaeherei  in  der 
vorigen  Periode,  und  schwerlich  vermochten  sie  den  Ausfall 
zu  decken,  welchen  durch  den  raschen  Niedergaug  der  Tuch- 
manuhiktur  die  städtische  Wirthschaft  erlitten  hatte.  Sehen 
wir  von  diesem  einen  Punkte  ab,  so  werden  wir  trota  der 
Unvollsfcändigkeit  der  Ziffern  wohl  auf  Gmnd  des  uns  vor- 
liegenden  Materials  den  Schluss  sieben  können,  dass  der  ge- 
werblich-kommerzielle CbaraJcter  der  Stadt  sich  immer  schärfer 
und  Tielseitiger  ausbildet;  aber  wir  überzeugen  uns  auch 
leicht,  dass  keiner  der  Frankfurter  Gewerbezweige  eine  über 
den  städtischen  Markt  hinausreichende  Bedeutung  iu  Aiisuruch 
nehmen  konnte.  Der  grosse  Fremdenverkehr,  die  häufigen 
Ueichsversamuiluugeu ,  die  beiden  Jahresmessen  und  der  Be- 
such der  Märkte  in  den  Nacbbarstiidten  mussten  wohl  immer 
aile  diejenigen  Handwerker,  welche  für  den  Markthandel  ge- 
eignete Produkte  lieferten,  auf  einer  etwas  höheren  Meister- 
zahl  halten,  als  sie  in  solchen  mittelalterlichen  Städten  sein 
konnte,  die  derartiger  Ahsatagelegenheiten  entbehrten.  Auch 
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der  Kleiiihiiiuiel  und  namentlich  die  Verkelirsgewerbe  zogen 
von  den  Absatzvorzügeu  der  weither Qhmteo  Mess-  und  Kaiser- 
wablstadt  gebührenden  Nutzen.  Es  war  eine  so  vielseitige 
Entwicklang,  wie  sie  die  sutonome  Stadtwirthechaft  des  Mittel- 
alten  (Iberhaiipt  soliess,  und  es  kann  daram  nicht  auf- 
fallen, dass  Arbeitskräfte  ans  den  Terscbiedensten  Beraft- 
Bweigen  sich  nm  das  Recht  der  Niederkssnng  and  daaernder 
Eingliedemng  in  die  Bfirgersehafl  bewarben.  Aber  diese 
EntwickluDg  »litbehrt  des  grossartigeu  Zuschnitts,  den  die 
niederländischen  Manufakiurstüdte,  die  grossen  Handelsplätze 
an  der  Ostsee  und  im  Binnenlande  Nürnberg  an  sich  tragen: 
sie  bewegte  sich  in  einem  geschlossenen  Kreise  ungemein 
mannigfaltiger  aber  in  barmouiflcher  Einheit  smaammengebal- 
tener  Berafegestaltung. 

Fassen  wir  die  dem  Berofe  nach  bekaiinten  Neabürger 
unserer  Tabelle  in  giSsseren  Gruppen  xnsammen  (rgL  S.  294  f.), 
so  Tertheilen  sich  dieselben  auf  die  Hanptgebiete  des  Erwerbs- 
lebens folgendennassen.   Es  entfielen  anf 


1811-1850 

1351-1400  1401—1450  1461-1500  , 

2ia- 
tasDSHien 

Personen 

Personen 

PenoneB 

Personen  Personen 

die  Gewerbe  i.  e.  S.  97 

474 

1459 

1400 

3430 

die  Urproduktion  26 

41 

179 

118 

358 

Handel,  Verkehr  u. 

Gaetwirthechaft  31 

50 

m 

146 

435 

Oeffentlichen  Dienst  8 

8 

25 

76 

117 

Lohnarbeit  nnbe- 

•tfniBiter  Art  8 

7 

58 

81 

148 

Liberale  Bsni&arten  1 

8 

80 

48 

81 

lUifende  Leate  und 

Verwandte  2 

l 

10 

8 

21 

Zmamin«!  178 

588 

1968 

1885 

4590 

Von  je  100  Personen  entfielen  aof 

1811-1850  1851-1400  1401-1450  1451-1500 


die  Gewerbe 

56,1 

80,5 

743 

75,1 

74.7 

die  Urproduktion 

15,0 

8^5 

9.1 

6»0 

73 

Handel,  Verkehr  n. 

QaetwirtliMdiaft 

17,9 

7.0 

10,6 

7.8 

9.7 

OeSBotUeben  Dienst 

4,6 

1.3 

13 

4,1 

23 
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1811—1350 

1351—1400 

1401-  1450 

1451—1500 

aber- 
hanpt 

Lohnarbeit  unbe- 

stimmter Art  4,6 

1.2 

2,7 

4.3 

3,0 

Liberale  BerafBarten  0,6 

1,3 

1^ 

23 

1,8 

Fahrende  Leute  and 

Verwandte  1,2 

0,2 

0,5 

0.4 

0,5 

Was  wir  oben  (S.  297)  an  der  Bevölkemng  tob  1440 
beobachtet  haben,  bemerken  wir  auch  hier  an  dem  Zugang 
ZOT  ßtlrgerachaft:  das  starke  üeberwiegen  der  unmittelbar 
produktiven  Berofsarten.  Die  einzelnen  Gruppen  yerandem 
Tiel&ch  in  den  yerachiedenen  Perioden  ihr  gegenseitiges  Ver^ 
bSitniss,  das  noch  obendrein  durch  die  ünvollstandigkeit  der 
ErmittluDg  Trübungen  erfahren  haben  dürfte;  aber  manche 
Erscheinungen  wie  die  im  Laufe  der  Zeit  abnehmende  rela- 
tive Wichtigkeit  der  Urproduktion  und  des  Handel«?,  die  zu- 
nehmende Bedeutung  des  Handwerks,  des  öffentlichen  Dienstes 
and  der  liberalen  Beschäftigungen  treten  doch  deutlich  hervor. 

Eis  ist  bereits  oben  (S.  229)  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  daaa  in  der  fortgeeetsten  Berufstheilong  nnd  der  da- 
durch bedingten  grossen  Zahl  selbständiger  Erwerbsarten  eine 
starke  Seite  der  mittelalterlichen  Stadtwirthschaftsorganisation 
geencht  werden  mnss.  Unsere  Tabelle  weist  ftbr  nicht  weniger 
als  290  selbständige  Berufsarten  eigene  Namen  auf  (Doppel- 
namen ungerechnet) ;  zählen  wir  dazu  die  in  den  Tabellen 
XII.  uihI  XV.  vorkuiiijuenden  Beruf'-^arten,  welche  sich  in  den 
Bürgerbückern  nicht  finden  ,  so  koujnien  wir  auf  die  Zahl 
838.  Und  noch  ist  damit  der  ganze  Keichthum  nicht  er^ 
schöpft,  wie  später  die  Bedebücher  lehren  werden. 

Auch  an  Beispielen  von  Neben-,  bezw.  Doppelbe- 
rnfen  und  Berufswechsel  fehlt  es  in  den  Bfirgerbfichem 
nicht.  Wir  beschn&nken  uns  hier  auf  die  ZnaammensteUnng 
aller  einigermassen  sicheren  Fälle  und  beziehen  uns  im  Ueb- 
rigen  auf  frfihere  Auseinandersetzungen  (vgl.  S.  230 — 285). 
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SuBammdnsteUiing  der 
kommenden 

Nebenbernf,  Z»h1 


bsw.  frflherer 

dor 

Beruf 

Fftlle. 

L 

Oeriener 

1 

2 

winyarter 

2 

dreschet 

1 

meyder 

1 

1 

8 

2 

n. 

1 

meannmyd 

1 

kammenmjft 

1 

nedler 

1 

spengeler 

1 

keiustier 

2 

moschenmecher  (Mes- 

fingiuacher) 

1 

moneMmeuter 

1 

IIL 

OJesftr 

2 

IV. 

Wober 

1 

f erber 

2 

ipuder 

1 

V. 

Sedekr 

1 

VI. 

Bender 

1 

ioener 

2 

fhiger 

2 

hstetur 

2 

korber 

8 

miceer 

1 

1 

doppeimjfder  *) 

l 

Ztuammen  42 

in  den  Bfirgerbüohern  1311— liOO  yov* 
Falle  von  Doppelbernfen, 

Hanptberafp  bnr.  späterer  Beruf. 


kecker  1432. 

deckiecher  1471,  tageloner  1478. 
hecker  1448,  lower  1500. 
weher  1432. 
»ymmaman  1424. 
«MHMniMii  1425. 

iiaiiifeiiäregerlAtI  flriiigtritrl4Sli,Mg6r\4a9, 
wober  1420,  uäOer  1482. 

Seriener  1485. 
d»m«r  1442. 
salpettermecher  1477. 

her  eher  14S7. 
gurkler  1422. 

loin^crfa'  1385,  ^cA«r  1446. 

snyder  1479. 
goUsmyd  1500. 


1860, 


1425. 


jfocÄ«-  1388. 

/urmon  1432.  toe&<T  1440. 
6orcfcanioe6«r  1446. 

gurieUr  14ü7. 

lar/Zi  1493. 

«Mbr  1420,  «dberer  1457. 
dreister  1421,  tOroäer  1441. 
Mft^^ftMttM  oderß8A&'  1430,  tramer  1479. 
ÜMTWOMr  1442^fReeiBl0r  1448|  Aeite  1407. 
arft0Mier  144«. 
»dmner  1488. 
«dberar  1440. 


l)  Würfe liuacber. 
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Nebenberuf» 

Zul 

bsw.  frllkerer 

der 

Heoptberof,  bsw.  ap&terer  Beruf 

Beruf 

mile 

TT      1  A 

Uebertnig 

42 

vIL 

Wyßbecker 

1 

kremer  1444. 

bierbruwer 

8 

v)ph<-r  1486.  M:^y,  steindecker  1445. 

koeh 

2 

sn^der  1303.  1500. 

VIII. 

Kxtrascner 

l 

schirmer  1430. 

UätntWKMthtr ') 

1 

fi^^elDiier  1499. 

ecftiMMcjhflr 

8 

kemmumm^  1409,  tomlbiedb  1404. 

1 

Mfiflr  1422. 

IX. 

1 

Iftas  —  -  -  -    -  -  -           ^  M^m 

memer  1440. 

murer 

1 

bartacherer  1432. 

decker,  strodedter 

2 

furman  1445,  fonkoeke  1497. 

leindecker 

1 

scherer  1477. 

etegeler 

z. 

2 

ioo{2eR«2<^«r  1428,  1433. 

.  4 

barchenmecher  1428,  myder  14^33,  ne^eJ- 

dedlMT  1442,  «ot»^M>mer  1480. 

1 

«006«'  1482. 

MJMMnmrle  1877.  1411.  ipii&er  1877,  snyder 

1484. 

I 

omoer  1877. 

2 

hocker  1428,  doMler  1481. 

1 

oenoer  1448. 

1 

vymVmeht  1472. 

1 

snyder  1383. 

1 

arbeider  1432. 

1 

scherer  1426. 

koimmesser 

1 

sdiumedier  1438. 

metter 

1 

tagUmer  1487. 

iwtgenkneehi 

1 

(emfar  1487. 

lOMINAnNlflf 

4 

btcker  140%,  itekidecker  1421,  Jiiytlsr  1424, 

tteMMBtr  142li. 

1 

5M;)ker  1431. 

2 

stemdecker  1421,  geriaur  1432. 

1 

gertener  1432. 

kercher 

1 

«oitwcAencfte  1480. 

Zonmmea  89 

1)  federse  =  2er«^  Hoaa  vod  Leder  und  augleich  Stiefel. 

27* 
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Nebenbomf 

Zabl 

bsw.  frQhsrer 

der 

Hauptberuf,  biw.  apfttarer  Berat. 

Beruf 

Fälle 

TJebertng  88 

l-arnhurlU 

1 

sWynmeczc  1487. 

drhijj'man 

1 

kerclier  1472. 

Jiesser 

8 

Schröder  Ulo,  ckuber  1432,  orb^Mler  1432. 

XI. 

Dmdier*) 

1 

VICUt  1440« 

All. 

A 

cimtncmnan  i4^,  afDCHKr  1440,  vtlmT  leoVf 

unemoooer  147o. 

lutenslejfer 

1 

sletnaeclcer  14  -i  . 

fideler 

o 

«M.^7yt7->u.   Y  4  >l  Q    *   lilfiit 

WCiChfT  144o,  tOMTMiCntr  I4o0« 

Uronieter 

1 

«nyfuT  1499, 

quintemer 

1 

tfursprrc/i  1409. 

gylar 

l 

ouacier  l-ill. 

Xlll. 

DagdoMT 

8 

Ii   ■■  iifl  .IUI      1  ^Rtf         „                -  URB 

Mciaflr  1475,  «ennwer  1479. 

«sfbeiäer 

1 

— -* —  *  —  ^  ^Otf 

wmganer  I4e0. 

t 
1 

«OioaMP  1488. 

XIV. 

Richter 

1 

MMT  1448. 

furster 

1 

sacKareger  l4o4. 

ghckmer 

2 

8 

sdirndrr  HlTi ,  «Dtfw^icAer  1432,  acfcmpe 

mechcr  1440. 

wechter 

2 

ben^^er  1432,  ^-urssaier  1432. 

grebcr 

1 

myiier  1439. 

l 

tagetoechter  t#  dcMBodben/u^ym^r  Ifeom  149^ 

ZaManmen 

120 

Dass  auch 

fremde 

Knechte  das  l  raukiur ter  Bürger- 

recht  erlangen 

konnten , 

ja  dass  sie  sich  selbst  verheirateten 

und  eigenen  Kauch  führten ,  ist  eine  im  höchsten  Masse  be- 
fremdliche Ersohamimg,  die  in  die  mittelalterliche  Arbeits- 
organisation wenig  ZQ  passen  scheint.  In  der  Tbat  wird  all- 
gemein angenommen,  dass  der  Geselle  als  Schntzgenosse  des 
Handwerks,  so  lange  er  im  Dienstverhaltniss  sn  seinem  Mei- 
ster stand,  nicht  heiraten  durfte  und  vom  Bürgerrecht  aus- 
geschlossen war.  Kor  fttr  die  Heim-  und  StSrarbeiter  bei 
den  Tuchmachern,  Zimmerleuten  und  Maurern  werden  Aos- 

1)  Petor  drucker  mekr,  Hofmans  Mennm  aon. 
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nahmen  zugestandeu  Das«  wir  schon  in  den  beiden  Bür- 
ger verlieh  nissen  von  1387  und  1440  Kuechte  und  sogar 
Lehrlinge  fanden,  erklärte  sich  einfach  dadurch,  dass  damals 
alle  Btlrgersohne  von  einer  ziemlich  niedrigen  AlterBsfcnfe  ah 
zur  EädeBleigtang  berangesogen  worden.  Nun  finden  wir  aber 
in  den  Bfirgerbticbem  nicht  weniger  als  54  Knechte,  welche 
als  eolche  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  wurden«  Von 
diesen  waren  aber  nur  8  BOrgersdhne,  10  hatten  sich  mit 
Frauen  ans  dem  BQrgerstande  verheiratet  und  41  zahlten  das 
übliche  Hürgergeld  (3  ^  4  ß).  Alle  bis  auf  einen  gehören 
dem  XV.  Jahrhundert  an.  Die  meisten  unter  ihnen  finden 
sich  allerdm^is  ])v\  den  Verkehrsjrewerben  (10  Schiffknechte 
und  2  i^'uhrknechte) ;  aber  auch  die  verschiedenen  Handwerke 
sind  vertreten.  Vor  allem  die  Textilgewerbe  mit  13  Knech- 
ten (4  Färber-,  4  Decklecher-,  je  ein  Zaner-,  Schlichter-,  Pla- 
nierer-, Barcbentweberknecbt  und  ein  Weberknapp),  sodann 
die  Gewerbe  fflr  Bekleidung  und  Körperpflege  mit  12  (6  Ba- 
der, 3  Sehneider,  2  Scherer  und  1  Schuhmacher),  die  Bauge- 
werbe mit  6  (8  Zimmerknechte,  1  Wegmacher-  und  ein  Zieg- 
lerknocht),  die  Nahrungsmittelgewerbe  mit  4  (2  Müller-,  1 
Reder  und  1  Bäckerknecht) ,  die  Metallhandwerke  mit  2 
(1  Schmied-  und  1  Golf^F'chmiedknecht) ,  endlich  je  eiu  Ben- 
der-, Sattler-  und  Fischerknecht  nebst  3  Schreiberkuechtcn, 
▼on  denen  2  als  »Diente  bezeichnet  werden.  Wenn  wir 
nun  auch  die  Weber,  Schuhmacher,  Schneider  und  Zimmer- 
leute au  den  Heim-  oder  den  Störarbeitern  rechnen  können, 
wenn  wir  bei  den  Mfillem ,  FIrbem ,  Etadem ,  Goldschmieden 
sowie  bei  der  Schiffahrt  und  den  Frachtlnhrleuten  in  dem 
▼erhältnissmSssig  bedeutenden  Kapital,  welches  zum  Selb- 
ständigwerden erforderlieh  war,  einen  Grund  fÖr  die  Noth- 
wendigkeit ,  Kiieclite  zum  Bürgerrecht  zuzulassen ,  finden 
dürfen,  und  wenn  endlich  den  Schreiberknechten  oder  Unter- 
»  Schreibern  ihre  Stelhmg  als  mittelbare  Beamte  (sie  waren  im 
Dienste  der  Stadt-  und  Gerichtschreiber)  die  erforderliche 
Sicherheit  des  Kahmngsstandes  zu  bieten  schien,  so  bleiben 

1)  Vgl.  Stahl,  Dm  detitaebe  Handwerk,  a  274.  277. 
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docli  noch  Beispiele  genug  von  gewöhnlichen  Haudwerka- 
knechten,  welche  das  Büri^errechfc  erlangten,  um  zu  zeigen, 
dass  die  städtischen  Behitrcleu  audi  in  dieser  Hiasicbt  nichts 
weniger  ala  engherzig  waren. 

F.  DU  Herhmft  dtr  NeMrgtr.  •  Onppinmg  dem^ben  noeft  den  Her- 
hmfMnä&m  md  Sämatortm.  —  MMei«  in«!  Ukidfidie  Znwande- 
rtmg»  —  VtrÜmhmg  der  Heimatorte  nach  Entfenmngszomm.  —  Eegel- 
mä8$iges  Einioandarungsgebiet.  —  ünierschUd  tioischen  Nord  und  Süd. 
—  Die  Mainlinie.  —  Frankfurt  eine  norddeutsche  SUi>lf  —  Mit  xoeldiem 
Hechte  es  eine  weiter auische  Stadt  u)id  rine  Stadt  der  rhemiaclien  Franken 
heisst.  -  Erweitermg  des  Z/uwandenrnysyet/ieteti  im  XV,  Jahrhundert. 

FOr  die  Beantwortung  der  Frage«  ans  welchen  Gegenden 
die  Stadt  Frankfnrt  im  XIV.  und  TV,  Jabrhnndert  ihre  Be- 
völkerung zu  ergänzen  und  zu  erneuern  plkgu ,  bieten  die 
Einträge  der  Bürgerbücher  ein  sehr  reiches  Material.  Von 
den  8080  fremd bürtigen  Personen ,  welche  (abzüglich  der 
Juden ,  die  an  anderer  Stelle  behandelt  werden) ,  zwischen 
1311  und  1500  in  das  Bürgerrecht  aufgenommen  wurden, 
tragen  6476  oder  etwa  V&  deutliche  Herkunftsangaben.  Von 
diesen  konnten  6424  mit  hinreichender  Sicherheit  statietisch 
benntat  werden ;  23  mqssten  wegen  mehrfachen  Vorkommeos 
der  betreffenden  Orte ond  29,  weil  die  Ortsangaben  in  den 
zugänglichen  Ortsvmmchnissen  nicht  aafznfindea  waren'), 
ausgeschieden  werden. 

Dieses  Blrgebniss  darf  als  ein  verhältuissmässig  sehr  be- 
friedigendes bezeichnet  werden.  Allerdings  könnt«  auch  die 
Arbeit  mit  grösserer  Sicherheit  vorgehen,  nachdem  ihr  die 
analogen  Ermittlungen  für  1387  und  1440  die  Wege  ge- 

1)  Es  sind  folgende:  Altdorf,  Beieradorf,  Brock,  Buchheim  ,  Burg, 
Cappel,  Cruczberg ,  Falkenberg  (2),  Hirschberi^,  Kirchheim,  Lautenbach, 
LicbteDau,  Limbach,  Rott,  Steiu  (3),  Waid  (2),  Waldenburg,  Weiler, 
WssUurateo. 

2)  JSiMmmh  Arm»,  Burloefc  (2),  Brnrntte^  Oümam  mdirAdtr, 
Ghfiiefl,  B(Atif^t  Boftffrabm,  Imal,  JCmyftc,  von  der  Ctore,  Cketer, 
einer»,  KcreUU,  KoSÜrtaü,  Hofermgen,  Idbmed»,  LiAer»,  NarUum, 

Ofperfurde,  Honisheim,  Storni,  Venrode  oder  Vemmrade,  Vetp^  Waß- 
mmi  {2i,  WffdMdorp,  WmkrddL 
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wiesen  hatten.  Hatten  die  letzteren  über  die  gewolinlichen 
Einwanderuiigsgebiete  der  Fraukfurter  BeviUkerung  dieser  Zeit 
Aufschluss  gegeben,  so  durften  nunmehr  auch  in  verschiedeuea 
deutscheu  Ländern  Torkommende  gleiche  Ortanameii  in  allen 
den  Fällen  benutzt  werden,  wo  sie  in  einem  der  gewöhn- 
lichen EinwanderungBgebiete  vertreten  diid.  Oder  hätten  etwa 
die  27  Personen,  die  dem  Hananischen  Orte  Buchen  zuge- 
wiesen wurden,  desshalb  unberflcksichtigt  bleiben  sollen,  weit 
mdglioher  Weise  eine  von  ihnen  dem  badischeu  Si£dtehen 
oder  dem  mittelfr&nkischen  oder  böhmischen  Dorfe  dieses 
Namens  entstammt?  Wo  innerhalb  des  gewöhnlichen  Ein- 
wandern ngsgebietes  der  gleiche  NaiiiL'  lld  verschiedenen  Stellen 
vorkommt  (z.  B.  ßischofslieim  in  den  Krpi«f>n  Hanau  und 
Grosagerau  ,  Massenbeim  im  A.  Uochheim  und  Kr.  Fried- 
berg) ist  je  nach  den  Umständen  der  nähere  oder  grössere 
Ort  als  gemeint  angenommen  worden,  zuweilen  auch  der» 
jenige,  welcher  inmitten  einer  Anzahl  besonders  häufig  ver- 
tretener Orte  liegt.  Wo  in  solchen  Fällen  die  Eintrage  des 
Bllrgerbncfas  zu  genauerer  Bestimmung  besondere  Anhalts- 
punkte boten  (z.  B.  Blirgen  ans  benachbarten  Orten,  An- 
gaben über  den  froheren  Wohnort  n.  dgl.),  sind  naittrlich 
diese  benutzt  worden,  wie  denn  überhuu})t  nichts  ausser  Acht 
gelassen  worden  sein  dürfte,  was  für  die  Zuverlässigkeit  der 
Ortsbesi  innnuntj  von  Bedeutaiin-  schien.  Zweilelhafte  Fälle 
sind  ja  wol  trotzdem  noch  geblieben ;  aber  voraussichtlich 
keine  solche,  die  das  Endergebniss  wesentlich  zu  verschieben 
im  Stande  wären.  Denn  für  dieses  ist  es  doch  offenbar  ganz 
belanglos,  ob  z.  B,  der  Ort  Buchenau  in  den  Kreis  Bieden* 
köpf  oder  in  den  Kreis  Hfinfeld  verlegt  wird,  oder  in  welchem 
der  unterfrankischen  Bezirksämter  (Hammelburg,  Königs- 
hofen oder  Ochsenfnrt)  das  Dorf  Fochsstadt  geeocht  wird. 

üm  zunächst  einen  allgemeinen  Üeberbliek  fiber  die 
Gliederung  der  Neubürger  nach  der  Herkunft  zu  geben,  sind 
dieselben  in  der  folgendeu  Üebersichtstabelle,  wie  früher,  zu- 
nächst bloss  nacli  den  Staatsgebieten  gruppirt,  in  welchen 
jetzt  ihre  Herkunilsorte  liegen. 
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Tabdle  XXX. 
Ornppiniiiff  dw  l^rttrgtr  muk  Am*  Hartnaft 


Dt«  Uerkanftflorie  liegen  im 
0«Uot  dM  jetsigen 

Bürger  gewori« 

i 

■  in  d«tt  Jahren 

1 

§ 
8 

i 

ISIl— 1S50 

1351—1400 1 

1401 -U'.o 



1451^1500. 

1 

Preuflsen 

038 

6i0 

850 

807 

1 

.2995 

Heesen 

513 

538 

737 

788  ; 

[2571 

Bayern 

Iii 

i  446 

Baden 

a 

Iii 

m9 

so 

SA 

89 

E]MMI«IjOttlritlg«ll 

1 

12 

27 

86 

76 

Wflrttamberg 

3 

8 

26 

87 

1  7^ 

Sachsen  und  Thüringen 

4 

12 

20 

19 

55 

Uebr.  deutooho  Staaten 

7 

3 

1 

7 

18 

Oesterreich-Ungarn 

0 

13 

23 

41 

Schweiz 

3 

5 

4 

1  s 

liuilund  und  Belgien 

1 

2 

9 

Laxem  borg 

2 

7 

^  1 

Anderer  Staatsgebiete 

3 

Zuäammuu 

1198 

l  1295 

1866 

"  2005 

6424 

Die  s&mmtlichen  FremdbOrtigen  mit  Herkunftsangaben 
sind  hier  Dach  der  Zeit  ihrer  Aufnahme  in  das  Bflrgerrechfe 
in  Tier  annähernd  gleich  grosse  Grnppen  gesondert.  Schon 
die  Torstehenden  absoluten  Ziflfern  deuten  darauf  hin,  dass  in 
Bezug  aaf  das  Gebiet,  welches  regelmassig  einen  Theil  seiner 
Bevölkerung  an  die  Rtadt  Frankfurt  abgab,  die  vier  Perioden 
nicht  gleich  sind.  Um  diese  Beobachtung  schärfer  hervor- 
treten zu  lassen,  siinl  in  der  folgenden  Tabelle  die  Verhältniss- 
ziffem  berechnet,  und  ihnen  nicht  hlosn  di^  entsprechenden 
Ziffern  der  fremdbürtigen  Bevölkerung  in  den  Bürgerverzeich- 
nissen  von  1387  und  1440,  sondern  aach  die  Gruppirung  der 
modernen  zugewanderten  Einwohner  nach  Geburtsländern, 
so  wie  sie  die  Zählung  vom  1.  December  1880  ergeben  hat, 
gegenQbergestellt.  Allerdings  entspricht  der  GebQrtigkeits- 
begriff  der  heutigen  Statistik  nicht  völlig  dem  in  den  mittel- 
alterlichen Verwaltungsakten  festgehaltenen  Begriffe  der  Her- 
kunft* In  der  Hauptsache  aber  werden  sich  beide  decken 
und  darum  ohne  Bedenken  einander  gegenübergestellt  werden 
köuueu. 
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Tahellp  XXXI. 
Yerbältaissmasiiige  Vertretung'  der  Herkaaftsg^ebieie  anter  d9f 

fremdbOrtigen  BeYÖlkerang« 


Yon  je  lOOO  P»rfoa«ii  ti»mnt«n  »ni 


 ~ — 

T 
0» 

r* 



1 
I 

o 
«» 

1401—1450 

ö 

lA 
1 

i 

1311—1600 

BUrgerrer- 
1387  1  1441 

Zählung 

von 
1886 

Preussen 

533 

494 

420 

466 

515 

442 

461 

HflitBii 

488 

416 

896 

870 

400 

399 

402 

287 

Bayern 

16.8 

42 

76 

112 

69 

42 

95 

119 

Baden 

7,6 

10 

16 

19 

14 

8 

12 

62 

BlMH-Lofh- 

ringen 

0,8 

9 

14 

17 

12 

1 

9 

5 

Württemberg 

2^ 

6 

14 

18 

11 

4 

13 

46 

$lii/>ViqAn  tiTin 

Thüringen 

33 

9 

11 

9 

9 

6 

9 

28 

der  übng.  deut- 

schen Staaten 

bfi 

2 

0,6 

3 

3 

l 

17 

Oesterreich- 

Ungarn 

4 

7 

11 

6 

13 

7 

12 

Schweis 

2,5 

4 

2 

6 

4 

6 

4 

7 

Holland  und 

Belgien 

2 

6 

8 

8 

4 

7 

3 

Luxemburg 

2 

4 

0,5 

1.5 

0,5 

Ander.  Staaten 

1.6 

1.6 

1 

223 

Diese  Zusammenstelluug  zeigt  in  der  auscbau liebsten 
Weke,  wie  das  Kekrntirungegebiet  der  Frankfurter  Bevolke- 
niDg  von  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  bis  zur  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jalurhimderfea  sich  merklich  nnd  stetig  vetschoben 
bai  Das  Kontingent  der  aas  dem  Gebiete  des  beatigen 
Plreossen  und  Hessen  stammenden  Nenbtbrger  nimmt  YOn 
Periode  m  Periode  ab,  wShnmd  dasjenige  der  sflddentschen 
Staaten  zunimmt  und  die  ausserhalb  der  Grenzen  des  heutigen 
Deutschen  Jleiches  gelegenen  Gebiete  eine  stärkere  Vertretung 
erlangen.  Was  die  letzteren  speciell  betrifft,  so  sind  es  durcli- 
weg  Theile  des  alten  Reiches  :  nur  im  XV.  Jh.  begegnen  wir 
auch  wohl  einmal  ganz  vereinzelt  einem  Neubörger ,  dessen 
Wiege  jenseits  der  damaligen  Beichsgrenzen  gestanden  hatte. 
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Die  GliedtTung  der  Fremd bürtigeu  in  den  Bürgerlisten 
von  1387  und  1440  entspricht  ziemlich  genau  der  Zusjimmen- 
setznng  der  iSeuliüigtr  nach  der  Herkunft  in  den  halben 
JabrhuD  der  teil ,  m  welchen  jene  Jahre  liegen.  Grossere  Ab- 
weichungen sind  nur  bei  den  spärlicher  vertretenen  entfern- 
teren Gebieten  zu  beobachten.  Da  gerade  die  richtige  Er- 
mittlung dieser  kleinen  Ziffern  stark  dem  ZnhJie  ansgeeetst 
ist  nnd  hier  wenige  einaelne  FSlle  hinreichen «  das  Resultat 
zn  indem,  so  liegt  darin  niofats  Anilallendesy  und  im  Ganzen 
wird  man  zugestehen  müssen,  dass  nnsere  frfiheren  Ermitt- 
lungen die  Probe,  welcher  wir  sie  hier  ausgesetzt  haben,  gut 
bestanden  haben. 

Dagegen  weicht  die  Gliederuncr  der  heutigen  zugewan- 
derten Bevölkerung  P'rankfurts  imch  der  Gebürtigkeit  von 
derjenigen  der  mittelalterlichen  Neubürger  nach  der  Herkunft 
erheblich  ab.  Nicht  nur  dass  bei  ersterer  das  Gebiet  des 
jetzigen  Grossheraogthnms  Hessen  weit  schwacher  Tertreten 
erscheint,  wahrend  die  sUddentschen  Staaten  mit  stärkeren 
Einwandererkontingenten  anftreten :  das  ganze  Znwanderongs- 
gebiet  hat  sieh  betraehtUeh  erweitert.  Die  entfernteren  nord- 
deutschen Staatsgebiete  sind  erheblich  starker  yertretsn,  ebenso 
die  fremdsprachigen  europäischen  und  aussereuropäischen  Län- 
der, während  die  alten  Aussengebiete  des  früheren  Deutschen 
Reiches,  Oesterreich,  die  Schweiz,  Luxemburg,  Holland  und 
Belgien  durch  die  Erweiterung  des  Personenverkehrs  in  der 
Neazeit  kaum  gewonnen  haben.  Das  elsass-lothringische 
Element  ist  sogar  entschieden  schwächer  in  der  modernen 
BeT&lkenmg  Tertretea,  als  in  der  mittelalterlieben  BOrger- 
Schaft  —  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Entfremdung  dieses 
deutschen  Stammlandes  auch  die  Bahnen  der  inneren  Wan- 
derungen seiner  Bewohner  in  andere  Riefatung  gelenkt  hat. 

Diese  Erscheinung  wfirde  zweifellos  auch  bei  Holland, 
Belgien  und  Luxemburg  hervortreten ,  wenn  wir  in  den 
Ziffern  für  das  Mittelalter  nicht  bloss  die  börgorliche ,  son- 
dern auch  die  fluktuirende  HevölkeruTi<]^  hätten  einbt^ri  itVii 
können,  wie  dies  bei  den  Yergleichsziffem  für  1880  der  Fall 
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ist  Sie  wird  sich  in  eiiiigfii  Jahrzehnten  ohne  Zweifel 
auch  an  der  Abnahme  des  gegenwärtigen  ZuilusHes  von  Be- 
völkernngselementen  auB  den  deutsoh-österreichiacheD  Kron- 
landern  bewähren. 

Die  iDkongraenz  der  mittelalierUchea  and  der  modernen 
Zahlen  in  Beeng  anf  die  flnktnirende  Be?olkernng  Terbietet 
eine  weitere  Ansdehnnng  dieser  Vergleiche.  Dagegen  lohnt 
es  sich,  die  rasche  Erweitening  des  Znwanderungsgebietes  in 
dem  von  uns  betrachteten  mittelalterlichen  Zeiträume  noch 
etwas  näher  zu  untersuchen.  Wir  tliun  dies  /iiuächst  in  der 
Weise,  dass  wir  die  grösseren  Zuwanderuugsgebiete  in  klei- 
nere topographische  Abschnitte  zerlegen,  so  wie  me  uns  die 
moderne  Administrativeintheilung  an  die  Hand  gibt.  Wir 
wählen  diese  Abschnitte  dabei  so ,  wie  es  der  Zweck  dieser 
üntersnchang  erfordert,  ohne  anf  die  Ungkichartigkeit  der- 
selben irgend  Bttekdcht  an  nehmen. 


Tabelle  XXXn. 
KSugreieh  Pressen. 


I>ie  Uerkuoft^ortä   lisgeo  im 
öebiete  des  jetiigen 



Bürger  gewortieo 

in  deD  Jahrea 

3 

1  1401— 14S0 

145I->1&00 

Kreis  Frankfurt 

15 

35 

28 

!    43  ' 

!  121 

Amt  Höchst 

145 

75 

81 

90 

391 

»  KöDigstein 

66 

68 

96 

92 

322 

9  Homburg 

21 

20 

32 

16 

89 

»  HoohheiiD 

51 

10 

12 

18 

91 

50 

20 

23 

82 

125 

>  Jdaft^ 

11 

11 

18 

10 

45 

dar  Hbrigm  nawsaitchen 

• 

Aemter 

9 

47 

47 

74 

177 

Kreis  Biedenkopf 

8 

6 

9 

5 

t  23^ 

Regiemagi-BeKirk  Wies-' 
baden  | 

371 

292 

841  1 

380  . 

1384 

1)  Vgl  aaten  AbMhnitt  VU. 
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0 

■»•M        VW  A  WIU  WVKIlV    HVKVH  IIB 

Bttreer  gewoid« 

a 

a 

1911—1880 

1351-1400 

1401—1450 

1451—160(1 

m 

Uoliartnur 

871 

292     1  341 

380  1 

1384 

Kreis  Hanau 

183 

1Q4 

940 

237 

854 

»  Gelnhausen 

u 

ÜO 

47 

31 

104 

9   Dcnincutern,  ueraiBiu 

und  Fulda 

wv 

Xi7 

99 

10 

61 

»    Hünfeld  u.  Hersfeld 

9 

A 

V 

7 

4 

20 

»   Marburg  u.  Kirchh&in 

10 

18 

22 

18 

68 

der  übrigen  InrhearitdieB 

Kreise 

OO 

22 

25 

96 

95 

234 

279 

868 

886 

1202 

Hflir  Buir  Koblam 

10 

29 

61 

7ö 

»     »  Köln 

8 

4 

22 

27 

61 

»     »  Trier 

1 

3 

15 

9 

28 

»     »  Düsseldorf 

2 

6 

6 

14 

»    »  ÄAchen 

8 

10 

9 

88 

»     »  Arnsberg 

"5 

16 

15 

14 

51 

»     »  Minden 

8 

2 

5 

9 

ProYinz  Sachsen 

8 

5 

5 

6 

19 

»  Hannover 

2 

8 

4 

5 

14 

»      ScblcHion  und 

Rran  deoburg 

1 

2 

8 

2 

i  13 

KOnigreiok  PreoMen  j    688    |    640    i    850    j  867  u2996 


TabeUe  XXXIII. 
OroMheniogthui  HesieB. 


DI«  Hsrkiinftsorie  Hagen  im 

Börger  ge worden 

Inden  Jahr«. 

f 

OeUsto  dM  jvtsIgMi 

1811— 18M 

ISSl— 1400 

1  1401—1450 

14S1>m1SO0 

Kreis  Friedberg 
»  Bödingen 
»  Gieeseu 
»  Lauterbaoh 
»  Alsfeld 
«  Schotten 

207 
88 
21 

l 

3 

253 
56 

33 

l 

1  . 

275 
77 

10 
12 
7 

228 
Ul 

79 
2 
4 

10 

\  963 
1  272 

24 
24 
91 

Oberheeien 

266 

856 

444' 

484 

16«t» 

Kreis  OK'enbach 

»  ürossgerau 
»  Darmstadt 
der  abrigra  Kreise 

171 
30 
23 
6 
1 

80 
30 
16 
13 
7 

96 
57 
18 
23 
15 

138 

58  ; 
26  1 
17  ! 

23  ' 

'  485 
175 

i  da 

1  59 

1  46 

S  tarken  bnr g 

281 

146 

809 

268  { 

I  m 

Kreis  Bingen 

»  Mainz 

»  Oppenheiui 

»    AlMi  nnd  Worms 

4 

8 
2 
2 

2 
16 

3 
15 

IG 

44 

14  1 

24 
17 

»  1 

40 
'  8'. 
i  4& 
1  » 

Bheinhessen 
0roMlMnofthBai  Mifliea 

518 

36 
588  1 

84  j 
787  1 

87  ; 
ml 

1  223 
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Die  beiden  TOistehenden  TabeUen  zeif^en  ssnn&chst  ^  was 
schon  die  Herkimfla-Eniiittlnngeii  fttr  1387  und  1440  ge- 
lehrt haben,  dass  die  einzelnen  kleinen  Gebietsabschnitie ,  je 
näher  sie  der  Stadt  Frankfurt  liegen ,  um  so  stärker  mit 
Einwandereru  vertreten  sind.  Das  hat  freilich  nichts  Auf- 
fallendes, da  es  iu  der  Gegenwart  nicht  anders  ist.  Nur 
darin  liegt  ein  Unterschied  gegenüber  dem  Mittelalter ,  dass 
damals  die  aus  der  Nähe  stammenden  Znwanderer  in  dt  r 
BflTgeraebaft  verhältnissmäasig  starker  vertreten  waren  als 
heute  in  der  BeTölkemng.  Es  stammten  nämlich  Ton  je 
1000  FremdbfiHagen  1311—1600  1880 

ans  dem  Kreise  Frankfurt  19  11 

»     >   Reg.-BeB.  Wiesbaden  215  147 

>     »      9     >    Kassel  187  169 

Weit  wichtiger  ist  jedoch ,  dass  schon  in  dem  von  uns 
betrachteten  Zeitraum  die  aus  der  Nähe  stammenden  Ele- 
mente in  der  Bürgerschaft  von  Periode  zu  Periode  verhält- 
ntBsmässig  abnehmen.    £s  stammten 

Ton  je  1000  Nenbargern 
ans  dem  1811—1850  1851—1400  1401—1450  1451—1500 


Kreise  Frankfurt 

18 

27 

15 

21 

Amt  Höchst 

121 

68 

68 

44 

»    Königstein  und 

Homburg 

78 

68 

68 

62 

Kreis  llauau 

153 

149 

128 

116 

>  Friedberg 

173 

195 

147 

110 

>  Oüeubacb 

143 

62 

61 

67 

Znsammen 

676 

559 

472 

409 

Die  stetige  Verminderung  der  Ziffern  £Qr  diese  zunächst 
die  Stadt  amschliessenden  kleineu  Yerwaltungseinheiten  tritt 
trotz  mancher  Unebenheiten  klar  herror.  Insgesammt  sinkt 
das  Kontingent,  das  sie  zur  Frankfurter  Bflrgerschaft  stellen, 
innerhalb  unseres  Zeitraums  Ton  Ober  '/•  auf  Vs  der  ihrer 
Herkunft  nach  bekannten  Fremdbflrtigen. 

Das  GegenstQck  dazu  bilden  die  süddeutschen  Staaten, 
insbesondere  Bayern ,  für  dessen  einzelne  Regier ungabei^irke 
nachstehende  Tabelle  die  Ziffern  liefert. 


Digitized  by  Google 


480 


TabaUo  XXXIV. 

Königreich  Bayera. 


IM«  B«rlniiflsort«  Ueg^n  im 

Borger  geworden  in  den  Jahren 

i 

m 

m 

0 

CO 

t811-4U0 

14S1— 1600 

.  Unterfranken 

8 

20 

78 

85 

'  191 

Mittelfranken 

1 

11 

16 

32 

60 

>  » 

Oberfranken 

5 

7 

26 

38 

Ohprpfalz 

2 

5 

5 

12 

>  > 

IMiederbayern 

1 

2 

2 

8 

13 

»  > 

Oberbayeru 

1 

7 

23 

31 

*  » 

bciiwabeu  uad 

Neuborg 

8 

8 

7 

17 

29 

>  » 

5 

18 

19 

85 

TS 

Königreich  Bayern 

19 

1  5S 

141 

1  281  ' 

446 

Von  je  1000  fremdbürtigen  Neabürgern  des  betr.  Zeit- 
ranniB  stammten  ans 

1811—1350  1351—1400  1401-1450  1451—1500 


ünterfraiikeii                 6,7  16  42 

Mittel- und  Obert'ranken  0,8  12,5  12,3 

Oberpiaisa. Niederbajern  2,5         1,5  4 

Oberbayem  n.  Schwaben  1,7         3  7^ 

toPfals                   4,2  10  10,2 


41 


6 
19 

17 


Zusammen    15,9       42         76  112 
Wir  geben  nachstehend  ein  Verzeichniea  der  Hep- 
k  nn f  ts  or t  e.  Dasselbe  seheidet  der  Raumerspamiss  wegen  bloss 

die  Personen,  welche  im  XIV.  Jh.  zu  JJürgeiu  aufgenommen 
wurden ,  von  denjenigen  des  XV.  Jahrhunderts.  Ansserdem 
sind  in  jedem  Bezirke  die  Städt*-  von  den  Flecken  und  Dürfern 
durch  einen  Strich  gesondert  und  erstere  vorauägestelit  worden. 

L  Königreich  PrensBen. 

1.  Pmiii  lässeB*Vassin. 

A.  B.-B.  Wiesbaden. 
a>  Kreit  Frankfurt. 

XIV.  XV.  Xiy.  XV. 

Jh.  Jh-  Jh.  Jh. 

3    82       Bad  (Bade,  Bode)  8  8 

7    18       Kiederrad  BS.  18  18 

7     7       OhenadBB.  3  5_ 

6     8  Znaammen  60  71 


Bonames  BB, 
Boniheim  BR 
HaoMB  BB 
Siedsr^UsMl  BB. 
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b)  Amt  HOoliAt 

XIV.  XV. 


Jh. 

Jh. 

Höchst  BR. 

15 

17 

Hofheim  BR. 

2 

6 

—  Brndenloch  BM. 

19 

2 

Eschl'orn  BR. 

12 

15 

•Grieabeim  ßE. 

4 

17 

Batteraheim  SR, 

5 

2 

Heddernheim  BB, 

4 

1 

Nieder-Hofheim  (Mmüt- 

kobm) 

6 

3 

Busen  hinder  dar  Sommn 

(V.  N.  871) 

2 

Kriftel  BR. 

11 

1 

Liederbach  BB. 

14 

7 

Ober-Liederbach  BR. 

2 

Nieder-Liederbach  BR. 

3 

MUtd-IAed^-badi  BR. 

1 

Mfintfeer 

1 

8 

Nied  BB, 

81 

8 

Oknftel  BB. 

o 

BMUieim  BB 

8 

25 

SchTvanheim  BB, 

85 

14 

föndHngen  BB. 

12 

1 

Soden  BR. 

11 

18 

Sossenheim  BR, 

9 

9 

Salzbach  BR. 

18 

26 

Zeilaheim 

7 

1 

Zasammen  220 

171 

c)  Ami  Königstein. 

12 

10 

KroDljcrf^ 

7 

20 

(Ober-jüreel  RB. 

17 

29 

—  BommerHheim  BR. 

7 

10 

Nieder-Bumjueräheim  BB.  9 
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R.   R.-B.  DüsteldorIL 


Duisburg 
Elberfeld 

Geldern  [Oelrm) 
Kaisenwertb 

Kleve 
Solingen 

Xanten  (SinUrfurt) 
—  Busche 


XIV. 

XIV.  XV. 

Jh. 

Jh. 

Jh.  Jh. 

— 

1 

Benrath 

—  1 

1 

Erkrath 

1  - 

2 

Hinterfeld 

l  — 

1 

Hfi  dem  lande  von  Gehen  —  l 

1 

Z'i«ammen  2  12 

2 

Kheinlaud  über- 

1 

haupt 

60  243 

1 

8.  Pn»f  ins  WMtMw. 


A.  R.-B.  Arnsberg. 


Attondom 

.  2 

Grorenstain 

1 

Hallenbercr 

2 

Meschede 

1 

Siegen 

15 

13 

Soest  (Suste) 

1 

Winterberg 

2 

1 

Witten 

1 

—  Achenbach 

l 

Anröchte  (AfinieMe) 

1 

Auhaiiseii 

1 

Ehringhausen 

1 

HelberhMsen 

1 

fieringhansen 

1 

Lippe 

1 

^Niederndorf 

1 

4  Prot 

Erfurt 

5 

5 

Halle 

1 

Kalbe 

1 

Magdeburg  [Medeburg) 

1 

l 

Weissenfeis 

1 

Bchelden 
Syburg 

mm  der  Lippe 


-  2 

1  - 

—  1 


Zosammen  22 

B.  R.-B.  Minden. 


29 


Brakel 

1 

Warbuig 

2 

1 

Paderborn 

1 

^  Boohhola  (uft  dmn 

engt  von  JtfbfMier) 

1 

Gernhein 

1 

Heimsen 

1 

Kalenberg 

1 

Zusammen  4 

5 

Prov.  Westfalen 

überhaupt 

26 

34 

Saehaen. 

Zeitz 

1 

—  Biere 

1 

Mehmke  {Mtdäbecke) 

1 

'Beersdorf 

1 

Zusammen  9  10 


6.  ProT.  Eaunoyer. 


Ducierstadt 

Göttingen 

Hameln 

Iifineborg 

—  Drfiber 

Ustorf 


1 

-  3 
1  — 
8  — 

-  1 

-  l 


Beiffenbausen 
BoUshausen 
Upen 
Wetzen 


Znsammen  5 


1 
1 
1 
1 


Digiiizixi  by  CüOgle 


438 


Breslau 
♦Freistiidt 
Uabelächwerdt 
Havelberg 
jBver  {Omwm) 


6.  kvM  te  ttefffttt  PmiasM. 

XIV,  XV. 
Jli.  Jh. 


3 
1 

1  — 
1 
1 
1 


Ratbenau 

—  Füratenau  uss  der 

Slesien 


XIV.  XV. 
Jh.  Jh. 

—  1 

—  2 
2  — 


Znsammeii  3  10 


IL  Grossherzogthom  Hessen. 
1. 


a)  Ejeis  Friedberg. 

XIV.  XV. 

XIV.  XV. 

Jh. 

Jb. 

JH. 

JH. 

Harbeiui  BR 

47 

7 

AtktiuiiheiQi 

lo 

1  ^ 

Heldeo  bergen 

2 

11 

UU  tZDäCD 

1 1 

OK 
OD 

HolzbauBen  BR. 

8 

8 

Friedberg 

4 1 

Hulsho/en  BR 

5 

— 

MünzöDDerg 

lo 

In 

llb(;u$ttadt 

1 

21 

—  tfatierDneiiD  \iSumF 

Kaichen 

5 

10 

heim) 

Q 

s 

Karben 

IS 

29 

tSeienbeim 

1 

1 

Oroae-Sarben 

6 

1 

Bit  des  (vV,  Oh.  299) 

1 

> 

Sleio-Kurben 

4 

3 

Bönstadt 

1 

3 

0-Karben 

4 

1 

liruchen  brücken 

*h.loppenbeiDi  BR 

17 

3 

BfidcHhc'im 

4 

14 

Licheny  Leichen  BR 

Burg-li  riil'eiirod 

1 

(W.  Oh.  3:^9) 

19 

12 

Durhüim 

I 

*Maif8eniieim  BR. 

2 

7 

DoruasiMinbuim  {Dorre 

Melbach 

2 

2 

Mamnhem) 

1 

Mörlen 

1 

2 

DortelweU 

17 

13 

Nieder-Mörleo 

1 

Erlenbach 

21 

21 

Ober-Mörlen 

1 

Nieder-Erlenbaoh  BR, 

7 

3 

M&nster 

4 

Ober-Erleabach  BR, 

18 

2 

Ockstadt 

2 

10 

Kscbbach 

12 

12 

Oppertihofen 

1 

1 

Nieder- Eächbac Ii  BR 

2 

Oiwe&heim 

4 

2 

Ober-Esch hacb  ÜÄ. 

5 

1 

Petterweil  BB. 

25 

0 

Fain'rlnich 

1 

3 

Nieder-l'etterwfil  BR 

1 

FlorbtudL 

2 

Obei-l'etterweil  BR 

1 

Gambaeh 

2 

3 

Pullhoim 

1 

1 

1 

Kciciielsheim 

11 

Griedel 

8 

Rendel  BB, 

30 

9 

1)  Kirehgöua  oder  Pohigöna»  möglieherweiae  aber  aiieh 

Kreis  Giessen. 


LaoggOna 


Digitized  by  Google 


489 


XIV.  XV. 


Jh 

Jh 

2 

4 

RmlVipiin  RR 

XXUUIlclUJ  XfXI» 

12 

1 

ft 
e# 

7 

Q 
m 

0 

B 

ooniM 

o 

Q 

Steden 

g 

fl4^mim  Ii  AI  m 
OHmUIUUOIUI 

O 

Oh 

will  v^vl 

kJ  if  C 1  Ii  l  Ii  1  b 

4 

Vilhpl  JJÄ 

28 

13 

Weisel 

11 

8 

Nieder- Weisel 

S 

2 

Wiükstadt 

0 

WmUitedt 

49 
ma 

Nieder-WöUatedt 

8 

11 

Obei^WOIlttadt 

1 

WobnbMb  {WmAadi) 

7 
1 

Ztuammen  460 

R.AQ 

b)  Kreis  Büdingen. 

liüdingen 

e 

28 

Nidda 

8 

A 

Ortenberg 

9 

18 

Wenings 

-  Altenttadi 

8 

XSL 

Bergheim 

Q 

Berstadt 

6 

12 

Bingenheim 

5 

Bleichenbach 

l 

Q 

Bobenliausen 

l 

ßor»dort' 

1 

Büches 

X 

Dauernheim 

4 

n 

Diebaeb 

A 

DypaiAmiäirämhimge 

1 

DOdelabeim 

5 

16 

Echzell 

8 

14 

Elckartshaasen 

4 

1 

Effolderbach 

l 

Engelthal 

1 

Oettenan 

1 

XIV.  XV 
Jh.  Jh. 


Glauberg 

Q 

Hee  J^hoiui 

2 

Heimershusin  proi>e  Äl- 

1 

Heacbelheim 

2 

Himbach 

1 

Höchst  a.  d.  Nidder 

1 

KromeJbcu^  (W.  Oh.  248)  l 

Lmiffsfad 

1 

Leidhecköü 

1 

Lindheira 

6 

21 

Mockstadt 

1 

5 

Binderbügen 
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1 

Widdersheini 

1 

2 

Wolf 

2 

Zusammen  84 

188 

o)  Kreis  Giessen* 

Qiesaen 

5 

11 

Granbarg 

16 

81 

Groningen 

1 

8 

Höngen 

2 

10 

Lieh 

1 

15 

Staufenbei^ 

1 

4 

Treis 

3 

5 

— ♦Allendorf 

5 

Bellersheim 

'  7 

BeltorsLain 

1 

Bersrod  (Barnsrod^) 

1 

Bessingen 

1 

1 

^Bettenbansen 

1 

*Benern 

1 

Birklar 

1 

Buseck 

4 

7 

Gross-Buseck 

1 

Crupach  (W.  Oh.  193) 

1 

Ettingshausen 

2 

Linden 

& 
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AI  V . 

A  V 

e)  Krais  AI  st'el  d. 

Jh 

Jh 

XIV.  XV. 

Gron*Idiiden 

2 

Jb. 

Jh. 

10 

6 

Alsfeld  e 

8 

Langd 

1 

Homberg  — 

2 

Langadorf 

1 

14 

—  Arnshain  1 

.... 

Lauter 

l 

Balterdorf  (W.  Oh.  40)  — 

1 

lieihfiT  Ostern 

1 

Hainbach  1 

Liadenstruth 

1 

Tliiitf'itrnd.  IW  Oh   \±\  _ 

t 

Londorf 

2 

1 

Mudcbonheim 

8 

1 

Obbornhofen 

3 

\/nciaeij 

t 

I. 

^Viltingea 

1 

1 

1 
1 

Wi«Mok 

1 

Ifi 

TFiln<Miiiai(W.Ob.218)  1 

f)  Kreis  Schotten. 

Zuaainmeii  54 

142 

Schotten  — 

d)  KreiB  Lauterbaob. 

—  Burkhards  (JSurc^rs)  1 

— 

llerbsteio 

4 

Eichelsachden  ~ 

1 

7 

l^arUbanten  ~ 

3 

SohtitK 

2 

Hartmannsbain  2 

— 

—  Angersbacb 

1 

Ruppertsburg  Btippiiß- 

GraiDfatd 

8 

hmg)  — 

1 

FroitMisteinan 

1 

1 

Seemen  — 

2 

Uatsdorf 

3 

Ober-Seemen  — 

1 

Kijcz  (VV  Oh.  421) 

1 

eoii  «iem  FogiMerge  1 

Wernge« 

1 

17 

Zuoatunioo  Vi 

12 

OberliHssen  über- 

haupt Ö22 

878 

8.  Sterkenbarir. 

a)  Kreis  Offenbach. 

Gotzeuhain  BJR.  3 

6 

nreieichenhaio  BR  ? 

1 

1 

Hainstadt  2 

2 

OfTcnhach  BR. 

27 

28 

Hainbauaen  1 

. — 

Seligenstadt 

11 

83 

Heusenstamm  BR.  12 

15 

Steinheim 

5 

23 

/l^^/nyw/iuicw  (\V.St.209}  2 

—  Bieber  ')  BR. 

M 

14 

Klein-Auheim  *)  1 

2 

Bürgel  BR. 

44 

12 

ivleiti-Krotseubiiig  — 

1 

DieteBheim  BS, 

11 

2 

LAmmerapiel  BR  14 

Dietsenbacb  BR, 

18 

Langen  BB.  2 

29 

DudeDbofi»  BB, 

1 

4 

MeUshdmt  Mejfgäi' 

Egeltboch  BB, 

5 

2 

heim  BR  14 

1)  Vielleicht  gehört  ein  Theil  dor  hior  untergebracbtea  Personen 

nach  dem  Flei:keu  Hieber  in»  Kr.  Golnhausim. 

2)  Auwe  hy  8ieifümm  oder  Hemyt- Auheim. 


. ...... ^le 
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XIV.  XV. 

Jh. 

Jh. 

MOhlheim  BR. 

11 

5 

Obertshausen 

3 

1 

Offenthal  BB. 

3 

8 

Bemlirftciken 

1 

Bumpenbeim  BB. 

28 

» 

Sprendlingen  BR. 

2 

II 

Steiabach 

1 

5 

Nyäiirn-SteMum 

1 

ZellhauPCTi 

1 

ZeUe,  Celle  (W.  2löj 

)  — 

3 

Zosammen 

251 

b)  Kreit  Dieburg* 

Dieburg 

9 

27 

Babenhanten 

2 

9 

Beinbeün 

3 

Umstadt 

4 

20 

—  Altheim 

5 

Bieberau 

2 

UarpertahauBen 

1 

HergerBhaasen 

5 

Kleestadt 

8 

Langstadt  bff  BiAeiihmm 

1 

Lengfeld 

2 

•Lichtenberg 

1 

HeeBenhauBen  BK 

2 

*Mo8baoh 

1 

*Nenn1drcbeD 

1 

1 

Obern  bansen 

4 

Roden  BR. 

4 

3 

Nieder-Koden  BB. 

2 

2 

Ober- Roden  BB. 

7 

5 

Rad  beim 

7 

9 

Raibach 

l 

Bodan  BR 

2 

2 

Bobrbaeh 

1 

Sohaaflieiai 

10 

Sickenhofen 

2 

1 

Ueberau  {Obera,  Obra) 

2 

Urberach  (Orbrueh)  BR  7 

8 

Wersaii 

1 

Zimmern 

1 

Zusammen 

bO 

Tl5 

o)  Kreis  Qross-Gerau. 

XIV.  XV. 
Jh.  Jh. 


Gerau 

6 

6 

Oemeheim 

8 

—  Bischoftbeim 

■ 

4 

BräimbaBh  (W.  8t.  145) 

2 

6 

Domheiin 

2 

Geinsheim 

1 

Giusheim 

1 

Haasloch 

3 

4 

K^l-^torbacb  BR. 

12 

1 

Königbtädteri 

3 

Mörfelden  BB. 

y 

4 

Nauheim 

4 

Baunheim 

2 

BQsseleheim 

8 

1 

&y^^8lcl/Wf(  W.8tl68)  2 

1 

StockstaiU 

l 

Nydern  Waidati 

1 

Wolfskehlen 

1 

Zuaammen 

39 

44 

d)  Kreis  Darmetadt 

Darmstadt 

11 

—  Arheilgen 

n 

12 

Eberstadt 

1 

1 

Biefa 

1 

Erahansen 

2 

8 

Gräfenhausen 

2 

Hirczhach  (W.  8t.  235) 

1 

2 

Messel  BB. 

1 

2 

Rametadt 

2 

Ober- Ramstadt 

i 

Weite  rstadt 

5 

Wixhausen 

1 

Zwammen  19  40 


e)  Aus  den  Abrigea  Kreisen. 

ßensbeim  8  8 

Heppenheim  —  1 

Hirschhorn  —  1 

Linden  fels  —  f> 

NeckarMteinaoh  1  1 

Wimpfen  2  3 
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TV 

TTV 

TV 

Jb. 

Jh. 

Jh. 

Jh. 

Zwingeobefg 

8 

Otiberg 

1 

—  Abbtob 

1 

Suidbaob 

4 

fljyJuwm 

1 

1 

FalireniMieh 

1 

WiatarkMten 

1 

Fürth 

l 

OicbMPob»  CMoimriffor 

3 

Huttenthal 

8 

Zosammen 

8 

38 

Kol  m  baoh 

1 

Starkonburg  Aber 

*  Lautern 

1 

haap  t 

377 

471 

Lorsch 

1 

a)  hreis  Bingen. 
Bingen  8 
(Gau-}Algeäheiiu  1 
—  Babenheim  8 
Dromcnbdim  — 
ESngelttadt  — 


8.  Kbeinheueii. 

Nackenbeim 
14  Nieratein 
„  SpiMhflim 


Heideeheim  — 
Ingelheim  — 
Schwabenheim  (Sauer*)  — 
Winterahe  im  — 


1 
8 
1 
1 
1 

11 
1 

2 


Zuaammea  6  84 

b)  Kreis  If  »iai. 

Maina  84  58 

—  Hecbtabelm  «—  1 

Mombacb  —  8 

Ober-Olm  —  1 

Waisenau  —  1 

Zmammen  24  61 

o)  Kreil  Oppeobein« 

OppenbeiDi  8  84 

—  Armsheim  —  1 
Bodenbeim  —  5 
Guoienblom  1  8 


Nieder-Sanlbeim 
Ober-(KM»-)6aalbeiiD 


1 

1 
8 
1 
1 
1 


ZaMumnen    5  M 

d)  Kreise  Alsei  und  Worms. 

1  8 

—  8 
12  18 
^  8 

—  l 

—  8 


Abel 

FMdenheim 
Wofmi 

—  Abenbeia 
^Bechtheim 

Dalsheim 

Freimersheim 

Qunderäheim 

Mettenheim 

Mölsheim 

MSratadt 

Ffiffligbeim 

Waobenbeim 
Wcmmiberf  (W.  Rb.  48) 


1  — 

1  — 

1  1 

-  8 

-  8 

-  8 
1 

l  — 


Zoiammen  17  86 

Rheinhessen  Aber« 
baupt  58  Iii 
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III.  Königreich  Bayern. 
1.  Unterf^uikwi. 


a)  B.'A.  Al'/enan  und  Aaehaf* 

XIV 

f  6  n  b  u  r  g. 

1V> 

XIV.  XV, 

1 

tfWU 

—  Aura  (  vra) 

AwhnDeooiirg 

AI 
41 

Peobenbach 

—  Alsenan 

1 

Frammersbacb 

1 

Lengfurt 

U6i86ibacb 

1 

Heabronn 

LJ  A  •  A 

riftiDacn 

aS 

Bleneok 

^noiBtadten 

1 

Sachsenheim 

Hörstel  n 

2 

3 

Uettingen 

JohanTiesberg 

1 

Wombach 

Krombach 

1 

*  Zusammen 

2 

Laufacb 

1 

MOdibfia  (Mmun  am 

d)  Aua  den  flbrigen 

Spetaart) 

1 

zirkaftntern. 

OberboaaanbAoh 

1 

Brftckenau 

SchSllkrippeD 

1 

Gerolzhofen 

Sommerkahl 

1 

Haramolborg 

l 

Wasserlos 

2 

8 

Hasafurt 

1 

Werneck 

1 

Karistadt 

1 

Zusammen 

15 

65 

Eitzingen 

Mflnnontadt 

1 

b)  8.-A.  Obernburff  und 

Miltenberg* 

WQfiborg 

2 

Amorbaeb 

1 

B 

—  Aidbanten 

Milteoberg 

1 

18 

Auhausen 

Obernbarg 

1 

1 

*Fuch8stadt 

•Wörth 

3 

Geroda 

—  *  Dorn  an 

1 

Kirchlauter 

MömlingcQ 

2 

Kolitzbeira 

MOnchberg 

1 

Mansbach 

Reichart«hauäeu 

1 

Obembreit 

•Biedenn 

1 

fiandeiaaoker 

Bollfeld 

1 

Scbondra 

WallBtadt 

2 

Sinn 

Klein-Wallatadt 

1 

Weipoltshanaen 

1 

Zmammen 

28~ 

Wiesenbronn 

*WieB€nfplfi 

0)  B.-A.  Lohr  u  d  d 

Markt- 

Drancken,  vp  Franken 

heidenfeld. 

Zusainmea 

7 

•GemQndeQ 

1 

7 

Unter  franken 

Lohr 

2 

überhaupt 

28 

Jh. 


16 


-  5 
52 


163 
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2.  MitUlfraakeii. 


XIV.  XV. 

XIV.  XV. 

IV»  Tl» 
JH.  Ja. 

Jh. 

Jh. 

17111  Kl  Clo  UUÜi 

_  RnrorobArbäch 

i^ii  »KV  wa  Vwvu 

— 

1 

Eichstädt 

1  — 

Cadokburg 

l 

Iphofen 

1  - 

ErgevBlrain 

2 

T  ifiiif iMiliii  nwflii 

—  1 

Odlsfaeim 

— 

1 

7  81 

Qotleiihaf 

— 

1 

SchwabBfih 

—  4 

HeiltbKonn 

— 

1 

*Vr'Meii 

—  1 

Honnendorf 

— 

1 

WassertrUdingea 

—  2 

Zmammen 

12 

48 

Wiadsheim 

1  2 

8.  Oberfr&nken. 

Rai 

DttircUXu 

—  1 

Holtfeld 

1 

Bambf>rg 

8  16 

Kulmbach 

1 

Beroeck 

—  1 

Staffel  stein 

— 

1 

Ebermannstadt 

-  2 

—  Kggeabtich 

1 

*Bschenbach 

—  1 

*Qeieriberg 

s 

Fordhheim 

-  2 

*HaDnbetg 

1 

Ooldkromeh 

-  1 

Litberg 

1 

HttnogeiiaiirMli 

—  1 

t 

1 

•Hof 

-  1 

5 

88 

Deggeodotf 

1  - 

Bilam 

1 

Landthnt 

2  3 

Hagrama  {BagMoimpe 

—  2 

ufi  B«ifem) 

— 

1 

Regensburg 

-  7 

H&ufteltteüi 

— 

1 

Straabinif 

—  8 

Lupburg 

1 

1 

Vilshofen 

—  1 

ZQMinnien 

5 

20 

-  Brnrhhofen  (B.-A. 

Vilsholea) 

—  1 

6.  Oberbayeri. 

Burghaasen 

—  1 

iSclirobenh  au86ii 

Erding 

_  1 

—  1 

Weilheim 

^  Laudüberg 

-  1 

—  Aschheioi 

IfOhldorf 

1  — 

lllmOnator 

Mfineheo 

—  6 

Hornau 

2 

BaioheDhall 

-  1 

11 

Scbongau 

-  1 

l 

30 
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6.  8«h««ta« 


XIV.  XV. 

XIV.  XV. 

Jb. 

Jh. 

Jh. 

Jh. 

Augsbarff 

5 

Oettingen 

1 

Füssea 

— 

2 

—  ßonstetten 

1 

— 

Kern  pteo 

— 

2 

*Feldheim  . 

1 

1 

Lauingen 

— 

1 

Ochsen bronn 

— 

1 

Lindau 

1 

1 

MötUngen  (Metiing  by 

Mindelbeim 

— 

t 

Norddingen) 

— 

1 

ÜOrdliiig«!! 

2 

8 

Ztmnunen 

5 

24 

7 

Jrialis. 

Annweiler 

1 

Hachenbach 

1 

— 

Berg^zabero 

«AB 

1 

Herxheim  {üeschäm) 

— 

8 

Germtirsiieim 

1 

Lambsheim 

— 

l 

Kaiserslautern 

2 

Leiningen 

— 

1 

Laadaii 

2 

Meckenheim 

— 

1 

(Ober^)MoMh«l 

1 

ObenteiDfeiden 

— 

1 

Oggenkeim 

1 

Odemheim 

1 

2 

Speyer 

7 

22 

Ohmbaob 

2 

Zweibrücken 

1 

.1 

Ruppertsweiler 

1 

—  Bissersheim 

1 

Schmiedhatieeii 

l 

Dierbach 

1 

Schopp 

1 

Dörrenbach 

2 

Venningen 

1 

Ebernbarg 

l 

Wintprbach 

1 

E^deeheim 

1 

WoÜersheiin 

2 

Freinsheim 

1 

2 

Zasainmen 

18 

54 

Preiibach 

1 

Königreich  Bayern 

1 

Überhaupt 

74 

372 

IV.  Königreich  Württemberg. 


1.  Neckarkreia. 

XIV.  XV. 

Jh.  Jb. 

Esslingen                       2  2 

Hoilbronn                        —  4 

Kannstadt                       1  — - 

^Löwenstein                  —  l 

Stuttgart                    —  6 

Vaihingen                  —  1 

Weilentadt                 1  1 

Weineberg                  1  2 

—  HemmiDgeB           —  1 


2.  Sehwars waldkreia. 

Reutlingen  —  2 

Botteaborg  «  1 

Rott  weil  —  1 

Tabingen  1 

»Sulz  —  X 

Wüdberg  l  — 

—  Beinberg  —  1 

Möttlingen  —  1 

Zusammen  2  7 


Zuaanuneii    5  18 
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9.  Jagitkreia.  4.  Dom^okreis. 

XIV.  XV.  XIV.  XV. 


Jh. 

Jb. 

Jb. 

Jh. 

EllwaDgen 

— 

1 

Bibefftdi 

— 

2 

Sehw&bisch-Hall 

• 

— 

I 

Blaubearen 

— 

1 

Mergentheim 

— 

Büchhorn  (Friedrieb*- 

Schorndorf 

1 

1 

hafen) 

— 

1 

—  niaufelden 

— 

1 

Göppingen 

— 

1 

Bolheuu 

— 

I 

Isny 

— 

2 

Eichach 

— 

1 

Ravensburg 

l 

2 

Oinsbach 

Riedlingen 

1 

Hamberg 

übn 

7 

liehtel 

1 

Wangtn 

1 

IfyebfiaiNM  m  der  Jacht 

*Bi«iiig»ii 

1 

Nanenvtein 

Emerkingen 

1 

Regenbacb 

Obenolmetingen 

1 

Uebrigtbausen 

l 

Zasammen 

1 

21 

Zmammen 

3 

n 

WQrttemberg  flber- 

baupt 

11 

63 

Y.  CFrosshenogtliiiiii  Eadeo« 


a)  Kreis  Hotbaob.  ZIV.  XV. 


XIV.  XV. 

Lahr 

Jb. 

Jh. 

Jb. 

Jh. 

1 

2 

Boxberg 

1 

Pforzheim  {PforMm) 

1 

Eberbach 

1 

Kenchen 

1 

Kulsheim 

1 

Sinsheim 

1 

2 

Laada 

2 

Ueberlingen 

1 

TkubarbiBcboftbelm 

t 

Waldehni 

1 

WsithttD 

2 

3 

Weinheim 

1 

4 

—  *D«rtiBgeB 

1 

—  BiGkesheim 

1 

Dienntadt 

1 

•Biichheim 

1 

Gerladbaheim 

1 

Geiumingen 

1 

Landenberff 

2 

Graben 

1 

Messe  Ihausen 

2 

^Hfiusbach 

1 

Scbefflenz 

1 

Ihringen 

1 

Scberingen 

1 

Tlvesheiru  {Ylwimhäm) 

2 

ZusammcQ 

17 

*Mappach 

1 

b)  Ans  den  flbrigen  Kreisen. 

Nöttingen 

1 

Baden 

1 

Seheraheim 

1 

Bmcbsal 

8 

8 

Sehriesheim 

t 

Epplngen 

1 

1 

Ettlingen 

2 

Weingarten 

2 

Freibarg 

2 

2 

von  der  Weesen 

I 

Heidelberg 

19 

Ziisammen 

16 

50 

Konstans 

3 

Baden  überhaupt 

22 

67 
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Yh  Elsass-Lothringen. 


1.  Ober-Elsas 8. 

HV.  XV. 

Jh.  Jh. 

Kol  mar  2 

Mülhausen                   —  6 

Schlettstadt                  1  4 

—  Bennweier              —  1 

Kunbeim                    —  1 


Zusatnmeu      1  14 

SL  Nieder- Eisaas  und 
Lothring^B. 

Ändlan  {Andela)          —  1 

Beinheim  by  Seicee       —  1 

(Ober-)Ehnheim           —  2 

Hagenau                      3  6 

MwumnOsster             —  1 


Metz 

Molsheim 

Strassburg 
Weissen  burff 


XIV.  XV. 

Jh.  Jh. 

—  1 

—  8 

—  l 

8  21 

—  6 


Zabero  (EUass-Z.)        —  2 

—  Blienschweiler         —  1 

Geiipoldiheim             —  1 

BniB  (Er.  Mölsheim)     —  1 

Surbnrg                    —  i 

1  - 


Zusammeo  12  49 
El  Rasa -Lothringen 
überhaupt  13  63 


VII.  Sacbseu  und  TliuriDgen. 


1.  KOnigr.  Baoh sen. 

• 

XIV.  XV. 

XIV.  XV. 

Jh. 

Jh. 

IVeiberg  (m  Ifyetm 

Jh.  , 

Jh. 

Koburg 

1 

7 

KOnigsaa 

1 

legen) 

1 

Leipzig 

2 

BOmhild 

8 

*Licliten8tein 

1 

Ronneburg 

1 

Meissen 

1 

Salsangen 

1 

Rochlitz 

1 

Vacha 

1 

4 

Zvvickfvu 

2 

Weida  ( Wydaw  vz  der 

—  i?aiken 

1 

foyde  lande) 

1 

Kaan  (üuwen) 

1 

—  Ebelebeo 

1 

Bnssdorf 

1 

Einbansen 

1 

9fl  Miatm,  W^mer 

5 

Oerthanten 

1 

Ztuanmen  2 

14 

fieoneberg 

1 

Heorda 

1 

2.  Thfiringisohe  Staat 

en. 

Legefeld 

1 

Berga 

1 

ToDoa  (Gfftfea-) 

1 

Oamburg 

1 

Walket 

1 

Eiseaach 

8 

Zusammen 

14 

25 

Qeisa 

1 

2 

Sachsen  und  T  h  fl. 

GreusHen  (Gruzsen) 

1 

ringen  Aherhaapt 

16 

39 

Gotha 

2 
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YIU.  Aas  den  übrigen  deuLäciieu  blaaitigebieten. 


XIV.  XV. 

XIV.  XV, 

Jfa. 

Jh. 

Jh. 

Jh. 

Braunäcli  weig 

8 

1 

—  Allrode  (BrauDöch  w.) 

1 

Bremen 

1 

Büudheiiu  (Urauuachw.) 

1 

— 

Korbaoh 

1 

«DMobadi  (Birkenfeld) 

1 

— 

Lemgo  (Ljftneffov) 

1 

Oerbits  (Anlult) 

■~ 

1 

L«beok 

2 

Wethen  (Waldeek) 

1 

— 

Boatook 

1 

1 

— 

«WaldMk 

8 

ZannuBen 

10 

8 

IX.  Oestemiefa-Ungarn. 

m 

Botsen 

1 

Wien 

O 

A 

8 

Brogoiui 

Wilditem  (BShmea) 

Brock  (an  ier  Man) 

1 

^  Aielieiiberg(Oe.o.d.B.) 

* 

JBs«r 

5 

Dören  (Vorwlb.) 

Feldkiroh 

8 

EberweiB  (Oe^  n.  d.  E.) 

1 

Graz  (OteUt) 

1 

Eibis  (Mähren) 

Inusbruck 

1 

Habern  (Böhmen) 

Keltsch  (Mährtn) 

1 

Markel  (Böhmen) 

Kremi 

•1 

St.  Michael  (Sakb.) 

1 

Lioz  (v^  Oaterrich) 

1 

Purschau  (Böhmen) 

Prag 

2 

Schardeuberg  [Oe,  o.  d.  E., 

— 

Solibofg 

2 

wm  Sibenbwgen 

Starkfttadt  (BOhmeti) 

1 

8 

Si  Veit  {9ft  Kmvatm)  — 

1 

Zamnunen 

5 

X. 

Schweiz. 

Basel 

2 

4 

—  Appenzell 

1 

Bern 

1 

Rickeu  (St..  Callen) 

l 

Luzcrn 

1 

1 

Swiiz  Vß  dem  di/rff 

1 

Pruntrut  \^JiorndruUh) 

1 

Wtiuingen  (Zürich) 

1 

Sarguie 

1 

Meter 

8 

2 

WaUewtedt 

1 

Zusammen 

8 

17 

ZOrieh 

1 

4 

XL 

Laxemblirg. 

Luxemburg 

4 

Hassel 

1 

—  Clerf  (CZanoe) 

1 

Rodingen 

1 

Enhweiler  (e/7  dm  Umde 

Slolsembnrg 

1 

1 

1 

Zusammen 

2 

8 
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XIL  Holiaud  und  ücigieu. 


XIV.  XV. 

XIV  XV. 

Jb. 

Jh. 

Jh.  Jh. 

Brflnel 

1 

*6r«e  (Limburg)           —    '  1 

Herontbali 

1 

Hamme  (Harne  m  Nf- 

Loewen  {Lmm) 

2 

«icrlandl)                —  1 

Ifattricht 

1 

Cayk  {KiOt:  N.-Brabaot)  1  — 

Roermonda 

1 

Ode  uß  NidderUmd  l 

Utrecht 

1 

Flander                     —  1 

Zierikzpp  ( Sirg^ee) 

1 

Flemfnger                  1  ^ 

—  Belleni  1  ( landern)  ~ 

1 

Zusammeo     3  15 

Bladel  (N.-Ur&bant) 

1 

XIIL  Ans  aoderji  StoatsgebieteD* 

Schottland  {uß  Sdiot^ 

Wilna  {Srntam  FOmi» 

1 

VOnalie  m  IdUamte)  —  2 

TmUiM  m  JP6Um 

1 

WMke                    —  1 

Vevduii  {VofdffM) 

1 

Zusammen    —  6 

In  dieeer  ZtwammensieUaDg  der  HerknnfUorte  fölU  zu- 
nächst der  Unterseliied  zwiBclien  Stadt  und  Land  auf. 

Er  legt  uns  die  für  die  Erkeuntnisa  der  miitelalterlicben  Ge- 
sellschaft so  überaus  wichtige  Frage  nahe:  wie  weit  beruhte 
die  Ergänzung  und  Vermehrung  der  Bürgerschaft  auf  dem 
BeTolkerungsaustausch  mit  anderen  Städten,  wie  weit  auf  der 
Zuführung  neuen  Blutes  vom  Lande?  Zur  Beantwortung 
derselben  scheiden  wir  in  nachfolgender  Uebersichtstabelle  die 
Fremdbflrtigen ,  deren  Herkunft  wir  kennen,  nach  den  drei 
dem  Mittelalter  geläufigen  Ortskategorien :  Städten,  Flecken 
und  Dörfern. 

(Tabelle  XXXV  »lebe  nächste  Seite.) 

Diese  Zusammenstellung  bedarf  einiger  Erläntemngen, 
wenn  sie  nicht  missvemtanden  werden  soll.  Der  Einreihung 
der  einseinen  Orte  in  die  Kategorien  Städte,  Klecken,  Dörfer 
sind  die  Angaben  der  uioderuen  Ortsverzeichnisse  zu  Grunde 
gelegt  worden.  Da  es  leider  au  einem  litterarischen  Hülfs- 
mittel  fehlt,  welches  darüber  Auskunft  ertheilte,  wann  jeder 
einzelne  Ort  Stadtrecht  erhalten  hat,  und  da  die  Stadtrechts* 
Verleihungen  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  noch  recht  zahl- 
reich sind  und  auch  spater  nicht  som  Stillstand  kommen,  so 
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Tabelle  XXXV. 
8Uitlaok«  ui  liBdlielo  Hetkuflierto. 


J«tugM  SlaaU-  (bzw.  V«rwai- 
tuiii-)0«bi6t. 

■ 

XIV.  J»brbundert. 

1     XV.  Jakrbuuderu 

Zahl  der  Nou- 
bttrger  mm 

Zusammen 

Zahl  der  N««- 
bttrfsr  ens 

Zusammen 

a 

e 
xe 

m 

Fleckes 

Dörfern 

Städten 

Flecken 

c 

Lm 

■JZi 

fieg-ües.  Wionbaden 

121 

(■>:> 

477 

GC3 

189 

51 

481 

721 

»      »  Kassel 

119 

328 

513 

234 

100 

366| 

Rheinprovins 

47 

1 

12 

6oj 

160 

13 

80 

■  Mi 

rroT*  westwvu 

21 

— 

5 

2« 

23 

— 

11 

u 

Anaeire  prensB.  irrovinKoii 

14 

•> 
ff 

l?' 

19 

— 

10 

König r.  l'ieusaeu 

825 

615 

i 

164 

937 

1716 

Oborbcsscn 

154 

SO 

418 

G22 

317 

77 

484 

878 

Starkenburg 

71 

(; 

300 

377 

177 

46 

248 

471 

Rbeinheuen 

44 

1 

7 

117 

16 

38 

171 

Oroish.  Hessen 

269 

57 

725 

To5i 

~6lT 

139" 

770 

isao 

Bayern 

i 

15 

'! 

254 

21 

97 

372 

I  laden 

14 

1 

^ 

50 

6 

II 

G7 

Klaass-l^otliriiir^eii 

12 

1 

13 

57 

1 

5 

ca 

Wüi  tiemberfj 

2 

Iii 

49 

14 

68 

Saclisoti  uiul  'J  liii ringen 

12 

1 

3 

27 

12 

88 

Uebr.  deutscbe  Staaten 

5 

5 

7 

1 

8 

Oeaterreich-Uogarn 

S 

1 

1 

26 

1 

9 

88 

Schweix 

5 

8 

8 

12 

1 

4 

X7 

Holland  und  Belgien 

1 

1 

1 

3 

9 

2 

4 

15 

Luzemborg 

2 

1 

3 

8 

Andere  Staaten 

■   1 

1 ; 

3 

6 

704 1200  ii^miUHi  i7diis^a  mß 
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ist  es  sehr  wahrscheinlich,  class  unser  Verzeicbuiss  manche 
Orte  unter  die  Städte  einreiht,  welche  damals,  ab  sie  Ange- 
hdrige  an  die  Stadt  Frankfurt  abgaben,  noch  nicht  Stadtrecht 
besassen.  Die  Ziffern  für  den  städtischen  Theil  des  Borger- 
Zuwachses  sind  also  durchweg  als  etwas  su  hoch  anannebmen. 
Der  Begriff  des  (Marht^)Fleckens  ist  sodann  ein  schwanken- 
der *) ;  er  ist  namentlich  nicht  für  Nord-  nnd  Söddeatsch- 
land  gleich.  Jedenfalls  wird  man  für  das  XIV.  und  XV. 
Jalirhuiidert,  wo  die  Stadtrechtsverleihungeu  schon  bis  zu 
recht  kleinen  Gemeinwesen  hernntr i  giontfen ,  die  Flecken  zu 
den  ländlichen  Getneinwesen  rechnen  dürfen. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  über  die  Ziffern  der  Tabelle 
XXXV.  belehrt  uns,  dass  in  den  der  Stadt  näher  getanen 
Gebietstheilen  das  ländliche  Element  unter  den  Zuwanderern 
Qberwiegt,  während  hei  den  entfernteren  die  Zuwanderer  aus 
Städten  die  Mehrsahl  hilden.  Dieser  Unterschied  tritt  viel- 
leicht in  unserer  Statistik  etwas  schroffer  auf,  als  er  in  Wirk- 
lichkeit gewesen  ist ,  einestheils  weil  wir  bei  mehrfach  vor- 
kommenden Orten  desselben  Namens  regelmässig  den  der 
Stadt  Frankfurt  zunächst  gelegenen  ;iIh  gemeint  ai:geuomrtien 
und  desshalh  vielleicht  hie  und  da  ein  Bbadtkind  einem  Dorfe 
zugewiesen  haben,  anderntheila  weil  die  meisten  der  als  nicht 
auffindbar  ausgeschiedenen  Ortsnamen  höchst  wahrscheinlich 
entferntere  Dörfer  bezeichneten.  Indessen  werden  diese  beiden 
Ungenauigkeiten  der  Ermittlung  doch  wohl  nur  kleine  Ver- 
schiehungen  des  wahren  Sachverhaltes  herrorgehracht  haben. 

Um  den  angedeuteten  Unterschied  dentlieher  hervortreten 
zu  lassen,  geben  wir  in  folgender  Tabelle  die  eutsprechoudcu 
VerhültnissÄiffem.  Wegen  der  Kleinheit  der  absoluten  Zahlen 
haben  hierbei  mehrfach  spärlich  vertretene  Gebietstheile  ku 
grösseren  Gruppen  zusammengefasst  werden  müssen. 


1)  Vgl.  Manier,  Oetoh.  der  Städteverf.  I,  292. 
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Tabelle  XXXV 1. 
Dm  TorUltBiM  d«r  ittdtiiobm  nur  liidliekta  aKWMdtnuff- 


xrv. 

Jahrnundftrt.  XV. 

Jabrhuudert. 

Von  je  100  Zagewan- 

Vou  j« 

100  ZngewAQ» 

deitra 

ttarnnt 

m  am 

dertm 

fUmnUtt  atu 

Isudten 

Fleekco|0Orf*ro 

- —   —  —— 

Reg.- Bez.  Wienbadea 

IRQ 

9,8 

71,9 

26  2 

7,1 

66,7 

»     »  Kassel 

9<t  9 

CO,  6 

12,9 

63,9 

14,5 

51.5 

Rheinprovinz 

78  S 

1.7 

20,0 

61  7 

5,3 

33.0 

Andere  preuss.  Oebietstbeile 

81.4 

18,6 

66.6 

33,3 

KOolgr,  PreoBtea 

25/2 

10,3 

64,5 

85,8 

9,6 

54,6 

Oberheuen 

24,8 

8,0 

67,2 

86,1 

8,8 

5S,1 

Starmbarg 

18.9 

1.6 

79,5 

37,6 

9,8 

52,6 

84.6 

1.9 

13,5 

68,4 

9.4 

22.2 

Qrotth.  Hetaen 

25,6 

5,4 

69,0  1 

40,2 

9.1 

50,7 

Bayern 

70,3 

9.4 

20,3 

68,3 

5.7 

26,0 

W  ü  r  1 1  e  m  berg,  Ii  i\  d  e n, 

Eliass-TiOthri  ngen 

76,1 

2,2 

21.7  1 

80,8 

3,6 

15.6 

Norddeutsche  Staaten 

(ausser  Preusseu) 

65,4 

3,9 

30,7  ! 

■  72,3 

27,7 

AuBserdeuticheStaaten 

50,0 

11,1 

38,9  i 

:  65.9 

28,0 

Ueberhaapt 

28^ 

8,0 

68,8  i 

,  48,9 

8,5 

47,6 

Im  Allgemeinen  überwiegt  aonaeli  das  iSndliebe 
Element  unter  den  Nenbfirgem.  Fassen  wir  die  Zahlen  der 
beiden  Perioden  zusammen,  so  sind  von  Idll — 1600  unter 
den  Borgern,  deren  Herkunft  nns  bekannt  ist,  ans 

fremdeil  Stäüteu    30,2  Proceiifc 

Flecken  8,3  > 

Dorfern  55,5  > 

oder  nicht  yiel  weuiger  als  zwei  Drittel  aus  ländlichen,  nicht 
viel  über  ein  Drittel  aus  städtisclieu  Gemeinwesen  gekommen. 
Allerdings  waltet  zwischen  dem  XIV.  ond  XV.  Jahrhundert 
ein  bemerkenswerther  Unterschied  ob,  der  sich  kurz  dahin 
aussprechen  iSsst,  dass  im  letsteren  die  landliehe  Znwander* 
ung  ab-,  die  städtische  annimmt.  Man  darf  daraus  achliessen, 
dass  die  massenhafte  Anftangnng  von  Landbewohnern,  welche 
die  Geburt  und  die  Jugendzeit  des  mittelalterlichen  Städte- 
wesens kennzeichnet  und  den  bekannten  Widerötaud  der  Ter- 
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ritorialherren  bervorgernfeii  hatte,  sich  mit  dem  Augenblicke 
TerUuQgsainte,  wo  die  Städte  ein  gewiasee  WaehBihnm  erreicht 
hatten  nnd  im  Begriffe  waren«  dabei  zu  erstarren.  Gewiss 
mnseten  auch  die  bindenden  Yertrige,  welche  sie  allerwSrts 
wegen  der  Aufnahme  von  Hdrigen  in  das  Blirgerrecbt  hatten 
eingeben  mtlssen,  den  Zuzug  vom  Lande  einschränken;  aber 
es  bleibt  doch  aucli  zu  beachten ,  dass  das  Städtewesen  als 
durchgehende  OrgauisLilion  der  spätmittelalterlichen  Wirth- 
schaft  eben  aus  ökoiio mischen  Ursachen  ein  Anwachsen  der 
Bevölkerung  Ober  ein  bestimmtes  Mass  nicht  duldete.  Als 
dieses  Mass  erreicht  war,  machte  die  ganze  Entwicklung  Halt, 
um  fast  drei  Jahrhunderte  auf  demselben  Standpunkte  su 
▼erharren t  and  eben  der  Umstand,  dass  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert fiber  zwei  FOnftheil  des  Sussem  Zuwachses  aur  biUr* 
gerlichen  Bevölkerung  von  Frankfurt  anderen  Städten  ent- 
nommen wurde,  während  dies  im  XIV.  nur  bei  etwa  Vt  der 
1  all  war,  deutet  darauf  iiiu,  dass  mau  sich  jenem  Zeitpunkte 
näherte. 

Im  Einzelnen  ist  noch  beacbteuswerth ,  dass  sich 
vom  XIV.  auf  das  XV.  Jahrhundert  für  die  der  Stadt  nälier 
gelegenen  Gebietstheile  das  Verhältuiss  des  städtischen  Theils 
der  Zuwanderung  zum  landlichen  in  umgekehrter  Richtung 
Yerindert  vrie  £Qr  die  entfernteren.  Wahrend  das  stadtische 
Element  in  der  Zavranderung  ans  den  jetzt  prenssischen  Reg.- 
Bez.  Wiesbaden  und  Kassel,  sowie  ans  Oberhessen  und  Star- 
kenburg im  XV.  Jh.  verhältnissmässig  stärker  ist,  als  im 
XIV.,  zeigt  dasselbe  schon  in  Rheinhessen  und  im  preussischeu 
Rheinland,  ferner  in  den  entfernteren  preuesiiicheii  Proviuzen 
und  in  Bayern  eine  Abnahme,  die  sich  auch  bei  Württemberg 
und  Elsass-Lotbringen  bemerken  lässt  und  nur  bei  den  nied- 
rigen Ziffern  für  Baden,  die  kleinere!!  norddeutschen  Staaten 
und  die  Grenzländer  fehlt«  Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht 
zufällig.  Sie  seheint  dahin  gedeutet  werden  zu  mfissen,  dass, 
während  fttr  den  Zuzug  ans  der  näheren  Umgebung  die  Ab- 
schaffung des  Pfahlbfirgerthnms  und  der  Widerstand  der 
Grund-  und  Leibherren  gegen  die  Einwanderung  ihrer  Hörigen 
(s.  u.)  den  ländlichen  Theil  der  Neubürger  nicht  in  gleichem 
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Masse  hatte  waclisen  lassen,  wie  den  stüiltischcn,  die  Zuwan- 
derung aus  eutferntereu  Gegendeo,  welche  sich  iin  XLV.  Jh. 
fast  Dor  auf  die  Städte  besohräukt  hatte,  im  XV.  auch  weitere 
Kreise  ergrifft  dass  dagegen  in  den  entferntesten  Theilen  des 
Reiches  den  gansen  Zeitranm  hindnrch  die  Ansiehnngskraft 
Fnmkfarti  sich  TOfzngsweise  in  den  Stadien  geltend  maebte. 

Weist  nns  diese  Beobachtung  danmf  hin ,  dass ,  wie  die 
Rtarke  der  Zuwanderung,  so  auch  ihr  socialer  Charakter  sieh 
mit  der  E  u  t  f  o  r  ii  u  n  g  der  Herkunftsorte  von  der 
Stadt  veränderte  f  so  liegt  es  nahe  ,  unsere  Ziffern  noch  nach 
dem  zuletzt  genannten  Merkmal  (anstatt  nach  der  für  un- 
sere Zwecke  wenig  fruchtbaren  politischen  Eintheilung  der 
G^enwart)  zu  gruppiren.  Wir  tlieilen  das  ganze  Zuwande- 
rungsgebiet  nach  der  direkten  Entfernung  der  Herkunftsorte 
in  der  Luftlinie  in  vier  Zonen,  Ton  welchen  die  erste  alle 
Orte  einscbliesst,  die  nicht  mehr  als  2  Meilen  von  Frankfurt 
abliegen,  die  aweiie  die  nicht  Qber  10  und  nicht  unter  2,  die 
dritte  die  über  10  aber  nicht  über  20  und  die  letsie  alle 
mehr  nh  20  Meilen  entfernten  Orte.  So  erhalten  wir  fol- 
gende Zahleuverliäitnisse : 


Tabelle  XXXVIL 
Die  Herkaifl  der  Vcabirger  aaek  Batfsniangsmasa. 


Blagebnrgort 

in  deo 

Zfthl  d«r  Zvf  «waadifflMi  wa$ 

a 

9  1 

a 
a 

e$ 
m 

0 

N 

1 

Von  j>  It^O  Nfnbürgera 
jeder  Periode  stammten  aus 
^•r  Entlbnituig  Ton 

Jahren 

M 

ja 

5 

o  ' 

1  s 

e 

• 

1  S 
1  e« 

m 

e 

1  a 
« 

0  1 

1  :i 

«'S 

1811-1860 

656 

425 

78 

89 

1198 

\  54.8 

35,5 

6.5 

3,2 

1351-1400 

510 

556 

144 

85 

1295 

,  39,4 

42.9 

11,1 

6.6 

1401  ~H  50 

428 

1015 

234 

189 

1866 

22,9 

54,4 

12,6 

10,1 

1451-1500 

481 

1057 

23:1 

294 

2065 

23,2 

51.2 

11,3 

11,3 

Zusammen 

!  20?5 

6424 

82,8  j  47,d 

io,r 

r»>6 

Es  ergibt  sich  leicht,  dass  das  eigentliche  Eekratirungs- 
gebiet  der  Frankfurter  Bürgerschaft  sich  in  der  Hauptsache 
auf  die  beiden  eisten  Zonen  beschrankte  und  nur  an  wenigen 
Punkten  darttber  hinausgriff.    Dies  geht  vor  allem  daraus 
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hervor,  dass  die  dritte  2Sonei  die  hier  gegenüber  den  ent- 
sprechenden Berechnungen  f&r  1387  und  1440  neu  einge« 
edioben  iet  und  die  eonuagen  als  Probiermittel  dient«  es  in 
keiner  Periode  in  erheblichen  Ziffern  gebracht  hat   Die  aus 

einer  Entfemnog  yon  mehr  als  10  and  weniger  als  20  Meilen 
Hergekommenen  betrugen  m  keiner  Periode  über  deu  achten 
Theil  der  Neueingeblirgerten.  Dagegen  nehmen  die  Zu?Te- 
wanderten  ans  der  äussersten  Zone,  welche  freilich  auch  eiuen 
grösseren  Fläcbenraom  umfasst  als  alle  übrigen  zusammen- 
genommen I  von  Periode  zu  Periode  zu ;  trotzdem  erreichen 
sie  auch  in  dem  leisten  halben  Jahrhundert  nur  den  siebenten 
Theil  der  GesammtEahl.  Es  handelt  sich  dabei  in  der  Regel 
nm  Handwerksgesellen,  henimsiehende  Händler  und  Angehi^rige 
der  liberalen  Bemftarten,  welche  auf  ihren  Wandersflgen  in 
Frankfurt  haften  geblieben  waren,  und  sich  mit  einer  Bfir- 
ger-Tüchter  oder  -Witwe  verheiratet  hatten,  nicht  um  eine 
regelmassige  Zuwanderung  aus  Gegentleii ,  für  welche  Frank- 
furt den  wirthschaftlicben  Mittelpunkt  bildete. 

Dass  der  Personenverkehr  im  Mittelalter  ungeahnt  weite 
Kreise  zog,  hat  uns  die  oben  gegebene  Liste  der  Herkunfts- 
orte bereits  gelehrt,  und  wird  unten  die  Darstellung  der  Ge- 
sdlenwandernngen  noch  genauer  zeigen.  Fnmkfurt  snmal  als 
wichtiger  Knotenpunkt  Tielbenntater  Verkehrswege  ist  wie 
geschafl^  zu  einem  Beobachtungsposten,  den  die  Angehörigen 
der  verschiedenen  deutschen  Stamme  prisslren  iniissten,  wenn 
sie  das  weite  Reich  durchzogen.  Von  hier  aus  liefen  die 
Strasseuzüge  nach  dem  Oberrhein,  der  Scliweiz,  Südfrankreich 
und  Italien,  nach  dem  Niederrbein  über  Taunus  und  Wester- 
wald, nach  den  Seestädten  im  Norden  durch  die  Wetterau 
über  Glessen  und  Kassel,  nach  Thüringen  und  den  nordost-* 
liehen  Landern  Aber  Geinhansen,  Fulda  und  Eisenach,  main- 
anfw&rta  einerseits  nach  Oberfranken  und  Böhmen,  anderseits 
Uber  Nfimberg  und  Begensburg  nach  Wien,  endlich  west- 
wftrts  durch  das  Nahethai  nach  Lothringen  und  Luxemburg. 
Der  Einfluss  dieser  f^'rossen  Ueherlaudstrassen  lässt  sich  z,  Th. 
in  der  eigenthümlich  strichweisen  Vertheilung  der  Herkunfts- 
orte in  der  äussersten  Zone  erkennen.   Doch  ist  das  Material 
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za  weiterf^ehenden  Bchlassfolgerungen  offenbar  nicht  aus- 
reicheDd.  Ei  mvm  an  dieser  Stelle  genügen,  feetaustelleoi 
dam  die  Fäden ,  welche  in  der  Frankfiirter  BQrgerechaft  za- 
sammentrafen,  im  Norden  bia  Rostock  und  LUbeek,  im  SAden 
bis  Bötzen,  im  Westen  bis  Flandern  und  Lotbringen  nnd  im 
Osten  bis  Littfiuen  und  Siebenbürgcu  ausliefen. 

Daeepen  verlohnt  es  sich ,  das  regelmässige  Z  ii- 
w  a  n  d  e  r  u  n  ^  s  tr  p  b  i  e  t  der  Stadi,  nm  v>  elrliem  dieselbe  im 
Durchschnitt  vier  Fünftel  ihrer  fremdbürtigen  Bürger  bezogen 
hat,  roch  etwas  genauer  zu  betrachten.  Die  Grenzen  des- 
selben fallen  nicht  gana  mit  der  Aussenlinie  unserer  aweiten 
Zone,  welche  wir  nns  in  sehn  Meilen  Entfernung  Ton  der 
Stadt  gesogen  denken,  znsammen.  Diese  Linie  nmsehliessi 
nämlich  im  Norden  das  Tannos*  nnd  Westerwaldgebiet,  die 
Wetteraa  nnd  den  Vogelsberg  nebet  dem  Kinzigthal,  im  Osten 
das  Mainviereck  mit  dem  Spessart,  im  Süden  den  Odenwald, 
die  Mainebene  und  die  Rheinebenc  bis  in  die  Gegend  von 
Speyer,  ferner  einen  grossen  Theil  <]('r  Pfalz,  das  untere 
Nahetlial  und  das  Ostende  des  HoDsrücks.  Aus  diesem  Ge- 
biete stammten 

von  je  100  Fremd-      ,  von  je  100  Bürgern 

in  den  Jahren:  Neubürgerxi:  (bezw.  An8U««geii) 

1311—1350  90,3 

1351—1400  82,3  1387  78,8 

1401—1450  77,3  1440  81,1 

1451—1600  74,4 
flberhanpt  79,8 

Natürlicb  lässt  sich  ein  solches  Verkehrsgebiet  nicbt 
mit  dem  Zirkel  anf  der  Karte  abgrenzen.  Denn  bei  tlerar- 
ti^eii  regelmässigen  Wanderungen  pflec^t  die  direkte  Entfer- 
nung erst  in  zweiter  Linie  eine  Rolle  zu  spielen,  während  die 
Richtung  der  Gebirge  und  Thäler ,  der  Lauf  der  gewohnten 
Strassen,  namentlich  aber  die  Stammesverwandtschaft  von 
weit  grösserem  Belang  sind.  Bereits  in  der  Wahl  der  Ver- 
waltnngsbesdrkBf  nach  welchen  das  oben  mitgetheilte  Orts- 
Teneichniss  angeordnet  ist,  hatten  wir  yersocht,  nngeföhr  das 
Mass  an  veranschanlichen ,  in  welchem  die  Tsrachiedenen 
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Gegenden  bei  der  ESrgänzung  der  Fnuikfiirter  BQrgerHcbaft 
sieb  betbeil  igten.  Wir  baben  dies  dadnrcb  su  erreiefaen  ge- 
sucht, dass  wir  fQr  die  am  stärksten  betbeiligten  Gebiete 
kleinere  Verwaliunirsbezirke  unserer  Aufstellung  zu  Grunde 
lej^ten.  Bei  der  ungleichen  Grosse  der  einzelnen  Bezirke  und 
Länder  wird  jedoch  auf  diesem  Wege  kein  genauer  Massstab 
für  die  Stärke  der  Zuwanderung  ans  verschiedenen  Gegenden 
gewonnen.  Eineu  solchen  erhalten  wir  erst,  wenn  wir  die 
Zahl  der  Zugewanderten  Qberall  auf  die  gleiche  Fläche  aurOck- 
f&bren.  Um  nicht  za  kleine  Ziffern  aa  mbalten,  legen  wir 
nicbi  die  Qnadratmeiie  sondern  eine  Fiaebe  von  100  Quadrat- 
Kilometer  den  betr.  Berechnungen  zn  Grande.  Vertbeilen 
wir  demgemäss  die  fremdbtlrtigeu  Neubürger  auf  die  Gegenden 
ihrer  Herkunft,  so  eotiaileu  auf  je  100  Quadrat-Kiiumeter 


auf  den  Landaitbeileo : 

Nenbürger 

Oberhaupt 

im 

XIV.  Jh.   im  XV.  Jh. 

Amt  Höchst 

190 

147 

337 

Kreis  Hanau 

100 

138 

247 

Arut  KünigHteiQ 

89 

125 

2H 

ffreii  Friedberg 

80 

88 

168 

»  OiEfrnbaeb 

67 

62 

129 

>  Frankflirt 

52 

75 

127 

Amt  Hombnrg 

49 

57 

106 

»  Hochhein 

50 

25 

75 

Kreis  Bfidingen 

17 

88 

55 

»  Mainz 

12 

31 

43 

Amt  Usingen 

22 

17 

30 

Kreis  Dieburg 

12 

22 

34 

»  GieBseu 

9 

23 

32 

>  Bingen 

8 

17 

20 

>  DariBstadt 

M 

13.4 

19,8 

Amt  IdsfceiB 

9,5 

9,9 

19,4 

Kre»  QroN-Qeran 

8,7 

9,8 

18,5 

>  Qelobaoaea 

4.0 

12,1 

16,1 

>  Oppenheiiii 

1,5 

12,0 

18,5 

»    Aschaffenburg  und  Alseaan 

2,2 

11,8 

>     Alzei  and  Worms 

2.5 

5,6 

8.2 

>    Marburg  and  Kirchbain 

8,1 

4,5 

7,6 

»     Obernburg  und  Miltenberg 

0,63 

Ml 

5,04 

Die  nicht  bp^-onderf«  gcnanntea 

na8saui8ch<)n  Aemter 

1,5 

8,2 

4,7 
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Neubürger 
Uadeetheileo:  xiV.  Jh.  im  XV.  Jh.  überhaupt 


Kreil  Schotten 

0,9 

3,7 

4.6 

»  IjniteriNMb 

9,2 

2,2 

4.4 

»    Sehlachtero,  Qenfeld  ,  Palda 

2,0 

8.8 

4,2 

>  Alsfeld 

1.8 

2,6 

8,8 

>  Biedenkopf 

1.8 

8,1 

8.4 

Die  sonst  nicht  genanoten  Ereiae 

der  Prov.  SUrkenborg 

0.6 

2,7 

3.3 

R.-B.  Koblena 

0.6 

2,2 

2.8 

Kr.  Hünfeld  und  Hersfeld 

0,0 

1,8 

8.1 

Die  sonst  nicht  genannten  kor- 

hcBB.  Kreiso 

0,8 

0,9 

1.7 

Kr.  i.ohr  uud  Marktheidenfeld 

0,16 

1,49 

1,65 

R.-B.  Köln 

0,3 

1.2 

1,5 

Bayr.  Pfali 

0,30 

0,91 

1,21 

Kr.  Moibaoh 

0,28 

0,73 

1,01 

Unterfranken  (aoott  oieht  gen.) 

0.18 

0,88 

1,00 

Miitelfrankeii 

0.16 

0,68 

0,79 

Neckarkreis  (Wfirtb.) 

0,15 

0,54 

0,69 

R.-B.  Arnsberg 

0,29 

0,38 

0,67 

N.-E].msa  u.  Lotbriogea 

0,11 

0,45 

0,56 

Oberfranken 

0,07 

0,47 

0,54 

R.-B.  Aachen 

0,07 

0,46 

0,53 

Baden  (excl.  Kreis  Mosbach) 

0,12 

0,89 

0,5! 

Ober-Elsass 

0,03 

0,39 

0,42 

Jagstkreis 

0,06 

0,33 

0,39 

R.-fi.  Trier 

0,06 

0.33 

0,Öt> 

Laiembur^ 

0,07 

0^1 

0,88 

Donankreie 

0,016 

0,88 

0,85 

Tkfiriiigeii 

0,1t 

0,90 

0,31 

Bayr.  Schwaben 

0,05 

0,94 

0,98 

R.-B.  Düsseldorf 

0,04 

0,99 

0,26 

Schwarzwaldkreia 

0,04 

O.IÖ 

0.20 

Ober- Bayern 

0,006 

0,179 

0,185 

E.-B.  Minden 

0,08 

0,09 

0,17 

O.-Pfnlz  11.  N.-Bajcrn 

0,03 

0.00 

0,12 

Kgr.  Sachsen 

0,013 

0,093 

0,106 

Pro?.  Sachsen 

0,03 

0,04 

0,07 

Schweis 

0.02 

0,04 

0,06 

Kleine  nordd.  8la«fea 

0,08 

0,02 

0,05 

ProT.  SwinoTer 

0,01 

0,08 

0,08 

Holland  und  Belgien 

0,005 

0,084 

0,098 

Schlesien  und  Brandeabnrg 

0,004 

0,019 

0.016 

Oesteneich-Ungani 

0,0008 

0,0066 

0,0064 
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Der  Massstab,  den  diese  Verhältnisszitfcrn  für  die  Stärke 
der  Zuwanderung  aus  den  einzelnen  Landestheileu  geben,  ist 
kein  ganz  richtiger,  da  wir  die  Zahlen  der  NenbQrger  nur 
auf  die  FlachengrSwe  ihrer  Heimatgebiete,  nicht  auch  auf 
die  Dichtigkeit  ihrer  Bewohnung  besiehen  konnten.  Ueber 
die  letctore  kdnnen  wir  nur  Yemrathungen  hegen ,  die  sich 
anf  Zahl  und  Bedeutung  der  Städte  in  den  einzelnen  Gebieten 
stützen.  Das  Voi handpnsein  bedeutender  Städte  deutet  aui 
stärkere  relative  Bevölkennii^'.  Wenn  desshalh  Gebietstheile 
wie  der  jetzige  preiissische  K.-B  Köln,  das  bayerische  Mittel- 
franken, der  hessische  Kreis  Mainz  u.  A.  im  Verhaltniss  zu 
ihrer  Fläcbengrdsse  mehr  Zuschuss  zur  Frankfurter  Bürger- 
schaft liefern,  als  andere  gleich  weit  entfernte  Landestheile, 
so  mu38  desshalb  das  Verh&ltniss  ihrer  Zuwanderung  au  ihrer 
Einwohneixahl  kein  stärkeres  gewesen  sein.  Nur  die  Mangel- 
haftigkeit des  von  uns  gebrauchten  Massstabes  sichert  ihnen 
in  unserer  Aufstellung  eine  gQnstigere  Stelle. 

Wollen  wir  dessbalb  die  berechneten  Vcrliiiltuissziffern 
zur  Feststellung  der  Grenzen  des  regelmässigen  Zuvvjknderuugs- 
gebietes  der  Stadt  benutzen,  so  müssen  wir  zu  ihrer  Korrektur 
nebenbei  auch  das  jedesmalige  Yerhältniss  der  aus  städtischen 
zu  den  aus  ländlichen  Heimatorten  stammenden  Personen 
berücksichtigen.  Und  dies  ftthrt  uns  augleieh  anf  den  wieh- 
iigen  Unterschied  zwischen  regelmassiger  und  unregelmSssiger 
Zuwanderung. 

Die  erstere  reicht  offenbfeir  bloss  so  weit,  als  die  stildti- 
sehen  Erwerbsverhältnisse  Anziehungskraft  auf  die  Landbe- 

völkeruug  eines  kleineren  oder  grösseren  Umkreises  ausübten, 
während  die  letztere  liauptsächlicli  darauf  beruhte,  dass  fast 
nur  die  Städte  einen  Markt  für  gewerblich  qualiticirte  Arbeits- 
kräfte boten  und  eine  fortgesetzte  Ausgleichung  der  letzteren 
unter  den  Städten  des  ganxen  Deutschen  Reiches  stattfand« 
Führten  die  GesellenwandoruDgen  su  dauernder  Niederlassung 
Einzelner  in  einer  f^remden  Stadt,  so  war  dies  eine  sufallige 
Folge  derselben,  nicht  ihr  bewusster  Zweck,  Anders  die 
Zuwanderung  der  Landbewohner,  welche  grQsstentheils  schon 
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Tou  vorn  herein  vod  der  Absicht  der  dauernden  Einbürgerung 
geleitet  wurden. 

Wir  werden  also  bei  der  Feetstdliing  de«  regelmassigen 
Zuwanderungsgebietee  zwei  Dinge  »igleicli  berfickncbtigen: 
das  YerhältniM  der  Ansah!  der  Zuwanderer  zur  Fliehen« 
gröese  ihres  Heimatgebietee  und  die  Stärke  des  ländlichen  Ele- 
mentes unter  denselben.  Thun  wir  das,  so  ergibt  sich,  das» 
(las  weitere  Rekrutirungsgebiet  der  Frankfurter  Bürgerschaft 
nordwärts  in  den  Kreisen  Biedenkopf,  Marburg,  Kirchiiuia 
nnd  l^ir  iren  über  die  zweite  der  oben  festgestellten  Entfernnngs- 
zonen  hinausgreif!^^;  ja  man  kann  ^zweifelhaft  sein,  ob  man 
nicht  auch  einen  Theil  des  Sauerlandes  und  fast  ganz  Nieder«- 
hessen  dazu  rechnen  mos«.  Im  Nordosten  gehört  dagegen  das 
Fuldar  nnd  Werrathal,  wenigstens  im  oberen  und  mittleren 
Theile  nebst  der  von  dieflen  Flössen  nmftosseneu  Rhön  zweifel- 
los zum  regelmässigen  Zowandernngsgebiet  der  Frankfurter 
Bevölkerung.  Bis  anf  den  heutigen  Tag  bezieht  die  Stadt  aus 
dieser  (iegend  einen  beträch tliclicii  Theil  der  niederen  Hand- 
arbeiter (Fulder).  Im  Osten  reicht  die  Grenzlinie  unserer 
zweiten  Zone  vielleicht  schon  etwas  zu  weit;  wenigstens  muss 
es  auffallen,  dass  die  eigentlichen  Spessartorte  in  der  oben 
mitgetheilten  Ortsliste  fast  nicht  vertreten  sind.  Im  Südosten 
durften  dafür  das  Tauberthal  sowie  die  Gegend  zwischen  Tauber 
und  Neckar  (der  hadische  Kreis  Mosbach),  das  Von  der  Grenz- 
linie nur  gestreift  wird«  noch  grosstentheils  einzareohnen  sein. 
Sonst  wäre  TieUdcht  nnr  noch  im  Kordwesten  ein  Hinttber- 
greifen  in  die  dritte  Zone  anzunehmen,  indem  hier  die  regel- 
mässige Zuwanderung  rheinabwärts  bis  in  die  Gegend  von 
Andernac  h  ausgreift  und  ;iuf  der  rechten  Rheiiiseite  den  Kreis 
Alteiikiri  lien  noch  mitumfasst,  Ira  Süden  dagegen  mag  unsere 
Zehumeileuliaie  schon  zu  weit  gehen:  in  der  Hbeinebene  bricht 
die  regelmässige  Zuwanderung  schon  kurz  hinter  Darmstadt 
abt  da  etwa ,  wo  im  Mittelalter  der  Oberrheingau  seine  SQd- 
grenzo  findet,  und  auch  der  sSdliche  Theil  des  Odenwalds  be- 
theiligt sich  nicht  mehr  an  derselben,  WShrend  somit  das 
regelmassige  Einwanderungsgebiet  sich  im  Norden  stellenweise 
bis  zu  einer  Entfernung  von  20  Meileu  ausdehnt,  reicht  das- 
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selbe  im  Süden  kaum  Über  6  Meilen  hinaus  and  findet  anch 
im  Osten  und  Westen  ziemlich  früh  seine  Grense. 

Lassen  wir  einen  Angenbliek  die  soeben  angegebene  nAtür* 
liehe  Begrenzung  an  Stelle  der  auf  der  Karte  gezogenen  kflnst- 
lichen  Entfemnngslmie  treten,  so  empfieng  die  Stadt  aus  die- 
sem Gebiete 

in  den  Jahren:        Psraonen :        Fieeent  der  F^mdbartigen: 
1811—1860  1146  1)5,7 

1351—1400  1176  90,8 

1401—1450  15G5  83,9 

1451—1500  1638  79,4 

Zusammen  5525  86,0 
Es  ergibt  sich  daraus  deutlich,  wie  wenig  im  Ganzen  die 
aus  den  entfernteren  Theilen  des  deutschen  Reiches  Gekom- 
menen numerisch  ins  Gewicht  fallen  und  wie  unbedeutend  na- 
mentlich die  Zuwanderung  aus  den  s&ddeutschen  Landern  trotz 
der  beqnemen  'Verbindungswege  gewesen  ist. 

Die  zuletzt  erwähnte  Brscheinuug  lässt  sich  sogar  an  den 
der  Stadt  zunächst  gelegenen  Gebieten  nördlich  und  südlich 
des  Mains  beobachten.  Denken  wir  uns  die  beiden  mathema- 
tisch genau  in  einer  Entfernung  von  2  und  10  Meilen  von  der 
Stadt  gezogenen  Kreise  durch  die  Linie  des  Mains,  des  Mittel- 
rheins  von  Mainz  bis  Bingen  und  der  untern  Nabe  halbirt, 
und  reebnen  wir,  um  nicht  ungleiche  Theile  zu  erhalten,  nicht 
bloss  das  Mainviereck  sondern  ganz  Unterfranken  zur  süd- 
lichen Hälfte,  sodass  die  Scheidelinie  bei  Krotzenburg  den 
Main  yerlässt  und  l&ngs  der  jetzigen  preussiscben  Grenze  ver- 
lauft,  so  stammten 

in         bei  einer  Eotfer-  bei  einer  Entfer-  taBammen 

den        nuDg  vod  bk  in  niug  von  2—10  M.  (0—10  H.) 

Jahren:       8  M.  aus  der  am  der  ans  der 

Nord-    8fld-  Nord-    Süd-  Novd-  Sttd- 

b&lfte:  hilfie:  hftlfle;  hftlfle:  hälft«:  hälfte: 

1311— ISüO  485    171  337      88  822  259 

ld51--140a  417      93  4SI     125  848  218 

1401—1460  348      85  745    270  1088  355 

1461—1500   367     114  747     310  1114  424 

Zusammen  lüi2     463  2260     793  3872    1256  " 
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oder  von  je  100  Personeu: 

5ti  den         bis  «n  2  M.  ron  2 — 10  M.  bis  zu  10  M. 

Jahren        Nordh.  Südh.  Nordh.    Södh.  Nordh.  Südh. 

1311—1350  73,9    26,1  79,3    20,7  76,0  24,0 

1351—1400  81,8    18,2  77,5    22,5  79,5  20,5 

1401—1450  80,1    19,9  73,4    26,6  75,4  24,6 

1461— löOO  76,3    23,7  70,7    29,3  72,4  27,6 


ZoBammen  77,7    22^        74,0    26,0        75,5  24,5 

Der  ndrdliche  Theil  des  eigentilieheii  Zuwanderungsgebie- 

tos  entsandte  somit  bei  gleichem  Fliichenrauiac  mciir  als  die 
dreifache  Anzahl  Personen  wie  der  südliche  fil«?  Zaschuss  zur 
Frankfurter  Bürgerschaft  —  ein  deutlicher  liewcis  dafür,  dass 
die  Mainlinie,  die  gerade  an  dieser  Stelle  durch  die  alte  Ein- 
gliedening  Sachsenhausens  in  das  städtische  Gemeinwesen  be- 
seitigt erscheinen  könnte,  mehr  ist  als  bloss  ein  geographi- 
Bclier  Begriff.  Wie  gross  hier  der  Untersdiied  zwischen  Nord 
und  Sfid  ist,  ISsst  sich  deutiich  an  dem  Gegensatze  zwischen 
den  Kreisen  Hanau  nnd  (MFenboch  beobachten,  welche  beide 
ziemüeli  die  gleiche  Lage  zur  Stadt  haben.  Während  der 
Kreis  Hanau  (Flächeninhalt:  355  (Hkni.)  854  Personen  an  die 
Frankfurter  Bürgerschaft  abgab,  brachte  es  der  etwas  grössere 
Kreis  <  )tlHnbach  (376  [^ll^ni)  nur  auf  485.  Al]priliii<i;s  l)etbeilig- 
teu  sich  dabei  im  erstereu  39,  in  letzterem  31  Orte,  und  es  dai-f 
schon  hieraus  geschlossen  werden,  dass  das  Hanauische  im 
Mittelalter  stärker  bevölkert  gewesen  ist  als  das  Gebiet  des 
Reichsforstes,  das  der  heutige  Kreis  Offenbach  einnimmt 
Schwerlich  aber  war  dies  die  alleinige  Ursache;  denn  im 
Kreise  Hanau  kommen  auf  jeden  einzelnen  Ort  durchschnittlich 
22,  im  Kreise  Offenbach  nur  15,6  Einwanderer. 

In  (lüi  zweiten  Zone  ist  die  üeberlegenheit  der  Nord- 
hälfte ein  wenig  schwächer  als  in  der  ersten  uinl  uiuimL  über- 
dem  von  Periode  zu  i'eriodc  ab.  Die  Ausdehnung  des  Frank- 
furter Verkehrsgebietes,  welche  nach  Ausweis  der  Tabelle 
XXXVII  in  der  Zeit  von  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  bis  2ur 
zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  zweifellos  stattgefunden 
hat,  ist  darnach  dem  Sfiden  mäxt  zu  Gute  gekommen  als  dem 
Norden.  Fralich  sind  die  Unterschiede  nicht  bedeutend. 


Digitizixi  by  Google 


463 


Dürfen  wir  sonaeb  im  weitesten  Sinne  IVankfnrt  ale  eine 
norddenteebe  Stadt  bezeichnen,  ao  ist  doeb  der  engere  bisto- 

rische  Boden,  auf  dem  dasselbe  zweifellos  anch  in  ethnogra- 
phischer Hinsicht  wurzelt,  der  hessisch-fränk  ische.  Fünf  Gaue 
der  rheiuisclu  ii  Franken  stiessen  in  der  Xilli*'  der  Stadt  zu- 
sammen: Maingau  und  Oberrheiogau  auf  der  linken,  Weticrau, 
Niedgau  und  Kanigesundra  auf  der  rechten  Mainseite.  Sie 
alle  gehören  znm  engeren  Znwandernngsgebiete,  denen  End- 
linie im  Sfiden,  wie  bereits  bemerkt,  mit  den  alten  Gaugrenzen 
»emlieh  gen.«  «mmmeniieL  Frankfbrt  M  lag  im  Nied- 
gan.  Das  ganae  spätere  Hittelalter  aber  süblte  es  an  den 
weiteraniecben  Städten  nnd  pflegte  es  hier  in  einem  Athem 
mit  Gelnhausen,  Friedberg  und  Wetzlar  zu  nuuiien.  Es  rech- 
nete also  den  ganzen  Niedgau,  wie  auch  den  Theil  des  Nieder- 
lah)igaues>,  in  welchem  Wetzlar  lag,  noch  zu  der  Wetterau 
Dass  diese  Auffassung  ihren  guten  (irund  hatte,  lehrt  die  so- 
eben festgestellte  Thatsache,  dass  die  Bürgerschaft  ans  den 
nurdlieh  YOn  der  Stadt  gelegenen  Gebietstheilen  sich  vorzugs- 
weise ergänzte.  Fassen  wir  unter  dem  Namen  der  Wetterau  ') 
im  mittelalterlicben  Sinoe  das  ganze  Gebiet  zwischen  der  Kin* 
zig  nnd  Fulda  im  Osten,  dem  Lorsbacb  und  der  Weil  im 
Westen,  dem  Main  im  SOden  zusammen  nnd  reebnen  im  Norden 
ganz  Oberhessen  mit  Ausnahme  des  jetzigen  Kreises  Alsfeld 
sowie  den  Kreis  Wetzlar  hinzu,  so  lag  Frankfurt  im  äussersten 
Sodwestwinkel  dieses  Landstriches.  Trotz  dieser  ungünstigen 
Lage  und  trotzdem  es  den  Ueberschuss  der  Bevölkerung  jenes 
Gebietes  mit  den  drei  zum  Tbeil  gflnstiger  gelegenen  Schwester- 
städten zu  theilen  hatte,  bezog  es  über  die  Hälfte  seiner  Neu- 
bQrger  ans  demselben.  Es  stammten  n&mlich  ans  der  Wetterau 
in  den  Jahren  NenbOrgor  Proceot  der  Fremdb&rtigeD 


1)  Vgl.  anch  K  r  i  e  g  k ,  Gesch.  t.  Frkf.,  S.  2o. 

2)  Vgl.  Landau,  BeMfaieibaog  des  Qaoet  WetUieiba,  Einleitang. 


763 
779 
988 
994 


62,9 
60,2 
62,9 
48,1 
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Frankfari  durfte  also  mit  Fn^  eine  wetterauische 
Stadt  heuaen.  Noeh  naher  freilieh  kam  das  MitteiaUer  aaeh 
in  eihnographiBeher  Beziebang  dem  wahren  SachTerhalt^  wenn 
es  von  einer  Stadt  der  rheinischen  Franken  iqprach  oder 
wenn  man  bei  Kaüerwahlen  von  der  f  rän k  i  Beben  Erd e  redete. 
Aus  den  fünf  genannten  rhein fränkischen  Gauen  stammten 
in  den  Jahren:  Neubfirger:  Prooentder  Fremdbürtigeo: 


Was  wir  oben  nls  die  natürlichen  Grenzen  des  Zuwan- 
denmgsgebietes  bezeichnet  haben,  nmschliesst  im  Wesentlichen 
rheinfrankiscfaee  Gebiet,  und  die  fünf  Gane  bilden  nnr  einen 
engeren  Theil  desselben.  Stellte  jenes  weitere  Gebiet  im 
Dorcbsehnitt  ^/« ,  so  lieferte  dieses  engere  mehr  als  Va  des 
auswärtigen  Zuwachses  zur  Bürgerschaft. 

Freilich  haben  sich  diese  Verhältnisse  im  Laufe  unseres 
Zeitraumes  wesentlich  geändert,  und  damit  kouunen  wir  auf 
die  Tabelle  XXXV^II  zurHck,  welche  den  Einfluss  der  direkten 
Entfernung  der  Herkunftsorte  von  der  Stadt  veranschaulicht. 
Während  1311  bis  1350  der  Schwerpunkt  der  Zuwanderung 
auf  der  ersten  Zone  liegt,  welche  54,8  Procent  der  Neubürger 
liefert,  bleibt  dieselbe  schon  in  der  folgenden  Periode  (1351 
bis  1400)  hinter  der  zweiten  Zone  (42,9^/o)  znrfiek,  welche  in 
der  dritten  Periode  (mit  64,4%)  bereits  alle  anderen  Zonen 
susammengenommen  fiberflOgelt  hat  und  ihren  Vorrang  anch 
iu  der  Zeit  von  1451  bis  1500  (mit  51,2%)  behauptet.  Das 
Kontingent  der  ersten  Zone  ist  in  derselben  Zeit  von  54,8 
auf  22,9  bezw.  23,2  Prozent  der  Gesammtzahl  gesunken. 
Dasselbe  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  so- 
gar von  denjenigen  der  beiden  äussersten  Zonen  (zus.  25,6%) 
überflügelt  worden,  während  es  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
fast  sechsmal  so  stark  gewesen  war  als  diese. 


1311—1350 
1351-1400 
1401—1450 
1451-1600 


1035 
934 
1199 
1258 


86,4 
72,1 
64.3 
60,9 


Zusammen  4426 


68,9 
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O.  Versuch  die  Gestaltung  der  Herkunftsverhältnisse  zu  erklären,  — 
VerluUtHÜs  der  Stadt  zur  Landschaft  im  MiUelaUer  tmd  in  der  Neuzeit. 
—  Die  SUidi  alt  Fukmffi  BurffntkUwrband.  —  JWMi^^Wt  mä  difi 
Bachsgrafschaft  mm  Bonhtimtr  Berg,  —  Die  Erwtirbvmg  ei»$t  eignen 
Territonumt,  DU  AuMiung  äer  Letbetemg^ßrigkeit  m  der  Um" 
gegenä  und  ihr  Eit^km  auf  die  Niederkmmig»  —  Der  Fraedcfainer 
Oberhaf  und  sein  BeehtsgeUei,  —  Die  Stadt  eilt  wirihtehafaicher  Mittd- 
pmnkt,  —  Weehmmarlügdnet.  —  Ausdehnung  dee  reg^mdttigm  Mu§- 

Verkehrs.  —  Ergdmiee* 

Die  eigenihnmliche  Gestaltang  des  städtischen  Zuwan- 
derungsgebietes und  die  Erweiteruncr  des  letzteren  vom  XIV. 
auf  das  XV.  .Tahrhunderfe,  wie  wir  nie  im  vorigen  Kapitel 
kennen  gelernt  haben,  ist  gewiss  nichts  Zufälliges.  Sie  hängt 
aufs  engste  zusammen  mit  der  militärischen,  politiscbeo,  recht- 
lichen und  wirthschaffelichen  Stellung  Frankfurts  im  Mittel- 
alter,  und  diese  führt  nns  auf  das  Verhältnissder  mit- 
telalterlichen  Städte  zur  mnliegenden  Land- 
schaft überhaupt,  welches  fon  dem  heutigen  so  weit  ver- 
schieden ist« 

Die  moderne  Statistik  betrachtet  den  Stadthegriff  nur 

noch  als  eine  historische  Kutegurie,  luit  iler  sie  nichts  an- 
hingen kann.  Sie  unterscheidet  die  Wohnpliitze  bloss  nach 
der  Zahl  ihrer  Einwohner  und  sncht  bei  2000  Köpfen  die 
Grenze,  bei  der  sich  der  städtische  von  dem  liindlicben  Theil 
der  npsellschaft  scheidet.  Zahllose  Orte,  welche  aus  dem 
Mittelalter  Namen  und  Eechtsanspmch  der  Stadt  bis  auf  die 
Gegenwart  gebracht  haben,  fallen  unterhalb  dieser  Grenze, 
sind  also  fttr  die  Statistik  landliche  Wohnplätse,  und  vielfach 
unterscheiden  sich  dieselben  nicht  einmal  mehr  durch  die  Form 
ihrer  Verfassong  und  Verwaltung  von  den  umliegenden  Land- 
orten. Aber  auch  diejenigen  Wohnpliitze,  welchen  der  Name 
der  Stadt  von  der  Statistik  zuerkannt  wird,  sei  es  dass  er  ihnen 
aus  früherer  V.eW  <^n'])li('ben  ist,  sei  e«!  dass  sie  ihn  neu  er- 
worben haben,  vermögen  denselben  nicht  aus  einer  selbst- 
standigen  Bedeutung  und  aus  einer  Geeammtheit  von  Merk- 
malen zu  begrQnden,  die  sie  mit  allen  andern  »Städten«  theilen 
nnd  die  sie  von  den  »Fleckenc  und  »Dörfern«  scharf  sondern. 

Bfteher,  die  BwSlkamDg  fm  Fruktart  «.IL  $0 
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Sie  sind  eiufach  Niederkssungen ,  die  sieb  too  andern  doreli 
ihre  Qitee  abheben  und  die  eben  wegeu  der  grOeseren  Men- 
flchenanhftnfung  gewisse  eigenlihflniltehe  sociale  Erscheinungen 

au t  weisen  :  im  Uebrigen  sind  sie,  wie  alle  anderen  Wohnplatze, 
nur  (tlieder  eines  grösseren  Ganzen,  fest  eingefügt  in  das  Nieder- 
lassungs-Systera  einer  staatlich  geordneten  Gesellschaft 

Dieses  Niederlassungssystem,  weiches  durch  ein  reich  ent- 
wickeltes Verkehrsnetz  nnterstützt  wird  und  sich  aufs  engste 
an  die  natürliche  Gestaltung  und  Ausstattung  des  Bodens  an- 
sehlieesi,  tragt,  wie  die  Gesellschaft  selbst,  deren  äusserer 
Ausdruck  es  ist,  alle  Zflge  eines  lebensTollen  Organismus. 
An  wenige  GrossstSdte  schliessen  sich  viele  Mittel-  und  Klein- 
stüdte  und  an  diese  wieder  Flecken  und  Dörfer,  Weiler  und 
Höfe  in  mannichfacher  Abstufung  vom  geräuschvollen  Pabrik- 
dorf  bis  zum  einsamen  Bauernhof  —  alle  in  gegenseitiger  Ab- 
hängigkeit lind  Wechselwirkung,  alle  getragen  und  zusammen- 
gehalten dnich  eine  weitverzweigte  Arbeits-  und  Funktions- 
theilung.  Die  Grossstädte  Qbernehmen  für  alle  übrigen  Nieder- 
lassungen die  anstaltsweise  Pflege  der  Kunst,  die  Besorgung 
der  Central-  und  ProTinsialverwsJtung,  die  Herstellung  höherer 
socialer  Dienstleistungen  und  qualificirter  Produkte  des  Gewerb- 
fleisses.  Die  fibrigen  grösseren  Wobnplätse  besondern  sich 
auf  Grund  gegebener  historischer  und  natflrlicber  Bedingungen 
in  Fabrik-  und  Manufakturstädte,  Hafen-  und  Marktplätee  f8r 
Landesprodukte,  Sitze  von  Hoch-,  Mittel-  uiul  bachschiileu,  von 
Bezirks-,  Kreis-  und  Amtsverwaltungen.  Wenige  Festungs- 
städte und  Garnisonen  tragen  die  Wehr-  und  Seluitzeinrich- 
tungen  des  gansea  Landes.  Eine  geringe  Zahl  von  Universi- 
tätsstädten vereinigt  in  sich  die  Pflege  der  höheren  Bildung 
und  eines  guten  Theils  der  Wissenschaft  Und  dabei  sind 
▼iele  dieser  örtlichen  Funktionen  nicht  nothwendig  »8tadtischer€ 
Natur.  Ein  Fabrikdorf  im  Gebirge  Tersorgt  eine  ganze  Nation 
mit  der  Speeialitöt  von  GewerbeprodnkteUt  in  deren  Erzeugung 


1)  Zu  den  folgenden  Aiufährungen  vergleiche  man  die  vortreffliche 
Darstellung  dea  NiederIas<;nii^w6eeBi  bei  Sohäffle»  Bau  and  Leben 
äe»  too.  KOrpers  III,  S.  152  tt. 
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seine  Bewoluier  es  zur  Virtuosität  gebracht  haben.  Eine  welt- 
abgeschieden gelegene  Heilanstalt  pflegt  die  ünglOcklicheD 
einer  gansen  Provinz;  eine  Fachlehranstalt  an  einem  kleineo 
Orte  wirkt  befruchtend  auf  ganze  Wissens-  oder  Erwerbsge- 
biete.  Jeder  Wohnplats  ist  «d  aeiner  Stelle  in  das  nationale 
Wehrsystem,  die  toI  kswiTthaehaftliohe  Arbeit^liedernng,  die 
ataatliehe  Yerwaltungsordnung  eingefagt;  jeder  wirkt  nnd 
strebt  zum  Ganzen.  Was  er  an  wirihsehaftliefaen  Qfitem  und 
socialen  Dienstleistungen  hervorbringt,  bildet  einen  Einschuss 
in  den  gesammten  Volkslianslialt ,  wird  auf  dem  nationalen, 
nieist.  soc^ar  auf  dem  Weltmarkt,  gewerthet  und  befriedigt  nicht 
selten  Bedürfnisse,  die  weit  von  seinem  Erzengungsorte  auf- 
treten. Die  kleineren  Wobnplätze  unterhalten  allerdings  mit 
den  grösseren,  um  die  sie  sich  territorial  gruppiren ,  maucbe 
nähere  wirthschaftliche  und  sociale  Beuehongen,  die  oft  noch 
dnrch  staatliche  nnd  kommanale  Einriebtnogen  unterstfitzt 
werden.  Aber  das  Yerhaltniss  ist  kein  ausschliessliches;  es 
wird  Tielfach  durch  anderweitige  Verbindungen  durchbrochen. 
Die  modernen  Transport-  und  Kommunikations-Einrichtuugen 
bringen  es  mit  sich,  dass  man  oft  mit  einer  um  viele  Meilen 
entlegenen  Stadt  leichter  verkehrt  als  mit  einem  wenige  W^- 
stunden  entfernten  Dorfe. 

Und  bereits  beginnt  dieser  Zusammenfassung  nationalen 
Lel>ens,  diesem  Angewiesensein  Aller  auf  Alle  die  Gruppirung 
der  Niederlassungen  in  der  Landschaft  zu  entsprechen.  Hier 
GrosssiAdte  mit  Hnnderttausendeo  yon  Einwohnern,  um  welche 
sich  ein  Kranz  bevölkerter  Vor-  und  Anssenorte  lagert,  dort 
ausgedehnte  Fahrikdistrikte,  welche  fiber  ganze  Gegenden  eine 
Mischung  von  ländlichem  und  städtischem  Wesen  verbreiten 
und  ;in  einer  dritten  Stelle  des  Staatsgehietea  wieder  ganze 
Ackerbaudistrikte  ,  in  welchen  der  Bauer  oft  halbe  Tage  bis 
zum  nächsten  Kreis-  oder  Gerichtsstädtchen  zu  fahren  hat. 
Aber  nirgends  schroffe  Uebergänge.  Um  jede  Ötadt  gruppirt 
sich  wieder  eine  Anzahl  grösserer  Orte  mit  halb  städtischer 
Bevölkerung,  halb  städtischer  Berufsgliederung.  Je  weiter 
man  sich  von  dem  Brennpunkt  des  städtischen  Lebens  ent- 
fernt, um  so  spärlicher  werden  seine  Ausstrahhuigen ;  aber 
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sie  sind  auf  viele  Stunden  im  Umkreise  zu  spüren  sowohl  AH 
der  Dicliligkt'it.  des  Zii>;\iiiiii(  nw  (ilmi^ns  der  Menschen  als  auch 
an  ihrer  socialen  dliederuug  und  den  ausgiebauten  städtischen 
Gewerbeaalagen.  Bis  man  rein  dürtiiches  Auseinanderwobneo 
und  reines  Landleben  erreicht,  hat  man  eine  Reihe  ähnlieher 
Zonen  dichtester,  dichterer  und  weniger  dichter  Bevölkening 
nnd  abnehmenden  etSdtischen  Lebens  zn  dorcbechreiten ,  wie 
sie  die  ThQnen^sohen  Intensitatskreise  fttr  den  landwirth- 
sehaftlichen  Betrieb  nachgewiesen  haben. 

Weit  ?ersehiedeu  davon  ist  das  NiederlassungRsystem  des 
späteren  Mittelalters.  Da  erblicken  wir  ganze  Liiiider  in  bald 
grösseren,  bahl  kleineren  Abständen  übersät  mit  Städten,  von 
denen  jede  für  einen  weiteren  oder  engeren  Kreis  von  rein 
ländlichen  Ansiedelungen  eine  selbständige  und  Lerschende 
•Stellung  in  Anspruch  nehmen  darf.  Städtisches  Wesen  und 
stadtische  Arbeitsgliedernug  ist  auf  den  Umkreis  der  Ring- 
manem  beschriinkt;  jenseits  des  Weichbildes  beginnt  sofort  das 
liand.  Jede  Stadt  ist  Scbnizorgan,  Verkehrsoentron^  Sammel- 
pnnkt  fast  aller  nicht  rein  landwirthschaflUchen  Arbeit  fttr 
die  ganze  Umgegend.  Stadt  nnd  Landschaft  bilden  einen  eng 
verbundeneu  autonomen  Gesellschaftskörper,  innerhalb  dessen 
sich  der  ganze  Kreislauf  der  Wirthsohaffc  selbständicj  vollzieht. 
Dies  gibt  den  Städten  jene  Üel)erlegrn]ieiL,  welche  in  Deutsch- 
land sie  zur  politischen  Selbständigkeit  und  Reichsstandschaft, 
in  Frankreich  zur  Aasbildung  der  Commune  führt.  Den  End* 
und  Höhepunkt  dieser  Entwicklung  bilden  die  Stadtstaaten 
Italiens,  in  denen  sich  Stadtgewalt  und  Territorialherrschaft 
vereinigen.  Wenn  in  Deutschland  dieser  Punkt  fast  nirgends 
TÖllig  erreicht  worden  ist,  so  bemerken  wir  doch  zahlreiche 
AnsStse  sn  der  gleichen  fintwickhmg ,  und  es  wird  sich  Ge- 
legenheit bieten,  manche  derselben  aufzuweisen. 

Hier  kommt  es  zunächst  darauf  an  ,  zu  zeigen ,  in  wie 
naher  Be/ii  liinujf  die  von  uns  t. miiitelten  ]I(  rkiinftsverbältnisse 
der  Frankfurter  Bürgerschaft  zur  Abgrenzung  des  von  dieser 
Stadt  militärisch,  wirthschaftlich ,  rechtlich  und  zum  Theil 
auch  politisch  beherschten  oder  beeinflussten  Gebietes  stehen 
nnd  wie  die  eigenthüniliche  Gestaltung  nnd  Verändening  des 
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Kekrutirungsgebictes  der  Stedtbevolkerung  sich  nur  aus  dem 
richtigen  VeratäDdniBs  der  mittelAlterlieheii  Niederlassangsord- 
mitig  begreift 

In  den  frfiberen  Jahrhunderten  des  Mittelaltere  beraht 
die  Torörtlicbe  Stellang  der  denteehen  Stidte  fast  aneeeblieee* 

lieh  anf  ihrer  Befestignng.  Das  Rechtssprichwort,  nach  wel- 
chem den  Bürger  iiiul  den  Bauer  nichts  scheidet  als  die  Mauer, 
ist  für  diese  Zeit  buchstäblich  richtig.  Die  Städte  sind  be- 
festigte D()rier,  militHrische  Stützpunkte,  Zufluchts-  und  Ber- 
gUDgsorte  in  einem     lu er n lande. 

Die  vielbestrittene  Stelle,  an  welcher  Widukiud  von  Kor- 
Tei  Ton  den  Städtegründnngen  Heinriche  L  spricht,  leichnet 
einen  Zustand,  der  aweifellos  f&r  eeine  Zeit  and  ancb  manches 
Menschenalter  nachher  den  Thatsaehen  entsprach.  Mag  man 
darflber  töchelu,  dass  immer  der  nennte  Mann  Tom  Lande  in 
die  Stedt  gezogen  eeln  soll ,  um  für  die  übrin  ii  acht  Woh- 
nung zu  bauen  und  bereit  zu  halten:  in  Wirklickk<it  ver- 
hielt sich  die  Sache  ungefähr  so,  nicht  bloss  im  X.  sondern 
sognr  noch  die  vier  folgenden  Jahrhunderte.  Jede  Stadt  stand 
mit  den  offenen  Dörfern  eines  bald  engem  bald  weiteren  Um- 
kreises in  einem  Schutzverband.  Die  Dörfer  waren  verpflichtet, 
die  Befestigungswerke  der  Stadt  im  Stande  halten  zu  helfen, 
wogegen  sie  hinter  den  Manem  derselben  in  EHegsaeiten  mit 
Hab  und  Got  Zoflncbt  fanden  nnd  im  Frieden  für  den  Abeate 
ihrer  Produkte  in  der  Stadt  Befreiung  von  den  Yerkehrsab* 
gaben  genossen  B2b  mag  hier  beiläufig  bemerkt  sein,  dass 
dieses  Verhältniss,  welches  man  als  Burg  recht  bezeichnete, 
eine  Ausdehnung  der  baulichen  Anlage  der  Städte  bedingt, 
welche  uns  abhalten  nin^s,  aus  der  Vnr;j;leiciiuiig  der  letzteren 
mit  der  moderueu  Bautläcbe  Schlüsse  auf  die  standige  Einwohner- 
zahl der  Städte  im  Mittelalter  zu  ziehen.  Zugleich  erklärt 
dasselbe,  wie  ohne  allzngrosse  Unbequemlichkeit  bei  der  Ab- 
schaffung der  PüftblbflTger  diese  leteteren  für  den  Winter  und 
später  fttr  immer  in  der  Stadt  Unterkunft  finden  konnten. 

Nirgends  lassen  sieh  jene  SchutsTerbande  besser  beob- 


1)  Vgl.  Maurer,  Oesch.  der  Siädieverf.  I,  S.  125.  41^1  f. 
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achten  ^  als  am  Mittel-  und  Oberrhein.  Da  sind  Frankfart, 
Mainz,  Bingen,  Worms  und  Speyer,  jedes  rings  amgeben  tou 
einer  grossen  Anzahl  Ton  Dorftehaften,  welche  Bargreeht 
In  der  Stadt  genossen  und  dasselbe  wol  noch  ftberall  in 
der  Zeit,  mit  der  wir  nns  in  diesen  Untersnchuogen  be- 
schäftigen, alljährlieh  an  einem  beetimmten  Tage  gegen  eine 
kleine  Rekognitioiisgebühr  aufliolten.  Das  Schutzgebiet  von 
Mainz  z.  B.  erstreckte  sich  um  1200  über  ^n  ^ren  40  Ortschaf- 
ten, von  deueu  die  iins^erslen  etwa  2^  2  Meilen  von  der  Stadt 
entfernt  lagen.  Es  reichte  rheinauiwäris  bis  Oppenheim  und 
Dienheim  f  rheinabwärts  bis  Ingelheim  und  Algesheim.  Die 
meisten  dazu  gehörigen  Orte  lagen  auf  der  linken  Flussseite 
nnd  nur  4  auf  der  rechten  im  Mainwinkel  (Trebur ,  RQssel»- 
heim,  Bischofeheim  nnd  Seilfbrt)  ^).  Unmittelbar sttdlich  schloss 
sich  das  Wormser  Sefauta^ebiet  an  das  Mainzer  an  nnd  kam 
diesem  an  Ansdehnnng  mindestens  gleich.  Es  erstreckte  sich  von 
Dienheim  und  Uebersheim  im  Norden  bis  Oggersheim  und 
Friesenheim  im  äOdeu  und  umfasste  im  Westen  last  alle 
Orte  im  Karlbach-,  Eis-  und  Plrinitlml  bis  nach  Kirchheim 
am  Donnersberg,  wiihrend  im  Oateu  der  Khein  die  Grea4^ 
bildete. 

Die  Namen  der  Dörfer,  welche  in  Frankfurt 
Burgrechthatten,  sind  ans  in  zahlreichen  Verzeichnissen 
aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  aufbewahrt.  Einige  dieser 
Veraeichnisse  enthalten  fttr  jeden  Ort  die  Angabe  des  Burg- 
lehens, d.  h.  der  Gebühr,  welche  alljährlich  am  Qertrudentage 
fÖr  die  Aufholong  des  Rechtes  m  zahlen  war.  So  das  frflheste 
derselben  aus  der  Zeit  um  1350,  welches  sich  am  Schlüsse 
des  I.  Börgerbuches  findet  und  im  AniiariL^e  mügetheilt  wird. 
Andere  sind  PVohnlnicher ,  welche  die  in  be.sümniten  Jahren 
von  jedem  Dorfe  am  Stadtgraben  zu  leistende  Arbeit  nach 
Kathen  oder  in  einem  Geldanschlage  Teneichnen.  Aus  ihnen 


1 )  Daa  Yerseichnits  bei  B  o  d  m  a  n  o ,  Eheiog.  Alierthilnier  I,  23  f. 

II,  804  f. 

2)  Beacbreibung  des  Schutzgebiete«  io  dea  Auaal.  Wormat.  bei 
Dohmer,  fönte«  II,  p.  209. 
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gebt  zugleich  hervot,  dass  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhanderts  die  Znmuthang  dieser  Leistungen  Tielfachen 
Widerständen  von  Seiten  der  Grundherren  oder  der  Dörfer 

selbst  begegnete.  So  entschnldigte  1430,  als  bei  der  Hussiten- 
gefabr  die  Frankfuitt  r  zur  Auabesserang  ihrer  Befestigungs- 
werke 'lie  Burtrroclitsortf»  aufboten,  der  Mainziscbe  Amtmann 
zu  Seligenbtadb  uud  Steinheim  seines  gnädigen  Herrn  arme 
Leute  zu  Ober-  und  Nieder-Koden,  Mühlheim  and  Dietesheim 
damit,  dass  sie  zu  Steinheim  8 — 10  Tage  graben  mfissten, 
and  im  Jahre  1438  worden  nicht  weniger  als  47  Orte  ihres 
Bnrgrechtes  verlastig  erkl&rt,  weil  sie  sieh  bei  der  Königs- 
waÜ  Albrechts  II«  zu  frohnden  geweigert  hatten.  Die  letste 
Klasse  der  Verselchnisse  besteht  ans  Zollrollen,  welche  zn 
Händen  der  Pförtner  und  Zöllner  sowohl  diejenigen  Dorfer 
verzeichnen ,  welche  ihr  Burgrecht  noch  besassen  ,  als  auch 
dieienigen,  welche  es  wtgen  Ungehorsams  verloren  hatten. 
Dieselben  sind  alle  aus  der  Zeit  nach  1438.  Dass  indessen 
auch  damals  das  Bargrecht  seinen  Werth  und  seine  Bedeutung 
Ihr  die  Landbewohner  nicht  ganz  eingebtisst  hatte,  geht  wol 
darans  snr  Genflge  hervor,  dass  noch  im  Jahre  I&IO  yier 
Dörfer  in  der  Nahe  von  Diebnrg  und  Darmstadt  (Epperts- 
hansen ,  Grafenhansen ,  Hergershansen  nnd  Sickenhofen)  neo 
in  dasselbe  aufgenommen  worden.  Erst  bei  der  Belagemng 
Frankfurts  im  Jahre  1552  gieug  der  alte  Schntsrerband  völlig 
in  Trümmer. 

Dass  ein  solches  Verbal tniss,  welches  ganz  daniin  li  an(;o- 
than  war,  sich  zu  einer  politischen  Herschaft  des  befestigten 
Vorortes  über  die  Landgemeinden  auszuwachsen ,  auf  die  Zu- 
wanderung Ton  diesen  nach  der  Stadt  nicht  ohne  Einflass 
bleiben  konnte,  liegt  aof  der  Hand.  Um  den  letzteren  messen 
zu  können,  haben  wir  in  dem  oben  mitgetheilten  Veneiehniase 
der  Herkunftsorte  die  Dörfer  mit  Bnrgredit  dorch  ein  beige* 
setstes  BE.  kenntlich  gemacht  Znr  Ermittlang  derselben 
wurden  elf  offizielle  Verzeichnisse  des  Frankfurter  Stadt- 
archivs benutzt,  welche  zwar  nicht  in  allen  einzelnen  Namen 
ttbereiostimmen ,  aus  denen  jedoch  mit  Tollkommener  äicher- 
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heii  alle  Orte  testi^esteüf  werden  konntcü,  die  8U  irgend  einer 
Zeit  zwiflchen  1350  und  1600  Baigreebt  bemesen  haben 

Darnach  gab  es  in  dieser  Zai  im  Ganzen  103  Orte  mit 
Boigrecbt,  Ton  denen  jedocli  2  nicht  näher  bestimmt  werden 
konnten').  Von  den  fibrigen  101  liegen  74  nördlich  des 
Mains  und  27  südlich  desselben.  Die  äussersten  Punkte  sind 
im  Norden  Koppern  nnd  Dillingen,  im  Süden  Messel  und  Ur- 
berach^), im  Westen  Breckenheim  und  im  Osten  Kilian- 
städten. Nur  wenige  Orte  erreichen  eine  Entfernung  ?on 
über  2  Meilen.  Das  Burgrechtsgebiet  fallt  also  mit  der  erften 
Zone  unserer  Tabelle  XXXVIl  ziemlich  genan  zusammen.  Im 
Süden  liegen  7,  im  Norden  6  nnd  im  Westen  3  Orte  jenseits 
derselben ;  im  Osten  wird  ihre  Grenze  nicht  erreicht  Es  hat 
dies  wol  darin  seinen  Grond,  dass  hier  eine  Reihe  kleiner 
St&dte  sich  befand,  welche  den  nmliegenden  Dörfern  hinter 
ihren  Manem  Zuflucht  bieten  konnten.  So  Windecken  (Stadt- 
recht seit  1288),  Uanau  (St.-R.  1303),  Steinheim  (St.-ll.  1320) 
und  Sei  Ilbenstadt.  Die  östlichen  Theile  der  jetzigen  Kreise 
Hauaii  und  Uilenbach  lallen  darum  ausserhalb  des  Frankfurter 
Schutzbezirks.  Ebenso  macht  sich  im  Nordosten  die  Nähe 
von  Friedberg,  Assenheim,  Mtlnzenberg  und  Butzbach  fühl- 
bar, während  im  Nordwesten  schon  dieVesten  Kionberg,  K5nig» 
stein  und  £|ppstein  Schnts  gewahren  konnten,  an  die  sich 


1)  l>ie  Ver7eichnis?c  bei  Orth,  Reichsniesson,  S.  195  u.  Th  om  as, 
Oberhof,  S.  100  ti.  bieten  noch  eine  Reihe  weiterer  Ortschaften  (über  40), 
von  dcDcn  sich  iudeos  uur  Itistbtellen  l^st,  daas  sie  flieilweise  Befreiung 
vom  Weggeld  genossen.  T  h  o  m  a  s  ist  denn  auch  nicht  im  Stande, 
ihr  Burgrecht  mit  Urkunden  zu  belegen.  Wo  er  dagegen  dies  vermag, 
da  stimmt  «eine  Litte  mit  meinen  Ermitteliingen  flberein,  mit  eintiger 
Ausnahme  »einer  Nr.  5  nnd  32,  wo  er  Bibera  Bieber  Dir  Biebenn 
gehalten  nnd  EnlkeiAeim  f&r  fidMMm  ▼erlesen  hat  Anmerdem  habe 
ich  noch  6  Borgreobtsorte  in  dem  ältetten  VeneiebttiMe  anQgefnnden» 
die  ihm  entgangen  waren. 

2)  BurJachen  und  Snepiheim  (vielleicht  Sneythain).  Daa  erstere 
kommt  auch  zweimal  im  I.  Bgb.  vor  (vgl.  8.  422  Anm.  2),  mntt  alio 
wohl  in  der  Nähe  gelegen  haben. 

3)  Bodauwe,  <\nn  sich  nur  einmal  (1380)  findet,  ist  zweifelhaft; 
wahracheinlich  ist  Moäahe  =  Boden  (Ober-^  Nieder-Boden)  gemeint. 
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weiterhin  im  Weeten  Wiesbaden,  Mainz,  Oppenheim  und  seit 
1398  auch  Grossgeran  anschlössen. 

Die  101  D5rfer  mit  Bargrecht,  deren  Lage  wir  noch  snt 
bestimmen  im  Stande  sind,  stellten  zur  Frankfurter  BUrgerschnft 

"    in  Jon  Jahren:  Personen:  Procent  der  Frciudbürtigen : 


1311-1350  679  56,7 

1361—1400  501  38,7 

1401—1450  426  22,8 

1461—1500  462  22,4 

Zusammen  2068  32,2 


Die  Ziffern  fallen  nicht  ganz  mit  den  oben  (Tabelle 
XXXVII)  tdat  die  erste  Entfemungszone  ermittelten  zusammen, 
was  sich  daraus  erklSrt,  dass  das  Burgrechtsgebiet  an  einzelnen 

Stellen  weiter,  au  andern  enger  ist,  uls  jene  Zone.  Dass  aber 
(las  Burgrechtsverhältniss  für  die  Zuwamlcrung  von  Bedeutung 
war,  lässt  sich  leicht  an  einer  Vergleicliung  der  Neubürger- 
kontingente  aus  den  Orten  mit  Burgrecht  und  derjenigen  aus 
Orten  ohne  solches  in  den  Kreisen  Hanau  und  Offenbach  und 
in  den  Aemtern  Höchst  und  Königstein  aeigen.  Eb  stammten 
nSmlieh 

Personen 
im  XIV.  Jh.  im  XV.  Jh. 


aus  66  Orten  mit  Bnrgrecht  811  647 

»  42  »  ohne  »  172  423 
Somit  im  Durchschnitt: 

aus  je  einem  Orte  mit  Bargrecht  13  10 

»ohne»  4  10 


Dass  die  Orte  ohne  Burgrecht  durchschnittlich  etwas 
weiter  von  1  raukfurt  entfernt  liegen  als  diejenigen  mit  Burg* 
recht,  beeinträchtigt  die  Vergleichbarkeit  der  vorstehenden 
Ziffern  in  keiner  Weise;  denn  dieser  Umstand  wird  reichlich 
dadurch  aufgewogen,  dass  unter  den  ersteren  eine  grOesere  An« 
eahl  bedeutender  Orte  (6  Stiidte  und  3  Flecken)  sich  befindet. 
Sehr  beachtenswerth  ist,  dass  die  Burgreehtsorte  nur  im  XIV* 
Jahrhundert  einen  grosseren  Zuschuss  zur  Bürgerschaft  ab- 
geben als  die  übrigen.  Möglicher  Weise  ist  dieser  Vorrang 
im  XII L  Jh.  noch  stärker  gewesen  und  der  Schutzverband 
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in  der  Ausdelinang,  wie  wir  ihn  axa  Urkanden,  deren  Mheste 
kaum  filier  das  Jahr  1360  aurttcl^hi,  festgeatellt  haben,  schon 
erheblich  darch  nenaufgekommene  Stadtrechte  in  der  Nähe 
beschrankt.  Frflher  hat  derselbe  vielleicht  nicht  bloss  die 
Vorberge  des  Taunus  erreicht,  sondern  er  bat  .^ogar  die  Höhe 
überschritten  und  eine  grosse  Anzahl  Dörfer  des  Üsinger  und 
Idsteiner  Ländchens  sowie  diesseits  den  Kronberger  und  Epp- 
steiuer  Grund  und  die  Dörfer  der  Mainebene  bia  gegen  Mainz 
hin  mitumfasst.  Wenigstens  scheinen  in  dieser  Ausdehnung 
die  Dörfer  noch  später  mit  den  Burgrechtaorten  in  Bezug  aof 
das  Weggeld  gleiche  Befreiung  genossen  an  haben  Das 
Anfkommen  neuer  Stadtreehte  wie  deijenigen  fOr  Idstein, 
Camberg,  Heftrich,  Usingen,  Eronberg,  Königstein  and  die  An- 
lage anderer  fester  Punkte  wie  Walrabenstein,  Walsdorf,  Alt- 
und  Neuweilniui,  Cleeberg,  Reifenberg,  Eppstein  u.  s.  w.  hatten 
die  Bewdliiier  wol  der  Notliw ondi^^^keit  überhoben,  Schutz 
hiuter  deu  Mauer u  des  weit  eotternteu  Frankfurt  suchen  au 
,  müssen. 

Daa  XV.  Jahrhundert  brachte  weitere  Einbussen  in  der 
Nähe.  Wenn  fUr  diese  Zeit  ein  Unterschied  in  der  Starke  der 
Znwandemng  awischen  Orten  mit  und  ohne  Bnrgrecht  nicht 
mehr  bemerklich  ist,  ao  scheint  dieae  Thatsache  nicht  bloss 
auf  den  Abfall  xahlreioher  Bnrgrechtsorte  sondern  auch  noch 
auf  andere  Einflfisse  zurQckgeflihrt  werden  m  müssen,  welche 
die  Orte  in  der  Umgegend  zum  Theil  von  der  Stadt  abdräng- 
ten und  entferntere  ihr  enger  verbanden. 

Zu  den  Dörfern  der  unmittelbaren  Umgebung  stand  näm- 
lich Frankfurt  noch  in  einem  näheren  politisch-rechtiichen 
Verhältniss«  welches  gerade  im  XV.  Jahrhundert  starken  Wan- 
delungen unterworfen  war.  Dieses  Verbältniss  entsprang  theils 
seiner  Stellung  als  einer  königlichen  Stadt,  in  welcher  es  natur- 
gemäss  den  Vorort  der  in  der  N&he  sahlreioh  TOrhandenen 
BeiehsdÖrfer  bildete,  theils  aus  der  Erwerbung  königlicher 
Rechte,  insbesondere  des  Schultheissenamtes. 

Unmittelbar  an  das  Weichbild  der  Stadt  stiess  die  Reichs- 
grafschafi  zum  Bornheimer  Berg,  welche  sich  aus 

^  1)  Vgl.  Orth  a.  a.  0. 
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19  Doriichafteii ztnammenfleixte.  Das  Landgericlit  dieser 
Dörfer,  weldies  ans  den  Oentgrafen  derselben,  wie  es  sebeint 
unter  dem  Vorsits  des  Obersten  Ricbters  von  Frankfcirt,  be- 
stund, richtete  »über  Hals  und  Hanpt  und  über  alles,  was 

klagbar  ist  in  dem  Laude«.  Es  bildete  die  Berufuugsiustanz 
der  einzelnen  Doi  fgeiichte  und  hatte  selbst  wieder  das  Frank- 
fnrter  Reichsgericht  zum  Oberhof.  Der  Frankfurter  Reichs- 
fichultbeisB  batte  ausserdem  als  Wabrer  der  königlicben  Kecbte 
in  der  Umgegend  die  Obliegenbeit,  die  Dorfer  in  ihren  Rech- 
ten anfredit  zu  erhalten,  Uebergriffe  der  Vogteigericbte  ab- 
ansteUen  ond  für  den  VoUzog  der  Erkenntnisse  des  Born- 
heimer-Berg-Gericbtes  an  sorgen.  Bei  Kriegsaflgen  vereinigte 
er  das  Aufgebot  der  Dörfer  nnter  dem  Reichsbanner. 

In  diese  Rechte  war,  wie  es  scheint,  schon  rar  der  Kr- 
werbuug  des  Schultheisseuamtes  die  »Stadt  eingetreten.  Be- 
reits in  dem  Lamlrecht  der  Grafschaft,  welches  1303  unter 
Vorsitz  des  Landvogtes  der  Wetteraa  und  des  Frankfurter 
äcbultbeisseu  von  dem  Rathe  zu  Frankfurt  und  den  Centgrafeu 
der  Dörfer  errichtet  wurde*),  wird  bestimmt:  swanne  nÜ  ko- 
niges enist,  das  die  forgenante  grashaft  der  stad  von  Frain^ 
kenford  mU  aÜer  der  mah$,  die  sie  fermag,  sai  dienen,  mii 
soUehem  unäirs^eide,  daß  die  fargenank  stoi  da»  hnt  und  die 
darf  unde  aueh  die  lüde  eal  befreden  unde  heshirmen  also 
ferre,  alse  si  ir  craft  gedragen  mag.  Schntnrecht  der  Dörfer 
und  Hchirmpilicht  der  Stadt  werden  das  ganze  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert  auch  vom  Reichsoberiiruq)t  anerkannt;  ja  Frank- 
furt wurde  auch  dann  noch  als  Vorort  der  Grafschaft  be- 
trachtet, als  dieselbe  dem  Reiche  bereits  völlig  entfremdet  war. 

Kaiser  Ludwig  hatte  sie  den  Herren  von  Hanau  verpfän- 
det. Allerdings  verlieb  er  1336  den  Frankfurtern  das  Recht, 
sie  wieder  einanlösen;  allein  die  8tadt  war  in  diesem  Punkte 


1)  Ea  und  folgende :  Bergan ,  Berkifsfaeioi,  BiiebofUMim,  Bocken* 

heim,  Bornhein,  EokeDheim,  Enkheim,  Fechenheim,  Griesheim,  Oronan, 
Hausen,  Massenheim,  Nied  (nicht  Nidda,  wie  Fichard  nnd  Thomas 
schreiben),  Oberrad,  Offenbaoh,  PraonheiBi,  Prenngeihäin ,  Sookbaoh, 

Vilbel. 

2)  Abgedruckt  bei  Böhmer,  Ukdb.  &  865  £ 
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mincler  glucklich  &\s  heim  Schultlieissenamte  und  EeichflWRlde, 
und  obwohl  Doch  1398  Kdnig  Wenzel  Scholfcheissen  und 
Schöffen  kq  Frankfart  befohlen  hatte,  die  D5rfer  gegm  üeber- 
griffe  des  Pfandinhabers  zn  schtltEen  und  auch  noch  1475 
Friedrich  III.  die  EriegsleistuDgen  der  D5rfer  doieh  Franh- 
fart  eintreiben  Hess,  so  konnte  Rie  doch  nicht  hindern,  dass 
1434  die  Bornheinier-Berg-Grafschrtft  an  Hanau  als  Reichs- 
lehen übergieng  uiiti  vermochte  bloss  in  einem,  nach  langem 
Streite  1481  mit  letzterem  geschlossenen  Vertrage  den  Besitz 
Ton  drei  Dörfern,  Oberrad,  üausen  uod  Boroheim,  über  welche 
fiie  1425,  1428  und  1475  die  aerichtsberschaft  känflich  er- 
worben hatte,  %VL  behanpien 

Der  Uebeigang  dea  gidssten  Theiles  der  benaehharten 
Reichedorfer  an  den  mächtigen  Gegner  der  Stadt  bedeutete 
(tir  diese  nicht  bloss  eine  politische  Schwächung  (den  Verlust 
ihres  Territoriums,  wie  Thomas  sieh  ausdrflckt) ,  sondern 
auch  eine  Unterl)iudung  ihrer  alttii  socialen  Bezioliungeu  zu 
einem  beträchtlichen  Theile  des  engeren  l\ekrntirun^srr»  hietes 
ihrer  l^üri^erscluift  im  Nietigau.  Den  auffallpiideti  liiickgaug, 
weichen  die  Zittern  für  die  Neubürger  aus  Orten  wie  Berkers- 
heim, Biscbofsbeim,  Eckenheim,  Enkheim,  Fechenheim,  Gro- 
nau, Nied,  Seckbach,  Vilbel  vom  XIV.  auf  das  XV.  Jahrhundert 
anweisen,  dieser  Ursache  allein  nizuscbreiben,  wird  man  frei- 
lieh Bedenken  tragen  mflssen. 

Hatte  Frankfurt  die  Landgemeinden ,  welche  im  Norden 
und  Westen  an  die  Stadtmark  stiessen,  in  fremde  Hände  fallen 
sehen  müssen,  so  gelang  es  ihm  doch,  eine  Anzahl  anderer 
Dorfschaften  in  der  Nähe  meist  durch  den  Ankauf  der  Vogtei- 
reclite  in  seiiie  Hände  zu  bringen  und  grossentiieils  bis  zum 
Verluste  seiner  Selbstiiudigkeit  zu  behaupten.  So  besass  es 
jedenfalls  schon  seit  dem  £nde  des  XIII.  Jb.  die  Reicbsdörfer 
Sulabacb  und  Soden,  Tielleicht  eine  Zeit  lang  ancb 
Neuenhain'),  mindestens  seit  1346  Dortelweil'),  seit 


1)  Fichard,  Entstehung  der  R.-St.  Fckt  ß,  33Ö  f. 

2)  Vgl.  Böhmer,  Ukdb.,  S.  209.. 460  f. 

3)  Ebendaaelbsi^  S.  60ä. 
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1367  BonaiueR»),  seit  1376  Nieder^Erlenbach^),  seit 
1437  (gemeinsam  mit  Kronberg)  Nieder-UrseP).  Ausser- 
dem finden  wir  von  1435  bis  1511  Frankfurt  im  Pfandbesitz 
von  Harheim  uud  K  a  1  b  a  c  h  ^)  ,  sodass  es  mit  deu  zum 
JBornheimer  Berg  gehörenden  Bornheim,  Hausen  und 
Ober  r  ad,  deren  Erwerb  bereits  erwähnt  wurde,  Uber  11 
beiftw.  12  Orte  Territorialhobeit  aosttbte.  Ein  Theil  dieses  Be- 
ntsee  gieng  spater  freilich  wieder  verloren,  wogegen  1509  noch 
Niederrad*)  an  drei  Yiertheilen  dnrbh  Tansch  von  Solms 
erworben  wnrde,  lehrend  ein  Yiertheil  bis  1842  im  Besitse 
des  deutschen  Ordens  blieb. 

Ein  Blick  auf  eine  Specialkarte  der  Umgegend  von  Frank- 
iurt  lehrt,  diws  es  hfi  diesen  Erwerbungen  der  Stadt  haupt- 
sächlich auf  Sicherung  der  Liuie  längs  der  Nied  gegen  Ein- 
falle ?on  Norden  ankam.  Die  meisten  Orte  waren  durch  Be- 
sitzungen von  Dynasten  der  Umgegend  von  dem  Frankfurter 
Stadtgebiet  getrennt,  nnd  naturgen^ss  konnten  sich  die  Ho« 
beitarechte  der  Stadt  ans  den  yerschiedenen  Besitatiteln,  denen 
sie  entstammten,  erst  allmählich  herausbilden  nnd  mussten 
sich  zunächst  immer  in  dem  besonders  krSftigen  Schnfcase  der 
Untersassen,  wie  die  Bewohner  jener  Orte  bald  genannt  wur- 
den, bethätigen.  Die  Niedorte  wurden  befestigt  und  je  einem 
im  Dienste  der  Stadt  stehenden  Anitmanne  aus  dem  Adel 
unterstellt ;  die  ntiher  gelegenen  Dürfer  schützte  mau  dadurch, 
dass  man  in  bedrohlichen  Zeiten  ihnen  städtische  Söldner 
schickte  oder  sie  mit  ihrer  Habe  in  die  Stadt  aufnahm  *), 

1)  Lersaer,  Ohnui.  II,  1,  S.  590  f. 

2)  Lersner,  II,  1,  S.  608. 

8)  Nseb  Soholin  Collaci  Vgl.  aueh  L  ersaer  II,  1,  &  687  ff. 

4)  Hglb.  £  88  Qttd  £  28  NnK  2.  Larinor  II,  1,  668  f. 

5)  L  e  r  ß  n  e  r  ,  II,  1,  S.  683.   E  u  1  er  im  Archiv  VI,  S.  209  t 

6)  Zahlreiche  Beispiele  dieser  Schutsbethätigung  bei  L  e  r  s  d  e  r, 
Chron.  II,  1,  381.  382.  387.  409.  410.  419  ff.  Besonders  anschaulich  ist 

die  Fürsor^'e  des  Ratbes  für  die  Dörfer  an  der  zuletzt  genannten  Stelle 
gesoliildert  (aus  d.  J.  1504):  Vier  fußknechi  gen  Bedtlnheiw.  schicken, 
daselbst  helfen  zu  sehen.  Item  zwei  knecht  gen  Hamtn  ....  Die  von 
Oberrode  soll  man  warnen....  Des  raths  durfferyi  abermal  ernsllich 
warnen  lassen,  wo  sie  ihr  vieh  herein  flehen  wolten,  dass  sie  audt  JulC' 
rung  mitbringen  ipldbe  «a  mtiiarktittm 
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Eb  ist  deflshalb  kaum  so  erwttrten,  daas  das  staatlielie  Ver- 

bSltniss,  in  welches  die  Dörfer  zu  Frankfurt;  getreten  waren, 
auf  die  Zuwanderunj?  aus  denselben  forderiul  tj;e wirkt  habe, 
uiul  wenn  auch  z.  B.  Bonames,  Bornbeini.  Oberrad,  Sulzbach, 
Soden  vom  XIV.  auf  das  XV.  Jahrhumlert  eine  Steigerung 
des  Köutiugents  aufweiaen«  das  aie  zur  Bürgerschaft  steliten, 
80  ist  doch  bei  den  übrigen  eher  «ine  Abnahme  zu  beobachten. 
Was  im  XIV.  Jahrhundert  so  Viele  getrieben  hatte,  die  Zn- 
flucht  der  städtischen  Mauern  an  snehen,  das  hatten  die  Be- 
wohner dieser  der  IVankfnrter  Herschaft  unterstellten  Orte: 
der  Rath  »verantwortetec  sie  wie  seine  Bürger. 

Dagegen  ist  ein  anderes  Verhältniss,  welches  gerade  in 
der  Zeit,  mit  welcher  wir  uns  hier  beschiiftigen  ,  unter  der 
Landbevülkrrinifr  der  Umgegend  allgemein  wurde,  nachweisbar 
von  entschiedenem  Eintiuss  auf  die  Aufnahme  derselben  in 
das  Frankturter  Bürgerrecht  geworden*  Es  ist  dies  die  Leib- 
angehorigkeit  oder  Leibeigenschaft. 

Zahlreiche  Urkunden  und  Heberegister  des  StadtarchifS 
geben  Uber  Entstehung,  Verbreitung  und  Bedeutung  der  mit 
dieeen  Namen  beieichneten  Einrichtung  Auskunft,  und  die 
AufscfalQsee,  die  sich  aus  ihnen  gewinnen  lassen ,  sind ,  gans 
abgesehen  Ton  den  durch  sie  erklärbaren  statistischen  That- 
sachen  der  Zuwanderung,  von  so  grosser  geschichtlicher  Wich- 
tigkeit, dass  eiti  näheres  Kingehen  auf  dieselben  sich  selbst 
rechtfertigen  dürite. 

Unter  den  Namen  Angehörige,  Leibesangehörige ,  eigene 
Leute,  Leibeigene,  arme  Leute,  Gotteslebeu  u.  a.  werden  im 
XV.  Jahrhundert  die  Landbewohner  der  Umgegend  von  Frank- 
furt begriffen,  welche  sieh  in  den  Schute  eines  Herrn  begeben 
hatten  und  demselben  dafftr  gewisse  Leistungen  schuldeten. 
Diese  Leistungen  bestanden  allgemein  und  ttbereinstimmend 
in  der  jährlichen  Entrichtung  eines  Huhnes  (Leibhuhn,  Fass- 
nachthnhn) und  in  dem  Anfall  des  Besthaupies  an  den 

1)  Der  Aosdroek  (einem  Hern)  hün^n  ut  gleichbedeatead  mit 

angebörig,  leibeigen  aein.  Man  darf  sich  nicht  etwa  duroh 
die  ebenfalls  dafttr  gebrauchte  Formel  xu  dierute  sten  za  der  Annabine 
Tsrleiten  Isasen,  dois  die  Angehörigen  aiioh  ta  Frohnden  verpflichtet 
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Herrn  naeli  dem  Tode  des'Aiigehdrigeu.  Dae  letztere  pflegte 
aber  nicht  mehr  in  natura  gefordert  werden,  sondern  es 
gieng  die  allgemeine  Hebung  diiliin,  duss  der  Herr  und  die 
Hiuterlaääenen  über  eine  feste  Summe  (bei  dei)  Frankfurter 
Leibangehörigen  am  häufigsten  ein  Gulden)  sicli  verstündigten 
(vmb  das  besthaupt  iedingen).  Das  Verhältiiiss  war  ein  erb- 
liches und  zwar  dei^eetalt,  dass  die  Kinder  in  der  Angehörig- 
keit der  Mutter  folgten.  Sonefe  beeinirachtigte  dasselbe  in 
keiner  Weise  die  pendn  liehe  Freiheil  und  FreixOgigkeit^  Ehen 
zwischen  Angehörigen  Yersehtedener  Herren  oder  zwischen 
Leibeigenen  und  Freien  (Ledigen)  kommen  überaus  häufig  Tor 
nnd  worden  auch  In  der  Zeit,  als  alle  diese  Verhältnisse  Ter- 
knöcherten,  nicht  gehindert.  Aus  einem  Verzeiclmisse  von  lo7-i 
liess  sich  ermitteln,  dass  von  sitinnitlicheu  2bO  [Ehepaaren  der 
5  Frankfurter  Dorfer  Bornheim,  Dortelweil,  Nieder-Erlenbach, 
Oberrad  und  Öulzbach  bei  23(10*^/0)  Mann  und  Frau  keinen 
Herrn  hatten,  bei  46  (20°/o)  beide  einem  Herrn  augehörten, 
wahrend  bei  74  (32°/o)  Mann  und  Frau  versc^iiodenf  n  Herren 
dienten  nnd  bei  87  (38  der  eine  von  beiden  Theilen  ledig, 
der  andere  leibeigen  war.  Dass  der  Angehörige  ziehen  konnte, 
wohin  er  wollte,  ergibt  sich ,  abgeseben  von  vielen  in  den 
Urkunden  enthaltenen  einzelnen  Beispielen,  auch  ans  dem  in 
Bezug  auf  seine  Stellung  gewöhnlich  gebrauchten  Ausdruck 
»einen  nachfolgendun  Herrn  haben« ,  womit  gesagt  sein 
soll,  dass  die  Ansprücli^^  fies  Herrn  auf  Leibhuhn  und  f)t.>t- 
haupt  auch  dann  Geltung  behielten,  wenn  sich  der  Leibeigene 
an  einem  anderen  Orte  ausserhalb  seines  Territoriums  oder 
ausserhalb  des  seitherigen  Wohnortes  niederliess. 

Mit  der  Yogiei  oder  irgend  einer  anderen  der  damals 
sonst  gehraoefaliehen  Formen  von  Territorialherschaft  hat  die 
Leibeigenschaft  kdnerlei  Znsammenhang.  In  Bornheim  war 


geweiso  wSren.  Die  iXmile  aind  eben  die  Abgaben:  Leibhabn  nod 
Beathaapl  Aehaliob  wird  in  maneben  lateiniieheD  Urirandea  serviMa 
nicht  selten  flir  Nstnialabgaben  gebraucht.  Frohndiente  wurden  in 
der  Umgegend  von  Frankfurt  uur  tob  Wasser  und  Weide  dem  Kaiser, 
bezw.  dem  Laodetfaerm  geleittet  and  aonerdem  ehra  noch  vom  Betitae 
hofhörigeo  Lande«. 


» 
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in  den  30er  Jahren  des  XV.  Jh.,  'also  lange  bevor  «las  Dorf 
durcli  Fiaiikiart  erworben  wurde,  ein  Frankfurter  Angehöriger 
SchuUlieiss ')  und  1496,  als  der  Rath  den  dortigen  Schult- 
heissen  zu  erneuneu  hatte,  bekleidete  dieses  Amt  ein  Ange- 
höriger von  Isenburg  In  Dortelweil  wurden  um  die  Mitte 
des  XV.  Jh.  dem  Rathe  zni  Ernennung  als  Feldgescbworene 
und  Gerichtschoffen  ein  Hanauischer,  ein  Kronbergischer  and 
ein  der  Angebörigkeit  naeh  niebt  bekannter  Mann  vorge» 
schlagen  ^) ;  1574  war  der  SehnltheisB  daaelbet  nnd  seine  Fraa  . 
Hanaaisch  %  obwohl  das  Dorf  seit  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
Jh.  Frankfurtisch  war.  Gentgraf  m  EBcbershetro,  das  dem 
Kloster  Seligenstadt  gehörte,  war  1452  ein  Mainziscber  An- 
gehöriger, und  derartige  Beispiele  Hessen  sich  viele  anführen. 
Nach  dem  Eidbuch  von  Bornheiin^)  leisteten  1496  63  Fa- 
milienhäupter  und  erwachsene  Söhne  dem  Käthe  den  Hnldi- 
gnngseid.  Dieselben  vertheilen  sich  unter  acht  verschiedene 
Herren  (Fhuikfart,  Hanau,  Königstein,  Kronberg,  Isenburg, 
Solms,  Falkenstein  und  Rudolf  von  Rückingen),  während  die 
58  Torbandenen  Ehefrauen  nenn  Herren  (Frankfort,  dem 
Deutschen  Orden,  Eppstein,  Isenbarg,  Kronbei^,  Königstein, 
Hanau,  Solms,  dem  Landgrafen  von  Hessen)  angehörten. 

Die  Pflichten  des  Herrn  gegenüber  dem  Angehörigen 
werden  in  den  Ausdruck  zusammen gefasst,  dass  der  Herr  den 
armen  Mann  verantworte,  (vrr.^prcehe,  rrrtciihvtjc,  auch  wol 
schüre  und  schirme).  Das  VerhiÜtniss  wird  also  mit  demselben 
Worte  bezeichnet  wie  dasjenige  der  Stadt  zu  ihrem  Bürger, 
nnd  in  der  That  war  es  der  Schutz  and  Beistand  gegeu  man- 
cherlei Anfechtnngen  und  Unbilden  seitens  der  Mächtigen, 
denen  in  einer  gewaltthatigen  Zwt  der  Schwache  nur  zu  leicht 
ausgesetzt  ist,  den  in  erster  Linie  die  Landbewohner  von  ihren 
Herreu  erwarteten  nnd  der  noch  im  XV.  Jh.  viele  Freie  ver- 
anlasste, freiwillig  die  verhältnissmässig  geringen  Lasten  der 

1)  Mglb.  E  12  Nto.  1  Bl.  le. 

2)  Mglb.  E  35  Nro.  9. 

3)  Mglb.  JS  88  Tom.  IV.  Bl.  64  Cnaoh  Seholin  M«srpt.). 

4)  Hahnerbadi  voa  1574—1580  (ohne  BeMiehnung.) 

5)  Mglb.  E  35  Nro.  6. 
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Angehörigkeit  auf  sich  zu  nehmen  (sich  verherren,  sich  an 
eitlen  hem  machen).  Der  Leibeigene  suchte  seinen  naohiol* 
genden  Herrn  selbst  in  solchen  Angelegenheiten,  wo  er  aioh 
▼on  der  eigenen  Luidesherschaft  sn  Unrecht  beschwert  glaubte, 
nnd  der  Leibherr  nahm  fttr  sich  ein  Interoessione-  nnd  Schnta- 
recht  in  Anspruch,  dessen  nachhaltige  Bethitigung  in  Oberaus 
sahireichen  Schreiben  an  den  Frankfurter  Rath  vorliegt.  Die- 
selben Lctieiieii  gewöhnlich  Fülle,  iii  welchen  Angehörige  frem- 
der Herren  mit  der  Frankturter  Gericht«?-,  Polizei-  nnd  Sttuer- 
gewalt  in  Konflikt  gerathen  waren ,  zuweilen  auch  Fälle  an- 
geblicher oder  wirklicher  Rechtsverweigerung  und  Beschwerung 
Frankfurter  Untersassen,  welche  gegen  ihre  Obrigkeit  den 
Leibherm  angerufen  hatten Xioslassung  aus  dem  Gefäng. 


1)  üo  bt'sch hcMst'n ,  —  uin  von  vielen  Beiapiolen  weoige  anzufüiiren  — 
1498  die  Dauern  zu  übtirrad,  als  iiineu  wegen  Ungehorsams  vom  Frank- 
furter Rath  eine  schwere  Geldstrafe  aaferlegt  worden  war,  iyUcher 
tmm  "Hbangdiorigen  h&nrm  dem  Ml  mumädef  ßeionden  Jfmtf  und 
Imi^g)  m  Ifglb.  K  87,  Tom.  II,  BI.  S5.  —  Im  Jahra  1468 

▼erwendet  rieh  Onf  Philipp  so  Hauaa  flir  einen  Nieder-Erleebacher, 
der  aein  mbte^gmer  amgdioriger  mmme  sei,  und  der»  naehdam  ihm  die 
Entrichtung  von  Bede  auf  seiner  Ansicht  naeh  bedefireie  Qfiter  aufer- 
legt und  sonstige  fiedrängniss  von  dem  Burggrafen  zu  N.-E.  zugefügt 
worden,  au«  seinem  Dorfe  in  Furcht  vor  unbilliger  Gewalt  iiud  Muth- 
wiHen  geflohen  fioi.  Er  bittet,  flfugplben  gewalts  halbin  zu  Iroisten, 
da«8  er  zu  tien  Seinen  zurück kelircn  könne  und  einen  ^fitlicben  Tag 
zur  Verhandlung  seiner  Sache  anzuberaumen,  wozu  der  Graf  auch  die 
Seinen  schicken  werde.  —  1477  bittet  Peter  Finok ,  Keiner  zu  RGdel* 
heim,  f&r  rino  Fkau,  die  seiner  gnildigen  Juttgh«rron  Angehörige,  aber 
in  des  Ratha  Schirme  nnd  Gerichte  in  Sodea  wohnhalt  eet ,  eachdem 
sie  von  den  Frankfurtern  bei  rinem  geUtlichen  Gerichte  belangt  worden, 
dam  man  nicht  geetetten  mOge^  Ü»  tiioar»  tmdl  mifm  gnedigm  junghern 
midertftamm  Widder  biUichkeU  mmeutriben.  —  1483  bittet  Gottfried  Herr 
zu  Eppstein  und  Mttozenberg  nm  Gnade  und  Barmherzigkeit  für  einen 
Mann  ans  Nieder-Uröel ,  seinen  Angehörigen,  den  der  Rath,  wie  ihm 
berichtet  worden  ,  im  (ipfängnifls  liegen  habe,  viellfu  lit  wt-t^en  eine;^ 
Todt8chlag8.  wobei  d-  im  U  p  nl>er  nicht  handtetig  gewesen  sein  sulle.  — 
1522  vt  rwaiidte  sich  i  ialipp  von  Keifenberg  für  Matheu«  Ziegler,  trü- 
Lt  ruii  Feldschützen  zu  6uUbach,  den  die  Frankturter  wegen  eines  Korn- 
dieb«lahl8  tn  MPeren  peinUchen  ht^t  md  gefenehm»  jm  Fran^Bfmri  in- 
^edll  und  ifduiltm  hatteo,  mit  der  Bitte,  ihn  der  Halt  sa  entlMsen, 
Bflehsr,  41«  BerSUunuiv  ww  Fiankflwt  a.  IL  Sl 
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nisse,  Gewährung  von  freiem  Geleit  zur  Wahruehinuug  von 
Gerichtstagen,  müde  Behaodluog  in  Strafsachen,  Schutz  gegen 
Willkür  von  Beamten  oder  gegen  Misshandlung  und  Be- 
schimpfung seitens  Frankfurter  Untersassen  bilden  am  ban* 
flgsten  den  Gegenstand  der  auflgesproclienen  Fflrbitten,  die  in 
der  Feder  des  raaflnaÜgen  Adels  der  Umgegend  bisweilen 
den  unverkennbaren  Aoedmck  der  Drobnng  annehmen'). 
Nicht  selten  f(!hreu  solche  Aii<i;elegeuheiten  za  ärgerlichen 
Inuiigeii  und  laiiLCwieri^eii  .Streitigkeiteu. 

'  Obgleich  (lif  armen  Leute,  welche  »sich  an  einen  Herrn 
gemacht«  oder  dieses  VerhiLltniss  von  Mutters  »^eite  ererht 
hatten,  persönlich  frei  und  gerichtsfahig  blieben,  so  findet  man 
doch  in  der  Art  und  Form,  wie  die  Herren  für  sie  eintreten, 
mancherlei  Anklänge  an  die  alte  Muutmaonschaft.  Aber  das 
Verhaltniss  hat  durchaus  die  Gestalt  und  Beweglichkeit  civil- 


da  er  ein  amur  oMgdidnger  gouHdim  seineB  Mllndela  Philipp  tob 
Reifenberg,  Emnericba  sei.  Sobnee  ad.  Oh  tob  Ftankfatt  eine  Ant> 
wort  auf  dietet  8eb»ibeB  erfolgte^  ist  aus  den  Akten  nicht  enichtiieh, 

Erfolg  hatte  dasselbe  nicht;  vielmehr  wurden  dem  piichlTergeseenen 
Feldscbütsen  barbarischer  Weise  zur  Strafe  die  Augeo  ausgestochen  and 
derselbe  seiner  Fran  nach  Sulzbach  zurfickge^chickt.  Letztere  ,  eine 
Lei l'PBnn gehörige  von  Hessen  ,  wandte  sich  1527  mit  einer  Vorstellung 
au  den  liensischen  Amtmiinu  zu  Eppstein  und  Kronberg,  in  der  sie  um 
dessen  Fürbitte  bat,  dasä  ihr  blmder  Manu,  den  sio  ueben  der  Für- 
sorge IQi-  ihre  vielen  Kinder  nicht  zu  erhalten  vermöge,  von  Frankfurt 
in  Pflege  übemominen  werden  nOge.  Der  Amtmann  übersandte  die 
Eingabe  befürwortend  an  den  Rath  —  fxeilieh  ohne  Erfolg,  üglb. 
B.  61.  Nr.  25.  19.  Dort  nneh  die  übrigen  hier  angeführten  nnd  noch 
«ahlreiche  ähnliehe  Schreiben. 

1)  So  klagt  1491  Jorge  Brendel  von  Homborg.  dass  eine  Witwe 
in  N.-Erienbuch ,  die  seine  Leibangehörige  sei,  von  andern  Lenton 
ans  Erlenbach  in  ihrem  Hause  muthwillig  überlaufen  und  /u  Ptancie 
genöthigt  worden  kci.  Rr  ersucht  um  Bestratung  der  iiiiiter,  welche 
des  Raths  üutert  hanen  Keien  ,  mit  dem  nicht  misszuverstehemlen  Zu- 
satz :  Ujff  das  mir  nit  nuil  werde,  dU  tlieter  wider  ane  zu  suchen  u,t  d  der 
frmmtn  als  myner  angthorige  InlUch  in  dem  rechtm  histant  m  thun.  — 
1484/5  ersoehte  Irmgart  von  Reifenberg,  Philippe  von  Hatzstein  Witwe 
nm  Entlassung  eines  ihr  angehOrigen  Sulsbaehars  ans  dem  Oefängnias 
mit  dem  Beif&gen :  da»  teft  myn  guUm  frwndt  deMb  nii  her  muim 
htäorgtt  da  iefc  den  ^anea  ml  gmudA  Mi. 
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fechtUcher  Vertragsverhälttiiflse.  Bfan  darf  sich  in  dieser  An- 
ediaanng  nicht  durch  das  hart  kliogende  Wort  Leibeigenschaft 
oder  LeibeeangehÖriglr^  beirren  lassen.  Es  bedeutet  dasselbe 

nichts  weiter,  als  dass  die  Angehörigkeit  der  armeu  Leute 
und  die  damit  verbuiulenen  1 'raestAtionen  auf  ihrer  Person, 
nicht  etwa  aut  ( Iiitcrbrsitz  beruhten  .  von  dem  ja  auch  viel- 
fach Fassnachthühner  und  Besthaupt  entrichtet  wurden.  Aller- 
dings wurden  unter  den  Herren  häufig  Angehdrige  Terkanife 
und  vertauscht ;  aber  den  Gegenstand  der  Veräusserung  bildete 
hier  doch  immer  nur  das  finanziell  nntabare  Verhältniss, 
besBW.  die  Gefälle  ans  demselben,  nicht  die  Person  der  Leib- 
eigenen, ahnlich  wie  Gerichte-  und  Steuergewalt  xu  Objekten 
des  VermdgensYerkehrs  geworden  waren. 

Am  riditigsten  werden  wir  ▼ielleieht  dieses  in  der  Um- 
gegend von  Frankfurt  so  verbreitete  Verhältniss  als  Schutz- 
augehörigkeit  bezeichnen.  Die  Urkunden  dejs  XV.  Jh. 
zeigen  uns  dasselhe  in  seiner  vollen  Kraft  und  lebendigen 
Wirksamkeit.  Da  sehen  wir  Dortieute,  die  keinen  nachfol- 
genden Herrn  hatten  ,  auf  der  Schreibfitnbe  im  Eomer  er- 
scheinen und  den  Bürgermeister  bitten,  sie  als  angehörige 
arme  Leute  des  Käthes  aufitnnehmen.  Frankfurter  Bürger» 
die  sieh  veranlasst  finden,  anf  das  Land  hinaus  m  ziehen^ 
suchen  in  der  Leibesangeh5rigkeit  einen  Ersatz  für  das  Bllr- 
gerrecht,  das  ihnen  Terloreu  geht  In  einer  Zeit,  wo  kaum 
jemand  den  Dorfetter  verlassen  konnte,  ohne  sieh  in  Lebens- 
gefahr zu  begeben,  wo  Fehden,  Brandschat/ung,  Viehraub  und 
Gewaltthat  jeder  Art  den  Bauer  bedrohten,  mus8te  der  An- 
gehörigkeitsbriel  eines  mächtigen  Herrn,  der  seine  armen  Leute 
nicht  ungestraft  misshaudeln  liess,  ihm  als  kostbares  Sdiutz- 
mittel  erscheinen.  Und  gerade  dann,  dass  die  Bewohner  eiues 
Dorfes  sehr  verschiedenen  Herren  angehörten,  lag  für  die  ganze 
Gemeinde  eine  Garantie,  dass  sie  nicht  mit  ihrer  Habe  einer 

1)  Vgl.  die  Urkunden  von  1430,  1481  und  1437  im  Anhang.  —  In 
dem  Hphere^iBter  ü^rlb.  H.  ßl  F  finilen  sich  noch  3  arme  Leute  aus  dem 
Jahre  1446  verzeichnet,  welche  iius  Fninkfort,  bezw,  Sachsenhn\TP«^n 
gebürtig  waren  nnd  sieb  als  arme  Leute  in  den  Schutz  des  Hathos 
begeben  hatten. 
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Fehde  des  Territorialherro  zum  muBchvldigen  Opfer  fielen. 
Denn  der  Angreifer  wQrde  ebensoaehr,  wie  er  Tietteicht  den 
lAndeshenrtt  schädigte,  eich  selbst  geitbhidigt  haben,  indem 
er  Ahndang  seitens  aller  nachfolgenden  Herren  der  einselnen 

Bauern  zu  fürchten  hatte.  Freilich  in  uiinihif^'en  Zeiten  mochte 
auch  (las  nicht  genüiyen,  und  oft  begab  nmti  sich  gerade  ia 
die  Ängehörigkeil  de.sacn  ,  der  der  j^ewaltthäti;j;st*'  im  Lande 
war.  Als  Bechtram  von  Vilbel  die  Strassen  unsicher  machte^), 
traten  Frankfurter  Angehörige  eu  Dortelweil  in  seinen  Schutz'). 
Ja  wir  finden  selixst  Fälle,  wo  Frankfurter  Angehörige  der 
Stadt  und  noch  einem  andern  Herrn  sngleich  LeibhQhner  ent» 
richteten 

Ueberhanpt  sind  diese  Verhältnisse  sehr  wandelbar,  nnd 

oft  genug  siiess  der  Hfihnerrogt  auf  Weigemug,  wenn  er  die 

jährlichen  Praestanden  einforderte,  weil  die  Pflichtigen  sich  in- 
zwischen an  einen  anderen  Herrn  geniarlit,  hatten.  Im  Ali- 
gemeinen  war  für  solche  FälUe  eine  forniln  l  e  Ledigsprechung 
gebräuchlich  ;  doch  mochte  diese  oft  nicht  abgewartet  werden. 
Ais  1498  ein  Frankfurter  Angehöriger  den  Rath  um  seinen 
Schute  gegen  einen  angeblich  ungerechten  Richterspmch  der 
Burgniannen  von  Friedberg  ersnchte,  fttgte  er  bei,  wenn  der 
Hath  nicht  gemeint  sei,  ihn,  wie  sichs  gebflhre,  an  rerthei- 
digen  nnd  an  beschirmen,  so  möge  er  ihn  seiner  Leibpflicht 
ledig  geben  nnd  sagen.  Madan  weiß  ich  tfy^  gnedigen  hem, 
der  mich  ob  gat  wü  für  gewaU  hesekwmen  und  mit^  hy  my^ 
1110m  redU  hanthaben  mag.  In  der  That  begab  er  sich  später 
in  hessische  Ängehörij^kpit  nnd  fand  bei  dem  Landgrafen  die 
kräftigste  Vertretun^r  8t  iuer  Sache  *).  Der  Rath  hatte  man- 
cherlei Rücksichten  zu  nehmen,  und  wenn  die  btadt,  wie  oft 
in  dieser  Zeit,  mit  dem  Adel  der  Umgegend  in  Fehde  lag,  so 
mochte  ihr  Schataversprechen  nicht  schwer  wiegen'). 

1)  Vgl.  Fron  in  g,  Chrott.  8.  814 

2)  üglb.  B.  61  J.,  S,  10. 
8)  üglb.  B.  61  M. 

4)  üglb.  B.  61  Ff, 

6)  Um  die  Mitte  de«  XV.  Jh  «ranchfe  ein  AD)«;cliGrigei  der  Stadt 
den  Rath  um  LeUiggübuug  mit  der  Motivimng:  als  .  ,  .  mir  geburl 
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Die  £iit8tefaoiig  der  F^kfarter  Schutnngehörigkeib  geht 
bis  io  die  letzte  HalAe  des  XIY.  Jh.  zarOek,  und  trflgen  nicht 
alle  AnBeiehfln,  to  haben  wir  in  derselben  einen  Eraats  fttr 
das  Ton  Reieha  wegen  yerbotene  nnd,  wie  oben  gezeigt,  damals 

auch  endgiltig  beseitigte  Pfahl bürgerth um  zu  selieii. 

Als  im  Jähre  1372  die  Stadt  das  Schultheisseuarat  ein- 
löste, trat  sie  mit  dem  Erwerb  desselben  zugleich  in  ein  eigen- 
thümliches  Verhäliniss  zu  einer  grossei^n  Anzahl  vou  Land- 
bewobnern«  In  dem  Scbultheissenamtsbuch das  nach  dem 
1386  erfolgten  Tode  des  letzten  Pfandinbabers  Sigfrieds  zum 
Paradiese  in  dessen  Naebb»  gefunden  wurde,  steht  (BL  18) 
unter  der  Ueberschrift  Des  Riehe  burger  bemerkt:  Item 
wer  eiek  an  äae  Buke  maekm  wü^  den  eat  ein  eehttUheiese 
en^aikaihm  vnd  sai  eyme  sekuUheiäfeen  an  des  etad  eeu 

dinste  sten  vnd  sal  jfdidi  gebin  eyme  schtUtheigsen  eynen- 
Schilling  piicnnige  vnd  ein  htm  uff  sunt  Martins  tag.  i'olgt 
darauf  ein  Verzeichniss  von  76  Personen,  die  sich  auf  28  ver- 
schiedene Orte  vertheileii.  Der  letzte  Eiiitrap;  ist  aus  dem 
Jahre  1372,  in  welchem  Sigfried  zum  i'aradiese  auf  kaiser- 
lichen Befehl  das  Schultheissenamt  an  den  Rath  abtrat 

In  demselben  Bache  (31.  15  f.)  findet  sich  ein  Verzeich- 
niss  der  A  rm en  Leute,  die  in  den  Königshof  su  SeUnngeS' 
hen*)  gehörten,  dessen  Gefalle  der  Rath  ebenialls  mit  dem 
Schnltheissenamt  erworben  hatte.  Die  in  den  Hof  gehörigen 
Lente  wohnten  weit  zerstrent  in  den  Orten  Kronberg,  Neuen* 
hain,  Zeilsheim,  Kriftel,  Rossdorf  vor  der  Höhe,  I^oringis 
(das  spätere  Königstein),  llellnngeshm^  Schwalbach,  Steinbach, 
Melbach,  Sindlingen,  Hattt  rslieim,  Münster,  Kelkheim,  Hornau, 
Stierstadt,  Breidenhch,  Es  waren  ihrer  zusammen  30;  doch 


frsiofyf»  sor  fecnttckq^t,  dis  wotfr  giuid»  dmrnB  futi,  ÜtU  teft  moer  gnade 
utidirtenigUch  mir  gunst  und  wiüm  m  ikme,  doM  ük  mUh  an  ela  kern 
wtochU  machen^  der  nit  fient$chafft  hette  etc. 

1)  ü^lb  A.  64  Nr.  %  Mom  Theil  gedruckt  bei  Thomas,  Obei^ 

hof  S.  288  if. 

2)  Helbingshain ,  ein  ausgegangenes  Dorf  im  Taunus:  Vogeli 
Bescbr.  d.  Hers.  Nassau.  8.  853. 
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ist  bei  einer  Fran  bemerkt:  hat  9ich  vud  ire  kinde  gemacht 
an  dm  wm  MppinsMn,  Die  urmen  Leute  zahlten  dem  Sclialt- 
heieeen  jibrlieh  ein  Faemachthahn  und  bei  Todeafall  das  Beat- 
baupi,  offenbar  bloas  ?oii  ihrem  Leibe.  Die  sonstigen  Gefalle 
des  Hofes  rahten  aof  dem  Lande  und  dem  Wasser  und  wurden 
wol  bloss  ?on  denen  entrichtet,  die  Land  und  Wasser  be- 
uutzten. 

Bemerken  wir  bei  den  Keiohsbürcrern  und  den  Hrmen 
Leuten  des  Hofes  zu  Helbiug^baiii  l>ereits  die  wesentlichen 
CbarakterzUge  der  Leibesangehörigkeit  des  XV.  Jii.,  so  treten 
diese  noch  deutlicher  hervor  uns  einem  in  den  80er  Jahren 
des  XIV.  Jh.  angelegten  Buche  \),  auf  dessen  Umschlage  von 
späterer  Hand  die  Worte  Eigen  hide  stehen.  Auf  der  ersten 
Seite  ist  folgender  Rathsbeschlnss  ans  dem  Jahre  1383  au  lesen : 

2^ota  die,  die  .svV7/  au  das  Ixirh  in  der  maße,  alse  hernmh 

geschrehin  steet,  gemacht  han. 

Der  raid  ist  vberkommerif  wer  sicJi  an  dem  Riehe  machen  umUe,  daz 
dm  der  urhuUheißc  vnä  e(jn  hurgermetHter  mU  eynander  entphahm  sollen 
tn  der  mnjc,  dae  er  in  truwen  ghibe  vud  eun  heiigen  swerc ,  des  litches 
tmd  der  siede  Franckmfurt  vnd  der  iren,  die  wiele  das  schuitkeiprn  ampt 
in  der  stede  hani  sled^  »chadeii  scu  waa'nen,  ir  bestes  zcu  werbiu  vnd  in 
deheinewijs  toidder  sie  zu  twM  vnd  Md^  wmmef  wm  dm  £»cft<  »e»  nehen 
vnd  dm  raäe  die  wiele  daß  edudüheißen  ampt  in  «wer  hont  $led  gdutr- 
emn  ten  mne  vnd  «wh  m  der  maße,  o6e  yn  üseyaerleye  mdangeUt  wo  yn 
dtrnn  der  adhdiMße  vnd  der  raid  mit  heuheiMnheide  trumen  gm  «ireNf- 
wnrten,  das  sie  dae  Im»  mögen;  wo  sie  dee  mt  irmoen  bcu  tune^  dae  eie 
dee  abesin.  Jleite  hee  amiek  ymat^len  virsast,  den  worde  hee  losen;  were 
hee  auch  deJteynes  herren  vngerechend  amptman,  dem  worde  he  rechte 
rechnmige  tun  Vnd  sal  dnn  schuUheißai  ein  halb  vierteil  wyncs  gebin 
vnd  dem  bttrgervtrister ,  der  da  (nj  ist,  ein  linlh  virtril  xoynes  vnd  dem 
schribcr  mnen  engtiscf^en  vnd  darscu  auch  teritchs  dem  sehndtheifien  sin 
redU  vff  sant  Mertins  dag. 

Hieran  schlieseen  sich  namentliche  Verzeichnisse  von  im 
Ganzen  510  Personen  aTis  87  verschiedenen  Orten,  TOn  denen 
80  nördlich  und  7  sttdlicb  des  Maines  liegen.  Bb  sind  dar- 
unter sowohl  Dörfer,  welche  den  verschiedenen  Dynasten  der 
Umgegend  gehörten,  als  auch  die  damals  bereits  von  Frankfurt 

1)  Uglb.  S.  61  R 
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erworbenen  Orte  aU  auch  Beiehsdörfer  —  ein  Beweis  daflUr, 
dass  daa  Verhalfcnies  der  Reicbs-Bürger  oder  des  Beiebs  armen 
Leute,  wie  sie  im  Text  einmal  genannt  werden,  ein  rein  per- 

söuHches  und  von  politischer  Zugehörigkeit  völlig  unabhängig 
war.  Die  presse  Zahl  <ler  Personen,  welche  nach  der  Erwer- 
bung des  S<  luiltlieissenamts  durch  die  Stadt  sich  den  Schutz, 
den  dieselbe  in  des  Kaisers  N.uuen  leistete,  ausgewirkt  hatten, 
kann  zum  Beweise  dafür  dienen,  dass  jenes  Amt,  weit  ent- 
fernt davon,  durch  die  Verpfandung  an  die  Stadt  zu  verlieren, 
bei  der  Landbevölkerung  an  Anseben  bedeutend  gewonnen 
batte.  Möglich  aueb,  dass  die  stadtisebe  Politik  daa  über- 
kommene Institut  der  Beicbsbttrgerscbaft  benatat  batte,  um 
ibreo  Einflass  in  der  Umgegend  mögliebst  ansandebnen  und 
einen  Ersats  für  die  verlorenen  Pfiftblbürger  zu  gewinnen. 

Preilicb  nicht  fflr  lanire.  Denn  als  der  Adel  der  üuigcgend 
1389  die  Kriegsuiacht  Frankfurts  bei  Kronberg  niederge- 
worfen hatte,  bedurfte  es  ^ler  Zusammen raffuni;  aller  Kräfte, 
um  der  ^Schuldenlast  und  den  fols/enden  iinicrtMi  Wirren  nicht 
zu  erliegen.  Die  Reicbsbürger-Küeiitel  .sclieint  mehr  als  zwan- 
zig Jahre  sich  selbst  überlassen  geblieben  zu  sein,  und  als 
man  1411  daran  gieug,  sie  wieder  zu  sammeln,  ergab  sieb, 
dass  kaum  noch  100  Personen^)  aufzutreiben  waren,  die  als 
des  Batbes  arme  Leute  in  Anspruch  genommen  werden  konnten. 
Von  diesen  hatten  sieb  aber  51  in  der  Zwisehenzeit  Herren 
aus  dem  Adel  der  Umgegend  gesucht'),  and  nur  8  derselben 
liessen  sich  herbei,  zum  Ratbe  zurüekznkehren.  Von  den  übrigen 
wird  die  Mehrzahl  als  in  die  Vogtei  zu  Bonames  gehörig  be- 
zeichnet, bestand  also  aus  Leuten,  welche  der  Rath  1367  mit 

1)  Die  Zahl  lässt  Bich  nicht  genau  angeben.  In  dem  hier  benats- 
ten  Ventiehniaa  (Uglb.  J3.  61  I.),  dai  1411  alt  efaie  Art  Etaqntte  an- 
gelegt war,  sind  Naebtrilge  bü  sum  Jabre  1437  eingeaohneben.  Manobe 
Personen  aind  als  tod  t  bsseiobnat  and  daflir  ihre  Kinder  eingetragen 
—  offenbar  weil  die  Uats  viele  Jahre  alt  Hoberegialer  Ar  die  Leib- 
hflbaer  gedient  hat.   Im  Ganzen  sind  114  Peraonen  eingetragen. 

2)  Von  diesen  51  gehörten  15  den  Herren  von  Hanau,  13  nenne 
von  Beldersheim,  9  Honno  von  R?)de!hpim,  7  R«^f*htrftm  nnd  Walter  zu 
Vilbel,  3  Frank  von  Kronberg,  2  den  Antonitero  und  je  l  den  Bren- 
del von  Homburg  und  den  Schelmen  von  Bergen. 
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dieser  Vogtei  kaaflich  erworben  batte;  6  andere  waren  der 
Stadt  Ton  Henne  von  Ursel  rerpfindet,  7  gebdrten  in  das 
Scbnltbeissenamt,  und  nnr  3  batten  sieb  freiwillig  in  die  Sebnt»- 

angebdrigkeit  des  Rathes  begeben.  Der  bemerkenswertheste 
Zug  iii  dem  betreffenden  Verzeicliinose  liegt  aber  darin,  diLss 
die  ßeichßbürjj^er  des  Sdiultheis^enamts  mit  den  durch  Kauf 
oder  Verpfaiulnn^j;  oder  freiwillige  Ergebun<^  erworbenen  ar- 
men Leuten  und  mit  den  Angehörigen  des  Adels  auf  gleiche 
Linie  gestellt  werden.  Man  darf  daraus  scbliessen,  dass  das 
Verhältniss  der  Reiobsbdrger  anm  Schultbeissen  von  vorn- 
berein  kein  anderes  gewesen  war  als  eben  das  der  Leibesan- 
gehorigkett^  wie  wir  es  oben  gescbildert  baben. 

Sobald  die  Stadt  wieder  einigermassen  zn  Kräften  ge- 
kommen war,  liess  sie  es  sieb  angelegen  sein,  den  Bestand 
ibrer  armen  Leute  auf  den  Dörfern  wieder  zu  vermehren.  Im 
Jabre  1424  erwarb  sie  vüu  Rudolf  von  Öachsenhausen ,  dem 
letzten  seiues  Geschlechtes  dessen  arme  Leute  und  liess  sie 
im  folc^enden  Jahii  <lf m  Ratlie  den  Eid  leisleu  Auch  mach- 
ten sieh  in  dieser  Zeit  niHnche  wieder  freiwillig  au  den  Rath. 
Trotzdem  weist  ein  Verzeichnisse)  von  14Ü7  nur  89  arme 
Leute  des  Rathes  auf:  35  von  ibnen  gehörten  zur  Bonameser 
Vogtei,  6  in  das  Sehultbeisseuamt,  30  waren  von  Rudolf  von 
Sachsenbansen ,  5  von  Henne  votk  Ursel  erworben  and  13 
batten ,  weil  sie  eines  nacbfolgendeo  Herrn  entbebrten ,  sich 
freiwillig  in  den  Sebntz  des  Rathes  gestellt  Zu  letzteren  kamen 


1)  Vpl.  Eni  er  im  Archiv  VI,  S.  96. 

2)  Diesel beu  sind  io  3  verficbiedeneD  YerzeichniaaeD  beschriebea. 
Eiaae  iBt  von  dem  Rdhaerrogt  Badolfs  von  8.  1424  anfgefiitellt ,  das 
andere  ist  eine  Abflcbrifl  demelben ,  des  dritte  iit  bei  Gelegenheit  der 
Eidealeistnug  1425  angekgi  Znaammengebonden  in  Uglb.  JB.  61  £. 
Die  beiden  enten  VeneiehnisBe  geben  die  Zahl  der  Leute  auf  74  an. 
Es  Bind  aber  im  Ganzen  nnr  einige  ewanzig  enraohBene  Peisonen  nam- 
haft gemacht;  rechnet  man  auch  die  meist  summarisch  angegebenen 
Kinder  hinzu  ,  so  koiiinit  ninn  auf  82  Köpfe  ,  <li«»  sich  axif  die  Orte  N.- 
Erlcnbacb  ,  N.-P>pbbach,  Bergen,  Bonames,  Harheim»  Masaeuheim,  Öe- 
ligenätadt,  Sindlin<,'eu  and  O.-UrBel  vertbeilen, 

3)  üplb.  Ji.  61  F.*  Dos  register  des  rats  armoüude,  von  den  mati 
vasnacht  honer e  jars  pUgel  zu  nemen. 
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bis  1476  Docb  15  weitere  hmm Aacb  sebeint  die  Stadt 
in  der  zweiten  Hallte  des  XV.  Jh.  ▼on  den  Schelmen  von 
Bergen  nocb  einige  Leibeigeue  käuflieb  erworben  sa  baben. 
Allein  das  einmal  Verlorene  war  niebt  wiederberzostellen. 

Zwar  gieng  man  überall  auf  Heu  Dörfern  den  früheren  An- 
gehörigen, ihren  Kinderu  und  Knkeln  nach;  in  den  Hebe- 
registerii  werden  maDcbniuI  ^^anze  Htanniibiliinie  soli-hor  Bauern- 
familieu  raitgetheilt;  allein  nur  zu  häufig  weigertun  sich  die 
Pflichtigen  Faesnacbihübner  und  Besthaupter  zu  entrichten 
und  bei  dem  häufigen  Wechsel  des  Wohnsitzes,  den  wir  auf 
den  Dörfern  beobachten  können,  war  das  Nachfolgen  nicht 
mimer  leicht,  ganx  abgesehen  ron  den  Streitigkeiten,  welche 
ans  mehriacber  Yerberning  der  gleichen  Personen  entstehen 
konnten. 

Dennoch  war  nach  den  Heberegistem  die  Zahl  der  Frank- 
fhrter  Leibesangehörigeu  am  Ende  des  XT.  Jb.  wieder  bis 

auf  195  gestiegen,  sank  aber  bis  1542  auf  110  herab  und  be- 
trug in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jli.  etwa  100,  Der  Rath 
suchte  in  dieser  Zeit  nach  verschiedenen  Anzeichen  immer 
mehr  durch  Umtausch  von  Augehörigen  mit  fremden  Herren 
und  durch  Aufstellung  des  Grundsatzes,  dass  Ledige,  die  in 
den  Frankfurter  Landgemeinden  sich  niederliessen ,  dadmrch 
der  Leibesangehörigkeit  der  Stadt  verfielen,  seinen  Leibeigenen- 
besitz SQ  konsolidiren.  Aber  die  ganae  Einrichtung  verlor 
mehr  und  mehr  von  ihrem  urapriinglichen  Charakter ;  nur  ihre 
Lasten  blieben  bis  auf  die  neuere  Zeit 

Die  folgende  Zusammeu*«tellanf^  soll  eine  yorstellnng  geben 
von  der  Zahl  und  Verbreitung  d  cv  i-  a  n  k  u  r  t  e  r 
Leibesangfehöriö^eu  in  den  Dörfern  der  Umgegend  und 
dem  VV  ecbsel,  den  diese  Dinge  vom  Kude  des  XIV.  bis  gegen 
die  Mitte  des  XYI.  Jahrhunderts  erlitten  haben. 


1)  Laut  NsAhtrftgeii  detaelbeD  Verseiobnitset. 
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Leibesuog&borige 
Ueichsbürger  '^^^^^-""^..^^^m 

Ende  dm 


1872 

1883 

1438 

XV.  Jh. 

154f 

Kreia  Frankfurt 

Bonames 

1 

m 

1 

3  V 

BornliHlm 

3 

6 

2 

4 

Ooidstoin 

— 

— 

5 

— 

— 

Hausen 

— 

3 

4 

— 

7 

Nieder-UrMl 

2 

8 

— 

3 

— 

Niederrod 

— 

9 

— 

— 

— 

Obertftd 

— 

12 

1 

— 

8 

Hohenrad 

1 

— 

— 

— 

Biedern 

— 

1 

1 

3 

— 

Znmnven 

6 

40 

14 

16 

19 

Amt  Hdchii 

Breidenloch 

1 

II 

— 

— 

— 

EBchbom 

2 

1 

— 

— 

— 

Grieäbeun 

— 

8 

— 

— 

— 

Hedderubeim 

1 

1 

1 

Liederbach 

1 

Nied 

8 

Okriftel 

3 

BOdelhein 

2 

4 

Schwanbeim 

2 

6 

Sindlingen 

1 

Sossenheim 

3 

Solsbach 

1 

ZasammeD 

8 

47 

1 

1 

Amt  Küuigstein. 


Bommersheim 

1 

9 

Kieder^Bommersheim 

1 

GaHenhofm 

2 

KftlbMh 

S 

Ober-Ürsel 

3 

2 

Mittel- Ursel 

2 

2 

Nieder-üöobBtodt 

2 

'N'f'tionhain 

l 

•Schwalbacb 

1 

Stierstadt 

2 

1 

Weisskirchen 

1 

5 

Zusammen 

5 

26 

2 

l 

9 
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Leil'eHaDgehörige 

Büobtbürger 

Ende  dee 


1372 

1383 

1488 

XT.  Jb. 

1542 

A.  Honbarg  u.  Olingen. 

Homburg 

— 

— 

— 

1 

— 

Doroholzhausen 

— 

1 

— 

Gonzenheim 

— 

^— 

— 

i 

Kirdorf 

— • 

8 

— 

— 

i^eulberg 

— 

1 

— 

— - 

Nieder-Stedteo 

1 

4 

— 

— 

— 

StalnhHn 

— — 

1 

— 

— 

— 

ZusHiuiuen 

2 

14 

— 

6 

— 

Kreis  Banao. 

Bergen 

— 

54 

6 

17 

— > 

Berkersheim 

2 

5 

— 

5 

4 

BiMboUieim 

— 

le 

— 

8 

8 

Boekenbeim 

2 

2 

1 

— 

10 

Dorfeiden 

— 

8 

3 

4 

2 

Edkeaheim 

— 

— 

8 

1 

8 

Eichen 

— 

8 

— 

— 

Enkheim 

— 

5 

— 

9 

— 

Escheraheim 

6 

1 

1 

5 

3 

i'echeuheim 

— 

4 

8 

9 

— 

Ginnheim 

6 

6 

6 

14 

2 

Gronau 

— 

4 

8 

— 

1 

Onuiogk  | 

1A 

Hoehftadt  1 

EMielatadi 

— 

1 

— 

— 

— 

Kiliaostftdten 

— 

21 

— 

— 

— 

Mittelbuohen 

— 

2 

— 

— 

— 

Oatheim 

1 

Praimbeim 

1 

8 

1 

2 

Preim  t;('sheiin 

5 

— 

liodenbach 

2 

Seckbach 

6 

1 

7 

12 

1 

Wacheubuchen 

4 

Windeoken   

2 

Zusammen 

22 

168 

83 

85 

31 

Kreise  Friedberg  und 

Büdingen. 

8 

Bnrg^CMfenrod 

l 

Dortelweil 

9 

8 

12 

ZwaBBSAon 

18 

8 

12 
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fj«  il  esangeböri^p 
^  Ende  de« 


1372 

1383 

143S 

XV.  Jh. 

1542 

Uebertrag 

18 

8 

18 

Nieder>Ei1flabMb 

3 

4 

88 

17 

Ober-ErlenbMlt 

16 

7 

Nieder-Ewshbaeli 

8 

» 

1 

18 

14 

Ober-EschbftOh 

1 

6 

1 

FlorsUdt 

1 



Haincben 

8 

■  - 

Harheim 

8 

8 

6 

S 

Ueldebergen 

1 

7 

Ubeniitadt 

„1, 1 

11 

_ 

Kaichen 

_ 

6 

. 

GroBe-Earben 

8 

5 

8 

KlttB-Karben 

1 

9 

1 

1 

Okarben 

14 

1 

Kloppenhoim 

1 

8 

1 

Leidbeoken 

1 

Mussenheim 

1 

8 

1 

6 

Reichellheim 

1 

— ' 

1«  Ann  AI 

4 

90 

i 

KOugen 

1 

JN  lü  U  6  r  - 1\ 089  Daou 

1 

Sterczilnheim 

1 

V  uoet 

17 

•j 

o 

1 

wieKnut 

• 

1 

(Mieoer-)  w  oumat 

ö 

8 

1 

Zammmen 

167 

OA 

39 

65 

51 

Kr.  Offenbach,  Dieburg 

und  Qrostgerau. 

Bürgel 

1 

8 



Dietsenbaeh 

1 

Bgelsbach 

— 

1 

HeDtenatannn 

1 

Kelaterbaoh 

8 

•  4 

Meilsheim 

1 

Ofienbach 

10 

Offenthal 

8 

Roda 

8 

Rnmijenlieim 

8 

Sprendlingen 

1 

1 

Sieinheim 

1 

ZuBammen 

1 

13 

21 
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Leibeaangehörige 
Beichsbürger  -v  ^ 

Bnde  des 

1372  1388     1488     XT.  Jb.  1548 

An»  aodern  Orten. 
BoitU  lümenäig  SOffkuiad        _     88       —  —  - 

WaiMrlo«                           —       1       —  —  — 

QnbeksDiit   11—  —  " 

Zusammen  1       35        —  — 

Geflammtiahl    76    MÖ       8»  m  UO 

Welehen  Zusammenhang  hat  nun  die  Verhreitong  der 
Leihangehörigkeii  in  den  Landgemeinden  der  ümgebongmit 
der  Herkanft  der  m  Frankfurt  in  das  Bargenrecht  Änfge- 

nommenen?  Ohne  Zweifel  einen  zwiefachen.  Zunächst  mnssten 
diejenigen,  welche  durch  Eintritt  in  jenes  Verhältniss  den 
Schutz  des  Frankfurter  Rathes  erworben  hatten,  «ich  w*;Miger 
angetrieben  fühlen,  aus  Gründen  der  Sicherheit  ihren  Wohn- 
sitz auf  dem  Lande  mit  demjenigen  in  iier  Stadt  zu  vertau- 
schen. Das  Wichtigste,  was  sie  durch  das  Stadt bürgerrecht 
hätten  erlangen  können.  Sehnte  nnd  Schirm  gegen  Oewaltthat 
nnd  richterliche  Willkfir,  gewannen  sie  auch  so,  ohne  Haus 
nnd  Hof  Tcrlassen  an  mflssen«  TermiitelBt  einer  Terhaltnias* 
massig  bescheidenen  j&hrlichen  Abgabe.  Man  braneht  nur  die 
Zahl  der  im  XV.  Jh.  in  das  Bttrgerrecht  Aufgenommenen 
aus  Orten,  welche  eine  grössere  Anzahl  von  Frankfurter  An- 
gehörigen aufweisen  (z.  B.  Nied,  Berkersheim,  Bischofsheim, 
Kilianstädten,  Ober-Erleubach,  Okarben,  Reudel,  Vilbel),  zu 
vergleichen  mit  dem  Zuwachs,  welchen  die  gleichen  Orte  im 
XIV.  Jh.  zur  Bürgerschaft  stellten,  um  sich  von  der  Richtig- 
keit dieser  Auffassung  zu  fiberzeugen. 

Noch  entschiedener  ronsste  fremde  Angehdrigkeit  der  Sin« 
bQigemng  von  Landbewohnern  ans  der  Umg^end  entgegen- 
wirken. Denn  der  Besitz  zahlreicher  LeibangehOngerveiwshafflie 
dem  Herrn  nicht  bloss  einen  politischen  Einfloss  über  den 
Bereich  seines  eigentlichen  Territoriums  hinans,  sondern  auch 
eine  in  jener  naturalwirthscbaftlichen  Zeit  immerhin  ins  Ge- 
wicht fallende  Einnahme,  welche  nach  allgemeiner  üebung  *) 

1)  Maurer,  Geieii.  der  Stftdteverf.  1.  S.  879  4F. 
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verloren  gieng,  wenn  der  Hörige  Jahr  und  Tag  in  der  8tadt 
sich  aufgehalten  nnd  das  Bürgerrecht  erlangt  hatte.  Schon 
das  Frankfurter  Stadtrecbi  von  1297  bestimmte  (Art.  27): 
Nuäus  nostr&rum  eaneioium  tenekar  äare  puüos  cornürprtMi- 
lea,  nin  habeat  huiumodi  bona,  de  quUms  merUo  eohere  ab 
antiqm  ieneatur^  Hess  also  bloss  die  Fortdauer  rein  dio((< 
lieber  Verpfliebtongen  dietier  Art  «n. 

Bs  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Ausführung  dieser  den 
Inttirtjssen  der  Leibherren  stracks  /uwiderlaufenden  Bestimraung 
zu  nriHiJcli'  i  Im]  Streitigkeiten  führte.  Im  Anfang  des  XIV.  Jh. 
entstanden  tolcbe  mit  den  Mainzer  Stiften  St.  Peter  und  zu 
Unser  Lieben  I  rauen  ad  Gradus,  indem  diese  fortfuhren,  von 
ihren  aus  Bttrgel  und  Griesheim  in  die  Stadt  gezogenen  Leibes- 
angehorigen  Fassnachthahn  nnd  Besthaupt  zu  fordern Ein 
ähnlicher  Zwist  mit  Hanau  hatte  schon  1266  sn  einem  Ver- 
gleiche geflibrt,  in  welchem  die  Btadt  200  Mark  oder  20  Mark 
jährlieber  Wiederkan&gttlte  xn  zahlen  yerspracb  und  sich  ver- 
pflichtete, künftig  für  jeden  Hananiseben  Mann,  den  sie  tum 
Börger  aufnehmen  sollte,  ICD  Mark  zu  erlegen  *).  Beschwer- 
den derselben  Art  von  Seiten  des  Grafen  Eberhart  von  Katzen- 
ellenlioijen  bewogen  1289  König  Rudolf,  die  Aufnahme  von 
Leutt'ii  dieses-  Grafen  und  seiner  Erben  gänzlich  zu  verbieten'). 
Jene  20  Mark,  welche  die  Stadt  den  Herren  zu  Hanau  schul- 
dete, wurden  erst  1358  abgelöst.  Zugleich  wurden  einige 
Härten  des  frfiberen  Uebereinkommens  beseitigt.  Ulrich,  der 
damalige  Herr  von  Hanau,  machte  nämlich  der  Stadt  das 
Zngestandniss :  ab  dyheifne  dyne$thneehi  odir  dynestma^,  dy 
in  odir  sine  erben  odir  ntu^hmmen  am^iorfenj  dvrek  ar- 
mudis  wiUen  mu  dyneete  ane  äUe  argelist  und  geverde  hy  uns 
eu  Franhinfurd  qwcmen  und  sieh  do  virandirten  und  eu  der 
ee  gri/foi,  dy  sollen  wir  für  unser  hurycrc  vcrantuortin  (Usc 
andere  unsere  hurycrv,  oh  sir  nnser  hnrqer  worden  und  hnrger- 
schaft  halden  wolden.  SollWn  sie  dagegen ,  lieisst  es  weiter, 
später  aus  der  Stadt  auf  das  Land  ziehen,  um  dort  wieder 


1)  Bodmann,  Bheing.  Alterth.  L  8.  384  U 

2)  Urk.  bei  Böhmer,  &  140. 
8)  ürk.  dasdlbst,  S.  246. 
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dauernd  zu  wohnen,  so  solle  liire  Bürgerschaft  erlöschen  und 
d«8  frtthere  Recht  des  Herrn  von  Hanau  wieder  in  Kraft 
treten.  Von  der  letzteren  Bestimmung  wurden  in  einer  neuen 
Vereinbarung  Ton  1363  diejenigen  ansgenommen,  welehe  vor 
ihrer  Aufnahme  mit  ihrem  Herrn  geiedingü^  d.  h.  sieh  loege- 
kauft  hatten 

Diese  Verträge  legten  der  8tadt  die  grosste  Vonsicht  auf 
bei  der  Znlassung  von  Leuten  in  das  BArf^rreebt,  die  ans  gHn» 

oder  tliL'ihvrise  Hanauisclien  Ori(ni  stinnuiteii.  Dieselben  win- 
den eidlich  befragt,  oh  sie  denen  von  Hanau  angehörten  und 
bejalieiile!!  Falles,  ob  sie  in  dicnstes  wyse  in  die  Stadt  ge- 
kommen seien.  Konnten  sie  das  letztere  nicht  beweisen,  so 
mussten  eie  die  schriftliehe  Einwilligung  ihres  Herrn  bei- 
bringen und  es  wurde  von  allen  diesen  Dingen  im  Bürgerbach 
Vortnerkang  genommen').  Im  Ganten  sind  von  1378  bis 
1488  56  Personen  dieser  Art  im  BQrgerbnch  kenntlich  ge- 
macbt,  darunter  werden  10  mit  besonderer  Bewilligung  ihres 
Herrn  und  45  weil  sie  längere  Zeit  in  der  Stadt  ^  meist 
ab  Handwerksknecbte  —  gedient,  zn  den  ablieben  Beding- 
ungen in  da.>  Bilrf^errecht  aufgenommen.  Dieselben  stammten 
aus  27  verschiedenen  Orten,  ?on  denen  17  nördlich »  10  süd- 
lich des  Maines  liegen. 


1)  Ürk.  bei  Böhmer.  »S.  Cö9  tf,  und  S.  G8G.  Die  letztere  iieigt, 
dua  bald  nach  1358  wieder  Str«t  aaagebroohen  war  wegen  der  vor 
dieser  Zeit  anfgeDoromeiieii  Leate:  die  Stadt  aahlt  fSr  den  Versiebt 
aaf  dieMlben  400  6. 

2)  OewGhnliob :  mit  loiKtMys  dei  von  Smamoe ;  aneh  pw  dMm- 
ceUurn  Ph.  de  H  .  .  ,  .  manumi$gu8  esi  Oder :  er  höret  dm  von  H, 
ml  an»  VeraicheniDgen  der  letzteren  Art  fanden  nicht  immer  Glauben; 
man  liess  indes«  Hin  Betr.  laanchroal  doch  zur  Leistung  den  Eitles  zu, 
leinmal  einps  boHonrlpren  ,  nicht  des  vollen  Hnr^tf^T-pidcs)  mit  flfT  Be- 
jnerkunfj :  befände  man  (dnr  in  der  umrheid,  das  er  den  vim  Hanaw  an- 
hone,  so  were  he  nit  burger.  Spater  scheinen  auch  an  die  Fleute  der 
Herren  von  Kronberg  und  Stockheiiu  ähnliche  Fragen  gerichtet  worden 
m  sein.  <—  Seibat  aaf  eolche,  die  bloss  im  Uanauiachen  Ulngere  Zeit 
gewohnt  hatten,  wurden  die  Vertvagsbeetimmttngwi  anegedehet  So 
U62  anf  einen  Lebknoher  iron  Heidelbeig,  der  SO  J.  in  Hanau  ge- 
wohnt hatte. 
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Mit  Leibangehörigen  anderer  Herren  scheint  mm^  es  nit  ht 
so  genau  genommen  zu  haben.  Tnuner  wieder  sehen  wir,  das 
spätere  XIV.  und  nameuüicb  das  XV.  Jahrhundert  hindurch, 
wie  solche  in  das  Bürgerrecht  gelangten,  manche  sogar  anter 
freiwilliger  Weitereotrichtung  ihrer  Praeetanden.  Entstanden 
dann  Streitigkeiten,  so  ergriff  man  wohl  anch  einmal  eine 
ernst  aassehende  allgemeine  Massregel^  .um  nachher  doch  die 
Sache  heim  Alten  zu  lassen.  Und  enaal  nymand  in  der  sM 
wonefif  derimande  vMundm  9y  mit  fafhiaddihmern  oder  mU 
gehlf  £u  diiiste  dan  dcfn  Biche  tnd  der  sind.  Wo  darüber 
ininiid  in  der  stad  woncte^  der  snlde  ihirnavh  Oi/nnt  n  pynes 
matndes  frist  vz  der  stad  zithta.  So  hfusst  es  in  der  Bede- 
ordnung von  1:^78,  und  die  Bedemeister  hatten  den  Auftrag, 
bei  iliren  UmgängeD  auf  die  Ausführung  dieser  Bestimmung 
zu  achten.  Im  Jahre  1422  veranstaltete  der  Rath  eine  förm- 
liche £nqudte  über  die  Angehörigkeitsverhältnisae  von  41 
bttrgerliehen  Personen,  von  denen  man  sage»  dass  sie  tiek  «er^ 
herret  Aofte».  Das  Ergebniss  dieser  Umfrage  ist  uns  erhalten. 
Das  betr.  Aktenstück ')  enthält  ausser  den  Namen  jener  Per- 
sonen die  Antwort,  welche  jede  anf  die  Frager  obe  sie  aiuh 
den  herren,  zu  den  sie  zufloch  vnd  schirm  mögen  hau  j:u  noden, 
faßnarldhuner  geben  odir  hesthheuhte ,  gegeben  hat  Nicht 
weniger  ah  24  derselben  gestelien  offen  ein ,  dass  sie  .sich  an 
einen  Uerru  gemacht  haben  oder  einem  solchen  von  früher 
angehören  und  ihm  für  den  Schutz  Hühner  oder  Zwiebeln 
oder  Geld  entrichten.  Es  kommen  10  verschiedene  Leibherren 
in  der  Liste  vor,  darunter  sogar  die  von  Katsenellenbogen. 
12  Personen  haben  sich  die  Antoniter  su  Schutaherren  ihrer 
Person  und  ihres  Viehes  gew&hlf).  Wie  es  scheint,  handelt 
es  sich  hier  meist  am  solche  Bfirger,  welche  ihre  Geschäfte 
häufig  Uber  Land  führten  oder  welche  auf  einem  Dorfe  Oflter- 
besit/.  und  eine  Baueruwirthochaft  hatten.    Da  zwei  derselben 

1)  Uglb.  B.  61  Nr.  62. 

2)  Bininal  wird  aneh  ein  Untonehied  gemacht  Bwisefaen  der  Ver- 
aotvortang  des  Vieh«  und  der  Penon:  Bmhwd  Btnditf,  «bai  vermA 
umrien  die  aawt  Anihomgt  herrm  sm  fdte  md  m  nidU;  giU  m  jun 
2Vt  fi.  wnd  fMimt,  iä  wy  mit  eint  hmgermeUlerB  Umbe  ptaditm. 
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sieb  darauf  berufen ,  dass  sie  mit  Einwilligang  der  Bürger- 
meister in  die  Angebörigkeit  getreten  seien,  gewinnt  es  den 
Ansehein,  als  ob  selbst  die  Stadtbeb9rden  sieh  bisweilen  den 
zwingenden  Gründen,  welehe  jene  Leute  snr  Eingehung  solcher 
Verhältnisse  trieben,  nicht  gans  hätten  entsiehen  können. 

Auch  der  Adel  der  Umgegend  trug  den  Verhältnissen 
Rechnung,  indem  er  sich  solchen  Angehörigen  gegenüber, 
welche  das  Frankfurter  Bürgerrecht  erwerben  wollten,  zu  einer 
Umwandhing  der  jährlichen  Naturalabgabe  in  eine  kleine  Geld- 
rente oder  in  Haudelswaaren  verstand.  So  verspricht  1427 
ein  Mann  von  Rückingen  für  die  Erlaubniss  nach  Frankfurt 
zu  ziehen,  dem  Junker  Johann  von  Rüdigheim  alle  Jahre  in 
der  Fastenmesse  ein  Pfand  Würze  su  geben,  halb  Pfeffer  und 
halb  Ii^^wer'). 

AUein  solehe  Verhältnisse  sind  doeh  im  Garnen  nicht 
sehr  häufig  nnd  konnten  immer  nnr  sieh  einnistsn,  wenn  der 
Rath  ein  Ange  zudrückte.  Dieser  aber  hatte  alle  Ursache, 
strenge  zu  sein.  Denn  er  rausste  sich  immer  gefasst  halten, 
dass  ein  Bürger,  der  einem  fremden  Herrn  angehörig  war,  diesen 
gegen  die  Stadtbeb()rden  ausspielte  Im  Priucip  hielt  er  des- 
halb an  dem  Grundsatze  fest,  den  er  später  —  ob  mit  Recht 
oder  Unrecht,  bleibe  dahin  gestellt  —  aus  der  goldenen  Bulle 
Karls  IV.  zu  begründen  pflegte,  dass  ein  iglicher,  der  sieh 
in  des  heiUgen  Bichs  Imrffers^uifft  tM,  aUer  hurden  der  eigen- 
BiAafft  enUediget  mnräet,  und  liess  fortgesetst  bei  der  Bede 
nach  solchen  fiihnden,  welche  Fassnachthfihner  oder  Zinse  tou 
ihrem  Leibe  gäben Dies  Terhinderte  freilich  nicht,  dass 
das  ganae  XV.  Jahrhundmi  hindurch  zshlieiche  Ansprüche 


1)  Uglb.  B.  61  Nr.  60. 

2)  So  BchripH  um  1450  F-n^rrlnhcnn  ateyndecker  von  Frankfort  an 
den  Katb  w(  ^j:en  einer  von  Jeckel  Knoblanch  gegen  ihn  verübten 
WiderreclitUchkeit  und  bat  um  Genugthunng  und  um  stetige  antw^rt 
mit  dem  Beifügen:  geschee  aoOchs  mi^  wil  iclk  solichs  tmdersieen  m 
hrengen  «or  myn  hettbOier»,  det  tcft  dodk  nU  fem  «ttibiM.  Uglb.  B.  61 
Hr.  47. 

3)  YgL  die  Bedeordnnng  Ton  1496  im  Arebiv  YH,  8.  168  f. 
B  B    •  r ,  die  BevUlMraas       Krankftirt  a.  M.  82 


Digitized  by  Google 


▼OD  Seiten  fremder  Uerren  an  Frankfurter  Bürger  erhoben 
worden  und  vom  Rathe  zatn  Aastrag  gebracht  werden  mnwten. 

Eb  dtirfte  kanm  weiteren  Beweieea  bendthig^n,  data  unter 
dfeaen  Umstanden  die  Znwandemng  ans  der  näheren  Umge- 
bung der  Stadt  einer  fortwährenden  eifersQchiigen  Ueberwa- 
ebuDg  von  Seiten  der  Leibherren  nnterlag  und  dass  gerade 
die  ärmeren  Angehörigen ,  welche  nicht  die  Mittel  zum  Los- 
kaut besassen,  au  der  Niederlassung  in  der  Stadt  gehindert 
wurden. 

Da  ist  es  denn  von  grosser  Bedeutung,  dass,  während  in 
der  Nähe  die  Stellung  der  Stadt  durch  die  aUmähliche  Auf- 
iSsong  des  Burgrechtsrerbandes  im  XV.  Jh.,  durch  den  lieber- 
gang  der  Grafschaft  mm  Bomheimer  Berg  an  Hanau  und 
durch  die  allgemeine  Verbreitang  der  Schotsaugehörigkelt 
auf  den  Ddrfern  immer  mehr  geschwächt  wurde «  ihre  Beaie- 
hungen  zu  einem  weiteren  Kreise  nnerschtittert  fortdanerten 
und  sich  eher  noch  befestigten. 

Solche  Beziehung  II  hatten  sich  zunächst  herausbilden 
nnibyen  durch  die  ßewuliiiung  zahlreicher  Städte  und 
Flecken  mit  Frankfurter  Stadtrecht  und  durch  die 
Anerkennung  des  Frankfurter  Keicbsgerichtes  als  Oiiprhof 
in  einem  grossen  Theile  von  Ostfranken,  und  sie  wurzelten 
um  80  fester,  als  sie  in  dem  fruchtbaren  Grunde  alter  Stamm* 
Verwandtschaft  Nahrung  fanden. 

Die  urkondlieh  nachweisbaren  Bewidmungen  sowie  die 
schriftlich  niedergelegten  OberhofsfSlle  ^)  zeigen  uns,  dass  Frank- 
furter Becht  und  Bechtsbelehrung  vom  XIII.  bis  warn  XYl, 
Jahrhundert  Geltung  hatten  ungefähr  in  dem  ganzen  Gebiete, 
das  wir  oben  (S.  460)  als  das  regelmässige  weitere  Einwan- 
derungsgebiet bezeichnet  und  beschrieben  haben,  und  an  einigen 
Stellen  darüber  hinaus.  Die  (ireuze  dieses  Frankfurter  iiochts- 
ge})iete8  gieng  von  I'ntzlar  im  Norden  über  Biedenkopf,  Dil- 
lenburg, Ilachenburg,  Altenkircheu  an  den  Rhein,  jenseits 
desselben  Uber  Mayen,  Manderscheid,  Kyllburg  bis  Trier  und 
Saarburg  im  Westen;  ferner  im  Sttden  Aber  Aunweiler  und 


1)  VeneicbniM  der  Orte  bei  T  h  omai,  OberhoF,  8.  119—162. 
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Oermersheim  in  der  Pfalz  oaeb  Wimpfen  xmd  Heillnonn  am 
Keekar;  die  oBtlichsten  Punkte  bildeten  Wertheim  a.  MaiD, 
Hammelbarg,  BrOckenan,  Hfinfeld  nnd  Hersfeld.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  die  Bewohner  der  Orte,  welche  Frankfarter 
Recht  hatten  oder  beim  Frankfurter  Gericht  sich  dasselbe 
weisen  Hessen,  in  steter  Verbindung  mit  dieser  Stadt  blieben, 
und  das  Verzeichniss  der  Herkunftsorte  unserer  Neubür^^er 
zei^t,  das??  sie  sieb  nicht  selten  auch  dort  niederliessen.  Man 
braucht  nur  die  Herkunftsorte  auf  dem  Westerwald ,  in  der 
Mosel-  nnd  Saargegend  sowie  in  der  b^erischen  Pfalz  und 
am  Neckar  mit  den  Nach  Weisungen  Ton  Thomas  zn  Ter- 
gleieben«  am  sich  davon  zu  aberzeugen.  Deberallt  wo  das 
Beehtsgebiet  über  das  oben  bloss  nach  statistiaehen  Rfieksiditen 
festgestellte  weitere  Znwanderungsgebiet  hinanagreift,  laufen 
die  F&den  dichter,  welche  die  BeTdlkenmg  mit  der  Fhuikfnrter 
Bfirgeraebaft  verbanden. 

Endlich  haben  wir  noch  die  wirthschaftliche  Stel- 
lung der  Stadt  Frankfurt  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Zuwan- 
derung zu  beachten. 

Man  kann  wirthschaftsgeschichtlich  die  vier  letzten  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  als  die  Periode  der  g  eachlosaenen 
Sta dt wi rtbschaft  bezeichnen  im  Gegensatze  znr  gesehloa- 
senen  Hanswirthschaft,  die  ihr  vorausgieng  und  zur  geschloe- 
aenen  Staata-  oder  Nationalwirthschaft,  die  ihr  folgte  und 
deren  wesentliche  Zflge  den  Nationaldkonomen  unter  dem  viel- 
hsh  missyerstandenen  Namen  des  Merkantilaystems  geläufig 
sind.  Jener  Ausdruck  will  besagen,  dass,  nachdem  die  ge- 
schlossene Hanswirthschaft  in  jenen  unserer  Anffassung  so 
fremdartigen  Grosswirthschaiten ,  deren  socialrechtliche  Ein- 
richtungen man  als  Hofrecht  und  Hofverfassung  bezeichnet, 
die  höchste  ihr  mögliche  Entwicklung  erlangt  hatte,  an  ihre 
Stelle  grössere  territoriale,  von  einer  Stadt  dominirte  Wirth- 
schaftsgebilde  traten,  in  welchen  zuerst  eigentlich  volks- 
wirthschaftliche  Erscheinungen  (Bemfstheilung  und  daraus 
entspringender  Verkehr)  herTortreten.  Jede  Stadt  bildet  mit 
ihrer  näheren  oder  weiteren  ländlichen  Umgebung  ein  wirth- 
sehaftliches  Ganzes,  einen  Wirthschaftsorganismus,  wenn  dieses 
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▼iel  gemissbreoehto  Wort  gestattet  ist«  innerhalb  dessen  sich 
der  ganxe  Kreislauf  des  ökonomischen  Lebens  (abgesehen  von 
etwaigen  dnreh  die  angleiche  Vertheilnng  der  Natargaben 

nothwendigen  Ergänzung* n)  selbständig  vollzieht.  Waren  auch 
die  Funktionen  der  ( lüterversorgung  nuht  streng  geschieden, 
80  ist  es  (ItH'h  in  der  TTauptsaehe  richtig,  dass  die  Stadt  ilcii 
gewerblichen  und  koiiimerzit  l li  n  1  heil ,  'las  Land  die  l'rpro- 
duktion  übernahm,  soweit  sieb  die  letztere  nicht  als  Ueberrcst 
der  vorausgegangenen  Wirtbschafbsstufe  bei  den  städtischen 
Einzelwirthschaften  ^rbalten  hatte.  Hinter  den  schützenden 
Mauern  der  Stadt  hatte  sich  die  unfreie  Arbeitstheilang  der 
FrohnhSfe  zn  einer  freien  Bernfsgliederang  ansgewachsen,  und 
in  dem  Masse  wie  sich  die  StofFumwandlung  von  der  Bohpro- 
daction  lodSste,  wnche  die  Abhängigkeit  der  Stadt  von  der 
Landschaft;,  wie  nmgekehrt  die  letztere  mit  der  Steigerung 
und  Verfeinerung  ihrer  Bedürfnisse  sich  immer  mehr  auf  die 
Stadt  angewiesen  sah. 

Dieser  Zustand  hat  sich  nur  ganz  allniählieh  ausgebildet, 
und  da,  wenigstens  in  Deutschland,  ihm  die  politische  Gestal- 
tung nicht  zu  folgen  vermochte,  so  fehlt  es  jenen  autonomen 
Stadtwirthschaffcsgebieten  an  einer  für  unser  Erkennen  faaa- 
baren  Ümgrenining.  Die  Vertheilnng  der  Städte  Aber  das 
Land  hin  vermag  uns  dafSr  keinen  Tdllig  genügenden  An- 
haltspunkt an  bieten,  da  wir  die  gewerbliche  Bedeutung  der 
einaeinen  im  Hittelalter  wol  kaum  fiberall  gegeu  einander  fest^ 
znatelleo  vermögen.  Auch  spricht  viel  dagegen,  dass  die  klei- 
neren 8tädt«  es  zu  voller  Autonomie  ihrer  Wirthschaftsgebiete 
gebracht  liiben;  sie  scheiuea  vielmehr  in  allen  Zweigen  der 
Luxusprofluktion  von  d«*n  grosseren  abhängig  trehlieben  7M 
sein,  wie  umgekehrt  ein  Tlieil  der  laudwirthschaftlichen  Pro- 
duktion ihres  Gebietes  (z.  B.  Wein,  Eäse,  Oelj  nach  den  gros* 
seren  Stadtmärkten  sich  gezogen  haben  muss. 

Nur  an  einer  Stelle  können  wir  wenigstens  versuchen, 
die  territoriale  Ausdehnung  der  st&dtisch-ländlichen  Arbeit»- 
theilnng  für  eine  bestimmte  Stadt  an  lassen.  £s  ist  das  der 
regelmassige  Verkehr  auf  dem  sfödtischen  Markte.  Dass  des 
Bfarktrecht  zu  den  nothwendigen  Merkmalen  des  mittelalter- 
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liehen  StadtbegrifPs  gebort,  ist  bekannt.  Es  hat  das  für  die 
Landechaft  die  Bedeutung,  dass  aller  Verkehr  hinter  den 
Behützenden  Stadtmauern  sieh  zosammendrBngt.  Da  er  aber 
noch  zu  trage  fliesst,  um  fortgesetzt  thatige  ESiurichtungen 
zu  gestatten ,  so  wird  er  zeitweise  kfinstlich  aufg^estaut,  um 
an  den  Wochen-  und  Jahrmarktstagen  Aber  das  ganze  Wirth- 
echaftsgebiet  sich  zu  ergiessen. 

Nun  haben  die  Frankfurter  Jahrmärkte  früh  vermijt^e  der 
günstigen  Verkehrslage  der  Stadt  eine  über  einen  grossen 
Theil  des  alten  Reiches  sich  erstreckende  Bedeutung  erlanrrt. 
Sie  worden  zu  > Reichsmessen«  und  damit  zu  Umsatzstelien  für 
den  Grosshandel  in  eigentlicher  Kanfmannsware.  Zugleich 
aber  boten  sie  den  Stadtbewohnern  sowie  der  Bevölkerung 
eines  weiten  Umkreises  Gelegenheit  zum  Detail-Ein-  und  Ver> 
kauf  TOB  Gewerbeerzeugnissen,  Spezerei,  Vieh,  Wein  und  son- 
stigen Landesprodukten.  Die  Wochenmarkte  dagegen  waren, 
wie  fihersll,  nur  dazu  bestimmt,  die  BOrger  in  den  Stand  zu 
setzen,  Nahrungsmittel  von  der  LaudbeTÖlkerong  ein-  and 
Haudwei  koarlikel  an  dieselbe  zu  verkaufen. 

Ueberau,  wo  im  Mittelalter  ein  regelmäsaijcrer  Besuch  ge- 
wisser Märkte  stattiiudet,  bemerken  wir  das  Bestreben,  dif- 
ferentielle  Vortheile  in  Bezug  auf  die  mancherlei  Verkehrs- 
abgaben zu  erlangen,  welche  von  Seiten  des  Marktortes  er- 
hoben wurden.  Wir  werden  sonach  uns  berechtigt  halten 
dllrfen,  das  regelm&ssige  Zufuhr-  und  Absatzgebiet  der  rer- 
sdiiedenen  Frankfurter  Markte  nach  der  Ausdehnung  der 
Zoll-  und  Weggeldbefreiungen  zu  bemessen. 

Was  zunächst  die  Wochen m&rkte  betrifft,  so  hiengen 
in  den  Zollstuben  der  Feldpforten  alte  Tafeln  mit  laugen  Ver^ 
zeichiii.s.seD  der  sog.  Freidörfer,  d.  Ii.  der  Laudorte,  welche  für 
ihre  Fuhrwerke  nur  das  halbe  Werrgeld  zu  zahlen  hatten.  Die- 
selben nmfassten  nicht  blo5?s  die  Burgreelitsortf  de«^  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderts  sondern  griffen  namentlich  im  Norden  und 
Westen  weit  darüber  hinaus.  Im  Westen  bildeten  Castel  und 
Kostheim  bei  Mainz  die  äusserste  Grenze ,  im  Norden  Esch 
Amts  Idstein.  Wir  haben  oben  bereits  die  Möglichkeit  zu- 
gegeben, daSR  in  alter  Zeit  der  Burgrechtsrerband  diese  Aus- 
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dehnung  gehabt  habe.  Immerhin  bleibt  es  auch  in  diesem 
Fälle  wichtig,  zn  beachten,  dass  durch  die  erwähnte  Erleieh- 
terang  des  Harktbeeachs  die  Thateadie  eiuee  regen  VerkeliFs 
der  Bauern  dieser  Gegenden  in  der  Stadt  konstatirt  wird. 

GrOesere  Wirthsehaften  von  adlichen  Gmudberren  und 
Klöstern  brachten  wol  noeh  aus  weiterer  Feme  den  lieber- 
schuss  ihrer  Produktion  auf  den  Frankfurter  Markt  und  er- 
warben zu  diesem  Zwecke  oft  eigene  Höfe  in  der  Stadt.  Wir 
werden  später  Gelegenheit  haben,  die  Klosterhöf'e  einzeln  ken- 
nen zu  lernen  und  bemerken  hier  nur,  dass  die  Mutterbäuser 
dieser  Niederlassungen  olt  zehn  und  mehr  Meilen  von  Frank- 
furt entfernt  lagen.  Die  äussersten  derselben  sind :  Haina 
oder  Aulisberg  in  Hessen  (nördlich  von  Marburg  bei  Gerofln- 
den),  Brumbach  an  der  Tauber,  Schönau  im  Odenwald  und 
Gberbach  im  Rbeingau.  Wie  die  Dörfer,  so  genoesen  auch 
die  Klöster,  welche  regelmässig  in  Frankfurt  ihre  Eneugnisae 
absetsten,  f&r  Wagen  und  Ladung  Befreiung  Yon  Yerkehrsab- 
gaben ,  und  die  Natnralgebflhren ,  gegen  welche  sie  bis  in 
späte  Zeit  jälirlich  ihr  Reclit  aufbulten,  zeigen,  dass  es  sich 
um  Wocbenniui klartikel  handelte*).  Es  ergibt  sich  leicht 
aus  den  angeliihrten  Ueispielen  ,  dass  das  Verkehrsgebiet  der 
^)tadt  mit  dem  iiechtsgebiet  und  dem,  was  wir  oben  das  regel- 
mässige weitere  £in Wanderungsgebiet  genannt  haben,  annä- 
hernd susammenfiel. 

Etwas  anders  ist  der  regelmassige  Messrerkehr  zu 
benrtheilen.  Die  Messe  wurde  aus  der  Feme  nur  von  ßerufe- 
kaufleuten  und  Gewerbetreibenden  besucht,  welche  Ein*  und 
Verkäufe  im  Grossen  machen  wollten,  nicht  aber  von  Konsu* 
menten,  die  für  den  eigenen  Bedarf  sorgten.  Das  Venseich- 
niss  der  zolllreiea  btudte  gibt  uua  desshalb  wol  einen  Mass- 


1)  Dfts  Kloster  Arnsburg  in  der  Wetterau  ,  dessen  Freibrief  1228 
ausgestellt  ist  (Böhmer,  S.  52),  hatte  dem  Schultheissen  ein  paar 
Stiefel  und  einen  Käse  2u  entrichteu  Bowie  jedem  Schöffen  einen 
S&se,  dai  KUMler  Amorbach  (bei  Miltenberg)  eine  Meste  Hafermehl 
und  einen  Kuchen  aus  Waisennebl ,  die  Oarthau«  bei  Mains  ein  paar 
litcen  (Setnmel),  fiberbaeh  dn  halb  Viertel  Wein,  die  Johanniter  iQ 
HSchtt  20  BfOdohen.  Friei»  Abb.  vom  Pfeifer-Oericht,  8.  170  f. 
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slab  f&r  daa  Intereflse,  welches  Handel  and  Gewerbe  der  Im»- 
trefifenden  Plätze  am  Frankfniter  MesennuatK  nahmen,  bezeich- 
net aber  nicht  die  Grenzen  eines  geaehlofleenen  Wirthechafls- 
gebiete  und  noch  viel  weniger  die  Erstrecknng  des  Messhandels 

Oberhaupt.  Es  umfasst  am  Ende  des  XIY.  Jahrhunderts  die 
Städte :  Friedberg,  Wetzlar,  GelnliauseD,  Heuwc  oder  Heuuje  (?), 
Oppenheim,  Worms,  Speyer,  Stra^sburg,  Schlettstadt,  Hagenau, 
Aachen,  Nftrnberg,  Sulzbach  in  Bayern  (Oberptalz),  Bamberg 
die  alte  Stadt,  Breslau,  Eger,  Prag  und  Motten  oder  Kochten 
in  Böhmen 

Aus  welcher  Zeit  die  Zollfreiheit  jeder  dieser  Städte  stammt, 
isi  nicht  festznstelleo.  Sicher  aber  ist,  dan  schon  im  XIY, 
Jahrhundert  weit  mehr  Platze  regelmassig  die  Frankfurter 
Messe  zu  beschicken  pflegten.  Es  ist  dies  aus  den  in  die 
Rechenbücher  eingetragenen  Angaben  fftr  Messgeleit  zu  er- 
sehen, in  denen  ausser  den  genannten  Orten  und  manchen 
näher  gelegenen  noch  Ulm,  Augsburg,  Kolmar,  die  Meissen  er 
Städte,  Braun  schweig,  Köln,  Löwen,  Brüssel,  Wiecheln,  Venedig 
und  Mailand  genannt  ^mk]*  ii  ),  Ein  uns  erhaltenes  Rnnd- 
schreibeu  des  Frankfurter  iiathes  bezüglich  des  Aufaugs  der 
Messe  aus  dem  Jahre  1406  richtet  sich  an  die  Städte  Ulm,  - 
Augsburg,  Reutlingen,  Köln,  Rothenburg  ob  der  Tauber,  Ess- 
lingen, Strassburg,  Nordlingen,  Windsheim,  Regensburg,  E^r, 
Marburg,  Butzbach,  Limburg,  Montabaur,  Friedberg,  Mainz, 
Boppart,  Mayen,  Koblenz  und  Aschaffenburg.  Am  Schlüsse 
wird  um  Weiterrerbreituug  in  den  Nachbarstidten  dieser  Orte 
gebeten 

Was  sonst  noch  Ton  Akten  über  den  wirklichen  Besuch 
der  Messe  im  XV.  Jahrhundert  durchgesehen  werden  konnte 

1)  ITaeh  dem  SohoUhmsnbaoh  Bl.  11,  womit  die  Zollrollen  tod 

1438  völlig  ttbereiDstimmen. 

2)  Das  genaiie  VeneishiuM  bei  Kriegk»  Bfirgemr.  8.  626  f. 

Anm.  176. 

3)  Oowicbtbuch  Uglb.  JB.  66  Zzz,  Bl.  6. 

4)  Es  gehören  hierher  Verzeichnisse  der  Miether  von  Mess- Buden 
lind  -Ständen,  die  leider  nicht  vollständig  bind  (insbesondere  Uglb. 
B.  80  Nr.  20 j,  das  Kaufliauabuch  von  1417,  aus  welchem  die  Personen 
ersichtlich  sind,  die  1417  in  dem  som  Kaufhaus  eingerichteten  Römer 
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bietet  kaum  ein  anderes  Bild,  Wenn  wir  darnach,  statt  weit- 
läufiger Orteveneichnisse,  eine  kurze  Beschreib nTi<r  des  Gebietes 
Tersuchen,  innerlialb  dessen  die  Frankfurter  Messe  in  dieser 
Zeit  ihre  ADsuebungskraft  bewahrte,  so  sind  in  erster  Linie 
die  Länder  tu  beiden  Seiten  des  Rheins  fast  Ton  seiner  Qoelle 
bis  an  setner  Mflndung  zu  nennen :  die  Ostschweix,  das  Elsass, 
die  Pfiilz,  das  ganze  preussische  Rheinland  und  die  südlichen 
Niederlande,  femer  Hessen-Nassau,  Thüringen,  Unter-,  Mittel- 
und  Oberfranken  ,  das  heutige  Württemberg  und  Baden  ,  die 
Donaustädte  bis  Passau  abwärts  und  das  bayerische  Schwaben. 
Seltener  komnien  Orte  in  Ober-  und  Niederbayern  ,  Böhmen 
und  Schlesien  vor.  Die  ganze  norddeutsche  Tiefebene  ist  aus- 
geschlossen. Braunschweig  ist  hier  der  äusserste  Funkt.  Eben- 
so fehlen  die  noch  halbslavisehen  Lander  im  Osten  der  £ilbe ; 
Breslau  allein  erscheint  hier  als  Torgesehobener  Posten  mit 
Zollbefreiung;  es  ist  aber  fraglich,  ob  dieses  Vorrecht  damals 
wirklich  ansgenatat  worden  ist 

Man  darf  bei  diesen  Dingen  nie  Tergessen,  dass  die  Frank- 
furter Messe,  deren  früheste  Erwähnung  erst  in  das  Jahr  1240 
fulU,  nur  allmählich  von  einem  Jalumarkt  für  die  Umgebuug 
•  zu  einer  Waarenverkehrsanstalt  von  universeller  Bedeutung 
für  einen  grossen  Theil  von  Central- Europa  aufsteigen  konnte. 
Allen  Anzeichen  nach  fällt  ihre  Blüteperiode  erst  in  di\3  XVI. 
Jahrhundert.  Unter  den  Unterzeichnern  einer  Tafelorduong  ^) 
f&r  die  im  Ntirn berger  Hof  verkehrenden  Messfremden  aas 
den  Jahren  1587—1620  finden  wir  ansser  zahlreichen  Nflm* 
bei^rn,  ülmem,  Aogsbnrgern  n.  s.  w.  5  Eanflente  ans  LQ- 
beck,  6  ans  Dan/ig,  je  8  ans  Thom  und  Posen,  je  einen  ans 
Lfineburg,  Stettin,  Naumburg,  Leipzig,  Riga,  12  ans  Breslan 
und  einen  Polonns ,  femer  2  aus  Zürich,  je  einen  aus  Ssütr 
bürg,  Innsbruck,  Mailand  und  Lyon.  Bringt  mau  in  An- 
schlag, dass  Manner  f»o  verschiedener  Herkunft  sich  bloss 
unter  den  94  der  Ueimat  uacb  bekannten  Tischgeuossen  eines 

Waaren  niedergelegt  hatten,  das  VtnoiduiiM  der  Unterkivfiar  Yon 
1400^1418  im  Qewiefatbiich,  ein  VeiMiobniaB  der  Henbemdier  aus  dam 
Elsas»  TOD  Uli  f.  Q.  A. 

1)  Abgedruckt  in  Fiohard*s  Frkf.  ArcluT,  L  S.  154  ff. 
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einsigeo  der  vielen  SpetaebSaser  fKlr  Messfremde  xasammen- 
fanden,  so  übenengt  man  sich  leicht,  dass  damals  das  Zufnbr- 
und  Absatzgebiet  der  Frankfurter  Messe  weit  fiber  West-  tind 
Bfitteldeatschland  hinausgewachsen  war. 

Wir  rermS^en  diesen  Gegenstand,  der  noch  ebensosehr 
besserer  Aufhellung  bt-ilürf  wie  Her  mittelalterliche  Handel 
überhaupt  hier  nicht  \v»'iter  zn  verfoli^en.  E«?  kam  nns  nur 
darnuf  an  ,  eine  nn^fef^hre  Vorstelluni^  von  der  territorialpn 
Ausdehnung  des  au  den  Waaren?erkehr  der  Me^se  sich  an- 
schliessenden Personenverkehrs  sn  geben.  Nicht  als  ob  Grund 
zu  der  Annahme  Torhanden  wäre,  der  Zuzng  von  Messfremden 
habe  anf  die  ethnographische  ZusammensetiEang  der  Frank- 
furter Bfirgersohaft  einen  irgendwie  erkennbaren  Binfluss  aus- 
geübt. Jene  F^mden  kamen  und  verschwanden  wieder,  wenn 
der  letzte  Schlag  der  Messglocke  Terkliingen  war,  und  wenn 
sich  ans  ihrem  Aufenthalt  auch  dauernde  Beziehungen  zwischen 
ihnen  und  ihren  Frank l'urter  Gastfreunden  entspannen  ,  zur 
Niederlassung  von  Leuten  aus  weit  entfernten  Gegenden  führ- 
ten dieselben  doch  wol  nur  «elten.  Dagegen  vermögen  die 
Reisen  der  Mesabesucher  einen  Massstab  zu  bieten  für  die  Aus- 
dehnung des  regelmässigen  Personenverkehrs  im  Mittelalter 
überhaupt,  und  nach  dieser  Richtung  bestätigen  die  hier  an- 
geführten Thatsachen  lediglich  das,  was  unsere  statistischen 
ErmitÜnngen  fiber  die  ansserste  Herkanftszone  der  fremdbfir* 
tigen  Nenbflrger  bereits  festgestellt  haben.  Namentlich  zeigen 
aoch  sie,  dass  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  der  Verkehr 
Frankfurts  nach  dem  Norden  und  Nordosten  sich  nur  wenig 
über  da^  mitteldeutsche  Gebirgsland  hinaus  erstreckt  hat. 

Damit  diirfen  wir  unseren  Versuch,  die  statistisch  fest- 
gestellten Herkunttsverhältnisse  der  Frankfurter  Bürgerschaft 
zu  erklären  und  auf  ihre  allgemeinen  Ursachen  zurückzuführen, 
abflchliesseu.  Bleibt  das  Resultat  solcher  L'utorsuchungen,  die 
nur  zum  Theil  mit  statistischen  Mitteln  geführt  werden  können, 
immer  von  der  Natur  der  zur  Verfügung  stehenden  Quellen 
abhängig  und  müssen  wir  uns  dessalb  iu  wichtigen  Punkten 
mit  Wahrscbeinlichkeits-Brgebnissen  zufrieden  geben,  so  dürf- 
ten doch  die  Torsiehenden  Erörterungen  ausser  Zweifel  gestellt 
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haben,  dass  die  inneren  Wanderungen  des  Mittelalters,  soweit 
sie  den  Zweck  daaernder  Umsiedelung  yerfolgten,  sich  in  einem 
T«rb&ltniMmi88]g  engen  Kreise  bewegten  nnd  in  diesen  auf 
Beziehungen  fassen,  welehe  ans  der  elgenthümliehen  Stellang 
der  Stadt  aar  Landschaft  entsprangen.  Diese  Beaiehnngen  be- 
schränken sich  bei  Fhmkfart  im  XIV.  Jahrhanderfc  fast  ledig«- 
licb  anf  die  nähere  Umgebung  der  Stadt  and  beruhen  hanpt- 
sächlich  auf  der  militärischen  und  politischen  SUlluiiLr  der- 
selben zu  den  Landgemeinden.  Im  XV.  Jahrhundert  erweitern 
sich  dieselben  einerseits  im  Ansrhlus??  an  die  fortschreitende 
'W'irthscbattliche  Entwicklung?,  anderseits  in  Folge  des  mit  dem 
Zerfall  der  Reichsgewalt  zunehmenden  Ansehens  des  Frank- 
furter Oberhois.  Zugleich  werden  die  Bande,  welche  Frank- 
furt mit  dem  unmittelbar  sein  Weichbild  umgebenden  Terri- 
toriam  Terknüpfen,  dnrch  die  allmähliche  Anflösong  des  Bnrg- 
rechtsverbandes,  dnrch  die  ünterwerfbng  der  ReichflgiaCBchaft 
znm  Bornheimer  Berg  anter  Hanaa  immer  mehr  gelockert, 
w&hrend  anderseits  die  Aasbreitang  da*  Leibesangehorigkeit 
anter  der  Landbevölkerung  und  die  Befestigung  der  Territo- 
rialherrschaft sowohl  der  kleinen  Dynaston  der  Umgebung  als 
auch  der  Stadt  selbst  fflr  die  Zuwanderuni?  aus  der  Xiihe  er- 
schwerende Momente  bilden.  Immer  aber  bleiben  e.s  stamm- 
verwandte fränkische  Elemente ,  aus  denen  die  Bürgerschaft 
auch  im  XV.  Jahrhandert  vorzugsweise  sieb  ergänzt,  und  dieses 
sowie  das  Zusammenfallen  des  eigentlichen  Zuwanderungsge- 
bietes mit  dem  Rechts-  und  Wirthschaftsgebiete  der  Stadt 
mnsste  ffir  die  rasche  Eingliederang  der  Fremdbtlrtigen  and 
f&r  das  Gedeihen  der  gesammten  Be?6lkerang  gerade  das  Wich- 
tigste sein. 
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V. 

Der  geistliche  Stand. 

A,   Zahl  der  Ptrtimm  ^eiatUehm  Sttmdm.  —  DkmipenmaL 

Die  Geistlichkeit  biidete  immer  ein  fremdes  Element  in 
den  mittelalterlichen  Städten.  Mochte  sie  auch  die  herscheude 
Natural wirthscbaft  und  di«  durch  dieselbe  gegebene  örtliche 
Bedingtheit  aller  vertndgensrechtlichen  Beziehangen  mit  starken 
F%den  an  den  Ort  binden,  wo  ihr  Gmndberiis  lag,  von  wo 
sie  Zehnten  und  Gölten  bezog  and  wo  sie  den  grtoten  Theil 
ihrer  Naturaleinkanfteabeetate:  ihre  Eingliedemng  in  das  feste 
Gefttge  der  Hierarchie  stellte  sie  social  in  eine  grosse  inter- 
nati  oiialtj  Interessengemeinschaft,  welche  die  dieser  Zeit  ei^en- 
thOmlichen  kleineu  lokalen  Verbünde  weit  überragte  und  iu 
manchen  Punkten  sich  in  einen  bewus.sten  Oprrensatz  zu  den- 
selben setzte.  Ihre  Standesvorrechte,  insbesondere  die  Exem- 
tion von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  und  die  Steuerfrei- 
heit, hielten  sie  ausserhalb  des  Kreises  der  Pflichten,  welche 
die  Städte  selbst  den  Beisassen  auferlegten  und  entzogen  sie 
fast  jeglicher  Einwirkung  der  obersten  lokalen  Gewalten.  Rath 
und  Geistlichkeit  yerkebrten  und  verhandelten  schriftlich  mit 
einander  wie  zwei  gleichberechtigte  Mächte '). 

Das  Besteben  eines  solchen  Standes  war  eine  unliebsame 
Durclibrecliuug  der  geuos^senschaftlichen  Geschlossenheit  des 
Gemeindeverbandes  und  barg  p:ro.sse  Gefahren,  znnml  \m  der 
vielfach  bediuliten  Defensivsteliung  der  Städte  gegeniili'  r  den 
höheren  und  niederen  weltlichen  Gewalten,  bei  welcher  ihnen 
Alles  darauf  ankommen  musste,  Herr  im  eigenen  Hause  zu 

1)  Vgl.  Krieg k,  Frkf.  Bürgerzw.  S.  U6  f. 
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sein.  Die  langen  Känif»ie,  welche  im  XIV.  Jahrhundert  aller- 
wärts  in  den  Städten  um  die  Steuerprivilegien  der  Geistlichen 
und  um  die  Beschränkang  der  Güter  der  todten  Hand  geführt 
wurden,  beweisen,  dan  man  sich  der  Gefahren  dieses  Zustao- 
des  bewQsst  war,  ohne  freilich  die  Kraft  zn  besitEen,  ihn  ydllig 
m  beseitigen. 

Die  Frage  naeh  der  Zahl  der  Personen  geistlidien  Standes 
und  ihrer  Organisation  gewinnt  unter  diesen  ümstSnden  eine 

besondere  Bedeutung;  zugleich  aber  begreift  sich  leicht,  dass 
wir  über  diese  Dinge  in  den  städtischen  Verwaltuiigsakten, 
welche  uns  über  die  ueltlichen  Einwohnerstände  Aufscliluss 
geben,  genaue  Beiehrung  nicht  erwarten  dürfen.  Die  Frank- 
furter Bedebücher  erwähnen  nur  die  Weltgeietlichkeit  und 
diese  auch  nur  insoweit,  als  die  zu  ihr  gehörigen  Persouen 
besondere  Häuser  bewohnten.  Oft  werden  auch  nur  die  letzteren 
genannt  (s.  B.  die  Deehen^fe,  Schcloateirye)^  manchmal  mit  dem 
Znsatz  des  ydd  paffen  darin  seien.  In  Bflrgerbacbem  und 
Bürgerlisten  suchen  wir  sie  Teigebens,  nnd  so  bleibt  uns,  ntn 
einigermassen  diesen  wichtigen  BerÖlkerungstfaeil  statistisch  su 
erfassen,  nichts  Übrig,  als  eine  dürftige  Mosaikarbeit,  m  der 
die  Daten  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  zusaramengetrageu 
werden  niussteu. 

Wir  unterscheideu  dabei  1)  die  Weltgeistliclikeit ,  2)  die 
Kloster ,  3)  die  Niederlassungen  fremder  Ritterorden  und  4) 
das  geistliche  Personal  in  den  Höfen  auswärtiger  Klöster  und 
anderer  geistlicher  Körperschaften. 

Diese  yeischiedenen  Kategorien  von  geistlichen  Personen 
beeeichnen  zugleich  yerschiedene  Grade  der  Annühemng  an 
die  Bürgerschaft,  Wahrend  die  Weltgeistlichkeit  in  den  drei 
Stiften  der  letzteren  vornehm  gegenüber  stand ,  hatten  die 
Klosterleute,  welche,  wie  fast  überall  in  den  Städten,  den  im 
XILI.  Jahrhuudert  gestifteten  Bettelorden  angehörten  von 

1)  Die  BospitalbrQder  nun  heiligen  Geiit,  welche  im  XltL  Jh. 
öfter  TorkommeD,  werden  1815  siun  letiten  Male  erwfthnt  Seit  dieser 
Zeit  enoheint  dee  HoApital  unter  weltlicher  Verwaltangv  werahalb  im 

FolgeDden  auf  die  Spitalbrüder  keine  weitere  RQcksicht  genommen 
ist.   Vgl.  ftbrigeng  Fiehardbei  Batten,  Oertl.  Beichreibuog  IV. 
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Torn  berem  eiwas  VoUcBthttniliches ,  und  ihre  Stellung  mt 
weliliclieii  Gewalt  war  eine  freundlichere,  wie  de  denn  auch 
in  dem  grossen  Streite  zwischen  Bath  and  Geistlichkeit  am 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  auf  der  Seite  des  ersteren  standen. 

Die  Ritterorden  hielten  die  Mitte  zwischen  Klerus  und  Laien- 
thuni,  und  die  freuulen  Klöster  und  Stifte,  welche  Häuser  oder 
Höfe  in  der  Stadt  hatten,  wai  n  sogar  seit  alter  Zeit  im  Üe- 
sit^e  des  Frankfurter  Bürgerrechtes. 

1)  Fast  die  ganze  Weltgeistlichkeit  vereini^^te  sich 
in  den  drei  Kollegiatstifteu :  dem  Bartholomäus-  oder  Dom- 
stift  (gegründet  durch  Ludwig  deu  Deutschen),  dem  Leonhard* 
Stift  (gegr.  1317)  und  dem  Liebfranenstift  (gegr.  1825).  In 
der  Zeit,  mit  der  wir  qds  hier  beschäftigen,  hatten  bekannt- 
lich die  Kanoniker  überall  die  Regel  aufgegeben;  in  den  zwei 
jüngeren  Stiften  seheint  von  yom  herein  auf  das  gemeinsame 
Leben  verzichtet  worden  zu  sein.  Die  Zahl  der  Kanoniker 
betrug  beim  liai  tholomäusstifte  12  ') ,  beim  Leonhardstifte 
ebenfalls  12*),  beim  Stifte  Unser  Lieben  Frauen  anfangs  6, 
später  mindestens  9  ^)  —  also  zusammen  33.  Ausser  den 
Kauonikaten  hatte  jedes  Stiit  eine  Anzahl  Vikarien,  die  beiden 
jüngeren,  wie  es  scheint,  schon  von  ihrer  Gründung  an.  Die 
Zahl  derselben  war  indes  schwankend.  Das  Bartholomäusstift 
hatte  ihrer  im  Jahre  1355  40  M;  die  beiden  anderen  scheinen 
es  jedes  nicht  Ober  12  gebracht  zu  haben  *).  Das  ergäbe  zu- 
sammen 64  Yikarien,  so  dass  die  Gesammtzahl  aller  Frank- 
furter Stiftsprabenden  sich  auf  97  belaufen  hatte. 

S.  51  f.  —  Ueber  die  Brflder  im  Leprofteohauie  antserhalb  der  Hauern 
(dem  Oatlenthoi),  die  1844  in  der  Urk.  bei  B5hmer  8.  211  genannt 
werden,  hat  sich  Nftheres  nieht  ermitteln  lassen. 

1)  Böhmer,  ütkdb.  S.  4  f. 

2)  Böhmer,      435  f 

S)  Böhmer,  S.  482  and  L  c  r  s  n  ft  r,  1,2,  S.  IIG.  -  Nach  Kirch- 
ner, Gesch.  I.  S.  225  g  und  Batton  V.  S.  5  hätte  sich  diese  Zahl 
1>iK  1458  auf  2t  vermehrt,  was  ganz  unglaublich  ist.  Wahraoheinlicb 
Imbeu  beide  die  Vikarien  mitgerechnet. 

4)  Böhmer,  8.  651. 

5)  Für  das  LeonharilsLift  vgl.  Bat  ton  V.  S.  9 ;  fflr  das  Lieb- 
fmuenstift  W  ü r d t  w  e i n,  Dioec.  Mog.,  IL  p,  739. 
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Diso  kommen  f&r  das  XIV.  Jahrhundert  nur  noch  2  Al- 
taristen  im  EjiÜiarinenkloeter  ^)  und  fQr  die  Zeit  von  1452 
ab  der  Ffairer  der  Si.  Peterskirebe  in  der  Keaenetadfe  nebsi 
3  Altariston'). 

Wir  kamen  damit  för  die  gesammte  Weltf^istlicbkeit 
auf  103  Pftünden,  die  aber  wohl  selten  alle  zu  gleicher  Zeit 
besetzt  Wtiren.  Es  geht  dies  hervor  aus  fünf  uns  erhaltenen 
namentlichen  Yerzeichuisseu  der  Frankfurter  Geistlichen  und 
geistlichen  Korporatiouen  von  »len  Jahren  1489,  1491 ,  1493| 
1494  und  1495,  welche  zu  dem  Zwecke  angelegt  wurden,  die 
von  den  Klerikern  auf  Grund  ihrer  Steuerfreiheit  bezogenen 
Quanten  Frucht,  Wein  mid  Salz  einEntragen  Di^  Ter- 
zeichnieae  enthalten  sunfichet  das  Peraonal  der  drei  Stiffce, 
Kanoniker  nnd  Vikare  geirennti  sodann  die  einaeln  stehenden 
Kappellane  nnd  Pfarrer  und  zum  Schlnw  die  gmetlicben  Orden, 
letztere  nur  nimmarisch  (Deutsebes  Hans,  Prediger,  Ams- 
burger  Hof  etc.).  Darnach  war  der  Personalbestand  der  ge- 
sammten  WeltgeistUchkeit  in  den  genannten  Jahren  folgender: 

1)  Vgl.  die  Stiftiingtnrkuiiden  bei  Soaokeabargi  M  jiw.  I*  p.  118i 

116,  119,  130. 

2)  Die  letzteren  bezeugt  das  Bedebucb  von  1463.    Vgl.  dagegen 

Bat  ton,  ft.  a.  0.  VI.  ?.  1H7  f.  —  Die  gleichzeitig  gestiftete  Pfarrei 
der  Dreikönigskircho  in  Sachst^nhaiifien  war  eine  alte  Vikarie  rle«  Bar- 
iholoinilusstifteä  und  diesum  iukorporirt:  Batton  VII,  S.  46.  Kbenso 
die  Altarinteustellen  im  VN  eisslrawenkloBter ,  der  Ileiligengeistkapelle 
und  des  UospitaU,  der  Brückeukapelle ,  wie  die  erw.  Urk.  ¥ou  1355 
anBweiBt. 

3}  Uglb.  B.  66  2>.  und  GL  (1480  und  1491)  fol.,  die  3  übrigen  Hefte 
in  hl.  A*,  nabetticbnet.  Jeder  Pezeon  i«t  enie  halbe  Seite  gewidmet 
und  der  fQr  rie  hefttiauate  Raum  eingeth^t  ia  8  Batwikea :  Mälsdit 
Nffäerlage  (d.  h.  Weinungeld) ,  Salcsgüd.  Die  Böcber  sind  im  Voraas 
äussent  aorgniltig  mngerichtet»  während  die  Einträge  der  steuerfrei 
bezogenen  Quanten  immer  im  Laufe  des  .Talires  geniacbt  wurden. 
Nur  wo  während  dee  -Tnbrc--  Veränderungen  im  PersonalbentÄnd  dör 
btitte  etc.  tiiitrofpn  .  «ind  die  betr.  Namen  nachträglich  eingeschoben. 
—  Zur  naehtolgeiideii  Tabelle  sei  noch  bemerkt ,  das.s  zu  den  Cam\\k% 
auch  die  Prälaten  gerechnet  sind  und  dasä  zu  den  in  der  voiletzteD 
Spalte  tOBammengefatsten  Personen  gehQren  t  die  Pfiorer  in  8t.  P«tfr 
und  SU  den  drei  Königen,  ein  Altaritt  im  KRtfaArinenkloster,  ein  Kitplen 
nt  8t  Bartholomfti  nnd  ein  solcher  in  der  Kapelle  warn  Hdligen  Okriit 
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Barth olomäoa-      öi.  Leonhard«      Liebfraaen*   SonRÜge  7a\- 
Jahr  Stift  8tifr  Stift  Geiat-  sam- 

CaDonici  Vicarii    Canonici  Vicarii  Canonici  Vicarii  liehe  men 
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Wie  man  siebt,  ist  nur  die  Besetzung  der  Präbeudeu  des 
Liebfraueiistiites  eine  zienilich  vollständige,  während  die  beiden 
anderen  Stifte  grössere  Lücken  aafweisen.  Möglich,  dass  dieser 
Zustand  zufälligen  Umständen  zumobreibeD  iet,  welche  am 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  wirksam  waren ,  möglich  auch, 
dasB  manebe  Kleriker,  die  sieht  eignen  Uanshalt  führten,  in 
nnierer  Quelle  nicht  eingetrac^en  sind;  jeden&llB  werden  wir 
nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  wir  die  Zahl 
der  Weltgeistlichen  für  das  XIV.  und  XV.  Jahrhandeh  anf 
durchschnitblich  85  bis  100  Personen  Teranschlagen. 

Müssige  Betrachtungen  über  die  Höhe  dieser  Zalil  im 
Vergleich  zu  derjenigen  der  Bevölkerung  lassen  sich  leicht 
anstellen.  Solchen  (.-[('ni  nüber  macf  daran  erinnert  werilcn. 
dass  in  den  mittelalterlichen  btädten  die  Personeuzahl  des 
£lerus  einfach  durch  die  Anzahl  der  Pfründen  bestimmt  wurde 
und  dass  letztere  nicht  von  dem  gottesdiensÜichen  oder  gar 
aeelioigerieehen  Bedürfnieae  sondern  von  der  Freigebigkeit  der 
reichen  Familien  abhieng. 

2.  Wss  die  Ordenslente  betrifit,  so  hatten  sich  von 
ihnen  am  frfihesten  (um  1230)  in  Frankfurt  niedergelassen 
die  BarfÖsser  (Franciskaner,  Minoriten),  dann  waren  (1238)  die 
Prediger  (Dominikaner)  gefolgt  und,  wie  es  scheint,  nicht  viel 
später  die  Karmeliter  (Frauen  brüder»  Weisse  Brüder).  Kloster- 
gebäude und  Kirchen  der  beiden  letzteren  waren  von  vorn- 
herein grossartiger  augelegt  als  diejenigen  der  unbeschuhten 
Francisknner.  Sie  konnten  demgemäss  auch  eine  grössere 
Anzahl  Brüder  aufnehmen. 

Zwei  Nachrichten  besitsen  wir,  welche  uns  gestatten,  auf 
die  Zahlenverhältnisse  der  drra  Ordensgemdnschaften  in  be- 
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stimmten  Jahren  einen  Schluss  y.u  ziehen.  Die  erste  ist  aus 
dem  Jahre  1395,  die  zweite  aus  dem  Jahre  1482. 

In  dem  Kampfe  des  Eathes  mit  dem  Klerus  am  die  Steuer- 
Privilegien  des  letzteren  hatten  die  Brüder  der  drei  Orden 
oder  die  Mehrzahl  derselben  gegen  den  Ensbiscbof  von  Mains 
nnd  fUr  die  Stedt  Partei  ergriffen.  Der  Rath  stellte  deshalb 
am  18.  April  1395  fttr  35  mit  Namen  angeführte  Manche 
einen  Schutsbrief  ans       Unter  denselben  waren 

16  Predigermönche, 

12  Bariiisser, 
8  Karmeliter. 

Dass  diese  85  Personen  nicht  Räinrntliehe  damals  vor- 
handenen Ordensbrüder  der  drei  Klöster  umfassteu ,  ergibt 
sich  schon  daraus ,  dass  sie  namentlich  aufgezahlt  werdeu. 
Hätten  die  Konvente  einmütbig  snm  Rathe  gehalten,  so  würde 
eine  summarische  l^ennnng  dieser  fttr  den  Zweck  des  Briefes 
genfigt  haben. 

Bei  der  im  August  1482  wegen  der  Pest  veranstalteten 
grossen  Proieasion  (vgl.  S.  209)  waren  nach  der  glaubwttrdigen 
Augube  des  Johann  Heise')  yertreten: 

Barfüsseruiöuche  22 
Predi<];er  35 
Karmeliter  30 

Zusammen  87  Mönche. 
Da  möglicher  W^eise  einzelne  Brüder  krank  oder  aof 
Belsen,  andere  violleicht  sclion  der  l^^st  erlegen  waren,  so 
sind  diese  Zahlen  als  Miuimaldaten  aufzufassen.  Nach  Bat- 
ton*) hfitte  1481  die  Zahl  der  Karmeliter  d6  betragen;  das 
Predigerkloster  wäre  nach  demselben  ^)  ffir  40  Personen  ein- 
gerichtet gewesen,  hatte  aber  ?on  1446  bis  1684  gewdhnUch 
nnr  24  Insassen  gehabi  Nach  Moritz*)  belief  sich  sn 

1)  Abgedrackt  bei  Krieg k,  Frankf.  Bflrgenw.,  Anhang»  S.  498 
Anm.  65. 

2)  Bei  Froniag,  Cbron.  a  225,  35. 
8}  OerCL  Beeohr.  7,  8.  145. 

4)  A.  a.  0.  II,  S.  134 

5)  Vemoeb  einer  Einleitg.  in  die  Stuiteverf.  II,  8.  135  f. 
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8«iner  Zeit  (um  1785)  die  Zelil  der  Dominibmer  auf  20,  die- 
jenige der  Karmeliter  auf  34. 

Wir  dürfeD  daruaeli  aDnehtueu,  dass  die  Gesamiutzahl  der 
Ordensleute  in  den  Mannerklostern  im  XTV.  und  XV,  Jahr- 
hundert  sich  auf  80  bis  100  Personen  belaufen  habe. 

Um  hier  sogleich  auch  die  Fraueuklöster  zu  erwah- 
neOf  80  bestanden  deren  zwei :  dasjenige  der  bQssenden  Schwe- 
stern (Poe^iitenteSy  Reuerinnen)  der  heiligen  Maria  Magdalena, 
gewöhnlich  WeiBsfranenkloster  genannt  (anent  erwähnt  1228) 
und  daqenige  der  heil.  Eatiharina  (gegrOndet  L  J.  1345). 

Das  Weissfrauenkloster  hatte  im  Jahre  1488  26 
Jungfrauen  (die  PHorin  eingeschlossen) '),  im  Jahre  1517 :  21 '). 

Das  Eatharine nkloster  war  stiftungsgemass  für  30 
Jungfrauen  bestimmt^).  Im  Jahre  135S  traten  8  Novizen  in 
dasselbe  ein  *).  Eine  bestimmte  Zahl  über  die  Insassen  ist 
uns  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  nicbt  überliefert. 
Im  Jahre  1526  verliessen  13  Nonnen,  darunter  8  Frankfurter 
rinnen,  das  Kloster  das  später  durch  den  Rath  eine  andere 
Bestimmung  erhielt.  Doch  scheinen  dies  nicht  sunmtliche 
damab  Torhandenen  Jungfrauen  gewesen  au  sein« 

Darnach  dürfte  ron  der  aweiten  Hälfte  des  ZIV.  Jahr- 
hunderts ah  die  Zahl  der  Kkstecf ranen  in  Frankfurt  sich  durch- 
schnittlich auf  40  bis'fiO  belaufen  haben. 

Beiläufig  mag  hier  noch  erwähnt  werden ,  dass  die  Be- 
kinen  und  Bekarten,  Ton  denen  die  ersteren  allerdings  sehr 


1)  Nach  einem  Ablaaabrief  des  Papat^A  Irmocen^,  VI!I.,  in  weU  hem 
ein  namentlicbeä  Verzeichniss  der  damaligen  Kouventualiuuea  ent- 
halten ist.  TiPrsner,  der  (1,  2,  S.  79  und  II,  2,  S.  9-5)  dieses  Ver- 
zeichüiBs  abdrücken  läast,  spricht  von  »der  Priorin  und  den  sieben- 
undswanzig  Jnngfrsaen«.  &  hat,  da  seine  TerteiehniM  nur  26  Namen 
hietea,  entweder  diese  nioht  vollständig  abgesohiieben,  oder,  was 
wahnoheinliobery  falsob  geiäblt. 

8)  Nneh  eioein  ähaliohea  Verseiobntsie,  abgedndct  bei  Batton» 
a.  a.  0.  ?,  8.  201. 

3)  Senokenberg,  Sei  jur.  I,  p.  112.  116. 

4)  Fron  in  g,  Chron.  S.  84,  18.  145,  17.  152,  26. 

5)  Lersner,  Chron.  II,  2,  S.  70;  Batton,  VI,  &  120  spricht 
nnr  von  10  Jungfrauen. 

Bttoher,  di«  Bevölkeron^  tod  Frank Aut  «.  M.  85 
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nklreich  ivmn,  nioiht  m  den  Ordenslenton  gereohnet  werden 

dfirfen  sondern  znr  büri^rerlichen  Bevölkerung,  wie  sie  denn 
auch  den  Bürgereid  zu  leisten  nnd  Beile  z)i  zahlen  hatten 
Beides  hätte  nicht  jreschehen  können,  wenn  das  Mittelalter  sie 
dem  geistlichen  ötandp  zn^ezühlt  hätte. 

3.,  Niederlassungen  ritterlicher  Orden  be- 
standen drei  in  Frankfurt :  das  Deutscbordenst-Hans  in  Sach- 
senhausen (seit  1221),  der  Johanniterbof  am  Eck  der  Fahr- 
und  ScbnnrgaBse  (mindesteoe  seit  1294)  und  der  Antoniterhof 
in  der  nach  ihm  benannten  Strasse  (seit  1286).  Jede  dieser 
Niederlassnngen  hatte  nnr  wenige  eigentliche  Ordenstnttglieder, 
welche  unter  einem  Eomthar  oder  Meister  den  Zwecken  ihrer 
Orden  dienten,  daneben  eher  einen  zahlreichen  Hanshalt  von 
Bediensteten  sowohl  für  persönlichem»  liedürfniss  als  auch  rar 
Besorgung  ihrer  Verwaltnngs-  und  Wirthschaftsarbeiten.  Hier 
beschäftigt  uns  zunächst  nur  der  geistliche  Theii  dieser  grossen 
A  Dstaltshausha  1  tu  ngen . 

Die  Deutsch-Ordens-Komme  nde  zählte  etwa  8 
bis  10  Ritterbrüder  3  bis  4  Ordenspriester endlich  noch 
eine,  wie  es  seheint,  ziemlich  beschränkte  Ansahl  LaienbrQder 
nnd  Schwestern  (Halbbrüder  und  Qalbschwestem) 

Die  Frankfbrter  iederlassnng  der  Johanniter  scheint 
Ewar  weniger  bedentend  gewesen  ta  dfein  a)e  diejenige  des 

1)  Vgl.  Kriegk,  D.  BQrgorÜium  I,  8. 104 ff.  and  mei ne  Fraoen- 
frage  im  M.-A.,  S.  24. 

2)  Nieder  mayer,  Die  De<it»*cb  -Ordens-Commende ,  Frkf.  a.  M, 
spricht  eich  nicht  gans  klar  über  dieB^n  Punkt  aus.  S.  172  if.  zählt 
er  als  Hauabearnt«  der  Kommende  auf  Koiuthur,  Trappirer,  Tressler, 
KüchöDtueistcr ,  Ueberreiter,  FiachiueitiWL' ,  Waldmeister  und,  wie  em 
Bohmatf  auch  einen  Costos,  uuä  T«niohert  dann  S.  176,  »dsM  bdnalie 
jeder  Rltterbnider  ein  Amt  bekleidete,  das  aÜe  Zeit  in  Antprneb  aabm«. 
Bat  ton,  Oertl.  Besolir.  VII,  8.  31 1  denkt  sieh  die  IVeokferter  Or> 
denmiederlawang  all  einen  sahlreiehen  Konvent ;  seine  Orfinde  dnd 
abor  i^obt  afttrtiobettd.  tToieie  Annahme  basirt  z.  Th.  auf  den  Zengen- 
verzeicboisaen  der  ürknnden  ?on  1257,  1273  and  1277  bei  B dkm  er 
S.  115.  lG7f.  181. 

3)  N  ieder  mayer  a.  a.  0.,  S.  20  ,  25  und  30  und  Bat  ton 
VII,  S.  33. 

4)  K  i  e d e r  m ay  er  a.  a.  0.,  8.  176  ff. 
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DeaMiai  Ordens;  aber  sdioD  die  Aisdeliiiiiiig  des  von  ümen 
bewenen  AawooimB  *)  mit  Kirche  und  Kirehbof  rerbietefc» 
die  Zahl  der  Ordenebrffder  eOsii  niedrig  m  schätzen.  In  einer 

Urkiuule  von  1278  werden  o;enannt:  der  commentkur  des  huses 
SU  FranJitnfivri  S.  Johans  ordens,  der  prior  und  die  hrudern 
gemeitilichen  alldaselhs.  Damach  wertleu  wir  4  bis  6  Ritter« 
Inrüder  annehmen  dürfen  und  vielleicht  1  bis  2  Priester. 

Aehnlich  haben  wir  uns  die  Niederlassung  der  An  to- 
ll iter  des  Hauses  za  Rossdorf  zu  denken^).  In  einer  Ur> 
ktmdt  von  1287  werden  der  moffUier  Giso  and  3  Brttder  mit 
Namen  genannt*),  und  in  dem  von  1B74  bis  1880  geschrie- 
benen Veneicbnisse  der  Eftnler  TOn  Waldparoellen  (oben 
8L  266)  treten  ebenfalls  mit  Namen  auf:  1.  äer  meister  Sank 
AnäwmeM  von  Qftmmherg,  2.  Bohomer  sani  Anthonys  hoffe* 
riehter ,  3.  her  Troriyc  und  4.  her  Eugh  eu  sant  Anthonie, 
Wir  dürfen  sonach  die  durchschnittliche  Zahl  der  Brüder  ge- 
wiss auf  4  bis  6  schätzen. 

Man  wird  nach  diesen  TJnterlar?;en  scliwerlich  weit  tdu 
der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  die  Personen  geistlichen 
Standes  in  den  drei  Ordensbäusem  (einschliesslich  der  Halb- 
brtider  und  Schwestern  im  Dentschen  Hause)  insgesammt  auf 
20  bis  85  wansehlagt. 

4*  Wie  in  allen  grtoeren  Städten  so  hatte  auch  in  Frank- 
fnrt  eine  Reibe  von  älteren  Klöstern  nnd  Stiften  der 
näheren  nnd  entfernteren  Umgegend  Höfe  erworben,  welche 
für  sie  einestheils  Absteigequartiere  in  Friedens-  und  Zufluchts- 
stätten in  Kriegäzeiteu  bildeten,  auderntheils  die  Ablieferuugs- 

1)  Veber  dieses  B  a  t  to  n  II,  8.  79  ff.  nod  III,  S.  88.  Das  Wenige, 
was  wir  fiber  das  Frankfurter  Haua  de«  Ordens  wissen,  ist  an  ersterer 
Stelle  nmmsieoges  teilt. 

2)  Midit  ali  blosse  Zefleditvitfttte  de«  Ordeae,  wie  Sfeeits  im 
Arehiv  fftr  Frkt  Oeeeh.  und  Kunst»  Vif  8.  118  f.  meiai  Es  geht  dies 
schon  daraas  hervor «  dass  die  AntoDiter  mit  den  Dentsebherren  and 
Johannitern  korporativ  in  den  Proeessionen  auftraten  und  zwariwieohen 
den  .Stiften  nnd  den  MOnehsoiden*  Vgl.  auaMrdem  Batton  a.  a.  0. 
II,  S.  201  ff 

8)  B  ö  h  tu  e  r,  Ukd>).  S.  228.  Aossardem  ist  dort  der  Meister  des 
Ordenshaus^  in  Alzey  erwähnt. 

88* 
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stellen  für  die  FruchtgeFälle  tou  ihren  GGtern  niul  Absatzorte 
fttr  den  UebenchoBS  ihrer  Produktion  Frankfurt  eeheink 
mit  besonderer  Vorliebe  für  diesen  Zweck  anserwShlt  worden 
ZQ  sein.  Wir  finden  dort  im  XIV.  und  XV.  Jafarhnndert  HSfe 
der  Klöster  Arnsburg  und  Ilbenstadt in  der  Wetteran, 
der  Cisterzienser^Abteien  Eberbach  (Erbach)  im  Rheinjifaa 
Haina  (  Aulisberg)  in  Hessen'^),  Schönau  im  Udeuwald  des 
Bernhardiner-Klosters  Briimbach  ^  im  Taubergrunde,  der  Kar- 
thäuser auf  dem  Michelsberg  in  Mainz  (seit  1100)^),  ferner 
des  Stiftes  zu  St.  Alban  in  Mainz  ®)  und  des  Stiftes  St.  Peter 
nnd  Alexander  zu  Aschaffenburg  '®),  endlich  der  Nonnenklöster 
Thron  ^^),  Engelthal     und  Padenshausen  oder  Patershausen 

Die  Franenkldster  begnügten  sich  wol  gewöhnlich  damit, 
ihren  Hof  zu  verpachten  nnd  sich  die  nöthigen  Räume  m 
aeitwdligem  Aufenthalte  in  der  Stadt  yerfUgbar  zu  halten  ^*), 
In  allen  bedeutenderen  Besitzungen  der  übrigen  fremden  geist- 
lichen Korporationen  befanden  sich  dagegen  ein  oder  mehrere 
Brüder  zu  stäTidifrem  Aufenthalt,  welche  als  Geschäftsführer 
(des  hoves  meister,  proao-'i/or ,  rector,  tm^ister  cunac)  die 
Interessen  ihrer  Orden  oder  Stifte  in  der  Stadt  wahrnahuieiK 
Derartige  geistliche  Amtleute  sind  tbeils  durch  die  BedebQcher, 

1)  Vergl.  darüber  im  Allgemeinen  :  Arnold,  YsifaMilBgii^eiehiGhte 
der  deutschen  Freistädte  II,  S,  165  ff. 

2)  B  a  1 1  o  n  II,  S.  157  ff. 

3)  Batton  V,  8.  117. 

4)  Erbacher  Hof:  B  a  1 1  o  n,  V,  S.  195  f. 
5}  Httiner  Hof:  Batton,  III,  3.  152  ff. 

6)  BShmer,  ükdb.  S.  487.  514  uod  Batton  V,  &  58  ff. 

7)  (hmaethtäfiüaktmoHadwnm 

8)  Batton  II,  8.  IIS. 

9)  Der  herren  hof  eu  aant  Älbcm:  Bat  ton  V,  8.  188  f. 

10)  Aschaffenbwger  Hof:  Bat  ton  II,  S.  258. 

11)  Cistenienaer  Ordeos  bei  Wehrheim  AmU  Unngen:  Bat  ton 

V,  S.  210. 

12)  Cuna  dcmtinnrum  ih:.  EngtJthal  ( Wetterau) :  Batton  TT,  S.  22?i. 

13)  Wie  es  8cheiut,  im  Kreise  ütlenbach  in  der  Bieberer  Mark 
(jetzt  Patershftuser  Hof).    Vgl.  sonst  ßatton  III,  S.  217. 

14)  Vgl.  die  Urk.  von  1820  bei  Böhmer  S.  450.  die  ein  liem- 
Uch  deatliefaee  föld  diewr  VerhiltoiMe  gibt 
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iheik  dnreh  aadere  ürknndeo  becengt  im  Arnsbnrger,  Hainer« 
Erbacher ,  Aschaffenburger  und  Schönauer  Hof  sowie  im  Hof 
an  Sfc.  Alban.   Die  Amsbarger  Bf5nche  sollen  sogar  neben 

ihrem  Procurator  noch  4  saccrdotes  in  ihrem  Hofe  unter- 
halten haben,  welche  in  der  dort  befindlichen  E^pelle  den 
Gottesdienst  zu  halten  hatten.  Auch  der  Schönauer  und  Hainer 
Hof  hatten  derartige  Kapellen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  solche  in  allen  geistlichen  Höfen  waren.  Endlich  ist  noch 
einer  allerdings  erst  ans  dem  Anfang  des  TOirigen  Jahrhunderts 
stammenden  Nachriebt  sa  gedenken,  nach  welcher  das  Kloster 
Arnsbnrg  seine  »älteren  nnd  emeritirten  Väter,  sechs  und 
mehr  an  der  Zahli  in  seinem  Frankfurter  Hofe  nntergebracht 
hätte').  Schwerlich  ist  dieser  Gebrauch  allgemein  gewesen. 
Ansser  dem  Amsbnrger  Hof  scheint  nur  noch  der  Hainer  Hof 
im  Mittelalter  mehrere  Brüder  beherbergt  zu  haben.  Diese 
beiden  erscheinen  auch  allein  in  den  Verzeichnissen  von  1489 
bis  95  unter  den  zum  steuerfreien  Bezug  von  Frucht,  Wein 
und  Salz  berechtigten  geistlichen  Körperschaften. 

Nach  alle  dem  dürfen  wir  wol  die  Zahl  der  geistlichen 
Personen,  welche  sich  ständig  in  den  Höfen  fremder  Klöster 
nnd  Stifte  aufhielten,  aaf  15  bis  20  schätzen. 

Es  wftrde  sich  sonach  im  XIV.  nnd  XV.  Jahrhundert  die 
Zahl  der  Personen  des  geistlichen  Standes  in  Frankfurt  foU 
gendermassen  heransstelleii: 

Personen: 

.     1.  WeltgeistlicLkeit  85—100 
2.  Männerklöster  80—100 
.  3.  Ritterorden  20—36 
4.  Höfe  fremder  Klöster  und  Stifte  15-20 

Zusammen  200 — 250 
Dasu  kämen  noch  40  bis  50  Elosterjungfrauen,  sodass 
insgesammt  der  geistliche  Stand  240  bis  300  Personen  um-  ^ 
fssst  hätte. 

Es  ist  dies  «ne  DurchschnittsziffiBr,  die  in  ihren  Haupt- 
bestandtheilen  auf  namentlichen  Listen,  in  anderen  TheUen 


1)  Vgl.  Archiv  für  Frkf.  Gesch.  u.  K.  VI,  8.  118. 
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aber  auf  methodisober  8ehiliaiig  beruht,  und  wenn  bei  dieser 
leteteren  meb  nocb  eo  vorrichtig  Terfiüizeii  worden  ist,  so  darf 
doch  nieht  aberaeben  werden,  da»  Angaben  ana  verachiedenen 
Jahren  dee  JIY,  nnd  XV.  Jahrhnnderto  00  haben  behandelt 
werden  mtlnen,  ale  ob  sie  gleichieltifi^  wiren.  Darin  liegt 
ein  Mangel  des  ganzen  Verfahrens,  der  nur  dadurch  etwas  ge- 
mildert wird,  düäs  die  Hauptzahlen  ungefähr  der  gleich»*n 
Zeit,  nämlich  den  BOei  Jüliren  des  XV.  Jahrhundert«!  ent- 
stammen. Durch  nanientliche  Li^^tpri  und  zuverlässiges  Zeug- 
nisB  sind  nämlich  nachgewiesen  für 

das  Jahr  1489  Weitgeistliche:    85  Personen 
>      »    1482  Kloster brOder:    87  > 
»     »   1488  Weissfranen:      26  > 

Znsammen  196  » 
Daraus  darf  geschlossen  werden,  dass  ffir  diese  Zeit 
nnsere  Schlnsssiffem  eher  m  niedrig  als  nn  hoch  gegriffen 
sind,  und  wahrscheinlich  können  sie  für  da8  ganze  XV.  Jahr- 
hundert als  Durchschuittszitferu  zugenommen  werden.  Für 
das  XIV.  Jli.,  namentlich  für  die  erste  Hiiltte  desselben,  wo 
manche  Viknrieu  des  Hiu  t Liülomäusstiltes  noch  gar  nicht  ge- 
gründet, die  beiden  anderen  Stifte  eben  in  der  Ausbildung 
begriffen  waran  nnd  das  Katharinenkloster  noch  nicht  bestand, 
sind  sie  dagegen  wol  an  hoch.  Ausserdem  raussten  politische 
ünmben,  welche  die  Geistlichkeit  in  Mitleidenschaft  sogen« 
und  Epidemien  eeitweise  starke  Lfieken  in  die  Reihen  des 
Klerus  relseen.  80  hatten  wahrend  des  Streites  Ludwigs  dee 
Bayern  mit  dem  Papste  die  Mönche  der  drei  Bettelorden  nnd 
wahrscheinlich  anch  eine  Anzahl  Geistlicher  des  Bartholomans* 
Stiftes  auf  eine  Reihe  vou  Jahren  (1338 — 1350)  die  Stadt 
verlassen  Ebenso  scheinen  während  des  grossen  Kampfes 
um  die  Steuerprivilegien  der  Geistlichkeit  am  Endo  des  Jahr- 
hunderts die  Vorkampfer  der  drei  btifte  eine  Zeit  lang  aus 
der  Stadt  gewichen  zu  sein.  Endlich  muss  die  Saecularisirung 
eines  grossen  Theiles  der  Eänkanfte  des  Bartholomansstifles 


1)  Aogeblioh  aooh  die  Dtntiehhefna.  VergU  Frening,  Chrou. 
8.  17.  80.  94.  154.  Kriegk,  Bdigeisw.  a  7  £ 
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dunh  Kaiser  Ludwipf  den  Bayern  *)  die  Besetzung  der  Kano- 
nikate  und  \'ikarien  eine  Zeit  lang  sehr  erschwert  nnd  oft 
unraöglic'h  geTiiacht  haben,  wie  dasselbe  denn  im  Jahre  1335 
ausser  dem  Probst  nur  6  Kanoniker  zählte 

Aus  diesen  GrQnden  wird  man  bei  Ergansnng  der  oben 
aus  den  beiden  BArgerverzeiobnissen  gewonnenen  ZiiFern  wol 
für  1387  eine  etwas  niedrigere  Ziffer  als  die  in  diesem  Ab- 
flohnitt  ermittelte  für  die  GeistUehkeit  etnsteQeii  mfissen, 
während  sie  für  1440  unbedenklicb  in  ihrem  ToUen  Betrag 
genommen  werden  kann.  — 

Wie  im  allgemeinen  Theile  (S.  33)  mitgetbeilt  ist,  ergab 
die  Nürnberger  Zählung  von  1449  bei  einer  Gesamintbevöl- 
kerang  von  rnnd  20,000  Köpfen  für  die  Pfarr-  und  Kloster- 
geistlichkeit x-sammt  ihren  Dienern«  446  Personen.  Diese  Zahl 
ist  mit  der  hier  für  Ifrankfurt  gewonnenen  nicht  ohne  Wei- 
teres vergleichbar,  da  sie  einen  Bestandtheil  enthält,  der  uns 
für  Frankfurt  nicht  bekannt  ist,  die  Dienstboten  der 
Geistlichen. 

FQt  eine  SchStznog  der  Anzahl  der  letsteren  fehlen  nns 
leider  genügende  Unterlagen,  nnd  sie  kann  darum  nur  mit 
allem  Vorbehalt  gegeben  werden.  Es  wird  wol  kaum  su  hoch 

erscheinen,  wenn  wir  für  jeden  Weltgeisfclichen  mit  eigenem 
Haushalt  eine  und  für  jeden  Praelaten  2  Persuueu  zur  Bedie- 
nung rechnen.  Dies  ergäbe  90  bis  100  Personen.  Das  Dienst- 
personal der  Klöster  und  Klosterhöfe  aus  dem  Laitnistande 
muss  mindestens  auf  40  Personen  geschätzt  werden,  da 
sicher  nicht  wenige  derselben  damals  noch  eigenen  Landwirth- 
schaftsbetrieb  hatten.  Ein  verhältnissmässig  weit  bedeuten- 
deres Personal  muss  für  die  Niederlassungen  der  drei  ritter- 
lichen Orden  angenommen  werden,  da  diese  nicht  nur  grosse 
Hofwirihschaften  selbst  betrieben  (vgl.  S.  264),  sondern  auch 
st&ndige  Handwerker,  Schreiber,  Boten  und  Unterbeamten 
ihrer  weitläufigen  Verwaltungen  beschäftigten.  Die  Deutsch- 
Ordens- Kommende  hielt  in  ihrem  Hause  zu  Saciiäenhausen 


1)  Vgl.  Kriegk,  a.  a.  0.  8.  13. 

2)  VgL  die  Ork.  bei  Böhme  r  8.  531 
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mmdesAens  40  DiensUeoto  ^  Nebmeii  wir  fOr  die  Joluuiriter 

and  Antoniter  znsammen  nnr  die  Hälfte  dieser  Zahl  ar,  so 
kommen  wir  für  die  drei  Orden  auf  60  Personen.  Damit 
würden  wir  für  die  gesammte  Geistliclikoit  die  hohe  Zahl  von 
190  his  200  Dienstleuten  erreichen,  sodass  die  fTeiRtlipheu  Haus- 
haltuDgen  der  Stadt  überhau|>t  zusamiueu  890  bis  450  Personen 
ausmachen  wfirden.  Im  Verhältoiss  za  seiner  Bevölkerung 
lifttte  lonach  Frankfurt  eine  erheblich  höhere  ZaliT  von  Per* 
soneo  geistlichen  Standes  gehabt  ab  Nttniberg,  fftr  das  die 
abeolote  Ziffer  bei  einer  doppelt  so  groaeen  Berölkeningsnhl 
die  hier  für  Frankfiurt  gefondene  nnr  wenig  Qbeieteigt. 

Vidleieht  ist  dieses  MissrerhSltniss  dadnrcb  m  erklSren, 
dass  bei  der  Nürnberger  Zählung  ein  Theil  der  Dienstleote 
(die  verheirateten  und  die  unter  den  Pfaffen mägden  gewiss 
zahlreichen  Witwen  von  Bürgern  und  Beisassen)  zu  anderen 
Theilen  der  Bevrill.eruug  ^eret  hnet  worden  ist,  ähnlich  wie 
wir  das  in  den  Frankfurter  Bürgerven&eichni8sen  (vgl.  8.  187) 
und  Bttrgerbüchern  beobachten  können.  Bei  einer  Ergun- 
snng  unserer  früheren  Berechnungen  für  1387  und  1440  durch 
obige  Ziffer  mfisste  anch  darauf  Rflcksidit  genommen  werden. 

l)  Dieie  Zahl  stütst  sich   aiuser  den  qoeUenmäasigen  Angaben 

N  i  e  d  e  r  m  a  y  e  r  9  fa.  a.  0.  S.  175)  auf  eigene  Ermittlungen  aus  den 
Bürgerverztiicboissen ,  Bedebüchern  etc.  fowie  aut  eiae  Liste  von 
Dienstboten  des  D.  Hauses  ,  enthalten  in  emem  bandBchrift liehen  Ver- 
zeichnisH  von  Personen ,  welche  1503  in  den  von  der  Stadt  veranstal- 
teten Glückahafen  eingelegt  hatten.  Um  em  Bild  ?ou  der  grc^«^ 
Amdehomig  dei  Ordemhagthalti  m  geben,  theÜe  ieh  hier  die  einielnea 
Personen  mit»  deren  Dieofte  denelbe  beit&ndig  bedarfte.    Bs  nod: 

1  KenTentsdireiber  f  1  Sebieiber  dei  Komtbnn»  1  Tiappirenohräberi 
je  1  Keller,  PfiMoer  und  Bote»  2  Bäeher,  je  ein  Metder,  ZimnArmann, 
Maurer,  Schmied,  Tnchscberer,  Konventachneider,  Bdmhmaeher,  Ooter> 
käufer,  Fischer,  Gärtner  und  Weing&rtner,  1  Koch  und  1  Küchenknabe« 

2  Knf'ohte  und  1  Knabe  des  Komtburs,  1  Keitknübe,  1  Knecht  des 
K  irhrnmeisters,  1  Giifitknecht,  1  Schäfer  und  1  Hammel knabe,  l  Wie- 
senknecht,  2  Bauknecbte  ,  2  SpitalmSgde  und  mindestens  6  8oui«Uge 
Mägde  und  Waschweiber.  Dazu  kamen  noch  {^iiiige  selbständige  Per- 
sonen, welche  der  Orden  in  Heiuen  Dienst  genommen  hatte,  näniHflh 
je  ein  Nolar»  Proenrator,  Eoneervator  md  Ant. 
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Bei  der  SondersteUung ,  welche  die  Geistlichkeit  in  den 
mittelalterlichen  Städten  einnahm,  ist  es  von  Interesse,  zu 
wissen,  aus  welchen  Kreisen  ihr  Personal  stammte.  Von  vorn- 
herein ist  klar,  dasa  die  grosse  Zahl  derselben  sich  nicht  allein 
aus  der  städtischen  Bevölkerung  rekrntireu  konnte,  zumal  seit- 
dem aock  die  Städte  die  Sitze  des  Mönchthums  geworden  wa- 
ren, was  seit  dem  Anfang  des  XIIL  Jahrhunderts  sicher  in 
gpin  DeatscbUmd  der  Fall  war«  Es  erheben  sich  demnach 
swei  Tersebiedene  Fragen  odet  yielmebr  Doppelfiragen :  Wie 
weil  eigftnste  sieh  der  geistliche  Stand  aas  der  stidtisehen 
Ber^lkerong,  wie  weit  ans  fremden  Elementen?  Und  im  erste- 
ren  Falle  wieder:  wie  weit  waren  dabei  die  herschenden  Ge- 
schlechter, wie  weit  die  übnge  Bevölkerung  betheiligt? 
Im  zweiten:  stamniten  die  fremden  Elemente  aus  denselben* 
Orten  und  (legenden  wie  der  Obrig^e  städtische  Zuzug,  oder 
zog  der  Personenverkehr  und  -Austausch  auf  diesem  Gebiete 
andere  Ghrenzen  als  bei  der  übrigen  Be?51keniDg?  1^»  dürfte 
kanm  einer  Bestreitung  unterliegen,  dass  eine  intreffende  Be- 
antwortung dieser  Fragen  manches  beitragen  kann  sar  Sr^ 
kISmng  des  Verhaltens  der  Geistlichkeit  in  städtischen  nnd 
allgemeinen  politisdien  Angelegenheiten.  Ebenso  dQrfte  nicht 
besweifelt  werden,  dass  die  Antworten  flir  die  Weltgeistlichkeit 
und  für  die  Klosterleute  gesondert  gegeben  werden  müssen. 

Am  wichtigsten  ist  natürlich  die  Besetzung  der  Praeben- 
deo  in  den  drei  Kollp<j;ifitstiften.  Das  angesehenste  und  älteste 
derselben,  das  Bartholomäusstift,  hatte,  wie  wir  sahen,  i.  J. 
1335  nur  7  Mitglieder.  Von  diesen  gehörten  nicht  weniger 
als  3  städtischen  Geschlechterfamilien  an  (der  Cantor  Wicker 
Frosch,  der  Stadtpfarrer  Heilmann  Frosch  nnd  der  Ganonicns 
Heinrich  Weiss);  d  waren  ans  nahegelegenen  wetteranischen 
DOrton  nnd  nnr  der  Probst  Johann  üntersehaff  Ton  Konstanz 
ans  grösserer  Femcp  Ans  dem  Oründnngsjahr  des  Leonhard- 
stiftes besitzen  wir  ein  Verzeiehniss  der  ersten  12  Kanoniker 
desselben;  nur  einer  ist  als  Frankfurter  zu  erkennen,  B  sind 
aas  benachbarten  Dörfern,  2  Laudpfarrer  in  der  Nähe,  und 
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wahrscheinlich  gehörte  keiner  tod  ihnen  den  atädtiechen  Ge- 
achlechtern  oder  dem  Landadel  an. 

Ans  den  Bedebttchem  dee  Jahiee  1889  haben  wir  die 
Namen  v<m  69  Weltgeistlichen  ermittelt.  Ton  diesen  geh9ren 
2  angesehenen  Frankfurter  Familien  an  und  19  andere  sind 
mit  Herkunftsangaben  versehen.  Unter  let/^türen  sind  12  aus 
Dörfern  und  kleinen  Städten  der  VVetterau  und  des  Vogels- 
bergs,  2  aus  Kassel  (oder  Castel  bei  Mainz)  je  einer  aus  Hai- 
ger, Marburpr,  Kreuznach,  Köln  und  Deuz. 

Reicheres  Material  bieten  die  yollstandigen  Personalver- 
aeichnisse  der  drei  Stifte  aus  den  Jahren  1389 — 1495.  Unter 
den  dort  genannten  105  WeltgeistUchen  ist  der  Probst  des 
Bartholominsstiftes  ein  Graf  (ESngelbreeht)  Yon  Nassaa,  der 
Dekan,  wie  es  scheint,  ans  dem  wetteranischen  Landadel ;  anisr 
den  Kanonikern  sind  bloss  2  (Georg  Schwanenberg  ond  J<^ 
*hann  Ugelnheimer)  und  ausserdem  nur  noch  der  Scholaster 
des  LiebfrauenstiftL's  (Johann  Brune)  und  ein  Vikar  (Eberhart 
Brune)  aus  Frankliirter  Ci eschlechtcr n .  Von  den  ül)rifTpn  sind 
35  mit  Herkunftsangaben  verseheTt,  von  rlenen  die  ineistt^n  auf 
Dörfer  und  Stadteben  in  Hessen  und  Franken  hinweisen  *). 
£e  bleibt  freilich  die  Mehrzahl  der  Fälle  unaufgeklärt ;  allein 
so  viel  verrathcn  doch  die  Namen  anrh  hier  dem  Kandigen, 
dass  wir  es  mit  Männern  ans  dem  Volke  an  tbnn  haben,  mit 
Söhnen  von  Bauern  nnd  städtischen  Handwerkern.  Namen 
wie  EoUerdat,  Sparre,  Eole,  Bfonich,  Heiderich,  Stirn,  sind 
im  miltelalterlichisn  Fhmkfart  ziemlich  lulufig;  der  ersiere 

1)  Von  den  OmetHehen  »tammten  6  ans  dem  jetetgea  KieiM 
Hanau  (2  aus  DSraigheioi,  je  1  aot  Bodieii,  K0bel,  Gionheim,  F^a* 
heim,  Windecken),  2  aus  andern  Theilen  dm  B.-B.  Kaaiel  (Oelo- 
hausen,  Spangeuheig)»  5  aus  dem  B.-B»  Wiesbaden  (Idston, 

Weitnau ,  Neimen ,  Dillenbnrg,  Herboro),  7  ans  den  wetterauiscben 
Kreisen  Friedberg  and  Büdingen,  ('2  ans  Butzbach ,  je  1  aus 

Friedberg,  Ilochweipel,  Petterweil ,  Nidda  und  Laubstadt),  6  aus  den 
Kreiseu  Offeubacli,  Grosa-Gerau  und  Dieburg  f B  ans  Seli- 
genstadt, je  1  aas  Gerau,  Raunheim  und  Rodau),  1  aus  0  b  e  r  h  e  s  a  e  n 
(Grünberg"* ,  1  aus  Westfalen  (Hallenberg),  4  aus  Franken  (je 
2  aus  Wallstadt  und  Veldeu),  2  aus  der  Taubergegend  (Ifsf' 
gentheim  nad  Boxberg)  und  1  aas  dem  wnrttembergisohea  Ucadi. 
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gehört  «tner  Schabauusfaerfainilie ,  der  letztere  dem  Bender^ 
bandwerk  an.  Nehmen  wir  dazu  die  zahlreichen  Handwerker- 
üftnieD,  wie  Wdisbacker,  Müller  (MoUtor),  Beeker,  Fieeher, 
Schmidt  (DoUator),  Kanngienert  Armbnuter  (Balietarii),  Pietor, 
Sellator,  Dreaseler  (äliae  Kolemesser),  die  sieb  niebt  nur  unter 
den  Vikaren  sondern  aneh  unter  den  Kanonikern  nnd  selbst 
den  Praelaten  finden,  so  überaeugeu  wir  uns  leicht,  dass  den 
Frankfurter  Stiften  nichts  weniger  eigen  war  als  jene  vor- 
nehme Ausschliesslichkeit,  die  wir  zu  dieser  Zeit  in  der  Stifts- 
geistlichkeit anderer  Städte  autreffeu.  Weder  sind  die  Stifts- 
praebendeii  ausschliesslich  dem  Adel  und  den  städtischen  Ge- 
schlechtern Torbehalteu,  noch  sind  die  Bärgersohne,  wie  das 
anderwärts  geechabi  ans  deneelben  doich  I5nnlicben  Ausschluss 
mdrSngt^). 

Vielmebr  finden  wir  Bbbeinusefae  nnd  Auswärtige,  6e- 
aohlecbter-  nnd  HandwerkersShne  In  woUtblt^er  Mieefaung» 
so  swar,  dass  die  Auswärtigen  weit  (Überwiegen,  aber  angleicb 

auch  so,  dass  dieselben  ihrer  Herkunft  nach  den  Gebieten  an- 
gehören, aus  welchen  sich  auch  die  städtische  Laien-Bevölke- 
ruDg  zu  ergänzen  pflegte.  Iiis  hersclite  8ozu8ap!;en  ein  demo- 
kratischer Zug  in  dem  Frankfurter  Klerus,  der  sich  auch  darin 
zu  erkennen  gibt,  dass  ein  ziemlich  regelmässiges  Aufsteigen 
YOn  den  Vikarstellen  in  den  Eanonikaten  zu  bemerken  ist, 
und  es  konnte  dem  wenig  Eintrag  thnn,  dass  die  höchste 
Stelle  in  der  Frankforter  Gdstliobkeil ,  die  des  Probstes  im 
Bartbolomänsstifte ,  gewöbnlieb  einem  aogeeehenenen  Manne 
Yom  Adel  m  TbeQ  wurde.  Darin  aber,  dass  der  geistliche 
Stand  wesentlich  aus  dem  gleicben  Blnte  herTorgieng  wie  die 
übrige  Bevölkerung,  lag  ein  ausgleichendes  Element,  welches 
den  Gegensatz  milderte,  der  zwischen  diesem  und  den  übrigen 
Ständen  obwaltete. 

AehnJich  waren  die  Herkunfts-  nnd  Standesverhältnisse 
bei  den  Mönchen  der  drei  Bettelorden ,  nur  dass  hier  das 
einbeimische  Element  entschieden  überwog.  Wenigstens  deutet 
darauf  das  namentliche  Veneichniss  der  85  Prediger,  Barffisser 


1)  Vgl.  Arnold  a.  a.  0.  Ii,  8.  168  t 
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und  FrauenbrOder ,  welche  1395  trots  dee  enbiscliSfticheii 
Interdikts  sieb  an  der  Fronleichnamsprinesnon  bethmligieii, 
AUerdings  ist  dort  nur  bei  23  Personen  die  Herkunft  deat- 
lich  erkennbar.  Von  diesen  aber  sind  13  Frankfurter  (2  ans 
den  Gescblecbtem),  11  ans  fremden  Orten  (Ofienbacb,  Schaaf- 
heim, Seligenstadt,  Getnbansen,  Klingenberg,  Mainz,  Speyer, 
Runkel,  Köln ,  Aachen).  Allerdings  mag  iiier  das  richtige 
Verhältuiss  etwas  dadurch  verschoben  sein,  dass  die  Namen 
derjenigen  BrQder  nicht  mitgetheilt  sind  ,  welche  sich  gegen 
den  Kath  erklärt  hatten.  Jedenialis  aber  genügt  die  vorhan- 
dene Liste,  luu  zu  zeigen,  dass  die  Beitelorden  den  engsten 
Zusammenhang  mit  der  Bevölkerung  hatten. 

Das  Yerzeichnifls  der  Weissen  Franen  Yon  1488 
weist  unter  26  Namen  10  mit  Herkunftsangaben  auf.  Dar- 
nach stammten  2  der  Schwestern  ans  Beinheim  und  die  übrigen 
ans  Seckbaeb,  Praonbeim,  Djetsenbecb,  Kxonberg,  Friedberg, 
Nadrenheim,  Ortenberg  und  Worms.  Von  den  andern  16  ge- 
borten nicht  weniger  als  8  bekannten  Frankfurter  Gesell  k  (  Ii  Lern 
an  (Weiss,  Küobluucli,  Holzhauson,  von  Ergersheim,  ilurbacb, 
Bücker,  Stralenberg).  Vermuthlich  waren  auch  die  8  übrigen 
Frankfurterinnen . 

Bemerken  wir  hier  schon  ein  starkes  Hervortreten  des 
Frankfurter  Patriciats,  welches  mit  dem  ursprünglichen  Zweck 
eines  Keuerinnenklosters  wenig  susammenstimmen  will  ^) ,  so 
scheint  das  Eatharinenkloster  von  Anfang  an  die  reine  Ver^ 
sorgungeanstalt  fttr  die  Töehter  der  im  Stadtregiment  befind- 
lichen Bürgerklasse  gewesen  zu  sein*).  Lersner  gibt  in 
seiner  Chronik  (II,  2,  S.  84  f.)  ein  Yerseichniss  der  Meiste- 
rinnen und  Priorinnen  dieses  Klosters,  von  seiner  OrQndang 
ab   bis  zum  Anfang  des  XVI.  JahrliuiulerU.    Von  den  dort 

1)  Nach  Lersner  II,  2,  S.  85  behauptete  1498  aogtiv  der  Kon- 
vent der  Weissen  Fraupn  ,  dass  ihr  Kloster  gestiftet  sei  »zu  einem 
Hospital,  darinnen  deK  Haths  und  ihrer  Mitbürger  Kinder  oferzogeo 
und  ernehrt  werden  soltua«. 

2)  Freilich  scheint  dies  nicht  stitiuugscuässig  gewesen  2u  sein; 
wenigstens  enthalten  die  venohiedenen  die  Stiftung  betraffenden  Ur* 
konden  (abgedr.  bei  Senokenberg  Set.  jwr.  (,  8. 85  ff.)  niehit  dar- 
gleichen. 
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angeflihrteD  15  MeitterinneD  sind  13  sielier  als  Franlcftirto- 

rinnen  zn  erkennen,  und  fast  alle  gehören  bekannten  Pa- 
tricierfauiilien  an.  Von  den  11  Priorinnen  stamraen  7  aus 
diesem  Stande.  Endlich  theilt  Lersner  die  Namen  Ton  18 
Klosterjungfraiipn  m\i.  Darunter  sind  je  2  aus  den  Familien 
Wisse,  Frosch,  Humbrecht,  zum  Scbiltknecbt,  je  eine  aus  den 
Familien  Knoblauch,  Schwarzenberger,  Goltstein,  Zin^el,  zum 
Rebstock,  von  Galdenbacb,  Kämmerer,  2  führen  Dicht  weiter 
bekamite  Namen,  and  nur  eine  scheint  eine  fVemde  gewesen 
zu  sein  (ans  Dieboxg). 

Wenn  wir  sonach  Ton  d«n  Kommenden  der  Ritterorden 
ahs^en ,  zu  deren  Personal  der  gesammte  Adel  deutscher 
Nation  beisteuerte  ,  so  beobachten  wir  bei  dem  geistlichen 
Stande  in  Frankfurt  volle  Homogenität  mit  der  übrigen 
dauernd  ansasisigen  Bevölkerung,  nur  dass  dort  vielleicht  die 
Elemente  etwas  anders  gemischt  sind  als  hier.  Und  gewiss 
ist  für  das  richtige  Yerstäudniss  der  Reibungen  zwischen 
weltlicher  nnd  geistlicher  Gewalt  in  der  Stadt  es  nicht  ohne 
Bedentang,  dass  gerade  in  der  Weltgeistlichkeit  die  fremd* 
bflrtigen  Elemente  stark  Überwogen,  während  die  Mönchs- 
orden eine  weit  kräftigere  Beimischnog  von  Einheimischen 
zeigen  nnd  die  FrauenklOster  specifiscb  Frankfnrtische  Anstalten 
waren  %  Aher  jene  fremdbfirtigen  Elemente  In  der  Geist- 
lichkeit sind  nicht  fremdartige,  sie  sind  von  gleichem  Blute 
wie  der  übrige  fremdbOrtige  Theil  der  Bevölkerung.  Damm 
kommt  es  zwischen  Rath  und  Geistlichkeit  wol  zu  scharfen 
Reibungen ;  aber  sie  enden  immer  mit  einem  Ausgleich  nicht 
mit  einem  unheilbaren  Bruch. 

1)  Vgl  die  VerseicbBiMe  der  Komtbare  dm  Deatscben  vad  Jahan- 
nitor-Ordens  bei  Lersner  I,  2,  &  101  ff.  II,  %  8.  104. 

2)  Dies  leigt  sieb  s.  B.  auch  darin »  daas  das  Weistfraueokloster 
gegenüber  den  Gentcalisationsbestrebaiigan  innerhalb  de>  Ofdeni  eine 
darahans  lelbst&ndige  Haltung  einnahm  (vgl.  G  rotefend,  Mitth.  di 
Yer.  f.  Gesch.  etc.  VI,  8.  302  f.)  nnd  dass  das  Vermögen  beider  Klöster 
durch  die  Reformation  seinem  nraprünglioben  Zwecke  kaum  entfremdet 
^arde,  'u^'h^m  sein  Ertrag  fortgesetzt  zum  Besten  yod  Frankfurter 
B&rgerfrauen  und  Jungfrauen  Verwendung  fand. 
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Die  Judeu. 

A,  Die  ZtM  d§r  Mim  m  iVon^M  (2Mf--lff0a) 

Ü6l>er  Zahl  nnd  Verbreitung  der  Juden  im  Mittelaltor 
gehen  ebenao  anriishtige  Ansichteu  im  Sehwftuge,  wie  Uber 
die  BevölkeningBDieiige  der  Städte.  Wenn  wir  lesen,  dui 
bei  einer  Verfolgimg  im  Jabre  1298  in  Franken  100000  Joden 
erschlagen  w(»den  aeien,  wenn  1838  die  Zahl  der  in  Nllm- 
berg  ansteigen  Juden  auf  2006 '  angegeben  wird  nnd  1S49 
ihrer  2000  in  Strassburg  getodtet  worden  sein  ^)  sollen,  so  steht 
diesen  Ziffern  die  Uebertreibuug  auf  der  Ötime  geschriebeUf 
und  es  sollte  sicii  uiemand  verleiten  lassen,  sie  für  richtig  zu 
halten,  auch  wenn  nicht,  wie  för  Nürnberg  i.  J.  1338  ein 
namentlichea  YerzeichniBS  vorliegt,  das  nur  212  Personen  er- 
gibt, oder  eine  Zahlung  wie  die  aus  dem  J.  1449,  welche 
unter  Einrechnnng  der  Kinder  and  Dienstboten  erst  auf  160 
K5pfo  kommt. 

Allerdings  liegt  die  yermothnng  nabe,  doss  wir  fllr  die 
IrQberen  Jabrhnnderte  des  Mittelalters,  wo  die  Juden  sieb  im 
Allgemeinen  besserer  Bebandlang  und  freierer  Bewegung  er- 
freut zu  haben  scheinen ,  in  manchen  Stödten  Deutschlands 

eine  etwiis  stärkere  Personenzahl  der  Judeogeiueinden  anzu- 
nehmen haben ,  als  für  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  und  das 
XV.  Jahrhundert,  wo  eine  Reihe  von  Verfolgungen  seit  dem 
ersten  Kreuzzuge,  namentlich  aber  die  allgemeine  Jad^- 
schlächterei  der  Jahre  1338  ond  1349  ihre  Reiben  gelicbtefc, 

1)  Stobbe,  Die  Juden  in  Deotaobland  wfthrend  des  Mittelalters, 
S.  50.  222  Anm.  59.  189. 
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xagleieh  aber  auch  sie  bewogen  hatten,  an  sahbreicben  kleinen 
Orten  in  Gmppen  von  swei  bis  vier  Familien  Znflnebt  an 
suchen.  Die  ganze  Art  ihrer  Erwerbstb&tigkeit,  wie  wir  ne 
ans  dem  letsten  Theile  des  Mittelalters  kennen,  brachte  es 

*  mit  sich,  dass  sie  nirgends  in  grosser  Anzahl ,  dafür  aber  an 
möglichst  vielen  Punkten  sich  ansässig  zu  machen  suchten. 
Die  zahlreichen  Verfolg-unrren  und  Gewaltthatigkeiten ,  denen 
sie  bis  weit  in  die  neue  Zeit  hinein  ausgesetzt  blieben,  Hessen 
es  trotz  der  diesem  Volke  eigen thümlichen  ßegeuerations- 
kraH  und  Zähigkeit  au  keiner  starken  Vermehrung  desselben 
kommen. 

Fhmkfnrt  bat  von  jeher  in  Folge  seiner  gOnstigen  Veiv 
kebialage  einen  bevoraugten  Sammelpunkt  des  Judenthums  in 
Deutschland  gebildet.  Dreimal  sind  sie  voÜsföndig  aus  der 
Stadt  amgerottet  worden,  1241,  1349  und  1614;  trotz  aller 

bitteren  Erfahrungen  sind  sie  immer  nach  kurzer  Zeit  wieder 
zurückgekehrt,  und  heute,  wo  sie  über  10  Procent  der  Ge- 
sammtbevülkerung  ausmachen,  ist  Tielleicbt  keine  zweite 
deutsche  Stadt,  in  welcher  die  sociale  Annäherung  derselben 
an  die  übrigen  BeYÖlkerungselemente  so  weit  vorgeschritten  ist. 

Die  Geschichte  der  Frankfurter  Judengemeinde  unter- 
scheidet sieh  nicht  wesentlioh  Ton  deijenigen  der  meisten  an- 
deren Stftdte.  Gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  finden  wir 
die  Eammerknechtschaft  bereits  völlig  ausgebildet  vor.  Im 
XrV,  Jahrhundert  kommt  das  Jndenregal  und  der  Juden- 
schuta, wie  andere  kaiserliche  Hoheitsrechte,  pfandweise  an 
die  Stadt,  welche  auch  das  Recht  erwirbt,  fremde  Juden  auf- 
zunehmen und  die  Ansprüche  verschiedener  Herren  auf 
Theile  der  Einkünfte  aus  jeiK  in  ii'et^al  ablöst.  Von  da  ab 
unterliegen  die  Juden  bloss  der  städtischen  Besteuerung  und 
erfreuen  sich  des  städtischen  Schutzes,  der  ohne  Zweifel  für 
sie  wirksamer  und  werthvoiler  war,  als  für  ihre  Brüder  in 
anderen  Städten  der  Schnta  des  Kaisers.  Bis  1349  werden 
die  Juden  in  derselben  Weise  zu  BQrgem  aufgenommen,  wie 
die  Christen ;  von  1360  ab  erhalten  sie  das  Bürgerrecht  immer 
nur  auf  bestimmte  Zeit  (ein  bis  fSnf  Jahre).  Bs  ist  dies 
jedoch  nicht  etwa,  wie  manche  glauben,  ein  Zeichen  ihrer 


gedrfickten  Lage  (Verleihung  des  BOrgerrechtes  auf  Zeit  kommt 
auch  in  besonderen  Fällen  bei  Ohrieten  vor),  sondern  eine 
Folge  ihrer  eigeothflnüichen  BesteoeroDg,  deren  flöhe  immer 
im  Voraus  mit  ihnen  yereinbart  wnrde.  Wollte  der  Bath 
sich  nicht  die  Möglichkeit  absperren ,  die  Einaelnen  gemiss 
der  steigenden  Grösse  ihres  Einkommens  an  belasten,  so  mnsste 
er  tlie  Steuer  wie  eine  moderne  Patentgebühr  behandeln. 
Wie  mit  der  letzteren  Jahr  fÖr  Jahr  das  Recht  zu  einem  be- 
stiniiiiten  Gewerbebetrieb  neu  erworben  werden  muss,  so  er- 
langte auch  der  Jude  im  Mittelalter  mit  der  Vereinbarung; 
der  Steuer  das  Kecbt,  bestimmte  Zeit  in  der  Stadt  au  wohnen 
und  sein  Gewerbe  zu  treiben ,  d.  h.  zu  wuchern  oder  Geld 
auf  Zinsen  zu  leihen*  Ein  Jude,  der  nicht  wuchertet  aahlte 
auch  keine  Steuer.  Das  ganie  XIV.  Jahrhundert  hatten  die 
Jaden  in  Frankfbrt  das  Rechti  GmndbesitB  an  erwerben.  Sie 
wohnten,  wie  in  anderen  Städten  (s.  B.  Köln,  Nömberg)  m 
der  besten  GesehSllslage  der  Stadt  ,  hart  neben  dem  Dom, 
untermischt  mit  Christen  aus  den  aogesehensten  Familien. 
Erst  von  1462  ab  wurden  sie  auf  eine  bestimmte  Stra&ae  in 
der  Neueustadt  beschränkt  und  diese  gegen  aussen  abgesperrt 
Von  da  ab  entwickelt  sich  auch  jenes  System  von  harten  so- 
cialen Beschränkungen,  die  in  der  späteren  Juden-Stättigkeit 
snsammengefasst  sind,  deren  schärftte  Ansbildnng  aber  erst 
dem  XVI.  Jahrhundert  angehört*). 

1)  OpHmam  jportem  ävikUis  iaJiabitabtMt:  La  to m  u s  bui  1;'  r  o  uing 


2)  Unter  Sttttigkeit  (eigentUch  Stetigkeit,  tMNM)  venteht  niB: 
1)  das  Becht  eines  Joden  mm  daaemden  Aofontiialte  in  der  Stadls 
8)  die  Bedingimgto,  unter  denen  dieser  Aofenthalt  gewUirt  winde  «ad 

3)  die  schriftliche  Fixirung  der  letstem  in  allgemein  gflltiger  Foroi; 
die  Jaden-Ordnung.  Die  älteste  ans  erhaltene  Jaden-St&ttigkeit  int 
letzteren  Sinne  (abgedruckt  in  den  Mitth.  II,  S.  200  ff.)  ist  aus  dem 
Jahre  1424  und  enthält  fast  ntir  kurze  gewprbepoH^ei]iche  Vorschriften. 
Die  spätere  ist  in  ittreu  verbchie  lcnen  sehr  ausfübrhcben  Bestimmnnp^eD 
am  Ende  des  XV.  und  zu  Anfang  dea  XVI.  Jh.  entstanden.  Sie  fiudet 
sich  in  zwei  Ablaui^uagen  im  Gesetzb.  ^o.  3  Bl.  105  S,  und  in  einem 
besonderen  Hefte  {E  Uglb.  No.  46  Ww.),  aus  dem  sie  jährlich  in  der 
Synagoge  yorgelssen  wardo.  Ans  beiden  ist  Bosamnunngestellt :  Der 
Juden  lu  fiVaokfart  Sttttigkeit  vad  Ordnimg.  Oetniekt  bq  Aaaekfiiii 
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FOr  eine  Statistik  der  Frankfurter  Judenschaft  besitzen 
wir  ein  weit  reicheres  Material,  als  zur  Ermittlung  der  nmne- 
riachen  Yerhältnuse  irgend  eines  anderen  Theiles  der  Bevöl- 
kerong.  Yon  1860  ab  haben  die  Bechenmeister  Jahr  ftür  Jahr 
die  HanshaltnngSTorstSnde  mit  Namen  verzeichnet,  welche  die 
Jndensteuer  zahlten ,  unter  gleichzeitiger  Angabe  der  Hobe 
dieser  Steuer.  Utk!  liulIi  für  die  Zeit  vor  1360  feblt  es 
nicht  ganz  an  Anhaltspunkten  tür  eine  leidlich  zuverlässige 
Schätzung. 

Gleich  die  erste  Thatsache,  welche  uns  aus  der  Geschichte 
der  Frankfurter  Judengemeinde  überliefert  ist,  tritt  in  Be- 
gleitaug von  statistischen  Daten  auf,  deren  Gewicht  um  so 
grosser  ist«  als  sie  gleichzeitig  in  einer  christlichen  und  zwei 
jUdisehen  Quellen  enthalten  sind.  Die  christliche  ist  eine 
Erfurter  Chronik  welche  sweifellos  von  einem  Zeitgenossen 
abgefasst  ist.  8ie  berichtet,  dass  am  24.  Mai  1241  bei  einem 
wegen  des  üebertritts  eines  jungen  Joden  zum  Ghristenthum 
entstandenen  Streite  zu  Frankfurt  gegen  180  Juden  durch  das 
Hel  l  wert  oder  durch  das  von  ihnen  selbst  augelegte  Feuer  um- 
gekoannen  seien,  während  andere  24  rlem  gleichen  Schicksale 
nur  durch  Annahme  der  Taufe  eutgautren  seien.  Yon  den 
beiden  jüdischen  Qaellen  ist  die  eine  ein  Klarrelied ,  welches 
von  dem  Rabbi  Moses  Ha-£ohen  verfasst  ist.  Er  gibt  die 
Zahl  der  Umgekommenen  anf  »mehr  als  173€  an,  stellt  aber 
den  Uebertritt  Anderer  zom  Ohristenthnm  entschieden  in  Ab- 
rede.  Die  sweite  jüdische  Quelle  ist  ein  Mainzer  GedScht- 

am  Hayn  bei  Johann  Sann ,  Anno  1618.  44  8.  kl.  4*.  Dooh  ist  in 
dieiem  ohne  OenehmtgoDg  des  Bathes  (Tgl.  Dkarkm  kutorieum  1617, 

8.  129)  erfolgten  Abdmeh  auch  noch  eine  dritte  Quelle,  die  als  »mitt- 
lere Stättigkeitt  bezeichnet  wird,  benutzt.  Die  neoe  Stättigkeit,  welche 
1616  durch  die  kaiserlichen  Kommissäre  (unter  Benutzung  der  älteren) 
feitgeeetzt  wurdp,  findet  aich  im  Diarium  historicutn  p.  347—374. 

1)  Chron.  ik^tiord.  bei  Böhmer,  Fontes  II,  S.  402,  nach  bei 
PertE,  Monum.  XVI,  p.  34.  Vgl.  ausficrdern  Kirchner,  Gesch.  I, 
S.  194  ff.  K  r  i  e  g  k  a.  a.  0.  S.  412  f.  G  r  o  t  e  t  ©  n  d  ,  Mitth.  VI  ,  S. 
60  H.  Horovitz,  Frankfurter  EUbbinen  I,  Vorbemerkungen  S.  T  f. 
Bftrwald,  Der  idte  Fnedhof  der  igraelitisehsn  Gemeinde  m  Frkf. 
a.  ]f 8.  5. 

Btteb  er,  die  BeiflkeraiKr  TOik  Fnakfliit  a.  IL  34 
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nissbuch ,  das  uns  sogar  ein  namentliches  VerAeichni»  der 
Erscblagenen  überliefert  bat Dasselbe  entbält  159  Per- 
sonen. 

Alle  drei  Ueberlieferangen  stammen  tob  Zeitgenossen. 
Sie  ergänzen  sieh  gegenseitig  nnd  weichen  nnr  in  Neben- 
ponkten  von  einander  ab.  Auch  die  VerscbiedenheTten  in  den 

Ziffern  lassen  sich  leicht  ericlaren.  Wir  haben  dabei  von  dem 
Verzeichnisse  der  Namen  in  dem  Mainzer  Memorienboche  aus- 
zugehen. Dasselbe  scheiat  von  einem  Juden  herzurfihren,  der 
dem  Morden  entronnen  war.  nnd  es  ist  nur  zu  leicht  erklär- 
lich, dass  bei  einer  Aulz;eichuung  der  Namen  aus  dem  Ge- 
dächtnisse Lücken  bleiben  konnten  ,  smmal  sich  der  ECeet  der 
Gemeinde  zerstreut  haben  and  es  öfters  ungewiss  sein  mochtet 
ob  diese  oder  jene  Person  am  Leben  geblieben  oder  umge- 
kommen sei.  Schon  eine  einfache  Znsammenfassang  der  in 
dem  Yenseicbnisse  Torkommenden  Personen  nach  statistischen 
Kategorien  dberzengt  uns,  dass  dasselbe  nicht  die  ganze  Jnden- 
gemeinde  umfassen  kann  nnd  ermöglicht  eine  uageföhre 
Schätzung  der  Zahl  der  Fehlenden. 

lieclineu  wir  alle  in  der  leinte  m»i  kr  ininenden  Gruppen 
von  zwei  und  mehr  verwandten  Feräouen  als  ilauähaltungen, 
80  erhalten  wir : 


Art  des  Zusammenlebte. 

Zahl  der 

Zahl  der  Pfirsonen. 

Haushaltungen. 

männl. 

weibL 

1)  Ganze  Ehen  ohne  Kinder 

8 

8 

g 

2)     »      »    mit  Kindern 

16 

57 

20 

8)  Männer  mit  Kindern 

1 

1 

1 

4)  Frauen    »  » 

7 

13 

10 

5)  Witwen  »  » 

4 

8 

7 

G)  Je  zwei  Brüder 

3 

6 

/iisanimen  39 

93 

47 

Dazu  einzelne  Tersouen 

14 

5 

Im  Ganzen 

107 

52 

1)  Gedruckt  (in  Uebenetsiuig)  bei  Orotefend  a.  a.  0.,  S.  63 f. 
nnd  mehrfach  berichtigt  bei  Horovits  a.  a.  C,  wo  auch  im  Anhang 
der  ürtrat  gegeben  ist 
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Darunter  sind  : 
Ehemänner  und  einzelne  männliche  Personen 

Söhne 

Frauen  und  Wittwen 
Töchter 


45 
62 
41 
11 


Diese  üebersicht  "bedarf  kaom  noch  der  Erläuterung.  Die 
mmniliiidigen  HaoBhaltiii^feii  (Nr.  8  imd  4),  dos  Fehlen 
jeder  Angebe  Aber  etwa  omgekomniene  jddieche  Dieosiboteii, 
Tor  aUem  aber  das  MiflsrerluilbiieB  in  den  Zahlen  Dir  beide 
Geeehleebter  weisen  deutlich  daranf  hin,  daes  die  Fhuikfarter 
Jadengemeinde  Tor  dem  24.  Mai  1241  sahlreioher  gewesen  ist, 
als  die  Liste  der  Erschlagenen  angibt.  Nehmen  wir  einmal 
an ,  dass  sämmtliche  manulieiie  l'eräonen  den  Tod  gefuinieu 
liabcn  Liud  dass  die  Zahl  der  Frauen  gleich  derienig:en  der 
Männer  gewesen  sei,  so  kämen  wir  fUr  die  ganze  Gemeinde 
auf  214  Personen 

Freilich  könnte  auch  die  Zahl  der  mannlichen  Personen 
etwas  gröBser  gewesen  sein,  als  diejenige  der  weiblichen.  Das 
Klagelied  gedenkt  nfimlich  (neben  der  Synagoge)  sweier  ser^ 
etftrter  Lehrhauser  nnd  ihrer  ermordeten  Rabbiner,  nnd  es 
liegt  desehalb  die  Yermnthnng  nahe,  dass  schon  damals,  wie 
im  XIV.  nnd  XV.  Jahrhundert,  Frankfurt  eine  hohe  Schule 
för  Gesetzeskunde  gebildet  habe,  welche  fremde  Jünglinge 
in  die  Ötadt  zog        Möglich ,  dass  13  einzelne  männliche 

1)  Dass  die  UtberlebeDd«  vmagsweiie  Fraaen  mureo.  scheint 
auch  der  Klagegesang  des  Babbi  Moses  anzadratsa  in  den  Worten : 
»Und  waren  auch  die  Bäoser  der  Gerechten  zerstört,  die  ßet-  und 
Lchrhäufer  verödet  unr\  verbeert,  so  biHlt^n  docli  unsere  anmutbigen 
Töchter  in  Liebe  ziniuuTiit  n  und  die  Frauen  verbanden  sich,  und  Nach- 
barn und  Freunde  waren  eines  Sinnes  und  eines  Herzens ,  sodass  sie 
alle  fest  verbanden  und  einig  waren,  treu  zu  bleiben  ihrem  Gotte,  der 
auch  im  Lande  der  Drangsal  sie  beachtet  und  ihn  lo  heiligen,  den 
Allgewaltigen  tmd  Ebrftvchtge bietenden.« 

2)  Aooh  dag  Anftrelao  eineB  ao  bedeutenden  Ctolehrten  wie  dei  R. 
Simeon  Ha*DArsehan,  der  spftteitea»  in  der  ereten  Hftlfte  des 
Xni.  Jh.  schrieb,  und  die  Natur  seines  Werkes,  des  Jalkut,  weist  dar- 
auf hin,  dass  schon  damals  Frankfurt  eine  Haupt«t^tte  jüdischer  Ge- 
lehrsamkeit bildete.  Vgl.  Zunz,  Gottesdienstl.  Vorträge  S.  295.  303, 
üoroviiz  a.  a.  0.  S.  2  ff.  and  Bärwald  a.  a.  O.  S.  5  f. 
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PenNmen ,  welcbe  das  Mainzer  Yeraeushniss  am  Scfaliuae  auf- 
führt und  vOD  denen  3  ala  »Fraososeac  beieichnefc  werden, 
solche  Jndenatndenten ,  wie  sie  spater  die  städtischen  Akten 
nennen ,  gewesen  sind. 

Wie  dem  aucli  seiu  ma<; ,  zweifellos  ist,  6dss  alle  drei 
Quellen  uns  gestatten,  die  Stärke  der  jndi«;cben  Gemeiude  vor 
1241  auf  über  200  P  e  r  s  o  u  e  n  an/uuelimen  -  eine  Zahl, 
welche  dieselbe  in  den  späteren  JahxiiuDderten  des  Mittelalters 
nie  mehr  erreicht  hat. 

Wir  wissen  nicht,  wie  bald  nach  1241  sich  Juden  von 
nenem  in  Frankfurt  angesiedelt  haben.  Urkandlich  erwähnt 
werden  dieselben  wieder  zuerst  im  Jahre  1281,  wo  E5nig 
Budolf  dem  Frankfurter  Schultheissen  Heinrich  von  jedem  in 
der  Stadt  wohnenden  Juden  eine  Üiark  verleiht  Sieben 
Jahre  später  verkauft  die  Jadengemeinde  (universitaB  Jmteo- 
rum)  und  ihr  Meister  Anselm  einem  Priester  im  Oeutscben 
Hause  einen  Zins  von  dem  ihr  jjeborigen  Hause  des  früheren 
Frankfurter  Juden  Gottschallv.  Der  gauze  Wortlaut  der  Ur- 
kunde ^)  zeigt  nicht  nur,  dass  die  Juden  seit  längerer  Zeit 
wieder  festen  Fuss  gefasst  haben  mussten,  sondera  dass  sie 
auch  Grundbesitz  in  der  Stadt  und  Gemarkung  erwerben  und 
zu  vollem  Eigenthumsrechte  besitzen  konnten.  Das  letztere 
wird  auch  bestätigt  durch  einen  Streit,  welchen  dieselben  im 
Anfang  des  XIV.  Jh.  wegen  der  von  ihren  Häusern,  Wein- 
bergen und  sonstigen  GrundstQcken  schuldigen  Zehnten  und 
Zinsen  mit  dem  Bartholomäusstifte  führten.  Der  Umstand, 
dass  die  Juden  die  Zahlung  dieser  Abgaben  verweigerten, 
und  dass  in  einem  päpstlichen  Schreiben  von  1312  welches 
einen  Mainzer  Praelateu  beauftragte,  die  Juden  zur  P]rfül]ung 
ihrer  VerpHichtnngen  anzuhalten ,  des  Falles  gedacht  wird, 
dass  die  etwa  nötbigeu  Zeugen  »aus  Gunst,  Hass  oder  Furcht 
sich  der  Aussage  entzögen«,  beweist,  dass  die  Gemeinde  sich 


1)  Böhmer,  ükdb.  S.  202. 

2)  Böhmer,  S.  240  f.  Erwähnt  werden  die  Frkf.  Juden  aosscr- 
dem  noch  1292  (ebendaaelbst  S.  274,  277),  1293  (S.  280),  1295  (S.  296), 
1297  (S.  312),  1299  (S.  327)  und  öfter. 

a)  Böhmer,  S.  399. 
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damals  stark  fohlte  und  eineii  groeseii  Srnflnss  auf  die  cbrisi- 
liehe  BOrgerscbaft  ausübte.  Auch  die  H9he  der  an  den  König 
oder  seine  fieaaftzagten  za  entrichtenden  Steuer  ^)  deutet  aaf 
eine  grossere  Zahl  oder  bedeatenden  Wohlstand  der  Frank- 
furter Juden  zu  dieser  Zeit  hin. 

So  weit  wir  zu  erkennen  vermögen ,  erfreuten  sich  also 
die  Frankfurter  Juden  irii  ersten  Drittel  des  XIV.  Jahrhun- 
derts glücklicher  und  ruhiger  Verhältnisse ,  und  waren  von 
den  christlichen  Einwohnern  kaum  anders  als  durch  ihre  be- 
sondere Stellung  zur  obersten  fteicbsgevalt  unterschieden. 
Von  1311  ab  worden  sie  regelmSssig  in  das  Bfirgerbnch  ein- 
getragen ,  erwarben  also  das  Bfirgerrecht  unter  gleichen  Be- 
dingungen wie  alle  Andern.  Im  Jahre  1881  treffen  sie  eine 
üebereinknnft  Uber  die  H5he  ihrer  Steuer  f&r  die  njUshsten 
sehn  Jahre  mit  Kaiser  Ludwig,  wogegen  dieser  dem  Raths 
befiehlt,  ihnen  eine  förmliche  Verbriefung  ihrer  Rechte  aus- 
zustellen und  sie  gegen  jederniiinii  zu  schützen.  Auch  1337 
nimmt  sich  der  Kaiser  ihrer  kräfiii;  gt;>5*^"  die  Judensclilä<:;er 
an.  Als  er  jedoch  1346  einige  Frankfurter  Juden  wegen  uns 
unbekannt  gebliebener  Vergehen  vor  Gericht  zog  und  bestrafte, 
flohen  etwa  40  Joden  erschreckt  aus  der  Stadt.  Die  betref- 
fende Urkunde  ^)  nennt  21  der  Yorflttchtigen  mit  Namen,  B 
Ehepaare  und  5  einzelne  Manner.  Von  den  ersteren  hatten 
S  Kinder  nnd  2  auch  Gesinde  mitgenommen,  so  dass  wir  die 
Kop&ahl  der  genannten  Familien  anf  ttber  30  annehmen 
dürfen.  Ausserdem  waren  *eHlich  ander  fudent  geflohen, 
sagen  wir  10  Personen,  und  endlich  müssen  wir  die  Bestrat tLii 
auch  mindestens  auf  ein  Dutzend  Köpfe  rechnen.  Zusammen 
ergäbe  das  schon  über  50  Personen.  Wahrscheinlich  aber 
war  damals  die  Frankturter  Jadenschaft  noch  zahlreicher,  da 


1)  Krieg  k,  Bürgerzw.  S.  414  f. 

2)  TTrk.  bei  Böhmer,  S.  510  f. 

3)  Kriegk,  a.  a.  0.  S.  'Ml.  Ob  die  Verfolgung,  deren  unterm 
Jafare  1338  ein  BVkf.  Chrnniflt  ibei  Froni  u^  S.  GH,  20)  gedenkt,  Bich 
auf  F ran  kf  u  r  t  er  Juden  bezieht,  igt  zweiteihaii. 

4)  Böhmer,  S.  604  f. 


gewiss  mauclie  weder  zu  den  Bestraften  noch  zu  den  Ge- 
flohenen gehört  haben  werden 

Der  Kaiser  zog  die  Haaser  und  Güter  der  ihm  abtrünnig 
gewordenen  Jaden  ein,  Terkauft»  dieselben  der  Stadt  Frank* 
fort  am  8000  tf  h.,  gestattete  aber  dem  Bathe,  etwa  rarOck* 
kehrende  Flüchtlinge  wieder  aolznnehmenf  and  anterstellte  sie 
bezüglich  des  darch  die  Elueht  gegen  ihn  begangenen  Vei^ 
gehens  dem  Urtheile  des  Frankfurter  Gerichtes.  In  der  That 
wurden  in  den  Jahren  1348  und  1349  nach  Ausweis  des  Bür- 
gerbuciis  5  von  den  1346  Geflohenen  wieder  aufgenommen. 

Am  25.  Juni  1349  verpfiinli  t  Karl  TV.  die  Frankfurter 
Juden  dem  Rathe  und  den  Bürgeru  der  iStadt  um  15  200  d  h. 
Einen  Monat  spiter ,  am  24.  Juli ,  findet  die  von  den  Geisa- 
lern  Torarsachte  zweite  Juden schlacht  statt,  welche  mit  der 
Tödtong  oder  Vertreibung  sämmtlicher  Jaden  ans  Frankfurt 
endete'),  ähnlich  wie  dies  damals  in  zahlreichen  anderen 
deutschen  Städten  geechah 

Von  1849  bis  1360  sind  keine  Jaden  in  Fkankfort  nach- 
zuweisen. In  den  Bfirgerbtichem  sind  sie  von  1350  ab  fiber- 
liiiupt  nicht  mehr  eingetragen  ;  in  dem  ältesten  Gesetzbuche 
aber ,  in  welchem  von  nun  ab  die  Namen  der  zu  Bürgern 
aufgeuouimeueu  Juden  vermerkt  werden erscheiueu  sie  erst 

1)  Dies  geht  auch  aus  der  Urkunde  vom  12.  Aug.  1347  herror, 
in  welcher  der  Kaiser  die  Juden,  die  icxund  eint  tu  Fr.  adir  hernach 
dar  hcmenif  wegen  «iDst  grosMii  Dieattsi^  den  lie  ihm  geleistet,  auf  9 
Jahre  Ton  jeder  Stensr  mit  Anmahme  dei  »goldenen  Pfeanigw  bafratt, 
da  in  den  voraoegegangenea  9  Monaten  noch  kdne  der  Blfiebtigen  in 
die  StHdt  zurückgekehrt  waren. 

2)  8o  die  Quellen  bei  Fronin  g,  Chron.  S.  7.  03.  146  und  damit 
Übereinstimmend  die  Urkunden  bei  Würdtwein,  Nova  subsidia  XI, 
83t>  ft  mit  den  Korrekturen  vou  Froning  a.  a  0  ,  S.  93  Änm.  6 
und  eine  Deutschherren-Ürkunde  bei  Kriegk,  Bgzw.  S.  426,  Anm.  3. 
Im  LTebrigen  vgl.  Kirchner  I,  S.  437  ff.  und  Kriegk  a.  a.  0.,  S. 
422  ff. 

3)  Vgl.  HOniger,  Der  echwarse  Tod  in  Deutschland. 

4)  Allerdings  kommt  1861  ein  Harnt  Mk  mm  Wytämdm  und  1400 
ein  Peder  Imrahel  B^mdmirt  vor;  aber  derartige  Beinamen  sind  bei 
Cliriiten  nicht  selten. 

5)  Senokenberg,  Sei.  jnr.  I  p.  5^—65.  96—20. 
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seit  1860,  obwohl  das  Buch  sp&testeiis  1352  bsgonnen  worden 
sein  mo88.  Im  Jahre  1360  sind  dort  8  jfldische  Familien- 
hanpter  als  nea  in  das  Bürgerrecht  angenommen  Yerzeiehnei. 
Hehr  als  diese  8  Hanshalfenngen  aber  waren  damals  in  Frank- 
furt überhaupt  nicht  wohnhaft,  wie  die  Judensteuerliste  lehrt, 
welche  1260  zum  ersten  Male  im  Keehenmeisterbuche  er- 
scheint      Endlich  haben  wir  noch  einen  positiven  Beweis 

1)  Allerdiogs  kt  vod  Kriegk  a.  a.  0.  S.  426,  die  i3ebaaptung  auf- 
gestdlt  worden,  da»  bereits  1357  wieder  12  jfidiaohe  Familienhäupter 
an  die  8fadt  Stsoer  geiablt  hfttten.  Alletn  in  dem  Kechenmeiiterbnoh 
▼on  13S7  kommt  eine  aoiobe  fiüanabme  gar  nieht  vor.  Nor  aaf  awei 
in  aeaersrZeiteingekl  ebten  Zetteln,  deren Batitehiingaseit  Mangels 
j^iiehev  Datirong  nicht  mehr  zu  beBtimmen  istk  i«t  oin  Cenmu  de  äo- 
tnibus  Judeortm  extra  eimtenum  verzeichnet,  der  von  14  Häusern,  der 
Judenbadrttube,  einem  leeren  Platz  (area)  und  von  Hof  und  Wohnung 
der  Judou  boiin  Wobelin  (de  cuna  et  hahitatione  JmUorum  g'ezahlt 
wird.  9  oder  10  der  Zinazabler  sind  zweifellos  Juden,  2  Christen;  in 
ileu  übrigen  Fällen  ist  nicht  erki  imliir ,  wer  den  Zins  gezahlt  hat. 
Von  jenen  9  oder  10  Judenuamen  kommt  in  den  Judeuateuerliaten,  die 
▼on  18^0  ab  erhalten  sind,  keiner  mehr  vor,  was  gewiss  der  Ftkll  sein 
wfirde,  wenn  die  Uste  in  das  Jahr  1S57  gehOrte.  Einer  derselben  (Moe^ 
mm)  gehört  einem  der  1846  Geflohenen ,  ein  anderer  dem  Vates  eines 
solchen  fXisfHNafi)  an,  und  avsserdem  wird  Ton  dem  flaose  eines  Dritten 
(Fischelin  de  Er/lurtJ)  der  Zins  entrichtet.  Die  Form  des  Eintrags 
deutet  an,  dasa  Fischelin  nicht  selbst  den  Zins  gezahlt  hat.  Da  der- 
selbe 1349  laut  Bürgerbuch  wieder  in  die  Stadt  aufgenommen  wurde, 
so  ist  die  Ziosliste  mö^lidior  Wf^i«f>  in  die  2ieit  zwischen  1346  und 
1349  zu  setzen.  Es  wäre  dann  anzunehmen ,  dass  Moseniann  von  den 
Flüchtlingen  am  fröheHten  zurückgekehrt  wäre,  wahrend  die  übrigen 
8  oder  9  Naincu  aolcheu  Juden  angehörten,  welche  sich  duruh  das 
Strafgericht  des  Kaisers  nicht  zur  Flucht  hatten  bewegen  lassen.  Dieser 
Vermuthong  scheinen  freilich  in  der  Uebersohrift  der  ZinsUste  die 
Worte  de  domÜrntJ*  eaOra  dmiiermm  su  widersprechen.  Gemeint  ist  offen- 
bar der  Kirchhof  bei  der  Bartholornftoskirche,  welcher  nsdi  Job.  La- 
to mns  (bei  Froning,  Chron.  8.  94,  3  und  96,  15)  swiichen  1349 
und  1353  durch  Hinzuadehnng  der  Fläche  einer  grosseren  Anzahl  nie- 
dergebrannter Judenhäuser,  auf  welche  diis  Bnrtholomäusstift  Zinsrechte 
besessen  hatte  ,  vergrössert  worden  ist.  Die  domw  extra  dm.  wBren 
dann  die  von  der  Stadt  in  Besitz  genommenen  und  später  zum  l'heil 
an  Christen  vcräusserten  ühri-^'en  Judenhäuser,  und  wir  müssten  sonach 
das  Zinsregister  doch  in  die  .jOer  Jahre  setzen.  Allein  wir  haben  so 
wenig  die  Möglichkeit,  uns  von  dem  Zustande  der  Gegend  um  die  Bar* 
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dafilr,  daas  mindestens  in  den  Jahren  1354  und  1358  keine 
Joden  in  Frankfurt  gewesen  sein  können. 

Für  das  erstgenannte  Jahr  liegt  dieser  Beweis  iu  der  Ur- 
kunde, mit  welcher  Karl  TV.  die  1349  erfolgte  Verpfändung 
der  Fraiikturter  Juden  dem  Rath  und  der  Biir^'frschaft  er- 
neuert und  bestätigt  ^) ,  wenn  man  ihren  Wortlaut  mit  dem- 
jenigen der  Originalnrkonde  vergleicht.   Es  heisst  nämlich 

in  der  Oiigioal-Urkniide  io  der  Bettfttigunga-UrkiuidB 

Ton  1849:  Ton  1954: 

. . .  atidb  eorfpredhm  wd  vorheitzm  . . .  md  ^mhekm  und  wr sprechen 

wir  WM  Mtl  diesem  mazerm  briefe,  um  auch  mit  diesem  bri^,  dm 

das»  wir  niemand  kein  geldt  auff  wir  oder  niemant  von  unsem  wegen 

di  r  seihen  Jude  y\  oder  ir  ffid  oder  der  Juden   heuser  oder  hoff- 

ire  schuld  auch  niemandn  anders  steif <    und  wasz   d^rm  g'li'^rU 

itoiien  vorseien  oder  enweg  geben  etc.  ntemant  nuht  vergiften  öesdieukn 

setzen  oder  geben  sollen  etc. 

Es  ist  klar,  dass  der  Wortlaut  der  ersten  Urkunde  die 
Anwesenheit  von  Juden  in  der  Stadt  Toranssetat,  deijenige  der 
zweiten  sie  ansschlieest.  Die  Stadt  hatte  nicht  Zeit  g«iiuideii« 
ihren  Piandbesits  ftr  die  Kasse  durch  den  Besog  der  Juden- 
stener  anssnntitzen.  Sie  hatte  sich  ftlr  die  hedentende  Samme, 
welche  sie  dem  Kaiser  gegeben  hatte,  au  dem  liegeudea  Gut 


tholomftiukifehc  vor  dem  grossen  Judenbrand  eine  Vorstellung  w 
machen ,  da«  wir  die  Annahme  immerhin  nicht  auatohliesaen  dürltM, 
OR  hätte  der  an  die  alte  Kirchhofmauer  angebaute  Theil  der  Juden- 
häuser  schon  damals  als  in  cimiterio  gelegen  bezeichnet  werden  können, 
aumal  sie  dem  Domstift  zinipflichtig  waren.  Die  Namen  der  in  der 
Liste  vorkomtiienden  Juden  sprechen  zu  deutlich  für  die  Zeit  vor  1349, 
und  da  die  Stadt  scheu  1346  vom  Kaiser  die  Häuser  der  Voriiüchtigeu 
gekauft  hatte,  so  hat  es  nichts  Auffalleudes,  dass  sie  schon  damals  den 
Orandsü»  von  deiüelhen  ebsog.  Beitftrkt  würde  diese  Aaflh«iing  da- 
durch, daat  8  der  auf  unterem  Zettel  etehenden  Bioser  (mtr  BMüm, 
Fiäie  Judeue  und  Ste-äl  Judeut)  in  dem  Toa  der  Hand  des  OaBonieiu 
Baldemar  geschriebenen  Zinsregister  dee  Bartholom&nsHtiftee  ▼orkom- 
men  {Domus  Stral  Judaei,  domue  dicH  Fhysis  Judaei  und  eur  Schak 
vgl.  Bat  t  on  IV  S.  6  f.),  wenn  es  richtig  ist^  was  Bat  ton  behauptet^ 
dans  dieses  Register  1350  gesehrieben  ist, 

l}SeuckoQberg,  Sei  jwr.  VI,  p.  577  f.;  die  Original-Urk. 
ebendas.  I  p.  634  £El 
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der  Jaden  erholt  and  wfinBohie  nun  in  dksem  Besitze  ge- 
sichert zu  sein 

Dass  nueh  1358  keine  Juden  wieder  in  Fraukiurfc  waren, 
geht  hervor  aus  zwei  kaiserlichen  Schreiben  vom  5,  Juni  1357 
und  14.  April  1358  In  dem  ersten  wird  einer  Forderung 
gedacht,  welohe  vom  Erzbischof  von  Mainz  an  die  Stadt  Frank- 
furt wegen  der  Juden  erhoben ,  von  den  Frankfurtern  aber 
bestritten  wurde,  und  in  dem  zweiten  wird  mitgetheilt ,  dass 
der  kaiserliehe  SehultheiBS  den  Streit  dahin  geeehlichtet  b«be, 
dcuf  die  Juden,  die  ßu  MÜen  0u  Frankenfurt  hometh 
ewidiehe  qwi  ein  der  mm  hmdiH  gMen  gddee.  Es  kann 
hier  un untersucht  bleiben,  ob  der  Erzbischof  die  900  ff^  welche 
ihm  seit  alter  Zeit  von  tlen  Frankfurter  Judeü  zukauien 
desshalb  von  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  forderte,  weil 
sie  die  Juden  vertrieben  hatten  oder  desshalb ,  weil  die  Stndt 
nunmehr  in  den  Besitz  des  Judengutes  gekommen  war :  ea 
genügt,  dass  das  kai^^erliche  Schreiben  von  Juden  spricht,  die 
noch  in  die 'Stadt  kommen  sollen,  nicht  von  solchen, 
welche  dar  in  sind.  So  aber  würden  sicherlich  die  Worte 
gelautet  haben,  wenn  schon  1358  wieder  Juden  in  Frankfurt 
gewohnt  hätten. 

Im  Jahre  1360  verlieh  Karl  IV.  der  Stadt  das  Becht, 
wieder  fremde  .Juden  aufzunehmen  und  mit  ihnen  den  Betrag 
ihrer  jährlichen  Abgabe  zu  vereinbaren.  So  weit  diese  Ut/tt  re 
nicht  bereits  durch  Anrechte  Dritter  (der  Herren  von  Epp- 
stein und  Sachseuhausen)  in  Anspruch  genommen  war,  sollte 
die  Einnfihme  zur  Hälfte  in  die  kaiserliche  Kammer  fliessen, 
zur  Hälfte  der  Stadt  Frankfurt  zu  Gute  kommen  Das 
letztere  wol  deshalb,  weil  die  Stadt  1358  den  dem  Erzbischof 
▼on  Bfainz  ankommenden  Theil  der  JudengeföUe  (900  U)  um 


1)  Daher  konnte  die  VerpAndung  sioh  aaf  die  aeit  1860  aufge* 
DOmmeneii  Juden  nieht  MMÜMSk,  and  der  Eaiaer  konnte  dieaelben  1878 
Ton  neaem  yerpftnden.  Senokenberg,  Sei.  /nt.  VX«     501  sq. 

2)  Böhmer,  Ukdh.  8.  658  f. 

3)  Vgl.  Kriegk,  a.     0.,  8.  414.  422  nnd  Sto  bbe,  a.  a.  0., 

a  46  ff. 

4)  Ygl  Kriegk,  a.  a.  0.,  8.421. 
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den  Betrag  von  7600  fl.  abgelöst  hatte  Im  Jahre  1368 
erneuerte  der  Kaiser  jene  Verleihang  auf  sechs  Jahre  und 
1872  verpfändete  er  das  ihm  noch  anstehende  Halbtheil  der 
Juden  wieder  der  Stadt  um  den  Betrag  von  6000  fl.  Die 
letztere  besass  nunmehr  das  ganse  Judenregal  und  blieb  von 
da  ab  ungestört  im  Besitze  und  in  der  Nutzung  desselben. 

Allem  Anscheine  nach  hat  dasselbe  finanziell  nicht  den 
Ertrag  ^jebriieht ,  den  man  für  die  Stadtkas.se  erwartet  hatte. 
Die  Einuahojen  aus  der  Judensteuer  beliefen  sich  im  Durch- 
schnitt 

der  Jahre  1360-1370  auf  215  fl. 

>  »  1371—1380  »  446  > 
»      >    1381—1390  »   448  > 

>  »    1391-1400  >   274  > 

>  »  1360-1400  »  344  », 
ungerechnet  25  Mark  oder  37 Va  fl.,  welche  zu  Gunsten  der 
Herren  von  Eppstein  auf  dieser  Emualiine  lasteten.  Das  führt 
uui  die  Vermuthung,  dass  vor  1349  die  Zahl  der  .luden  in 
Prankfurt  grösser  gewesen  sein  müsse  als  in  den  Jahren 
1360-1400. 

üm  1300  hatten  die  Frankfurter  Juden  jährlich  für  den 
Kaiser  und  die  yon  ihm  beliehenen  Personen  aufzubringen 
345  Mark  und  500  ft  h. ')  oder  934Vt  fl.  Also  mehr  als  das 
2Vifache  des  durchschnittlichen  jährlichen  Zinses  von  1360 
bis  1400.  Bis  1358  hatte  der  Erzbischof  yon  Mainz  900  h. 
au  fordern  oder  750  fl«,  welche  die  Stadt  mit  7500  fl.  an  sich 
brachte,  also  um  einen  Kaufpreis,  der  das  Zehnfache  der  Jahres- 
rente betrug,  die  der  Erzbischof  liuz-ogeu  hatte.  Nehmen  wir 
an,  die  l'fandsurame,  welche  m  Kaiser  für  das  ihm  zu.stehendt» 
Halbtheil  j^ezablt  wurde,  habe  m  gieielieni  Verhältnis^^e  zu 
dessen  jährlichen  Einnahmen  von  den  Juden  gestanden,  so  würden 

1)  Sen  cken  be  rg,  Sei.  Jur.  VI,  p.  584  eqq.  Fichard,  Archiv, 
III  S.  190.  Auch  an  der  znletzt  genannten  Stelle  ift  die  Hede  von 
den  Juden,  dk-  aUernehst  zu  Franken/urd  wonhaftiij  odtrr  sedehafUg  wer- 
den.    Sie  wiiien  iiiav  am  8.  Auguat  1358  noch  uicht  da. 

2j  böbmer ,  Ukdb.  S.  685. 

3)  Nach  Eriegk,  a.  a.  0.  S.  415. 
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diese  600  A.  betragen  haben.  Ziehen  wir  die  den  Eppen- 
steinern  gehlVrenden  25  Mark  hinm ,  ao  würde  die  gesammte 
Abgabe  der  Juden  vor  1349  die  Snmme  von  1887 fl*  be* 
tragen  haben  —  also  das  Vierfache  der  Jahres-Einnahmen 

von  1360—1400.  Seiet  man  nun  voratxs,  dass  die  Zahl  der 
öteuerzahieuden  Judeufamilion  vor  1349  in  gleichem  Verhält- 
nisse zu  derjenigen  gestaudeu  habe,  weiche  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1360 — 1400  vorhanden  waren  (16) ,  wie  die  Ab- 
gaben der  Juden  in  beiden  Perioden ,  so  wären  für  die  Zeit 
unmittelbar  yor  dem  grossen  Jadenbrande  Ober  60  aar  Steoer- 
entricbtiing  verpflichtete  Haushaltungen  anzunehmen. 

Freilich  ist  auch  sehr  wol  doikhar,  daee  in  Folge  der 
starken  Yerminderang ,  welche  die  JndeDscbafk  allerwarts  in 
Deatechland  dureh  die  Verfolgungen  Ton  1849  erlitten  hatte, 
der  Rath  sidi  gen5thigt  sah^  die  von  1860  ab  Neoansiehenden 
weit  milder  zu  besteuern  als  dies  die  kaiserliche  Kammer  vor 
1349  gethau  hatte.  Immerhin  wird  maa,  vveun  mau  die  oben 
gegebeneu  Miniinaldiiten  mit  der  Thatsache  zusammenhält,  dass 
von  1311—1349  im  Ganzen  40  Juden  das  BHrgerrecht  er- 
langten, die  Zahl  dei  jüdischen  Haushaltungen  um  1846  auf 
wenigstens  30  annehmen  können. 

Auf  die  gleiche  Annahme  muss  die  Erwägung  führen, 
dan  die  ganse  nördliche  Seite  des  frOberen  Jadenqnartiers 
1850  anm  F&rrkirchhofe  gesogen  wnrde  dase  also  hier  ein 
Wiedetaufban  der  seistSrten  Jadenhauaer  nicht  mehr  statt- 
fand, während  gleichzeitig  auch  ein  Theil  der  flbrigen  Hänser 
und  Hofstätten  an  Ohnsteii  veräussert  wurde  und  dauernd 
in  deren  Besitze  blieb.  Die  von  1360  ab  neu  anziehenden 
Judenfamilieii  muüsteu  sich  mit  dem  Reste  des  alten  Quartiers 
ihrer  Giaubensgenoseen  begnügen,  das  sie  bis  1462  fortgesetzt 
bewohnten.  — 

Von  1360  ab  besitzen  wir  in  den  Büchern,  in  welchen 
die  Bechenmeister  die  etadtiaehen  Jahreseinnahmen  nnd  -Ans- 
gi^n  Teraeichneten,  namentliche  Listen  der  jtldischen  Hans- 
haltnngen,  mit  Angabe  der  Steaersnmme,  welche  jede  an  die 


1)  Battou,  a.  a.  0.  Uli  S.  240.  IV,  S.  64. 
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Stadt  entricliiefc  hatte.  Hin  und  wieder  sind  auch  die  von 
einzelnen  Jnden  gefiiUenen  Geldbtmen,  sowie  anseerordentliche 
Beieteaern  (Scbenkangen) ,  wie  sie  Ton  der  gesammten  Ge- 
meinde bei  besonderen  Gelegenheiten   gegeben  za  werden 

pflegten  ,  an  dieser  Stelle  gebucht.  Die  Wichtigkeit  solcher 
Juhr  iür  Jahr  sich  wiederholenden  Listen  für  die  Stati.'^tik 
liegt  auf  der  Hand.  Dennoch  sind  diesellx  n  nur  mit  grosser 
Vorsicht  zu  benutzen.  Namentlich  ist  dabei  die  eigenthOm- 
liebe  Natur  der  Judensteuer  und  die  Art  ihrer  Veranlagung 
wohl  im  Auge  an  behalten. 

Die  sogenannte  Jadens  teuer,  Aber  die  bereits  oben 
im  Allgemeineii  geq[>rodien  worden  ist,  kommt  unter  diesem 
Namen  m.  W.  im  Mittelalter  nicht  tor.  Die  Eechenmeistei^ 
bflcher  fShren  sie  entweder  bloss  unter  der  Einnahmerubrik: 
Juden  oder  als  pereepta  de  Judeis,  ccnsus  Judeorum,  Judensifis^ 
hu  XV.  Jh.  auch  vvol  als  Judenbede,  das  Einnehmen  von  dm 
Jiuirii  auf.  Sie  hat  auch  insofern  nicht  die  Natur  einer 
Steuer,  als  sie  nicht  einseitig  von  der  Stadtgewalt  auf  Grund 
ihrer  Finanzhoheit  festgesetzt  wird.  Sie  beruht  vielmehr  in 
jedem  einzelnen  Falle  auf  einer  Uebereinkunft ,  einem  Ver^ 
trage,  den  die  Stadt  mit  jedem  Juden  besonders  schloss,  und 
erscheint  hier  als  Entgelt  für  die  Gewährung  des  Bfliger- 
rechtes  auf  bestimmte  Zeit  und  fftr  das  Recht,  während  der  leti- 
teren  unter  den  feetgesetsten  Bedingungen  zu  muhenu  Sie 
ist  also  fttr  die  dauernd  ansässigen  Jnden  dasselbe,  was  fflr 
ihre  vorübergehend  in  Frankfurt  anwesenden  Glaubensge- 
nossen das  Nachtgeld  war,  nur  dass  das  letztere  nicht  beson- 
ders vereinbart  wurde,  sondern  in  einer  ein  für  alle  Mal  be- 
stimmten Höhe  nach  der  Anzahl  der  Nächte  erhüben  wurde, 
die  ein  fremder  Jade  in  der  Stadt  zugebracht  hatte. 

Der  Inhalt  jener  Verträge,  soweit  dadurch  besondere, 
nicht  aus  dem  allgemeinen  Bürgerrecht  entspringende  Rechte 
und  Verpflichtungen  geschaffen  wurden,  beisst  seit  dem  Ende 
des  XIV.  Jh.  die  Stättigkeit  Jeder  Jude  schloss  um  seine 
Stättigkeit  einen  besonderen  Vertrag  (vmb  die  stedtkeU 
teäwgep)       Ueber  denselben  wurde  ihm  eine  Urkunde  aus- 

1)  Dat  älteete  mir  bekannt  gewordene  Beispiel  s.  unter  den  Urk.  das  Ash* 
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gefertigt  und  eiogeliaiidigi  IHese  Urkanden,  toh  welchen 
msncbe  erhalten  sind,  laMen  deutlich  die  ganze  damalige 
Stellnng  der  Juden  herrortreten.    8ie  lauten  natürlich  in 

allen  den  Punkten ,  welche  sich  nicht  auf  die  Familienver- 
hältnisse oder  die  Steiiersumme  des  Iiihahers  beziehen,  flbor- 
einstiiumend.  Sie  hah(?n  einerseits  (h^n  Charakter  von  Bürger- 
briefen ,  anderseits  geben  sie  die  Grundlagen  ab  für  die  be- 
sonderen l^ornieu,  unter  welche  der  Geschäftsbetrieb  der  Juden 
gestellt  war.  In  letzterer  Hinsicht  beraerken  wir  seit  dem 
Ende  des  XIV.  Jh.  eine  allniähliche  Zonahme  der  Bestim- 
mongen,  die  dann  1424  als  ein  fftr  alle  Jnden  yerbindliches 
Gesetz  pnhlicirt  wurden:  die  sog.  erste  Stattigkeit 

In  der  ersten  Zeit  nach  dem  Wiedereinzng  der  Juden  in 
Frankfurt  wurde  ihnen  das  Bürgerrecht,  hezw.  die  Stättigkeit 
immer  nur  auf  ein  Jahr  gewährt.  Dies  scheint  den  dama- 
ligen Bedürfnissen  völlig  entsprochen  zu  liaben  ;  denn  manche 
der  von  1360 — 1370  Aufgenomnienf n  bleiben  überhaupt  nur 
ein  Jahr  in  der  Stadt  —  trotz  der  verhältnissmässig  niedrigen 
Steuersätze.  Im  Jahre  1372  vnirde  zum  ersten  Male  eine 
Uebereinkanfb  auf  zwei  Jahre  getroffen ,  wofür  die  Juden 
ausser  ihrer  Steuer  im  Ganzen  1390  fl.  an  die  Stadt  zahlten. 
Doch  werden  in  den  folgenden  Jahren  auch  wieder  Vertilge 
aof  ein  Jahr  und  daneben  solche  auf  3  und  4  Jahre  ge- 
schlossen. Von  1390  ab  scheinen  3  Jahre  die  regelmässige 
PVifit  gebildet  zu  haben  *)  ;  nur  von  1424  bis  1444  kommen 
auch  kürzere  uiul  längere  Zeiträume  vor  Die  Vereinbarung 
der  Frist  erfolgte  natürlich  mit  der  ganzen  Judeugemeinde 
und  erstreckte  sicli  auf  alle  i)ereits  Ausässigen ;  die  im  Laufe 
einer  Stättigkeitsperiode  Neuauüeheuden  erhielten  nur  bis 


1)  Sie  U«t  lieh  orkandlioh  helegen  ans  den  Jahren  1390,  1393, 
1401,  1404,  1407,  1436,  1444,  1447»  1450,  1458,  1468,  1472,  1475,  1478, 
1499,  1503,  1530  u.  g.  w. 

2)  Nämlich  folgende:  1424  5  J.,  1429  4  J.,  1433,  1439  und  1442 
je  2  J.  und  1438  ein  Jahr.  —  Die  dreijährige  Stättigkeit  ist  das  ganze 
XVI.  Jh.  hinilurch  üblich  (rf'hlieben.  Sie  wurde  erst  1616  aafgehobeu 
und  deu  Juden  von  da  ab  dauernde  Stättigkeit  verliehen.  Dior.  hUtor, 
a  352. 
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%am  Ablauf  derselben  Bfirgenecbt«  besvr«  Anfentbnltsbeinl- 
ligung.  Die  Steaerbeträge  wurden  bei  allgemeineii  Sülttig- 
keitsverlSngeruDgen  T<m  clen  ReefaeDineistern  unter  dem  Ben- 
rath des  Vorstandes  der  Judengenieiude  nach  Massgabe  des 
Vermögens  und  Geschäftsbetri'-lx  s  jedes  Einzelnen  festgesetzt; 
bei  Eiozel- Verträgen  solcher,  die  sich  eben  erst  in  der  Stadt 
niederlieseen,  wurden  sie  natürlich  jedesmal  beeondera  yer^ 
eiubart. 

Steuersubjekt  ist  die  m  Vermortensgemeinschaft  lebende 
Familienbaosbaltiittg.  Verheiratete  Sohne  oder  Schwieger- 
söhne steuern  nicht  besonders,  wenn  sie  nicht  gesonderte 
Hanshaitangen  iUuren  und  abgetheiltes  YennSgen  beaitBen. 
Schon  im  ältesten  GleBetabach  heisst  es  bei  swei  dort  i.  J. 
1866  Tenseiebneten,  au  Bflrgoro  an^^oromenen  Joden,  Ton 
denen  der  Eine  mit  seinem  Bruder,  der  andere  mit  seinem 
Eulum  zusammenlebte:  Wanne  sie  (der  Bruder  und  der  Eidaro) 
aber  eifgen  hrod  eyzsen ,  so  solUrt  sie  mit  nusf  rn  herrni  te- 
dingeti.  In  der  im  Anhang  mitgetheüti^ii  Stiittigkeit  des  Simon 
?on  Seligenstadt  und  seines  verheirateten  Sohnes  lautet  die 
Formel  etwas  praeciser:  Metten  adir  gmonnen  ab4r  die  varg, 
hind  eygm  gut  bjf  ms  eu  Fr*  vnde  voollin  lyhm,  so  sMm 
sie  awDh  mU  dem  rode  tedingen  ^) ,  und  diese  Bestimmang 
wird  sogar  auch  auf  die  jüdischen  Dienstboten  ausgedehnt 
Wie  hier,  so  lisst  sich  an  fielen  anderen  Stellen  ein  gewisses 
Schwanken  in  der  Auffassung  der  Steuer  beobaehten.  Bald 
wird  sie  mehr  als  Vermögenssteuer,  ähnlich  der  den  christ- 

1)  Im  ältesten  Gesetsbucb  (bei  Senckenberg  I  8.  28)  lautet  der 
Eintrag :  Sgmm  eoa  ^dt^imtad  XXX  guUm  fmr  tidif  fint  Btrm  ekim 
9€H,  und  Aal  Ae  epum  andern  mm,  der  eiäihe  mdUi  wmde  he  ober  ^ffgnde, 
eo  eal  he  awA  gdrin. 

2)  In  einem  StftttigkeitiTeneidinüte  fon  14S8  (üglb.  B  58  Dd) 
heisst  es :  Dieen  hemath  geschribm  hat  der  tüd  «m  jar  siedikeit  tuge- 
saget,  das  angegangen  ist  uff  sant  Jacobs  tag  anno  wüi^xxxviijo ,  %r 
iglicher  mit  syme  wtjhe  \md  mit  ninen  Jcinden,  die  nit  et'gen  rjelt  hart  vnd 
mit  eyme  knecht  vnd  eyncr  megde ,  so  ferre  sie  der  mt  t-nberm  vmgnu 
die  auch  nit  eigen  gelt  han  vnd  hir  mt  u8lyhm,  sie  odtr  nymand  von 
ifen  wegen,  aU  solichs  vnd  anders  ex^etüUch  in  wer  stedtkeit  m  dem  ge- 
»ecebucJi  geschribm  sieti. 
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liehen  Bürgern  auferlegten  Bede,  bald  mehr  als  Speeialge- 
werbesfceaer  vom  Leibgeschäfte  anfgefasst  Das  Entere  z.  B. 
in  dem  Fall,  wenn  das  VermögeD  von  Stiefkindern  unter 

Vormundschaft  besouders  herangezogen  wird  ,  und  das  Letz- 
tere ^effenüber  den  niederen  Kulhispersonen  (dem  Vorsäuger, 
Schuik lupfer  uud  Scliächter) ,  vvelcbe  unter  allen  Umständen 
steuerfrei  sind,  weil  sie  nicht  wuchern  dürfen^).  I>a<?egen 
wurde  der  Rabbiner  bis  um  1460  regelmässig  zur  Steuer 
herangezogen,  sei  es,  dass  er  oder  seine  Fran  und  Kinder  dem 
Leihgeachaft  oblagen'),  sei  es,  dsss  ihm  gestattet  war,  Stu- 
denten zu  halten  nnd  van  ihnen  neben  seiner  Amtseinnahme 
Erwerb  zu  ziehen  Daher  wird  der  Babbiner  immer  in  den 
Sienerlisten  aufgefUhrt,  während  Vorsänger,  Schulklopfer  und 
Sehächter  bis  1468  meistens  fehlen. 

Ausserdem  vsiud  die  Armen  steuerfrei,  und  zwar  sowohl 
diejenigen,  welche  in  dem  allgemeinen  Araieuhause  der  Ge- 
meinde verpflegt  wurden,  als  auch  diejenigen,  welchen  Einzelne 

1)  Doch  kommt  1384—1888  ein  JosA  sMOUopper  mit  einer  Steuer 
▼OD  10  fl.  vor. 

2)  So  Heifter  Meier  ?on  NerdhaoMn  and  leine  Fran  nach  Uglb.  B 
Nr.  49  j,  Bt  jsad  wabraeheinlieh  auch  die  SObne  Simone  ?on  Nftrn- 
berg  (1484—1431). 

3)  WenigRiens  wird  in  einem  Akteostflcke  von  1412  von  Aneelm  Fyfis 

Sohn  von  Köln,  dem  Meister  der  Juden,  denaen  Steuer  man  von  24 
»uf  Pi^!  ü.  zu  steigern  beabsichtigte,  bemerkt:  vnd  ohr  er  nit  hüben 
Wolde,  ü  were  dann  ilaz  man  [imf  der  scliuhr  gunde,  übe  duz  der  rad 
tun  Wolde,  waym  er  kan  Uhunge  habe.  Den»  Hchon  genaanten  Simon 
von  NQrnbetg,  welcher  den  höcbsteu  übei  baupt  vorkommeDdon  äteuer- 
betrag»  nimlieh  112  fl.  entnehtete,  wurde  1429  gestattet,  20  Stndenten 
sa  halten.  (VerieiebniM  der  swiechen  1424  and  1429  in  die  Stftttig- 
kdt  anfgenommenen  Juden  auf  einem  eineelnen  Blatte,  beseiohnet  I 
No.  44).  Dagegen  i»t  in  den  BMB  ron  1466  nnd  1467  bei  Symon 
dem  ffoemeMfer,  der  20  fl.  HausziDs  zahlt,  ausdrücklich  bemerkt:  also 
daa  w  mt  wuchern  solle,  xmd  ebenso  1484  und  1485  bei  Abeiiicp  hoe- 
metster.  Die  Juden-Stfittigkeit  vom  Ende  des  XV.  Jh.  {Vrj]h.  E  No.  46 
Ww)  bestimmt :  Der  Juden  ffeeher  vnd  schuleclepper  mü  iren  wtjben 
vnd  vfiberaden  kindem  i.sl  gcgonnet  hw  zu  ,sin  vnd  bedorßen  dein  rade 
kei/n  atedikdt  geben,  aho  daß  sie  nil  U/jUhen  «"< /t  iinntierany  inhen  .  .  . 
Dann  der  rad  liat  inen  allen  gegomet  in  gemeymchajjft  dry  meistere  zu 
haben,  irehmdeßuUreni  doch  da»  diehU  nit ufiUhen  od» hanterm iol/en. 
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in  ihren  Familien  Unterhalt  gewährten.  Im  Jahre  1452  er- 
laubt sogar  der  Rath  der  judischeid,  dae  sie  einen  armen 
juden  off  irrne  kirchhofe  mögen  seczen  vnd  wonen  Iasse)i  also, 
daß  er  sm  oder  ander  geU  nU  ußlihe  vnd  euA  gdengliek 
hMen  imd  ngmand,  Critien  oder  Juden,  patide  holde»  sal  {aU 
lange  dem  rode  d>en  ist) Die  Armen  sind  darnaeh  eben- 
IrIIs  nicht  in  den  Stenerlisten  m  finden. 

Aus  dem  Gesagten  geht  zweierlei  hervor:  1)  die  Stener- 
listen enthalten  nicht  alle  zur  Zeit  ihrer  Anfstelliitig  iu  Frank- 
furt ansässig  gewesenen  Juden iamilien,  oud  2)  die  Steuerhans- 
haltung ist  nicht  die  Einzelfamilie,  bestellend  aus  einoiii  Ehe- 
paare mit  Kindern  uud  Gesinde.  Sie  umfasst  vielmehr  alle 
in  Vermögens-  nnd  Geschäftsgemeinschaft  lebenden  Personen 
eines  Hanastandes.  Die  Behandlung  des  Jadenzinses  als  einer 
Steuer  vom  geschäftlichen  Leihkapital  einer  Familie  mnsste 
snr  nothwendigeD  Feige  hahen,  dass  die  jnngen  Ehepaare 
möglichst  lange  in  Vermögens-,  Geschäfts-  nnd  Hanshaltongs- 
gemeinscfaaft  mit  den  Eltern  oder  Sehwiegereltem  blieb<m, 
weil  mau  erwarten  durfte,  für  die  Erlangung  gemeinsamer 
Stättigkeit  iuBgesammt  einen  geringeren  Zinsbetrag  erlegen 
zu  müssen ,  als  wenu  jede  Einzelfamilie  besonders  steuerte. 
Ausserdem  brachte  die  Natur  des  Geldleihegeschäftes,  welches 
nicht  selten  (z.  B.  bei  Darlehen  an  Stadtgemeinden  und 
Fürsten)  sich  unserem  Bankgeschäfte  annähert,  es  mit  sich, 
dass  man  grosse  Kapitalien  mdgUchst  ungetheilt  scu  erhalten 
sachte.  Die  Juden  hatten  also  ein  lebhaftes  Interesse  daran, 
in  grossen  patriarchalen  Familien  beisammen  an  bleiben.  Dem 
widerstrebte  aber  das  Interesse  der  stadtischen  Finanien,  und 
die  Rechenmeister  suchten  desshatb  TOn  Anfang  an  jenem 
Streben  der  jüdisciien  j^'iuiiilicnbäupter  entgegen  uud  auf  Tren- 
nung der  vielfältiu;  zusammengesetzten  Haushaltungen  hinzu- 
arbeiten, indem  sie  j^mIo  Einzeitamiiie  uöthigten,  selbst  Stättig- 
keit ZU  erwerben.   Doch  mussten  sie  nicht  selten  Eitern  und 


1)  üglb.  B  58  M  In  Jahre  1472  sahlt  SmoM  Jude  JotOmt  if 
der  J.  Urddug  däm  40  und  hn  folgenden  Jshre  50  fl.  Stiafe  Wßk  dsi 
et  genmekeri  hatU  «nd  mit  tm  eal 


Digitized  by  Google 


545 


verheirateten  Kindern  oder  swei  Schwiegersöhnen  den  ge- 
meinsamen Geschäftsbetrieb  unter  einer  Stättigkeit  nnd  einem 
Stenerbetrage  (das  äiurtk  eifnander  Ithen^  wie  der  technische 
Ansdrock  lantete)  gestatten  ^)  ^  wahrend  sie  in  andern  Fallen 
einseinen  Familiengliedern,  welche  mit  andern  unter  einer 
Stättigkeit  sEOsammensassen ,  die  Theilnahme  am  Geschäfte 
nntersagten  Diese  Umstände  mnssten  aber  dassu  führen, 
dass  die  Steuerfamilie  der  Recheumeisterhücher  und  StiiHi:^- 
keitsverzeichnisse  eine  Personengemeiuschnft  vou  sehr  wech- 
selnder Grösse  und  Zusammensetzung  ist,  und  wenn  wir  jene 
Listen  eine  Keihe  von  Jahren  hindurch  auf  gewisse  Fanuiieu- 
namen  hin  verfolgen,  so  bemerken  wir  niclit  selten,  wie  unter 
dem  Drangen  der  Finanzbehörden  jene  Verbindungen  sich 
lösen  und  aus  einer  Steuerhausbaltung  meürere  neue  ausfliegen. 


1)  Hier  einige  Beispiele  ansäen  Stättigkeitsverzeichniasen:  lAp' 
«UM  Smöhäg  mm,  MyneU  im  wffp  «nd  Abraham  am  awager  Pud  Erna 
(Efa)  Ml  loq»  «nd  Sprmem  am  iwaUr  jan  mb  Uatat  gulim,  «nd  itt 
yn  gegom»tt,  aba  ZuHsfo  ir  bruder  md  aiaaffer ,  dar  «um  floyiw  ut  mid 

vor  mit  yn  hie  stedikeU  hoUe^  aum  mande  etliche  tage  her  queme,  das  er 
äan  mt  naehtgeld  geben  «ol  (14&8:  üglb.  B  53  Dd).  —  Jacob  von  Sp- 
pinstein  vnd  Oude  sin  toyp  mit  iren  vhberaden  Unden ,  die  nit  eigen  gud 
han  mid  Goldrhin  üin  swesterchin,  daz  auch  vtiheradm  fsf  vftd  kein  eigen 
gud  hat  ind  Bcle  Ja&tbs  muter  vtid  dati  Nata)i  run  Muihusen  vnd  I)ye 
sxn  wip,  sm  sweher  vnd  swyger,  alle  in  eyme  Imst  zu  wonende  .  .  .  jars 
vmb  c  gülden  etc.  (1453  1.  c.)  —  Abraiiam  von  LucMelnburg  vnd  ain  wip 
vnd  Mosche  von  Eppenstetn^  des  vetten  Jacobs  sone  vnd  sin  «yp  by  eynr 
amdar  wi  aifm  Ahm  «ad  magan  dank  agiumder  Vhm  de.  (1472).  —  JaatA 
MN  Kmambarg  md  am  wip  a»  tiedShtU  atueüf  fl,  ,  *  ,  m»d  am  dotier 
mag  me  tre  $adm  herndd»;  to  aie  ober  haradm  mri  m  «i/ma  kuatairt 
mU  ainer  mergliehm  nanmga,  dan^  aidm  «nd  doektar  außen  fiir  akk 
Udingen  (1475). 

2)  Z.  B.  1451 :  Symmel  Juden  vnd  sym  wybe  ist  stediTceit  mgesaget 
Vi  jare ,  jars  vmb  Ix  rfuldm  ,  rvrl  viag  hy  im  holden  sinen  sm  ,  ciden 
i'iid  dorhlfr  ,  die  nit  einm  iji-lt  han  md  daz  sie  nit  u.ßJihen,  vnd  afficr 
dm  Vi'i  jaren,  we.lchs  vnder  t/n  stedikcU  begert,  daz  ml  iß  mit  dem  rade 
ußtragen.  —  Heue  Judinnen  int  stedikdt  zugesaget  juris  vmb  Lvxx  gülden, 
«ad  mag  by  ir  han  ztoey  diechtemi  doch  daz  sie  hie  inwendig  oder  uß- 
mandig  dar  tiad  aü  akßHiilun  aotkn,  aba  aie  eigen  gelt  AeUaa  oder  ay- 
«Miul  von  ir«!  wegen ,  md  mag  oaeft  emen  hwelU  vnd  eine  magi  han, 
aiao  dat  aie  amk  nU  Hhen  oder  ngmand  von  irm  wegen.  Uglb.  B  5$  J>d. 

BBttli^r,  die  BeTSIk«ff«B^  voa  FnwkAiit  »i  11.  85 


Das  8to88weiB6  Anw«diwB  aod  Fallen  der  Ziffern  für  die  stener- 

die  unten  folgende  Tabelle 
beobachten  UM,  ist  zom  Theil  auf  diese  üisack«  nirllckzu' 
lihieB »  ■um  aadenn  Theäa  auf  Zu»  oder  Wegng  von  Far 
milieii.  ünd  der  Wegzag  hinwMenim  mag  niffcl  selten  mit 
jenen  Anflösungeii  gigssorcr  famililnr  flt— etgwnefawdMiften 
im  Zusammenhang  stehen.  Denn  es  mnsste  der  Eimelftiniilie 
natur^emäss  schwerer  werdeu ,  einen  aoseliDliLben  Steuerbe- 
trug aufzubringen,  selbst  da,  wo  dieser  Betrag'  dieselbe  Pro- 
portion zu  ihrem  (Geschäftskapital  einhielt,  wie  früher  die 
Steuer  einer  grossereu  Gemeinschaft  zu  deren  kombiuirten  Leih- 
mittelo,  da  das  grosse  VennOgen  eine  lelatiT  höhere  Steaer- 
fiUiigkeit  besitzt 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Ergebnisse  der  Jadeo- 
stener  von  1360 — 1600  daxgestelli  Als  Grandlage  deraelben 
diente»  dia  Stouerlistsn  der  fiMfaMimeisterbflehari  doeh  sind 
in  Bpalte  alle  dort  mneiohneien  Familien  mitgeriUilfc,  aneh 
wenn  sie  keine  Steuer  oder  nur  einen  Theil  des  Jahresbetrags 
derselben  zahlten ,  sei  es ,  dass  sie  erst  im  Laufe  des  Steuer- 
jahres Stätfcigkeit  erlangt,  sei  es,  daaa  ai^  vor  Ablauf  des- 
selben die  Stadt  verlassen  hatten.  Zur  Grundlage  der  Zählung 
ist  die  Steaerhaushaltung  goiommen  worden ;  kombinirte 
Haushaltungen,  sofern  de  imter  e  i  n  em  Steuerbetrage  sassen, 
sind  nur  als  Einheiten  geifihlti  auch  wo  die  EinzelfiimiUen, 

4enen  si^  sich  mmpntnaensetfto,  deqtfifiii  erkennbctr  mrsn. 
Hanshalton^,  vrM»  Hum  SieaorVefcrag  erst  im  fi>lgeadsn 
Jahfo  eniriehteten,  sind  mitgerilhli  woiden,  aneh  wenn  sie 
sich  in  der  Liste  des  föhljahres  nicht  genannt  ftinden.  Das- 
selbe gilt  von  denjenigen,  welche  an  dem  gleichen  Zahlttiruiin 
für  das  verflossene  Steiierjahr  und  einige  !\Iünate  vorher  zu- 
samuieii  bezahlten  :  i^ie  sind  als  in  dem  vürher*j;ehenden  Jahre, 
für  das  sie  pro  rata  der  »versessenen  Zeit«  zahlten,  bereits 
vorhanden  angenommen  und  ihre  Theilzahlungen  in  die  Summen 
der  Spalte  3  miteingezahlt  worden.  Die  letateren  geben  also 
ni^t  <|ie  gerade  in  dem  betreffenden  Jahre  aim  der  Jaden- 
steoer  geiQgene  Eimuihina,  sondern  die  ftr  dassslbe  flhsrhaapt 
geaahlten  Beirige  an,  einerlei  m  welcher  Zeit  da  in  die 
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Kasse  flössen  oder  gebncht  wurden.  Stundungen  der  ganzen 
Jahressteuer  oder  eines  Theiles  derselben  kommen  bei  ein- 
zelueu  Familien  nicht  selten  vor,  und  nicht  immer  mögen  die 
Kachzahlungen  gebucht  seiD.  Es  gibt  selbst  Fälle,  in  denen 
völliger  Erlass  der  Steaer  wfthracheinlich  ist,  da  die  betref- 
fenden Namen  in  einer  oder  zwei  Jahreelisten  fidüen,  wäh- 
rend de  in  den  Toranagebenden  und  folgenden  Jahren  Tor- 
konunen.  ISb  schien  indessen  nnr  da  gerechtfertigt,  eine  feh- 
lende Banshaltong  mitzuaShlen,  wo  ihre  Anwesenheit  in  der 
Stadt  in  dem  Jahre,  iu  welchem  keine  Steuerzahlung  für  sie 
Dachwt  is))ar  ist,  durch  imdere  Urkunden  bestimmt  bezeugt  war. 
Somit  liegt  an  diesem  Puukte  eine  Quelle  kleiner  Fehler,  zu 
deren  nachtrapf lieber  Korrektur  die  Mittel  nieht  gegeben  sind. 

Die  Summen  von  Spalte  3  setzen  sich  nach  dem  Gesagten 
zosammen  ans  ganasen  Jahressteuern  und  Theilbeträgen,  wäh- 
rend die  Ziffern  von  Sp.  2  sowohl  steuernde  als  —  tor  1463 
freilich  sehr  Tereinaelt  —  anoh  nichtsteoemde  Familien  ein- 
hegrei£sn.  Der  durchschnittlidie  JahMhetrag  pro  SteneriBr 
miUe  (Sp*  4)  kann  somit  nicht  gefunden  werden,  wenn  wir 
den  gesammten  Stenerhetrag  dorch  die  Zahl  der  steaerzah- 
lenden  Haushaltungen  eines  Jahres  theilen.  Vielmehr  durften 
hier  nur  die  wirklich  voll  gezahltcu  Jahr  es  betrüge  mit  den 
etwa  noch  aua  den  Theilzahlungen  zu  ersehenden  Jabresau- 
schlägen  addirt  und  die  Summe  bloss  mit  ^ler  Zahl  der  Fami- 
lien dividirt  werden ,  deren  ganze  Jabressteuer  bekannt  war. 
Es  weichen  desshalb  die  Durchschnittsziffem  der  letzten  Spalte 
yielfach  nicht  nnwesentlich  ab  von  dem  Quotienten,  welchen 
man  erhalt,  wenn  man  die  Ziffern  der  8p.  2  nnd  3  durch 
einander  theilt^ 

Dies  gilt  namentlich  fttr  die  Zeit  von  146d — 1600.  Im 
Jahre  1460  hatte  die  Stadt  anf  Veranlassung  Kaiser  Fried- 
richs III.  angefangen,  auf  ihre  Kosten  im  äussersten  Nordost- 
winkel der  Altenstadt  zwischen  dieser  und  der  Neuenstadt 
eine  eigene ,  fClr  sich  abgeschlossene  Judengasse  bauen  zu 
lassen,  und  im  Jahre  1462  waren  die  Juden  t^ezwungen  worden, 
ihr  seitheriges  Quartier  in  der  Nähe  der  Pfarrkirche  za  ver- 
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kwieii  und  nach  der  neiMii  Sinflse  fibenosiedeln  Seit 
dieser  Zeit  eelste  nch  die  jährliche  Zahlang  jeder  Femilie  aus 
swei  Betragen  Biuammen :  der  Steuer  and  dem  Hauarina  Den 
letsteren  zahlten  Alle,  aaeh  die  Enltnepereonen,  welche  keine 

Steuer  entrichteten;  die  erstere  nur  diejeDigen,  welche  wucher- 
ten. Da  die  Rechnungen  nur  für  die  Jahre  1363  bis  1365 
Steuer-  und  Hausxirissuraraeu  fiir  alle  Familien  besonders  aus- 
werfen,  so  niusste  darauf  verzichtet  werden,  beide  Elemente 
der  jüdischen  Geldleistungen  statistisch  zu  scheideu.  Ohnehin 
weiat  Tielee  darauf  hin,  dass  schon  von  1360  ab  die  sog.  Ju- 
denstener  anch  eine  Quote  Hauszins  enthalten  habe,  da  seit 
der  Kataetiophe  von  1349  die  Jodenhaoaer  im  Beeitae  der 
Stadt  waren  nnd  kdn  Zengniw  dafOr  Torliegt,  daw  sie  später 
wieder  an  die  Juden  Terkanft  worden  sind'). 

Wie  dem  aneh  sein  mag,  auf  jeden  Eall  sind  die  Zahlen 
f&r  die  Zeit  von  1463  bis  1500  mit  denjenigen  fttr  die  Jidire 
1360  bis  1461  nicht  direkt  vergleichbar.  Denn  zunächst  sind 
die  Ziffern  li'ir  die  besteuerten  Haushaltungen  vollständiger,  in- 
dem in  deDsell)en  auch  die  Familien  des  Vorsäugers,  des  Schäcli- 
ters  und  des  tSchulklopfers  einbegriffen  sind,  welche  iui  ge- 
meinen Hause  der  Juden  ')  wohnten  nnd  aus  demselben  einen 
kleinen  Zins  zahlten.  Dieser  Zins  ist  natürlich  in  den  Sum- 
men der  Spalte  3  mitgenhlt,  wahrend  er  hei  der  Berech- 
nung der  duichsehntttlidien  Jahresteistung  nicht  berOcksich- 
tigt  werden  konnte.  Der  Durchschnitt  gilt  also  immer  nur 
für  diejenigen  Familien«  welche  Steuer  und  Zins  zugleich 
sahiten*). 


1)  Uebcr  die  neue  Jadengasse  vgl.  Bai  ton,  Oerti.  Beacbr.  V, 
S.  294  ff.  nnd  Kriegk,  Gesch.  S.  460  ff. 

2)  Ea:  stimtio  der  IlechenmeisterbOcher  darf  man  eher  das  Gegen* 
theil  schÜMMn;  es  maasten  rieb  sonst  nach  1360  Einnahmen  aus  sol- 
chen Yerkänfen  gebnokt  fiaden. 

d)  Anoh  wel  der  Judm  Mite  oder  ämmhm  gensDat 
4)  Da  68  Yon  eioigaoa  IntoiMW  teio  dArfte,  Btsner  und  Hsotiins 
ffir  diejenigen  Jahre  und  Familien,  f&r  welobe  dies  möglich  ist,  gt- 
sondert  kennen  m  lenea,  eo  gebe  ioh  folgende  kleine  Tabelle: 
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TBiMß  xxxvia 


JidiMtiMr  1160— ISOO. 


1 

Zahl 
der 
HMiib«l> 
tapg«n 

S 

0»- 

samm- 

ier 
8t«a«r- 

betrag 
fl. 

8 

Duroh- 

Jahrw 

tleuer  pro 
Haas- 
bäHung 
fl. 

4 

1 

Zahl 
der 
Hwuhsl- 

0«- 
samm- 

ter 
Steuer' 

fL 
i 

UtLTOll* 

Jahvtf 

stoaor  pco 
Haoa> 

ir 

4 

1860 

1361 
1362 
1363 
1364 

1365/6 

1367 

1368 

1369 

1870 

1871 

1372 
1373 
1374 
1375 
1376 
1377 
1378 
1379 
1880  i 

8 

7 
6 
8 
11 

Angf 

18 

17 

15 

14 

10 

14 
18 
14 
16 

19 
15 
15 

j  Augal 

140 

HO 

219 
iben  fe 
357 
326 
296 
261 

166 

427 
592 
442  , 
562  1 

549 
399 
431  , 

)eD  unv 

17,5 

15.7 
15,8 
16.2 
19.9 

blen. 
19,8 
19,2 
19,7 
18,6 

16,6 

30,5 
32,9 
31,6  , 
35,1 

28,9 
28,5 
28,7 

ollst&iiclig.j 

l  1881 
1382 

,  1364 
1885 
1386 
1387 
1388 
1389 
1890 

1891 

1392 
1393 
i  1394 
1895 

1396 
1397 

1398  ' 

1399  1 
1     1400  i 

17 
15 
16 
16 
16 
16 
18 
20 
20 
22 

80 

17 
18 
18 
18 

13 
15 
19 
19 
22 

484 
456 
507 
452 
414 
388 
439 
435 
424 
479 

489 

408 
242 
241 
*828 
180 
220 
238 
219 
278 

28,5 
30,4 
33,8 
28.3 
85,7 
24,2 
24,4 
21,7 
21,2 
28,0 

24.4 
24.0 
18.4 
18.4 
18,7 
13,8 
14.7 
12,5 
11,5 

IM 

Zahl  der        Gesammter  Betrag     Darohachnittlichor  Betrag 


Jalir 

betr.  Fa- 

der  des 

der 

des 

StotMr:  HaiHwnnuew; 

Slmer:  1 

1468 

10 

407  888'/« 

40,7 

88;8 

1464 

s 

819  180 

39,0 

8M 

1465 

6 

854  148 

483 

88,8 

Der  Hauszins  ist  nicht  eben  hoch.  Wenn  man  die  Beträgt  dn> 
jenigen  miteinrechnet,  welche  bloss  Hauezius  (ohne  Steuer)  zahlten,  so 
nahm  die  Stadt  im  Ganzen  1463  etwa  260  fl.,  1464  höchstens  240  fl. 
und  1465  höchstens  190  fl.  aus  den  neuen  Hflnsern  ein.  Da  nixch  Lers- 
ner  II,  1,  S.  814  die  Gesammtkosten  der  Judengasse  6289  fl.  betragen 
hatten,  fiiugorecbnet  da«  IJriuh  tlz,  welches  im  Stadtwald  geschlagen  wor- 
den war),  so  wurde  das  Bau  kapital  nur  im  ersten  Jahre  mit  47o  ver- 
liiif^  und  später  noch  niedriger.  Die  Stadt  hatte  also  ein  tcblechtes 
Getehftft  bei  der  Baebe  geiMeht,  wm  lie  epiter  bewogen  haben  dürfte^ 
neoannebeiiden  Judenlbmilien  einen  Beitrag  fttr  das  tn  erbaneode  Hnne 
nnftnerlegen. 
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Jmht 
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d«r 
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De- 
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fl. 

3 
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fl. 

1 
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1  1 
1 
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tangen 

2 

Ge- 
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fl. 

8chniUliah» 

Jahres- 
atouer  pro 
Baw 
baltaQg 
fl. 

4 

1401 

21 

245 

11,7 

1   

1431 

9 

341 

37,9 

1402 

18 

221 

12,3 

1432 

8 

301 

37,6 

14Uo 

1  t! 

1  9  7 

1 1II 

14tW 

Q 

o 

^SiAlL 

4«*»i4 

1404 

oo 
Z6 

Qon  ■  / 

14,4 

0 

slo 

17 

0 
J 

1  A  l  \P 

14Uu 

1  7 
1  / 

1  ^  'J 
10|O 

1 1  'Iii 
1 4. 50 

1  1 
1 1 

öov 

1  Alil 

Zi 

1  14(>< 

1  '-1 
lo 

4;  1,0 

14Up 

oo 

M 

90n 

14  9 
19,0  1 

1  1400 

n 

V 

39« 

RAA 

1  A  AQ 

1  i 

ü\>  1 

1  7 

1 4o  J 

9. 

1  1 

O  1,1 

t  A^  fi 
i41U 

'>7  1 

1  '-i  fi 

0 

»>'4Q 

1411 

21 

27;i 

lo.O 

1441 

5 

236 

47.2 

1412 

24 

■'•>'> 

14,0 

1442 

G 

242  Vi 

52,0 

14  lo 

l') 

.>o  i 

4 1 ,  J 

k%%o 

7 
1 

A^  A 

1411 

1  1  k 

4-4 

4  i;,4 

tÄÄÄ 

f 

4ftA 

1 4  1  .> 

n 
i 

■M 

40, 1 

u 
o 

■i77 

1410 

O 

0 1  ,o 

1  HP, 

0 

o 

OoD 

AR  9 

1^1"" 
lv4i« 

Ü 

<rfi4  l2 

•4'»  7 

1  AJ^7 

AI  7 

1419 

ß 

o%o  1 

1  1448 

G 

173';, 

04,4  'j 

l4-l'' 

Q 

0 

OOD 

A9 
4ö,V/ 

1421 

7 

296 

42,3 

1451  '^J 

9 

448 '/s 

50,4 

1422 

7 

29»J 

42,3 

1452 

9 

499 

I42;i 

8 

251» 

32,4 

1  1453 

10 

GOl 

5Ö,1 

10 

550 '/4 

55,0  1 

1  1454 

13 

604 '/2 

53,5 

ll2o. 

10' 

:ui} 

57,ti 

1455 

12 

ulb 

51,2 

im 

11 

551 

50,1 

1450 

12 

578 

51,8 

1427 

1  10  im 

4b,5 

,  1457 

12 

5^7 

49»7. 

1428 

13  610 

46,9  1 

1458 

11 

SOS 

47,0 

142'J 

14 

5X0 

41,4 

1159 

11 

497 

45,2 

1 

4» 

4ü,Ö    II  1460 

1 

432 

48,2 

1)  Der  Jabreadurckaohnitt  weicht  in  diesem  Jahre  so  ätark  Tom 
wirkliohtii  DuoliMluiitt.  ab,  W9il  d«r  Zahlqngitoniiin  Ton  Martiiii  auf 
J^oobi  verlAgt  inird«  und  dflduJb  die  mästen  niur  f üb  etw»  */«  Jebr 
sabUen. 

2)  Die  Steuer  für  dieNi  Jabr  winde  ent  1452  beeabU;  da«  RMB. 
ftv  1451  bat  die  Bubrib  aiebi  aoegeftttt. 
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TsbeUe  JUULVilL  (SelihMi.) 
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flolmittliclifl 

1  i^htm* 

Z4hl 

iumm- 

wmvxwwr 

der 

ter 

1  Steuer  pro 

MM 

drr 

ter 

^iten  er- 

' Uau0- 

HauaLuil- 

Steuer- 

taagen 

botrag 
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1461 

■ 

in 

•in? 

38.7 

1 

1481 

— -j 

15 

542 

 :  

1462 

Angaben  tehlen.  i 

j  1483 

17 

671V« 

46,tf 

(Tos  t4M  ab  et«o«r 

1  1488 

15 

621 '/s 

50,6 

1463 

15 

1  649  Vi 

61,4 

1484 

14 

522'/« 

46,2 

1464 

14 

565  V« 

63.5 

1485 

16 

625'/« 

47,0 

1465 

12 

455 

66,1  : 

1486 

16 

567  V» 

47,1 
46^9^ 

41,5 

146fil * 

14 

15 

569 

56,2 
47,2  1 

1487 

1488 

17 

14 

«67  V* 

470  V» 

1467 

16 

6y4 

44,3 

1489 

17 

576  Vs 

40,1 

1« 

642 

48,0  , 

1490 

16 

534  Va 

1469 

15 

570 

46,0 

1470 

15 

570 

46,0 

1491 

18 

575 

39,9 

1471 

16 

48^ 

44,5 

1492 

18 

607Vi 

647 

tnsu 

40,1 

1472 

18 

552 

1494 

17 

664  V» 

49,7 

1473 

17 

552 

41,1  i 

1495 

18 

749 

49,1 

1474 

16 

608 

45,4  , 

1496 

.  18 

759 

49J 
5M 

1475 

16 

506 

37,5 

1497 

15 

eis 

16 

506 

37,5  ' 

1498 

13 

507Va 

40,'i 

1477 

16 

523 

39,2 

1499 

16 

620  V« 

51,5 

1478 

13 

439 

42,1  , 

1500 

15 

647  V« 

49,1 

Ii  79 

18 

458 

44^0^ 

1480 

Aagi 

\hm  fehlaa.  { 

In  diflBflr  Tabell*  Bunmt  nmioSiBt  die  tweito  Spalte  waam 
Aa&iflrkwnktti'  m  Ansprach,  d«  sick  «nf  s»  tooto  cl«r  oben 
lieffYOigQlMbeneD  Udnen  Mängel,  eine  mreflSesige  AbsmIiA 

Über  die  Zahl  der  Juden  in  der  Zeit,  welche  die  Zusain- 
menstellimg  umiasst,  begründen  lässt.  Allerdings  fehlen  in 
der  Zeit  vor  1463  re^^elmässig  2 — 3  Familien  in  der  Liste, 
diejenigen  der  steuerfreien  Kultuspersonen  ;  aber  dafür  dürften 
anderseits  unsere  Zahlen  auch  in  manchen  Jahren  etwa»  zu 
hoch  fluBgefallen  sein,  indetoi  sie  alle  Haushaltangen  eiilbe- 
grdfeii«  welche  in  dem  betr.  Jalure  iigieiid  eine  Steuer  gezahlt 
haben.  Denn  da  unter  diesen  auch  die  un  Lanfe  des  Jahrea 
Zo-  oder  Abgegangoien,  welche  pro  nUa  der  veneieenen  Zeit 


üiyiiized  by  Google 


steuerten,  gezählt  werUeu  mussten,  so  musste  bisweilen  unsere 
Ziffer  boher  ausfiriUenf  aU  die  Zahl  der  ia  irgend  einem  be- 
stimmten Momente  gleichseitig  yorhandenen  Familien. 

Von  grossem  Belange  sind  diese  Abwetchnngen  nicht;  ihre 
Konstaiinmg  an  dieser  Stelle  hat  Überhaupt  nnr  den  Zweck, 
KU  Terhtiten ,  das»  die  Ziffern  der  Tabelle  anfgefasst  werden, 
wie  die  Ergebnisse  einer  modernen  Ziililung  ,  welche  den  nu- 
merisch eii  Bestand  einer  Bevölkerung  ftir  einen  bestimmten 
Tag  genau  teststellt.  Von  grosser  Wicliti^kf it  ist  es,  dass 
wir  im  Stande  sind ,  die  gegebenen  Ziffern  tür  eine  Reihe 
von  Jahren  aus  anderen  Quellen  7ai  kontroliren.  In  erster 
Linie  stehen  hier  Verzeichnisse  der  Haushaltungen,  denen 
Stättigkeit  für  eine  bestimmte  Zeit  bewilligt  worden  war 
Sie  enthalten  die  Namen  aller  rar  Zeit  der  Teidigung  tot* 
handenen  Steuerhaushaltungen  ;  manchmal  sind  auch  nodi  Die- 
jenigen nachgetragen,  welche  im  Laufe  der  Stättigkeitsperiode 
neu  hinzugekommen  waren,  wShrend  der  Abgang  mit  Durch- 
streichung des  Naiiiciis  oder  einem  licccssit  am  Rande  markirt 
wurde.  Die  hetreflenden  Akten  sind  wo  immer  möglich  zur 
Kontrole  der  Keolienmeisterbücher  heraiiuezogen  worden.  Sie 
boten  allerdings  kleinere  Abweichungen  von  diesen  genug; 
dieselben  erklären  sich  aber  ein&ch  daraus,  dass  die  Auf- 
stellung jener  Verzeichnisse  vor  Beginn  der  Steuerperiode, 
die  Buchung  des  Stenerempiangs  aber  nach  Ablanf  derselben 
erfolgt  ist. 

FQr  «inzelne  Jahre  haben  sich  auch  bestimmte  Angaben 
der  Frankfurter  Behörden  über  die  Zahl  der  yorhandenen 
jüdischen  Haushaltungen  gefunden,  denen  man,  da  es  sich 

1)  Solche  sind  z.  Th.  schon  die  Jodonlisten  des  Oesetzb.  Ko.  1, 
welche  bei  Senokenberg,  Sei.  jur.  I,  S.  26  ff-  imd  S.  53  ff.  abgedruckt 
sied.  Da  in  diesem  Abdruck  die  Nameu  z.  Th.  verschoben  sind,  so 
wurde  eine  von  Dr.  Grotefend  auf  meine  Bitte  bereitwilligst  vor- 
genommene Kollation  des  schwieriijen  Textca  benutzt.  Für  die  Jahre 
1429 — 14');i  bind  .sämmtliche  Stiitu^keitsvorzeicbnisde  in  dem  öfter  ci- 
tirten  Recheumeiäter-Manual  Uglb.  B.  53  Dd  eiDgetrageii.  Äasserdem 
sind  solche  auf  einzelnen  Blättern  erhalten  fftr  die  Jahro  1364,  1401, 
1424—29,  1468,  1472,  1475,  1478  und  fttr  1499  in  der  spftteren  Stfttti^ 
keit  B  üglb.  No.  46  Ww,  Bl.  9b< 
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mmer  mtr  um  sehr  kleine  Ziffern  handeli,  ein  grosseres  Ge- 
wicht beisnl^D  genest  sein  wird,  sie  anderen  fertigen  sta- 
ÜBtisehen  Daten,  die  ans  der  gleichen  Quelle  stammen.  Aas 
dem  Jahre  1431  liegt  ein  Schreiben  des  Rathes  an  ewei  seiner 

Mitglieder,  Jacob  Stralenberg  und  Johann  Wyase,  vor 
welche ,  wie  es  scheint ,  mit  dem  Kaiser  wegen  einer  von 
diesem  den  FraTikturter  Juden  anfresouaenen  Geldleistang  un- 
terhaudelteu.  In  diesem  Schreiben  wird  versichert,  dass  nicht 
mehr  als  sechs  Hansgesässe  von  Juden  sur  Zeit  in  der  Ötadt 
seien  vnd  die  andern  Juden  han  sich  vor  dieser  eiji,  ee  sick 
die  sacke  von  vnserm  herren  dem  kunige  also  ersprenget  hat, 
anderswo  verherrei  vnd  ire  hurgerschafß  uffgesagit  eynfiteils 
enweg  gesogen  vnd  noch  emoeg  jnehen,  also  das  sie  meynen, 
das  die  sehes  hußgesesse  mit  der  sontine  vierhundert  gtUden 
genug  hesweret  sin.  Obwohl  nun  in  jenem  Schreiben  die  an- 
geblich bloss  vorhandenen  6  Hausgesässe  mit  Namen  ange- 
geben sind,  so  verdient  die  Zahl  doch  keinen  Glauben.  Denn 
die  drei  in  der  Steuerb^te  von  1481  weiter  noch  verzeich- 
neten Haushaltungen  sind  uns  sowohl  aus  den  fünf  vorher- 
gehenden als  auch  aus  den  zwei  folgenden  Jahren ,  ebenfalls 
durch  Steuerlisten  und  ausserdem  durch  Stättigkeitsverzeich- 
nisse  ToUkommen  sicher  beeeagt*  Der  Rath  hat  also  Unrich- 
tiges angegeben,  wobei  es  dahin  gestellt  bleiben  mag,  ob  wirk- 
lidb  die  drei  fehlenden  Familien  die  Abeicht  des  Hinwegziehens 
gehabt  haben  oder  nichi 

Aus  dem  Anfang  des  Jahres  1454  besitzen  wir  ein  ähn- 
liches Schreiben  des  Rathes  ^)  an  den  Kaiser  in  Betreff  der 
von  diesem  den  Judpii  bei  Celegeuheit  seiner  Krönung  aufer- 
legten Zahlung  von  2000  fl.  Die  (Juden)  han  ms  dar  off' aber 
irczalt  viiä  furgehalten,  heisst  es  dort,  wie-  irer  wenig,  die 
ricksUn  ahegegangen  vnd  ir  habe  ufl  der  stad  enweg  verteil'  t 
sy  vnd  nU  me  dan  acht  hußgesesse  sin,  die  hy  vns  steäiheit 
vnd  gedinget  haben  ^  arme  vnd  nit  vermögende  sin  soliche 
somme  ufimmekten,    Ancb  hier  hat  es  der  Rath  mit  der 


1)  E  üglb.  No.  45  Tom  1. 

2)  E  üglb.  No.  45  Tom.  I,  No.  102. 
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Wahrheit  nicht  gonaa  genommen^  «ad  die  von  ihm  ange- 
gebene Zahl  8  kann  gegenflber  den  namanllichen  Angaben  der 
Stoaerlisteii  Dicht  waßammmu  AilerdingB  vmohwiBdflB  m  d«i 
beidflD  WBxmgßtuodtm.  Jahns  im  feidw  Euiii]i«ii  mii  je 
80  fl.  Jahrailener  am  im  ListoB  ^  der  Abgang  wird  ab«r  oo- 
kat  dweh  nrai  nea  Unsokiitieoda  FHiiiKa[&  mit  80  und  96fl. 
Steuer  ersetzt.  Getedingt  hatten  fttr  da»  Jahr  1454  10  Hans- 
haltongen,  darunter  einige  sehr  zahlreiche  (vgl  S.  545  Anm.); 
Stener  ge/Mi  haben  13,  von  denen  frailkh  3  erst  im  Laufe 
des  Jahre»  Stattigkeit  erhalten  liatkui. 

Diese  beiden  Falle^  in  welchen  der  Eath  nur  das  Stattig- 
keitsverzeichaiss  im  SinnahmeBr^Manaal  der  Rechenmeiitai  od« 
die  ktita  StadtreehMUtg  kfttte  nachzusehen  brauchen^  am  das 
Bichtiga  m  eifiilLren,  hhacm  wiadar  «indriiglMh  al»  wS^ 
Uth ,  daaa  fttr  daa  Mifefaii«iiMM>  allm  die  namtmtliftht  Liste  im 
Btatiatischen  Diugen  vaUa  GtebfrOidi^keit  haiitit 

ÜeberUidben  wir  Bpaltt  9  jmmrer  T^MK  ao  mhen  wir, 
dass  es  im  Ganzen  sehr  geringe  Ziffern  sind,  mit  denen  wir 
ea  zu  thim  haben.  Dazu  schwankt  die  Zahl  der  Uaushaltungen 
fortwährend  und  in  dem  ganzen  141  jährigen  Zeiträume,  den 
wir  übersehen ,  sind  auch  nicht  einmal  fünf  auf  einander  fol- 
gende Jahre,  in  denen  sie  stabil  bleibt«  Die  höchste  vorkom- 
moide  Zahl  ist  24,  die  niedrigste  3,  und  diese  Extreme  liegen 
nnr  um  vier  Jahre  von  einander  entfernt  (141d— -I416)i.  DInt- 
(wlbe  imanfb&rliohe  Wecfanl,  den  wia  klar  a»  diifr  BartMde 
dar  jfidisdMii  Ganaiada  beohadbtef  wird  ani  apiitaa  bei  der 
ehriatlielMii  BOrgefeeiiaft  entgegentntaifc.  Veo  einer  dttob  dea 
ganzen  Zeatranm  hindtiveb  efkenBbaven  Teadaiw*  der  Vannek» 

rung  kann  haum  diu  liede  sein. 

Dies  tritt  sofort  klar  liervor,  wenn  w:r,  um  die  Jahres- 
Schwankungen  zu  beseitigen,  zehnjährige  Durchschnitte  ziehen, 
denen  wir  der  Kürze  halber  gleich  den  mittleren  Beirag  der 
jedesmaligen  Jahreaatener  (von  1463  ab  einacklieaalich  des 
Hauaamaea)  gegenflberataUen*  £b  betrug 


.  k)  ,i^cd  by  Googl 


dar  J»Iwq: 


die  Zahl  der 
StouerhauabAitongeu ; 


der  Steuer: 


1360—1370 
1OT1-13T8 
1881-*  1390 

1891—1400 
1401^1410 
1411-1480 

1421-1430 
1431—1440 
1441—1450 
1451-1460 

1461—1470 
1471„1480 
1481-1490 
1491—1500 


11,5 

1^,1 

i7,e 

17,9 
IM 

9,0 
7.0 
10,9 
14,2 
14,1 
15,7 
16,7 


fl. 
18,6 
29,7 
2M 
15,3 
18»7 
28,0 
46,0 
82,9 
48,4 
50,7 
49,0 
42,1 
45,1 
46,7 


Wir  können  darnach  drei  Perioden  in  der  statistischen 
Geschiebte  der  jüdischen  Gemeinde  von  136*0 — 1500  unter- 
gcheideD,  deren  Endpunkte  allerdings  nicht  mit  den  Grenzen 
der  Jahrzehnte  «asammenfallen.  Die  erste  reicht  von  1360 
bis  1412,  die  zweite  von  1413— 1461,  die  dritte  yon  1463—1600. 
Die  durduehnittliehe  Zahl  der  StenerhanshaLtmigen  betrug  in 
der  ersten  Periode  16^7,  in  der  zweiten  9,  in  der  dritten  15,7. 
Es  liegt  nalie,  die  UnBcbe  der  starken  Yerminderang  der 
Gemeinde  von  1413  Vis  1461  in  den  erhöhten  Steuersätzen 
zu  suchen. 

Wie  die  Haupttabelle  lehrt,  haben  die  Juden  von  1393 
l)i.s  1412,  wol  in  Folge  ihrer  Schwachunjr  durch  rleu  grossen 
Schulderlass  König  Wenzels  ^) ,  bedeutend  niedrigere  Steuern 
gezahlt,  als  in  dem  Torhergehenden  Menschenalter.  Im  Jahre 
1412  wurde  eine  aUgemeine  Erhöbong  der  Ansätze  Torge- 
iiommen>  nnd  ansserdem  nosli  tob  jeder  HanshAltong  eine 
»Sehenkong«  «n  die  Stsdtkasse  im  Betn^e  von  100—150  fl. 
TerUngt.  Das  StadtarchiT  bewahrt  noch  den  Anschlag,  wel- 
chen BOrgermeiBter  und  Redienmeister  in  gemeinsamer  Rath- 
eeblaguDg  fttr  die  neue  Besteuerung  genaacht  hatten.  Dar- 
nach sollteu  4  HauähaituiLgen,  welclie  seither  20 — 24  ü.  jähr- 


1)  TgL  Kriegk,  IM  Bgaw.  a  498  £ 
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lieh  gezahlt  hatten,  auf  je  60  fl.  gesetzt,  and  alle  Qbrigen 
mit  50  fl.  veranschlagt  werden,  obwohl  ihrer  bloss  2  seit- 
her 20  Am  eioe  15  fl.,  0  12  fl.,  one  11  fl.,  6  10  fl.  und 
zwei  andere  nur  9  und  3  fl.  geeteaert  halten.  iSi  gelang 
allerdings  den  meisten  Jnden,  bedeutende  Herabmindernngen 
gegen  diesen  Voranschlag  wa  endelen ;  namentlieb  worden  die 
weniger  Vermögenden  fast  alle  von  50  auf  30—36  fl.  herab- 
gesetzt. AUeio  9  oder  10  Familien  müssen  die  Stadt  ver- 
lassen haben,  da  sie  in  den  fol^^enden  Jahren  aus  der  Steoer- 
liste  verschwinden,  und  ihnen  tol<:teii  1414  noch  5,  1415  3 
und  1416  4,  so  dass  in  diesem  Jahre  die  Liste  mit  nur  B 
Haushaltungen  ihren  tiefsten  Stand  erreicht.  Allerdings  kehreo 
in  den  folgenden  Jahren  einige  der  Ausgewanderten  wieder 
zurück ;  allein  die  Zahl  der  Hanshaltnngen  steigt  nnr  sehr  kng- 
sam,  bis  sie  1429  wieder  die  Hfihe  von  14  ezieidiif  am  von 
da  ab  wieder  bedeatend  m  sinken. 

Schwerlich  aber  ist  die  H5he  der  Steaer,  welche  ja  fort* 
gesetzt  eine  beträchtliche  bleibt ,  die  alleinige  Ursache  dieen 
dauernden  Rückganges  der  Gemeinde.  Vielmehr  scheint  ge- 
rade in  dieser  Zeit  der  Kaiser  wiederholt  mit  Geldford  er  ungeo 
an  sie  herangetreten  zu  sein ,  die  zwar  den  l'fandverträgen 
Karls  IV.  zuwiderliefen  trotzdem  aber  von  1414  bis  Ende 
der  40er  Jahre  sich  mehrfach  wiederholen.  Im  Jahre  1423 
scheint  aus  einem  solchen  Anlasse  sogar  die  Acht  gegen  die 
Frankfurter  Juden  ausgeeprochen  worden  m  sein  und  sie  io 
Folge  dessen  auf  mehrere  Monate  die  Stadt  verlassen  n 
haben      Wir  haben  bereits  gesehen  (S.  553),  wie  ki&fl% 

1)  Nach  diesen  hatten  eie  blon  so  oft  der  Kaiser  nach  Frankfart 
kam,  die  kaiserliche  Kanzlei  ndi  Pergameot»  den  Hof  mit  Bettwerk  uod 
die  Hofküche  mit  Kesseln  so  Terseben.  ausserdem  aber  den  Hofbearateo 
gewisse  Geschenke  zu  machen.  Vgl.  Senckenberg,  Sei  j^- 
8.  687  nnd  Böhmer,  Ukdb.  S.  678.  —  Ueber  einen  Versuch,  de» 
141-1  KaiRor  Siirjfjnnind  maclite .  »  ine  fsteuor  von  den  Frkf.  Juden 
erheben,  vgl.  liärwald,  Der  nlte  Friedhof,  S.  11. 

2)  Aus  diesem  Grunde  zahlten  sie  ihre  Steuer  pro  1422  erst  ^ 
15.  Jtmi  1428.  Das  BMB.  disMs  Jahres  siitUUt  daso  folgende  Besir- 
kmig:  Dm  vorgettht,  gOt  mMm  9k  lumgegebm      iOKUt Mtrtkit 
nttt  wgmigm  wm  äm  jßr$  dag  m  JtuM  ffssl  JkOMSi  «1^1^»  ^  ^ 
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der  Batb  in  solchen  FKUen  sich  seiner  Jaden  annahm.  Wie 
oft  et  ihm  fretlieh  gelungen  ist,  derartige  Auflagen  gam  oder 
theilweiae  Ton  ihnoD  absawehren,  bedürfte  näherer  Unter- 
aochnn^. 

Nicht  selten  scbeineii  auch  Juden  auf  dem  Strafwege  aus 
der  Stadt  verwiesen  worden  zn  sein.  So  wurden  1441  zwei 
Brüder  wegen  Helilerei  und  zwei  andere  Juden  wegen  Unzucht 
zu  Geldstrafen  von  einem  Gesammtbetrt^e  von  27UU  fl.  ver- 
urtheilt;  die  beiden  letzten  verschwinden  von  da  ab  aus  den 
Steuerlujten ,  nnd  Aehnlicbes  wiederholt  sich  öfter. 

Welchen  Uraaehen  das  Wiederanwacbsen  der  Gemeinde 
nach  1462  an  ▼erdanken  iat,  bedarf  eben&lla  noch  der  Anf- 
heUnng.  Namentlich  wiie  es  wichtig,  m  wissen,  wie  weit 
der  Ban  der  nenen  Jndengasse  dabei  mitgewirkt  hat.  Denn 
so  sehr  sich  anch  1460  die  Jaden  gegen  die  Aafgabe  ihres 
alten  Quartiers  aus  geschäftlichen  Rücksichten  sträubten ,  so 
darf  doch  nicht  Obersehen  werden,  dass  eine  rings  mit  Mauern 
umgebene  Strasse ,  die  an  drei  Stellen  durch  Tliore  mit  der 
übrigen  Stadt  verbunden  war,  ihnen  grössere  Sicherheit  gegen 
plÖtalicbe  Aasbrüche  der  Volkswuth  gewährte  als  jenes.  Daaa 
kam,  dass  die  Stadt  ihnen  alle  Bequemlichkeiten,  deren  sie  be- 
durften (Synagoge,  Kaltbad,  Taoahaus,  Wirthsbaos),  geboten 
hatte,  nnd  dass  Steuer  nnd  Hansanns  ?on  1468 — 1500  im 
Durchschnitt  mammen  kaum  höher  sind,  als  früher  die  er- 
stere  allein.  Man  musa  eben  dabei  beachten,  dass  die  aweite 
Bfilfte  des  XV.  Jb.  den  Jnden  in  Deutschland  allerwSrts  grössere 
Beschränkungen  brachte ;  au  vielen  Orten  wurden  sie  ganz 

doA  9kmogm  hat,  äk  tUw^hk  geiontm  tm  dar  odUs  v>egiis  att  dar 
marggram  «m  Badm  iU  atikU  geadilet  han  wm  «umts  herrm  de»  ho- 
mgn  wegm.  Weiter  eaMIt  dsi  Blia  von  1484  Folgeadet:  tK  (500) 
giOden  han  vns  dU  ssiyiMftr.  Mm  wid  amek  dim  tiadigttthr.  Judm 

guchenckt  vnd  zu  stur  gebm,  ab  wur  Asrre  kunig  S^amnd  von  des 
Richs  wegm  enphoOnn  hatte  dem  marggranten  von  BodM,  eon  äXür  JudU 

scheit  irer  nanin^g  dm  dritten  phennig  uff  m  hdnn  c^t  >iture  wider  die 
vnghvbigrn  Hussni  vnd  keczere  zu  Behemi  vrid  wir  d^s  vxsers  kern  des 
kumgs  gnad*'  rurhr achten  vnd  erworben  han,  Wider  Juden  hy  vns  zu  ha- 
btn  vnd  rms  vnd  die  Juden  zu  lassen  b]/  muer  phantsckfuft  des  JücMs  nach 
hUk  des  Siehs  brieff  darüber  geg^tm. 
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▼«riarieben In  Firftnkfart  erfreoton  sie  rieh  ,  wie  K riegle 
l&Dgrt  dargethan  bai%  im  Gaozen  einer  milden  Behandlang 
ond  kräftigen  Schotees  tou  Seiten  des  Raihes.  Wie  weit 
freilich  jene  Anstreibnngen  anderer  Orte  und  Territorien  das 

Wachsthum  der  Gemeinde  beeinflusst  haben ,  V&ssi  bicli  uicht 
im  Einzeluon  nachweisen. 

Allerdings  berichtet  der  Frankfurter  Chmnist  Johannes 
L  a  t  o  m  u  s  ,  welelier  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts schrieb,  dass  im  Jahre  1498  die  damals  aus  Nüra» 
beig  vertriebenen  Juden  fast  alle  nach  Frankfurt  ^kom- 
men seien ,  und  dass  der  Stadtp&rrer  Eonrad  Hensel, 
wohl  der  bedentendate  Kanaelredner,  den  die  Stadt  je  gehabt 
hat,  gegen  xwei  Bfitglieder  dee  Rathee  gepredi^  habe,  welche 
beechnldigt  wnrden,  rie  nach  Frankfurt  eingeladen  an  haben 
Allein  der  Vorgang  ist  ohne  Zweifel  stark  übertrieben  worden. 
In  den  Steuerlisten  und  Stättit^'keits Verzeichnissen  dieser  Zeit 
finden  sich  nur  3  Judenfamilien  aus  Nflmberg  neu  einge- 
tragen *)  —  iniinerhiu  ein  Zuwachs,  der  bei  einer  so  kleines 
Gemeinde  ins  Gewicht  fallen  konnte. 

Müssen  wir  aonach  darauf  verzichten ,  die  Umstände  im 
E]inzelnen  klar  zu  legen ,  von  welchen  d«r  wechselnde  Haus* 
haltungs-Bestand  der  Frankfurter  Jndengemeinde  im  XIV. 
und  XV.  Jh.  bedingt  war,  so  rind  wir  in  einer  anderen  Hin- 
sicht etwas  besser  unterrichtet,  nämlieh  beitIgUch  der  8e ei  es« 
aahl,  welche  ungefähr  den  HanshaltungsdffiBm  nnaerer  Ta- 
belle XXXVIII.  enteprichi  Es  sind  nns  nimlieh  drei  namflni* 
liebe  Verzeichnisse  über  den  Personenbestand  jeder  einzelnen 
Haushaltung  und  der  Gemeinde  insgesamrat  aus  dem  XV.  Jh. 
erhalten  ,  welche  uns  einen  überaus  intLiessanten  Einblick  m 
die  damaligen  socialen  Verhältnisse  der  Juden  gewähren.  Das 
erste  ist  ondatirt,  mnss  aber  nach  den  Torkommenden  Flamen 

1)  Stobbo  a.  a.  0.,  S.  192  f. 

2)  In  8.  Frkf.  Bürgerzw.  und  Zuet.,  S  405—457. 

3)  J.  Latomuß  bei  Froning,  Chron.  b.  103,24;  ygl.  Steitz  im 
Archiv  N.  P.  III.  S  97  f. 

4)  Nänihcii  1490  üalmaH  Babf  von  Nurenberf  und  Smm  »fliiÄ 
der  Steaerlirte  Birete  ond  Bere),  im  Vifin  «oa  ÜWrmNiy. 
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Kwifichen  1430  and  1431  aufgestellt  sein;  die  beiden  andern 
werden  dnrcfa  besondere  Angaben  in  die  Jahre  1447  nnd 
1473  gewiesen.  Anfgestellt  sind  dieselben  ohne  Zweifei  von 
dem  Richter  des  Stadt^Benrkes,  in  welchem  die  Jndengasss  lag. 

Am  wichtigsten  für  uusere  Zwecke  ist  das  erste  und 
letzte  dieser  Verzeicluiiisse.  Wir  j^eben  desshalb  niichstehend 
einen  wortgetreuen  Abdruck  derselben ,  dem  wir  der  Kürze 
halber  gleich  einfügen  ,  was  sich  an  Erläuterungen  über  die 
einzelnen  Personen  und  Uaushaltungen  aus  andern  Quellen 
gewinnen  liess.  Die  Aaistellang  für  1447  ist  weit  ^nfaoher 
in  Besag  anf  die  Gliedemng  der  einseinen  Haosbaltungen. 

T. 

Juden  exssiiiieret  (o.  1431). 

1.  Symon  (Meister  Simon  von  NOrnberg,  Rabbiner,  seit  1424  in 
Frankfurt;  Jahressteuer:  \V2  fl.  — die  höchste  ftberbaopt  vorkommende 
Summe)  vnä  8tn  hmfrauw  xmd  ewey  ktnde. 

Jtem  eynt  ma(;[d],  eyn  Jenecht  tnid  cyn  medcfun. 
Item         lermeiaier,  der  an  sinen  8on  leret. 
Item  änm  schriber  vnd  ztoen  junge  studmtm, 
Jfote:  der  adifiber  M  eyn  wyp  by  ym.  -  Külai  der  Ummtier  Aal 
<f»       by  YMb  (Na,  18).  ^  Smmma  tfj, 

Nota:  JoobIm  mw  Mnf  so»  mnA  hy  y»*—  NtOa:  MWft  ämm  mmm 

2.  Item  Menchin  (Manne  yon  Bingen,  seit  1428  in  FtM.,  Steuer: 
40  fl.)  8m  hmff.  vnd  dru  lande  vnd  «in  morche  (Schwiegertochter). 

Item  einem  lemeieter  «nd  two  megde  wd  eme»  äejfnen  echuUr,  — 

Smnma  x. 

Item  stner  8txgk%nde  dru,  die  aelba  atedikeu  geben,  vnd  han  änm 
lertneister.  —  Summa  iiij  (14) 

S.  Befe  Judinne  mii  irme  manne  Jacob  (Jacob  sum  Storke,  auch 
J.  TO»  Eppitoin  genannt y  Mtt  1404  Torkonunend;  Steuer:  55  fl.),  die 
hat  emen  eidenmi  ekie  dotiUer  byir  vnd  Nocft  eine  jm^e doekier  eSOe^fn 

JTfMi  iwo  SMds  Süd  eenen  AmcAI  vnd  lyK  mMkim  vnd  49SI  dieeh- 
terckm  (Enkel).  —  Summa  x.  (10) 
4.  Na  tan  (Sohn  dea  vorigen,  seit  1428  selbständig:  Steuer:  25  fl.) 

vnä  pin  tüifp  vvd  dru  hinäe  vnd  eyne  mögt.  —  Summa  vj.  (6) 
5   Sa  l  man  (auch  ein  8obn  Jacobs  zum  Storke;  selbständig  seit 

1426 ;  äteuer:  20  tl.J  vnd  sm  wy^  vnd  swey  kmde  vnd  gm  megde  vnd 

eyne  amme.  —  Summa  vij. 

Nota:  sm  swigcr  vnd  $ms  unöes  isweiter,  die  ir  eigen  spffse  eeeen 
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(kommen  in  den  Steuerliaten  nicht  vor  ,  müs'^eo  aUo  wol  mit  Salman 
suaamtnen  in  einer  Slättigkeit  ^e?"eäsen  haben).  (9} 

6.  Moyae  Symons  .<} o n (Sohn  von  No.  1,  seit  1424;  Steuer :  50  ä.) 
vnd  mi  Anf/r.  mid  fmff  junge  hmde  vnd  mwo  wtegdt, 

VUa;  NOdb  an  frmtoe,  üt  ym  gmmU. 

lim  tmm  Itmtititr,  ab  er  «mi  NaUrn  Aota.  —  Srnumti  x  (viel- 
mehr  11).  (»> 

I.  Item  Liepman  (ebenfaHs  ein  Sohn  StmODi  von  NQrnberg, 
selbst  seit  1426;  Stener:  65  fl.)  vnd  sin  toyp.  —  Summa  ij.  (2) 

8.  Item  Ruhen  (Kobin  von  Weiaaenheim,  seit  1417;  Steuer:  32  fl.) 
tmd  ^iv  wyp  vnd  sinen  son  vnd  »ins  $of}ß  tci/p  mif  ztcnjn  kindm.  —  Item 
einen  Icrmetster  mit  vier  schuiem,  die  den  diekn  (=  daUm,  Taglobn?) 
gdfen  vnd  eyn  dein  Jcnebcchm.  —  Summa  x\j.  (12) 

Nota:  die  ncfte  (vz  dem  lUche?)  her  gesant  sin. 

9,  Jim  Ztff am«  (seit  1404  vorkommend,  aber  von  1413  bii 
1416  in  den  Litten  AUend.  Steuer  1404—1412:  8  0.,  tob  U17  ab 
12  IIJ  «nd  wm  wjfp  mä  «yii  hM  end  «iMii  Jbwdii.  —  8mma  äff.  (A) 

Nota:  dar  kneekt  wmß  wi  kott  bcetolMk 

\0,  Itm  der  Bcfmlhlepper  vnd  än  wip:  if,  (4) 

Nota:  er  U}uc1^€r. 

II.  Item  der  f  ur  senger  md  ein  «oyp  fftd  my  ünde.  Nota : 
er  loucfier.    Summn  Hij.  (4) 

Am  Wände  v  on  Nr.  lU  und  11:  Nnia:  suUf)!  rin  ampt  sin  (d.  h. 
der  Scbulklepper  und  Vorsänger  sollen  als  K ultr.s()r;uiite  nicht  wuchern). 

12.  Item  Natan  der  lüde  aller  knecht  vnd  am  frauwe,  die 
amnte  vnd  eyn  kkU :  iiij*  (i) 

JToto:  hat  nii  iledflWd.  •  ilTefa:  Mtf  #mi  doefcfflr,  «nmh  eide»  Md 
1  Hat  Mc»  gtme  (?  nicht  dentlieh;  eoll  Tielleioht  heiMen:  habea  ge- 
nmi,  sind  fortgeiogeD.  In  Tab.  XXZIX  sind  trotsdem  diete  8  Per- 
•oneo  mitberücksichtigt). 

1 3.  Jtem  Vivie,  emfiramH  «nd ÜMide.  —  Nota  ein  aide  junff[rauu>]. 
(Summe  fehlt.)  (mindeHt^ns  .*>). 

14.  Dauid  (üs  kommt  in  dieser  Zeit  nur  ein  Sohn  Sinions  von 
Nürnberg  unter  diesem  l^ataen  vor,  der  mit  seinem  Bruder  Liebiuanu 
Eüsaunnen  unter  einer  Steuer  sititj  tmd  sin  wyp,  (3) 

Summa  zu  hauj} :  Ixxxxij  (?). 

n. 

Stediktfl  (1478). 

1  Jiem  Moeee  Kayn  (eat  1466  in  Frkf.;  Steuer;  50  fl.),  mi 
An^/VoM«  «nd  e  Unde,  tmt  ire*  {7) 

2  Item  Biacha  (Byeke,  Snnlt  Witwe,  mt  1461,  lahlt  85  fl. 
Steuer  und  Hawune),  F^romoU  tr  diehiem,  meieter  Sjfmon  (jedeu- 
&lh  Simon  der  Hochmeiiter  tob  Mains,  seit  1468»  Ton  dem  dnß  AMfi. 
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bemerkt  :  ist  by  andef  >i  Judru  imte;  üaussiug:  20  fl.),  MM  hutfranHB 
vnd  zwo  megde  wnd  ein  lerknabe.  (7) 

3.  Jacob  von  Nurenherg  (leit  1449;  St.  33  fl.,  H.-Z.  23  fl.).  sin 
hußfrauw,  eytu  mayet,  tyn  amme,  arm« ')  vnd  üij  iäiide  vttd  eyn  meyde- 
dWn  «Mi  goU  wiBmL  {10) 

4.  lim  Bokel  «Mm  (in  den  R.lf.B.  toh  1472  ab:  BonOin  dm 
äUm  BtHrim  wUwe,  Üe  iwrKmK  m  det  Mim  MUbiw),  tr  «m  (Qompel, 
der  leit  1464  in  den  ELILB.  TOrkommt.  Er  wohnte  mit  eeiner  Matter 
Im  Heckbause;  trotzdem  war  ihm  gestattet  gegen  eine  Abgabe  fon  6  fl* 
10  wuchern),  vnd  Mwrdbm,  I  mtgdedum  wid  i§  difleMercMii»  «y»  amw 
mtdeehin  wd  Icnabm.  {8) 

5.  Oompchi))  («onst  niclit  bekannt;  vielleicht  verschrieben  f&r 
Bo  b  i  n)  sin  husfrauw,  eyn  doren  (5) 

6.  Sy  m  nn  Epp  e  n  s  t  ei  n  (Sohn  de«  JacuU  von  Epjistein,  seit  1442 
unter  eigner  Stüttigkeit,  seit  1471  gewühulich  Symmtl  hoemeister  ge- 
nannt, äahlt  1473:  30  fl.,  1463:  40  fl.  St  und  20  fl.  H.-Z-X  sin  husfrauw, 
eifn»  mtifde  mid  aott  eyn  nttdeehin,  (4) 

7.  Jotetin  (von  KOln.  seit  1454;  St.  und  H.-Z.:  SOfl.  2  i0)  «m  Aiw- 
firaum,  ig  httder,  hudUmd  egfiie  maget  «ndcyii  dudUerthim,  gÄont gern 
WiumaiL  (7) 

&  Dauid  (von  Wimpfen,  seit  1472;  St.  o.  H.-Z.s  55  fl.),  «m  hus- 
firoMW  üj  hinder,  eyne  tnagtt  md  1  knecht.  (7) 

9.  Lewe  (von  Wertheim  seit  1457;  St.  r.5  H.,  IT.-Z.  25  E.)  sin  htis- 
frauir.  ij  kinder,  1  inaget,  1  Jaucht ,  eyns  bruders  kistd,  ^  arme  dorm 
ym  huß  by  yne,  yiicftel^).  (8) 

10.  Keuffgin  (Kaufmann,  des  vorij^en  Schwiogersohu ,  aber  in 
einem  besonderen  llau»e  wohnend;  seit  1464  bt.  und  H.-Z.:  20  ti.y,  .-.m 
husfram»  md  Hij  hinder  vnd  ij  tnegde,  {8) 

11.  Mos$e  (von  Laudn,  hoemmiert  seit  1478;  »hltSOfi.)*  ^Aw- 
/roHip«  i|yfi  hmd,  m>  ttme,  mn  «idm,  mn  Jmefiwm  mmI  1  kmd  vnd  nmter 

2  mtifftL  (9) 

12.  SalmonB ecMtl  (seit  1472; 8t. imd  H.-Z.: 81  fl.)^ 9m hutfirmm, 
9m  sone,  uxor,  ij  kinder,  1  magst.  (7) 

13.  Na  tan  (.Toslins  Sohn,  seit  1466  mit  eigener  Stättigkeit;  St. 
und  H  Z  81  fl.),  d»  hM^frmmt  eyn  magst,  1  huetht,  isj  kisuhr  vnd  tost 
eyn  betteler.  (8) 

14.  S  chulclopper  (Abraham,  zahit  4  fl.  11.-Z.),  8%n  husfrauw,  sin 
muter,  tj  kinder.  {9) 

15.  Isae  lermeister  (H.Z.  3V«  B.),  sin  husfrauw,  üi)  kinder  vnd 
eyn  httiibm.  (7) 


1)  Wol ;  eine  arme. 

2)  Ein  Geidteskranker. 

8)  d.  h.  nihü  habet,  nämlich  der  Thür, 
fifleher,  die  BerSlkenii«  von  Frankfürt  a.  IL  36 
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16.  JoBelin  <fg  dm  fMthng,  vgl.  S.  544)^  mn  Jmfrmm,  tiv 


Jcinder.  (6) 

JXß  ist  c  vnd  xix.  {ilS) 

17.  8m  Ohe  l^),  sin  hu-^-frauw,  ütj  kmder,  (ö) 

18.  Sin  swager  imd  tj  kmder.  (5) 

19.  Johela  huafrauw  vnd  ij  kinder;  ist  beexcUt*).  {3) 
90.  Manne$  9on  Hü$»t,  Hu  husfrauw,  vj  kmäer,  üt  hk  gewttt 

X  iage;  dtdU  1  f.  (8) 

21.  Dauid  kt  JtmOmß  kH$,  M  «ncft  ußgmidU*),  (2) 

Elfner  9on  Lorch,  sm  hiitf^mm,  htm  ifl  itßgeradiL  (t) 
23.  Im  h$chhud  Umm,  hündm  wd  grottm  kmtger  ^^dmz 

Juden.  ____    (16) 

Difüt  xpoütii,  {3$) 

Somma  c  l  vnd  v^  Juden. 


Wie  man  sich  leicht  überzeugen  wird,  bieten  diese  Ver- 
seichniflse  für  eine  statistische  Znsammenfassang  mancherlei 
Sehwierigkeiten«  Namentlich  das  zweite,  welches  nach  der 
ersten  Somme  eine  Reihe  von  Personen  enthalt,  die  weder  in 

den  Stenerlisten,  noch  in  den  StattigkeitsTenEeichnisseo  von 
1472  und  1475  vorkommen.  Wir  haben  es  hier  ohne  Zweifel 
mit  fremden  Leuten  zu  thun,  welche  ohne  Erlaiibniös  der 
Stadtübrigkeit  sich  in  der  Jiidengasse  festgesetzt  hatten. 
Derartiges  kam  auch  später  nicht  selten  vor,  trotz  der  strengen 
Btrafen,  die  in  der  Sfcätiigkeit  denjenigen  Juden  angedroht 
waren,  welche  auswärtige  Glaubensgenossen  über  drei  Tage 
(später  Ober  14  T.)  in  ihren  Zinshäusern  hielten.  &  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Erhebung  durch  den  Bichter 
und  die  Aufzeichnung  aller  Personen  eben  den  Zweck  ver» 
folgte,  diese  Fremden  aufeuspllren.  Aus  diesem  Grunde  haben 
wir  die  Nr.  17 — 22  in  der  nachfolgenden  Tabelle  besonders 
berücksichtigt 

1)  VielleMfat  deijeiuge^  weleher  im  BMa  ahJoetdim  i#  der  Jnde» 

hkchhof  eiäen  bezeiehnet  wird  (?gl.  S.  544  Ann.  1).  Wahncheinlich 
war  dereelbe  1472  wegen  unerlaubten  Wuchers  ans  Frkf.  au8gewie«eD 
worden.    1173  kommt  er  nur  mit  einer  RestBablnng  seiner  Stfaf«» 

1474  gar  nicht  mehr  in  dem  HMB.  vor. 

2)  Bezieht  oich  wahrscheinlich  auf  die  Zablutiu'  les  Nachtgeldes 
(Tgl.  folg.  No.),  welches  ein  Richter  tu  erheben  hatte 

3)  Ausgeschlossen  wurde  nur  Nr.  20,  weil  die  betr.  Familie  die 
Stodt  schon  wieder  verlassen  hatte,    iiei  den  Armen  im  UeckhauM 
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TMQ»  XXXIX. 
KopfinU  te  Mn  In      Jalur«!  1491, 1447»  1471. 


Pemmeii-Kfttegori«!!. 

1  AOt 

1  J  J  T 

1447 

1473  Za- 
Anabsige :  Fremde:  lunmeii: 

22 

19 

4 

88 

25 

17 

oo 

BS 

o 
9 

25 

Cnder 

30 

44 

46 

8 

54 

Knechte 

8 

4 

4 

Mägde 

10 

8 

12 

12 

Ammen 

2 

1 

1 

Mädchen 

2 

2 

2 

Stndenten 

7 

2 

2 

Arme 

1 

23 

28 

Zuaammen 

102 

88 

131 

15 

146 

HftiuluJtiiiigeii 

14 

18 

17 

5 

22 

Die  Zahl  der 

Haushaltungen 

1  weicht 

in  den 

Verzeich- 

nissen  von  1431  und  1447  desshalb  so  weit  von  derjenigen 
der  Stenerlisten  dieser  Jahre  ab,  weil  die  letzteren  die  3 
Knltasperaoneii  ansachlieBsen.  Aoeserdem  ist  zo  beaehten,  dass 
das  VerzeichtiiaB  fOr  1447,  welches  am  12.  Mai  anfgesteltt 
ist,  eine  Familie  noch  mit  anfPQbrt,  die  bei  der  Steaenahlang 
am  25.  Juli  nicht  mehr  in  Frankfiirt  war.  Endlich  ver- 
zeichnet es  zwei  Familien  getrennt,  die  unter  einer  Stat- 
tigkeit  Sassen.  Trotzdem  enthält  es  ausser  dem  Secher  uud 
8chulklopper  norh  drei  weitere  Hanshaltungsvorstandc ,  die 
sonst  nicht  vorkuraraen  r  zwei  Schulmeister,  von  denen  der 
Eine  vielleicht  der  Vorsänger  war,  und  einen  gewissen  Robeu. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  beiden  letzten  Nummern  des  Ver- 
zeichnisses von  1431.  Wir  werden  darnach,  wenn  wir  die 
richtige  Zahl  der  Hanshaltnngen  von  1860^1462  erhalten 
wollen ,  zn  den  Ziffern  der  Tabelle  XXXVUI,  Sp.  2  regel- 
mässig 3 — 5  Hanshaltungeu  addiren  mdssen. 

Die  dnrchschnittliche  Personenzahl,  welche  anf  eine  Hans- 


kana  gesweifelt  werden»  ob  rie  nicht  richtiger  den  Fremden  sosoweiMn 
geweien  w&ren.  Ebenio  hei  den  Studenten.  Bs  eebien  indesa  richtiger, 
da  dae  Halten  von  Studenten  in  der  Stftttigkeit  vereinbart  sa  werden 
pflegte,  sie  mit  den  Ansässigen  zasanimenzaiassen,  in  deren  £lftni«rn  sie 

untergehracht  waren  und  ah  fremd  nur  diejenigen  anzusehen,  welche 
oline  Erlanbniss  des  Bathes  sich  in  der  Stadt  aufhielten. 

86* 
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haltoDg  entfallt,  iat  eine  ungewöhnlich  starke,  die  beträgt 
1431 :  7A  :  6,4,  1473,  wenn  wir  die  Ineaaaen  dee  Heck- 
hanses  ebenfalls  als  Haushaltung  rechnen:  7,7,  ohne  diese: 
7,2  und  mit  den  Fremden:  6,6.  Wir  werden  also  Yon  1473 

ab  die  oben  ermittelten  Uaushaltungsziffern  aod  vorher  eine 
um  3 — 5  vermehrte  Summe  mit  etwa  7  zu  inultipliciren  haben, 
wenu  wir  ftlr  irgeud  ein  Jahr  die  Kopfstarke  der  Jiuieuge- 
meindf  ainiähernd  feststellen  wollen.  So  würden  wir  bei- 
spielsweise für  1387  145—160,  für  144Ü  60—75  Personen 
erhalten  und  darnach  die  früher  gegebenen  Berechnungen  der 
Be?ölkenmg  zo  ergänzen  haben. 

Beachtenswerth  ist  sodann  die  innere  Gliederung 
der  Haushaltungen.  Was  sonSehst  das  Yerhälinias  der 
Geschlechter  betrifft,  so  TermOgen  wir  dieses  nar  hei 
den  erwadisenen  Personen  zn  ermitteln.    Von  diesen  waren 


im  Jahre:  männlich:  weiblich: 
1131                     33  39 
1447                    14  25 
1437                    25  37 


Im  Durchschnitt  dieser  drei  Jahre  kamen  darnHch  auf  je 
100  erwachsene  männliche  Personen  140  weibliche  —  ein 
MisBverhältniss ,  weiches  das  frOher  bei  christlichen  Stadtbe- 
Tdlkemngen  des  Mittelalters  beobachtete  noch  Übertrifft 

Dagegen  ist  die  Zahl  der  Kinder  eine  relatiT  grosse. 
Es  entfielen  durchschnittlich  auf  eine  ansteige  Haoshaltong 

im  Jahre:  Kinder: 
1431  2,1 
1447  3,4 
1473  2,7 
Das  sind  im  Vergleich  zu  den  Jsüruberger  Verhäitiiis.'^- 
zahlen  (8.  39)  recht  ansehnliche  Ziffern.   Freilich  sind  sie 
nur  aus  Rehr  kleinen  Grundzahlen  gewonnen  und  bedürfen 
desshalb  anderweiter  Bestätigung. 

Sodann  föllt  die  Terhältnisemässig starke  Dienstboten- 
haltung auf.  Wenn  wir  die  »Madchen  c  nach  Frankfurter 
Sprachgebrauch  ebenfalls  zu  den  Dienstboten  rechnen  and 
ebenso  die  Ammen,  so  waren  vorbanden: 


.  lyj^ijd  by  Google 


566 


1431: 

1447: 

1473: 

Hamihftltiinwm  mit  1  Difiiiaiboian 

:  3 

g 

& 

9 

»         »2  » 

2 

8 

»        »  8  » 

2 

»        »4  » 

1 

»        ohne  Dienstboten 

6 

5 

6 

Zahl  der  Dienätboden 

17 

8 

19 

Eö  war  also  in  allen  drei  Jahren  die  Mehrzahl  der  Familien 
mit  DieDstboten  versehen ,  uud  nicht  wenige  hatst^n  deren 
mehrere.  Die  Gesammtzahl  der  Dienstboten  übertrifft  1431 
und  1473  diejenige  der  Haushaltungen,  voransgesetzt  dass 
man  für  letzteres  Jahr  nur  die  Ansäasigen  in  Anschlag  bringt 
Die  Zahl  der  jfldischen  HanshAltangen  mit  Dienstboten  be» 
trägt  im  Duiehscbnitt  der  drei  geoftnnten  Ji^re  $0  Prooent 
aller  TorhandeneD*  Freilich  das  Halten  Tieler  Dienstboten  ist 
immer  jfldische  Sitte  gewesen.  Nach  zwei  unten  noch  an  er* 
wähnenden  Aufnahmen  waren  vorhanden 
im  Jahre:      Judenfamüien :       Darunter  mit  Ditiiislbottiu 

überhaupt :     Procent : 
1694  415  258  61,0 

1703  436  321  73,6 

Zur  Vergleichung  sei  beigefügt,  dass  im  modernen  Frank- 
fort nach  der  Zahlung  von  1880  im  Durchschnitt  34,5  Procent 
aller  Hanshaltungen  Dienstboten  halten  Zweifellos  ist  bei 
den  Jnden  anch  jetzt  noch  das  Verl^tniBS  ein  höheres  als  in 
der  GeeammtbeTdlkerung. 

Die  Dienstboten  der  Jnden  sind  ihre  Glanbensgenossen. 
Denn  seit  1386  war  ihnen  das  Halten  von  christlichem 
Gesinde  aufs  strengste  verboten  *).  Da  die  jüdischen  Dienst- 
boten al>er  denselben  Bestimmungen  über  die  Stättigkeit  unter- 
lagen wie  ihre  Herschaften ,  so  begegnen  sie  uns  vereinzelt 
auch  in  den  Stättigkeitsverzeichnitten  oder  Steuerlisten,  wenn 
sie  eignes  Vermögen  besassen,  das  ausgeliehen  wurde.  So  in 


1)  Beitrap«  znr  Statistik  der  Stadt  Frkf.  IV,  2,  S.  91. 

2)  Gesetzbuch  Nr.  2  hl.  8b,  abgediuckt  iu  den  Mitth.  II,  S.  lOT. 
K  r  i  e  g  k  ,  liurger^^w.,  S.  ü57,  Anm.  252. 
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den  JakreD  1384^1390  BesseUn  eine  judmmagü  mit  einer 
Steuer  von  3—5  fl.  Freilich  war  dergleichen  immer  schwer 
m  k<mtrolueii;  namentlich  war  es  kaum  zu  Terhindern,  dass 
fremde  Juden  als  stille  Theilhaber  bei  ihren  Frankfurter 
Glanhenegenoesen  eintraten  and  unter  dem  Namen  von  Dienst- 
boten aacfa  an  ihrem  Haushalt  und  Gesehftftsbetrieb  Theil 
nahmen.  Der  Rath  verbat  derartige  Steuerhintenstehungen 
zuerst  allgemein  in  der  Stättigkeit  voa  1424  und  gieng  dann 
iu  den  30er  Jahr*  n  dazu  über,  die  Zahl  der  jüdischen  Dienst- 
bot«n  auf  eiiien  Knecht  und  eine  Magd  für  jede  IJau?<haltung 
zu  bescbrärikeu  (vgl.  S.  542  Anni.  2).  Allein  auch  dies  scheint 
Missbräuche  noch  nicht  ausgesclilossen  zu  haben;  denn  bcit 
1450  wurde  mit  jeder  Familie  bei  der  Stättigkeits-Teidignng 
Tminbart,  wie  viel  Dienstboten  sie  halten  durfte 

Alles  dieses  muss  uns  abhalten,  die  Zahl  der  Dienstboten 
bei  den  Juden  ohne  Weiteres  als  Massstab  ihrer  Wohlhaben- 
heit anzusehen. 

Vielleicht  darf  man  dasselbe  sagen  Ton  dem  YorkommeD 
eigner  Hauslehrer  in  den  Familien.  Das  Verzeich niss  von 
1431  ^äblt  nicht  weniger  als  fünf  solcher  Leiinneister  auf, 
von  denen  zwei  in  einer  Faniih'e  unterrichten,  während  ein 
anderer  die  Kinder  zweier  Familien  vereinigt.  Es  handelt  sich 
dabei  wahrscheinlich  um  Keligionslehrer  niederen  Hanges,  und 
derartige  Stellungen  mochten  ebenfalls  von  manchen  dazu  be^ 
nntzt  werden,  um  ohne  eigne  Stättigkeit  sich  am  Geschäfte  za 
betheiligen.  Jedenfalls  hatten  dieselben  um  1480  keine  eigne 
StSttigkeit;  auch  die  swei  Sehwlemeister,  welche  in  dem  Ver- 
leichnisse  von  1447  erwfthnt  werden,  jedoch  ohne  andern 
milien  sugetbeilt  su  sein,  kommen  in  den  Stoierlisten  und 


1)  So  wird  14!>0  Heve  znm  Buchabaum,  welche  nach  dem  Verzeich- 
nisse von  1431  4  Dienstboten  für  einen  Faiuüieußtan  1  von  6  Per.soneo 
gehalten  Latte,  auf  einen  Knecht  und  eine  Magd  Ijo  schrankt.  U53 
wurde  Gottschalk  von  Kronberg  g c gönnet ,  obe  er,  sin  Itus/rauw  Oikr 
swyger  kräng  weren,  daz  sie  da  ein  gedingte  gesinde  holden  moduoi, 
«yiw  wuigt  emm  mmid  oder  vj  wochen,  dag  iß  nU  Uht  wd  m  ^Iiefter  ty^ 
dem  ridUsr  miffmL  Aebaliche  Beispiele  kommen  im  Veneiehpi«« 
TOD  1453 :  üglb.  6.  53  Dd  mebisve  Tor. 
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SfcafciigkeitsverzeichDiBsen  dieser  Zeit  nicht  vor.  Dagegen  üt 
in  dem  Stättigkeitevetseichnisse  Ton  1451  zu  lesen: 

Mmckm  Jude  von  J^tn^ey  9ffm  wibe  md  sintn  vnberaden 
hmden,  die  nU  umdtem,  de»  hed  Lewe  J§tde  stedikeii 
dwtffei  jars  vm^  xxoß  guiden,  mid  wan  er  Aerftommef,  eo  aal 
sin  eyt  angeen  vnd  nach  aneeäl  geben,  vnd  er  mag  Lewen 
sin  hinde  leren  md  sal  sost  nit  Studenten  oder  schule  kcH- 
den,  er  trage  iß  dan  in  siwdcrheit  uß. 

Im  Jahre  1453  wird  demselben  Menchen  gegonnct^  cineii 
Studenten  zu  lernen.  Seine  Steuer  wird  zugleich  auf  35  und 
145Ü  auf  4ü  Ü.  erhöht  Ob  dies  derselbe  Manne  von  Bingen 
ist,  der  1428—1432  in  den  Steuerlisten  vorkommt  nnd  in  dem 
Verzeiehnisse  von  1431  mit  einem  eignen  Lehnneieter  auftritt» 
Termag  ieh  nicht  zn  sagen.  Anoh  will  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen,  ob  die  Worte:  die  nit  mukem  in  der  Yorstehenden 
Stelle  sich  anf  die  ganae  Familie  oder  bloss  auf  die  Kinder 
beziehen.  Spater  sind  mir  solche  Lehrmeister  in  den  Listen 
nicht  mehr  aufgcstosseii. 

Der  jüdischen  Studenten  ist  oben  schon  kurz  gedacht 
worden.  An  eine  eigentliche  Hohe  Schule  ist  natürlich  nicht 
zu  denken.  Vielmehr  haben  wir  es  wohl  zu  thun  mit  den 
Kindern  fremder  Juden  ans  kleineren  Orten,  an  welchen  keine 
Glelegenheit  zur  Erlernung  der  Gesetzeskunde  war.  Dieselben 
wurden  entweder  von  dem  Frankfurter  Jotabbiner  (der  juden 
meistere  hoemeisier)  oder  von  den  erwähnten  Lehrmeistern  un- 
terrichtet. So  wurde  1429  dem  Meister  SUmon  von  Ntlmbeig 
erlaubt,  20  Studenten  zn  halten.  14S1  finden  wir  in  seinem 
Hause  einen  verheirateten  Lehrmeister,  einen  Schreiber  und 
zwei  junge  Studenten  Der  Lehrmeister  des  Menchen  von 
Bingen  in  dem  Verzeichnisse  von  1431  hält  ebenfalls  einen 
kleinen  Soliüitr  und  in  dem  Hause  Rubens  von  Weissen  heim 
wohnt  ein  Lehrmeister  mit  vier  Schülern,  die  Taggeld  zahlen. 

Auch  von  diesen  Judenstudenten  erhob  die  Stadt  eine  Ab- 
gabe*), wie  aus  dem  Siattigkeitsverseichnisae  Ton  14d9  her^ 
vorgeht.   Dort  heisst  es: 

1)  Üeber  den  Babluaor  Aueltn  von  COln  vgl.  oben  8. 548  Adih.  8. 

2)  DiflMlbe  heM  im  Geteteb.  Na  8  doi  MbtfdS  eoa  dm  $uam- 
m,  d.  h.  Erlanbnis^gelt. 
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Notandum  von  der  Juden  studentm  wegeiiy  als  die  jarf 
zu  eweyn  geczyden  her  kowmeny  do  ist  den  Juden  gesaget,  dcz 
die  nU  hie  sin  scUen;  waUen  sie  ahcr  ye  darüber  Judendu- 
deute»  hie  hon^  so  scUen  sie  eu  igUeker  eyt  a  gülden  von  in 
ge^en^  äcm  were  eum  Jare  xx  gMen  oder  sMe  igluJter  des 
fioekfo  einen  Bdiemsehen  geben, 

Dtmach  seheint  es,  als  ob  der  Batli  sweimal  in  Jshre 
stattfindende  ünterrichtsknrse  habe  ▼erbieten  wollen,  während 
er  das  Halten  einzelner  Studenten  gegen  eine  Pauschbtniunc 
oder  gegen  Nacht^old  aucli  ferner  pjestattete.  Die  Stelle  ist 
nicht  ganz  klar.  Jcuenialib  rlaiierte  die  j^anze  Eiuricbtung  fort  ; 
deuu  noch  1447  wurde  dem  Ilabbi  Nathan  erlaubt,  g^^u  eine 
Jabreeabgabe  von  10  fl.  6'  Studenten  zu  halten. 

ESndlich  bleiben  uns  noch  ein  paar  Worte  Aber  die  Ar- 
me n  m  sagen,  welche  1473  so  cahlreicb  Tarkommen.  Schon 
in  dem  Veneichnisse  Ton  1481  traien  wir  in  dem  Bause  des 
Rabbiners  Simon  einen  armen  Jungen;  dasjenige  von  1473 
weist  in  5  Familien  im  Ganzen  7  Arme,  damnter  drei  Kinder 
und  zwei  Oeisteskranke  oder  Schwachsinnige  auf.  Ausserdem 
ist  das  Armenhaus,  iu  welchem  die  Juden  gemeinde  eine  eigene 
Wirtbin  hielt,  mit  16  Personen  besetzt,  von  deren  klägrlichem 
Zustande  die  einfachen  Worte  unserer  Urkunde  ein  erscliüt- 
terndes  Bild  geben.  Die  grosse  Woblthätigkeit  der  Juden  gegen 
ihre  Glaubensf^enn^sen  ist  ja  immer  einer  der  glänzendsten 
Züge  ihres  Charakters  gewesen,  und  es  mögen  schon  im  XV. 
Jh.,  wie  bis  auf  die  neaeete  Zeit,  auch  ans  weiterer  Ferne  die 
üntentfltaEnngsbedfirftigen  nach  BVankfort  imsammengestrdmt 
sein,  nm  in  der  dortigen  Jadengasse  die  stets  bereite  Barm- 
hereigkeit  ansofleben.   Vielleicht  hatten  aneh  die  damals  so 
häufigen  Verfolgungen  und  Austreibungen  anderer  Städte  man- 
chen Flüchtlinir  nach  Frankfurt  pfetrieben.    Da  1473  hier  nur 
12  geschüftsbetiinsene  HausImUungeu  ausä.s.sig   waren  (indem 
dem  Rabbiner  und  den  übrigen  Kultuspersonen  das  Wuchern 
verboten  war),  so  musste  die  Unterhaltung  Ton  23  Armen  für 
sie  eine  schwere  Last  bilden. 

Damit  mttssen  wir  unsere  En^rtenmgen  Aber  die  Zahl  der 
Frankfurter  Jaden  im  Mittelalter  schliessen,  so  Yerlockend  es 
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sein  könnte,  die  Statistik  derselben  bis  onf  die  Gegenwart  ber- 
abcnfttbren.  An  Material  fttr  eine  solche  Arbeit  würde  es  bei 
dem  Reicbthnm  des  Frankfbrter  StadtarcbiTs  schwerlicb  fehlen. 

Freilich  hat  die  Aufspürung  desselben  immer  ihre  Schwierig- 
keiten, da  mau  nie  iui  Voraus  wissen  kann,  unter  welcher 
Rubrik  und  in  welcher  Abtheilung  der  stadtischen  Verwaltung 
sich  dergleichen  verbirgt.  Dürfen  wir  doch  niclit  piüiurI  zu 
versichern  wagen,  dass  oben  für  das  XIV.  und  XV.  Jahrhun- 
dert Alles,  was  vielleicht  unseren  Zwecken  hätte  dienen  kön- 
nen ,  snr  Yerwertbnng  gelangt  ist 

Trotzdem  wollen  wir  noch  einige  Daten  Qber  das  spa- 
tere Wacbstham  der  Frankfurter  Jndenscliaft 
hier  beif&gen,  da  uns  das  Material  dafür  gerade  aar  Hand  isi 
Mögen  Andere  dieselben  dann  ergftnsen  nnd  wntsr  ansflihren. 

Hatte  sich  die  Gemeinde  von  1360—1500  immer  auf  einem 
niederen  Stand  erhalten,  so  mnss  im  XVI,  Jahrhundert  bald 
eine  hedentotidc  Vennulirung  derselben  emgetroteu  sein.  Schon 
in  dem  SStättigkeitsveiv^eichnisse  von  1Ö33  finden  wir  43  Haus- 
haltungen verzeichnet  In  den  nächsten  80  Jahren  muss  sich 
diese  Zahl  mindestens  verzehnfacht  haben.  Denn  in  dem  frei-  . 
lieh  nidits  weniger  als  dfidellen  Abdruck  der  Stättigkeit 
Ton  1613  (S.  41  ff.)  ist  ein  Veraeichniss  der  Hänser  der  Jaden- 
gasse abgedrockt,  welches  für  jedes  Hans  die  Zahl  der  Hansge- 
sssse  mittbeilt,  also  jedenfalls  die  Vermuthung  der  Genanigkett 
für  sich  hat.  Dasselbe  ergibt  im  Ganzen  453  Haushaltungen. 

Allerdings  wird  in  der  nach  Beendigung  des  Fettiuilch- 
schen  Aufstandes  von  den  kaiserlichen  Kommissaren  1616  publi- 
cirten  Stättigkeit  Ijcstiramt:  weil  allhereit  fwiffhmdert  ffid  et- 
lieh  vnd  dreissig  in  die  stätigheit  zu  Franckfort  eingeschrie- 
befif  daaa  hinfüro  die  aneakl  vber  fünffhundert  haußgesäß  nickt 
mehr  seyn  noch  der  endts  geduldet  werden  soüen Allem 
es  ist  der  Verdacht  nicht  ansgescblossm ,  dass  entweder  der 
Rath  die  Kommissfire  Aber  die  wirkliche  Zahl  der  verliehenen 
Stattigkeitsbewilligungen  absichtlich  getauscht  bat,  oder  dass 
bei  dem  etwas  tnrbnlenten  Wiedereinzng  der  Jnden  sieb  manche 

\)K.  Uglb.  No.  49  N. 

2)  Diarium  hiitoncum  p.  372. 
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mit  eiogedraogt  hatten,  welche  vorher  nicht  Stättigkeit  ge- 
habt hatten. 

WSre  aber  die  Behauptung,  daee  im  Jahre  1616  fttnfhmi- 
dert  nnd  eiuige  dreieeig  HansgeeSeee  in  die  Stattigkeit  eing^ 
sehrieben  gewesen  eeien,  richtig,  so  mfleste  sich  die  Joden- 
schaft  in  den  nächsten  78  Jahren  bedeutend  vermindert  haben. 
Denij  nach  einer  handschriftlich  vorliegenden  Visitation  der 
Judengiissp  vom  22.  Februar  1694  ^j,  in  welcher  häuserweiae 
die  einzelnen  Hausgesässe  an^pzeicbnet  sind  ,  ziii^leich  unter 
Angabe  der  Dienstboten  jedes  Haushaltes  und  des  Gewerbes 
des  Hanshaltiingsvorstandes,  waren  an  dem  genannten  Tsgo 
blosR  415  jüdische  Haoshaltongen  in  Frankfurt  ansässig,  und 
nnter  diesen  hatten  17  nicht  einmal  Stattigkeit  Ausserdem 
wurden  78  fremde  Personen  an%efimden,  von  denen  die  Mehr- 
zahl nur  TOrQbergehend  in  Frankfurt  sieh  aufhielt. 

Aus  der  ersten  Woehe  des  November  1708  liegt  eine  fthn- 
liche  Visitation  der  Judengasse  vor  •) ,  welche  insofern  noch 
genauer  ist  als  die  vorige,  als  sie  auch  die  einzelnen  Personea 
namhaft  macht,  ans  denen  sich  die  Hausgeaässe  zusammen- 
setzten. Darnach  waren  1703  im  Ganzen  436  Uaushaltungeu 
ansässig.  Ausserdem  wurden  60  fremde  Personen  veneichuet, 
yot^  denen  20  erst  wenige  Tage  vorher  Ton  Mannheim  nach 
Frankfurt  geAOehtet  waren.  Die  Zusammensetaung  der  üaoi- 
haltungen  war  folgende: 

Zahl  der  Personen: 


mSnnliche 

weibliche 

überhaupt 

1)  Ehepaare  419 

419 

888 

2)  Einzelsteh  ende  Perbuueu  28 

49 

77 

3)  Kinder  — 

1088 

4)  Dienstboten  21 

387 

858 

6)  Schreiber,  Hauslehrer  8 

8 

Zusammen  471 

805 

2364 

Es  kamen  sonach  auf  jede  Haushaltung  5,4  Personen. 
Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  den  Juden  1708  noch  das  Halten 
christlicher  Dienstboten  untersagt  war. 

1)  ü^ib.  D.  7  ut.  a 

2)  üglb.  D.  7. 
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Ffir  die  Zeit  Yon  1703  hm  1817  sind  mir  keine  beglau- 
bigten Nacbrichten  Uber  die  Zahl  der  Frankfarier  Juden  vor- 
gekommen. Denn  eine  Mittbeilung  von  Eriegk  wonach 
1811  bei  der  bürgerlichen  Gleichstellung  der  Juden  ihre  Zahl 

sich  auf  2214  belaufen  haben  soll,  wird  man  wohl  anzweifeln 
dürfen.  Von  1817  ab  lie^t  eine  Keihe  von  <  in;entlicben  Zäh- 
lung* n  vor.  Es  werden  im  Folgenden  ihre  Resultate  ^)  mit 
den  Ergebnissen  unserer  Untersochuag  zu  einem  statistischen 
Gesammtbilde  vereinigt ,  dessen  einzelne  Theile  freilich  nicht 
▼Sllig  gleich  werthig  sind  %  das  aber  in  seinen  trockenen  Zif- 
fern eine  Geschicbtsdarstellung  enthält,  wie  sie  nicht  eindring- 
licher geschrieben  werden  kann. 


Jahre* 

Zahl  der 

Zahl  der 

HanaluütaBfsea. 

Personen« 

1241 

mindflsten«  89 

Aber  200 

um  1846 

etwa  88 

1860—1400 

doroliBohiiittlioli  90 

1431 

14 

102 

1447 

13 

88 

1473 

17 

181 

1543 

43 

iGi;:; 

453 

16d4 

415 

1708 

436 

8864 

1817 

4309 

1828 

4580 

1858 

5780 

1864 

1881 

7620 

1867 

1608 

8238 

1871 

10009 

1875 

11887 

1880 

2794 

13856 

1)  GsBob.  TOB  IVkf.,  8.  468. 

2)  Sie  finden  sieh  in  des  fieitrftgen  snr  Statistik  der  fr.  St^  Mf. 
Bd.  I,  Heft  1,  S.  4.  5.  fleft  8,  &  XLIY.  Bd.  II,  8.  52  und  58.  120 
und  122.  278.  Bd.  III.  8.  72.  17,  8.  78. 

3)  Namentlich  gilt  dies  von  den  Haushaltangsziffern ;  denn  das« 
die  mittelalterliche  Steaerhaaahaltung  mit  der  Familie,  welche  den 
Zahlen  für  1864  und  1867  tu  Grunde  hVf^t  oder  mit  der  Hivu^haltung 
(1880)  der  modernen  Statiitik  nicht  identiacb  ist,  bedarf  keuer  Aus* 
einanüersetzung . 
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B.  Die  Erwerbthätigkeit  thr  Juden.  —  AusschliessJichh^t  de«  Geldleih- 
yeschäftes.  —  Die  Schuhiverz^ildm^s8e  von  1391.  —  Kein  judischer  Waaren- 
ttandei  bis  tum  X  VII.  Jahrhundert  —  Anfimge  desselben.  —  Der 

Wudier  und  die  Verfolgungen. 

Vou  einer  beruüichen  Gliederung  der  Juden,  mindestens 
in  dem  von  uns  hier  betrachteten  Zeiträume,  kann  nicht  die 
Rede  sein.  So  lange  es  ein  deutachea  Stadtewesen  gibt,  hatte 
der  Jude  nur  ain  Geschäft,  das  er  —  und  nur  er  allein  — 
bis  zum  Xyil.  Jahrhundert  aoBBchliesslich  beirieb :  Geld  auf 
Zinsen  zu  leihen.  Wo  ihn  die  Qaellen  einmal  ammahmeweiae 
mit  einem  andern  Erwerb  erscheinen  lassen,  da  handelt  es 
sich  fast  immer  um  Tbätigkeiten ,  welche  aus  dem  Geldge- 
schäfte entsprangen  oder  um  solche,  welcho  neben  demselben 
ausgeübt  wurden.  Selbst  die  viel  verbreiteten  jüdischen  Aerzte 
sind  hiervon  nur  dann  ausgenommen,  wenn  sie  als  Stadtärzte 
ein  öffentliches  Amt  erhalten  hatten  Dass  auch  Rabbiner, 
Lehrmeister  und  niedere  Eultuspersonen  sich  nicht  ganz  des 
Wuchers  enthielten,  obwohl  ihnen  derselbe  Terboten  war,  ist 
bereits  im  vorigen  Abechnitt  erw&hnt  worden. 

In  dem  gamsen  reich»  Schatae  von  Frankfurter  Juden- 
Akten  und  ürkonden  aus  dem  XIV«  und  XY.  Jahrhundert 
kommt  nur  ei  n  Beispiel  vor,  dass  ein  Jude  ein  Handwerk  ge- 
trieben hat.  Sein  Name  ist  verloren  gegangen.  Er  wird  nur 
als  (kr  Juden  fi(rsevger  der  swarczferher  in  den  Rechen- 
meisterbüchern von  1489 — 1500  aufgeführt  mit  einem  Haus- 
zins von  aniangs  4Vs,  später  ö  ü. ,  den  er  vß  dem  ferbehuse 

1)  Wenn  Kriefrl^»  Bgth.  I,  a  2  neini^  die  Jaden&nto  bfttten 
f^leieb  dem  Rabbi»  den  Yon&&ger  und  dem  Sduiikloiiper  eine  geringere 

Summe  fSr  ihre  St&ttigkeit  gesablt;  aber  dafllr  h&ttaD  de  wach,  wie 

diese,  keine  Geldgeschäfte  treiben  dflrfen,  lo  widersprechen  dem  (iic 
Steuerlisten.  Von  den  dort  vorkommenden  Judeuftreten  zahlt  Jacob 
von  Strassburg  1361—1370:  15  ß. ,  1372-82:  20  fl.,  1383—01:  31  fl., 
Baruch  1401  :  8  (I. .  leak  1410-1413:  4  6.,  Salman  von  Zjnonge  1489 
—92:  50  fl.;  sein  Sohn  Joseph  1493—97:  50  fl.,  1499  und  1500:  52  6. 
Mau  vergleiche  damit  die  Durchschnitte  der  Tabelle  XXXYiil.  Daw 
Jacob  von  Str.  Pfandleihgewhftfte  trieb,  wird  durch  Uglb.  E  Nr.  4  X 
(e.  n»)  beteogt,  wo  er  mit  nickt  wouger  als  12  ▼eorechiedeiien  Forde- 
mngen  im  Belaof  von  etw»  880  fl.  ▼eneiehnei  ateht 
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zablie,  und  es  wird  ihm  die  Verpfltclitang  auferlegt,  nieht  zu 
wachern.   Wahrscheinlicli  handelte  es  sieh  in  diesem  Falle 

um  eine  seltene  Kunstfertigkeit die  dazu  nur  als  Nebenge- 
werbe geUbt  wurde.  Ausserdem  wird  1394  und  1395  eine 
Jüdin  als  Käsemacherin  {die  kvst:i}in^hrrn)  eingetragen;  loi  Ii 
könnt«'  es  sieb  hier  auch  um  einen  Spottnamen  handeln.  Eben- 
so uu^ewiss  ist,  was  der  Jude  mit  den  schusselkorben  zu  be- 
deuten bat,  der  1403  mit  2  fl.  Steuer  verzeichnet  ist. 

Von  1473  ab  kommt  gewöhnlich  auch  ein  Wirth  oder 
eine  Wirthiu  der  Juden  Yor.  Es  ist  darunter  bald  der  Pfleger 
oder  die  Pfl^rin  in  dem  Armenfaanse  der  Gemeinde  verstan- 
den, bald  der  Gasthalter  in  der  von  dem  Rathe  erbauten  Her- 
berge. Der  letztere  scheint  hSufig  gewechselt  m  haben ;  we- 
niifstcus  weisen  die  Rechenbücher  von  1475  —  1500  nicht  we- 
niger als  fünf  verschiedene  Judeuvv irthe  nach. 

Nicht  die  leiseste  Spur  weist  tiarauf  hin,  dass  ein  Jude 
im  mittelalterlichen  Frankfurt  jemals  eigentlichen  Waaren- 
handel  getrieben  habe.  Alles,  was  dahin  predeutet  werden 
könnte,  erklärt  sich  einfach,  wenn  man  sich  die  Mühe  nehmen 
will,  die  Natur  des  jOdischen  Geldgeschäftes  zu  begreifen. 

Dieses  war  in  der  Hauptsache  Pfandleih-  und  Trddelge- 
schäft  zugleich.  Die  Pfönder  waren  zum  grossen  Theile  Faust- 
pfänder; schon  der  häufige  Domidl Wechsel,  dem  die  Juden  im 
Mittelalter  aus^^esetzt  waren,  wies  auf  diese  Art  der  Darlehens- 
sicherung hin.  Allerdings  kommt  auch  ßeleihung  von  Grund- 
stücken vor,  und  sie  erhält  sich  in  Prankfurt  noch  das  ganze 
XV.  Jh.  hindurch,  obwohl  die  Stättigkeit  von  1424  den  Juden 
die  sofortige  Veräusserung  des  ihnen  gerichtlich  überwiesenen 
Eigens  und  Erbes  an  Christen  geboten  hatte').  Aber  sie 
eignete  sich  naturgemäss  mehr  für  grossere  Darlehen ,  und 
auch  bei  diesen  war  einfache  Verbriefung  mit  den  im  Mittel- 
alter Oblichen  Sicherungen  (BOrgschaft,  Einlager  etc.)  das 

1)  lieber  die  Färberei  der  Joden  in  Jeroealeni  ▼gl*  Gräts,  Qescb« 

d.  Joden  VII,  S.  308. 

2)  Mitth.  II,  S.  202.  Wiederholt  in  der  späteren  Stättigkeit  Erst 
ein  Nachtrag  zu  letztetpr  von  1494  beBtimmte,  daß  hinfur  den  Judden 
keyn  imatze  eigen»  oder  erbe»  ge»chem  iol.  Uglb«  E.  Nr.  46  Ww,  Bl.  3^. 


Digitized  by  Google 


574 


GewSbntiohe^  Mit  dem  Leihen  anf  Pftnder  fieng  gewölmlich 
der  Snnere  Jade  sem  GeseliSft  im,  um  spater,  wenn  er  m  Ver- 
mögen gekommen  war,  zu  BrielVlarleheii  und  Immobiliarkrediten 
überzugehen;  aber  es  dürfte  im  ganzen  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert kaum  iri^eiidvvü  in  einer  deutschen  »Stadt  einen  Juden 
gegeben  habon,  der  völlig  auf  die  Pfandieihe  verzichtet  hätte. 

Man  braucht  nur  die  zahlreichen  Judenordnungen  flüchtig 
durchasoseheii,  um  sehr  bald  zu  erkennen,  dass  alle  von  dieser 
Yoraussetsnng  anziehen.  FQr  Pnmkfdrt  besitasen  wir  dafOr 
flberdiefi  ein  treffliches  ThatsMshenmateriat,  und  da  dasedbe 
auch  in  mancher  anderen  Binsicht  wichtige  AafsehMsBe  bietet^ 
80  soll  es  hier  in  Kfixse  vorgelegt  werden. 

Wir  kennen  bereits  den  grossen  Jndenschulden-Erlass, 
welchen  König  Wenzel  im  Jahre  1390  für  einen  Theil  des 
Deutschen  Reiches  verordnet  hatte  *).  Der  Frankfurter  Rath 
hatte  sicli  verL:;eblith  bemüht,  die  Abwendung  oder  MiMeniug 
dieser  Massregel  herbeizuführen,  welche  (ganz  abgesehen  von 
der  Schädigung  der  Steaerkraft  seiner  Juden)  die  Stadt  mit 
mancherlei  Anfechtungen  yon  Seiten  der  ihr  feindlichen  Ritter- 
schaft bedrohte.  Moeste  er  doch  im  Deoember  1390  wahrend 
eines  Tnmiere  Söldner  mm  Schutae  des  Judenqnaitiers  anf- 
bieten.  Manche  der  Begttnstigten  begnOgten  sich  nicht  mit 
dem  Erlasse  der  noch  schwebenden  Schulden,  sondern  verlang- 
ten noch  Rückgabe  bereits  verfallener  Pflnder  oder  beeahlter 
Summen;  andere  hatten  auf  des  Königs  Brief  hin  neue  Schul- 
den gemacht  nnd  wollt-en  »die  dJnade«  auch  auf  diese  ausge- 
dehnt wissen.  Zu  AiitViri^^  de^  Jahres  1391  setzte  der  Ratli 
dessbalb  eine  sechsgliedrige  Kommiüsion  nieder,  welche  alle 


1)  Die  twtitoriale  Bntieckung  dies«r  wichtigen  IfaMregel,  aof  die 
hier  xiicht  nfther  eingägang«n  werden  kaan,  ist  m.  W.  noch  immer 
nioht  g«ns  klar  gestellt  Jedenlalls  entreokte  dieselbe  sich  aaf  gaai 
Franken,  aber  nioht  auf  den  NiederrheiD,  da  1491  ein  Frankfurter  Jude 
die  Forderung  tob  Wilhelm  von  Caldenberg  auf  Scbulderlsss  mit  der 
Einrede  ablehnen  konnte:  Wilhelm  8%j  ein  Brauander  vnd  meynCy  dag 
er  yme  nicht  pHchtig  »ij  widder  zu  gebin,  die  wiU  msers  kern  des  htnigs 
hfief  hesagit  »in  Fraadienlande*,  Im  Allgemeinen  vgl,  noch  S  t  o  b  b  e, 
S.  ia6  ff. 
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bezüglich  der  Rückgabe  von  PÜndern  oder  Sefaaldbriefen  eni- 

stehendeo  Streitigkeiten  zn  schlichten  hatte. 

Bei  der  Arbeit  dieses  Litiiudationsauäschusses  stellte  sich, 
wie  es  scheint,  das  Bedürfniss  nach  einer  generellen  iiej^e- 
lung  der  gttu/.en  Angelegenheit,  soweit  Frankfurter  13ürger 
dabei  betheiligt  waren,  heraus.  Der  iiath  beschloss  desshalb 
gleich  nach  Pfingsten,  dass  ffir  die  Bürger  der  völlige  Erlaee 
bloss  bei  Schulden  im  Betrage  von  10  fl.  and  darunter  ein- 
zutreten habe,  wahrend  bei  höheren  Betragen  nnr  die  bereits 
gezahlten  Zinsen  am  Kapitale  abgehen  sollten.  In  Bezog  auf 
die  Kapitalreste  der  letateren  Art  behielt,  er  sich  eine  Eni- 
sehetdnng  Ton  Fall  zn  Fall  tot.  Etwaige  Streitigheiten  wur- 
den anf  den  Rechtsweg  verwiesen  Auf  auswärtige  Schuldner 
erlitt  dieser  Bescblnss  Tuitmlich  keine  Anwendung. 

Die  Arbeiten  des  Ausschusses  zogen  sich  bis  in  das  Jahr 
1393  hin.  Ein  Theil  derselben  liegt  uns  vor  in  zwei  Ver- 
zeichnissen ans  dem  Jahre  1391.   Das  erste  ^)  derselben  ent- 

1)  Da  der  Bescbluäs  (einzelnes  Blatt;  üglb.  E  55  Nr.  22)  seither 
Dicht  bekaont  war,  so  gebe  ich  hier  eiuen  Abdruck  deaaelben:  JJie  drie 
reddt  im  virirkommm  vnd  hon  irm  bmgem  mi  äm  tran  die  gnaäe  vnd 
gmit  wm  der  Juden  wegin  geUm  mit  namen  muh  die  eMU,  äh  eie  m 
tduddig  ein  worden  vor  daitun  mim»  hem  dee  Immge  M^e,  oüeot  Wer 

gmczlich  abe  sin  vnd  darzu  der  geeuehi  vnd  solUn  in  des  uf  die  gnade 
hfi^e  wd  phande  tciddergeben  vnd  sich  herin  {?)  ledig  ooffin,  Waz  abir 
vher  X  gülden  heuhtgeldes  ist,  hette  da  der  schiddige  vor  gesuch  fjegebin, 
also  rt?  fi^tldf  yme  auch  an  drm  heubt'ifMr  nheg^f^i  Waz  aber  darnbpr 
schulde  biybs,  dm  hat  dir  rn  hinder  yme  bcJial(l>:n,  lac  er  dae  vzrichlen 
wulle.  Wers  auch,  daz  zm^chrn  in  vnd  den  JmUm  tu  diesen  sachin  vmb 
bürgen,  bneffe  oder  phande  dheinerley  zweyungc  entstunden ^  das  beheidet 
«mdk  der  rad  hinder  yme  das  sie  dee  vor  sulthäße  vnd  schiefen  zu  Fron- 
ckmfart  mmm  redUm  IdSben  soIKm,  fad  foOm  emäk  von  beiden  eUen  da- 
flsyde  ejR  begnügen  han,  tpoi  in  edeo  mit  den  regten  geeprodten  wirt 
nadtdemeiee  vor  etet.  Awh  vmb  dieedmlt,  ab unni  m  seftMl^  ietworden 
mach  daUm  vmere  hem  dee  hmige  bri^e,  ie  eig  wem§  oder  die  eat 
man  beczaln.  —  Actum  mmo  Dm.  m»>coe»buxafnmo  feria  sexta  poet 
feetmn  Fentkeeoeiee.  -  Üeber  die  drei  SAthe  TgL  Kriegk.  Bgsir. 
a  84  ff. 

2)  (Tj^lV».  K  Nr.  4;^  X.  Ueberschrift:  Nota:  dU  hemarh  gpschrihrn 
ist  daz  regmter ,  aisc  die  Juden  zu  Franckenfurd  ßtraten,  grauen,  frihen 
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hält  groRsteDtheils  blosR  angemeldete  RackforderaDgen  und 
reicht  nach  einer  gegen  den  Schluss  hin  vorkommenden  Da- 
tirung  bis  finde  November  1391.   Dtm  zweite^)  gibt  meist 
getroffene  fintecheidungeD  and  acheint  schon  sn  An&ng  Au- 
gnst  abgebrochen  worden  zu  sein.    Die  eiDgetragenen  Falle 
siud  in  beiden  verschieden.    Es  sind   ihrer  im  Ganzen  279 ; 
natürlicli  ist  das  nur  ein  Theil,  und  wahn?ch  ein  lieh  uur  ein 
kleiner  Theil  der  von  dem  kuiiigliclien  Erlaus  berührten  Ver- 
pflichtungen ;  aber  da«  Material  ist  doch  hinreichend,  um  uns 
in  den  damaligen  Geschäftsbetrieb  der  Juden  einen  Einblick 
gewinnen  zu  lassen.   Beide  Verzeichnisse  enthalten  die  Namen 
der  Schuldner  und  Gläubiger,  meist  auch  die  Art  der  Ver- 
schnldnng  (ob  Brief-  oder  Pfiindschald),  Zahl  und  Art  der 
gegebenen  besw.  zurückgeforderten  Pfander  und  das  emtere 
gewöhnlich  auch  die  Schuldsumme,  wfihrend  das  aweite  in  dieser 
Hinsicht  bei  Bürgern  oft  mit  Angabe  der  zu  zahlenden  Ab- 
standssumme, bezw.  Rückvergütuug  sich  begnügt.    Da  die 
Zahl  dieser  Fälle  nicht  sehr  hoch   ist  und  es  wichtig  schien, 
eine  ungefähre  Vorstelhing  idjer  den  Minimaibetrag  der  schwe- 
benden Verpflichtungen  zu  gewinnen,  so  haben  wir  dieselben 
in  den  folgenden  Zusammenstellungen  mit  berücksichtigt^  um 
nicht  das  ohnehin  beschränkte  Material  noch  mehr  zu  schmälern. 

Bei  der  Verarbeitung  des  letzteren  kam  es  mnächst  darauf 
an,  einen  Ueberblick  zu  gewinnen  Uber  die  territoriale  Aus- 
dehnung des  Gesehäftsgebietes  der  Frankfurter  Juden.  Doch 
stellte  sich  sehr  bald  heraus,  dass  es  unmöglich  sei,  eine  eigent» 
liehe  Herkunfts-Statistik  ihrer  Schuldner  zu  bieten,  indem  in 
vielen  Fällen  nicht  zu  entscheiden  war,  ob  man's  mit  einem 
Fremden  oder  einem  Frankfurter  Bürger  zu  thun  hat.  der  sich 
nach  seinem  Heimatorte  nennt.  Desshalb  wurden  80  sichere 
Fälle  ausgelesen,  welche  fast  alle  Personen  vom  Adel  und  aus 

herren ,  rittern,  knechten  vnd  andern  luden  bri^«  9nd  phemde  wMergß' 
g^fin  hon.   Actum  anno  Dm.  nvccr'lxrxjcy^. 

1)  Uglb.  E  Nr.  49  y.  neWsriintt:  Als  Jacob  Wei/be,  Junge  Frosch, 
Jaa>f)  von  Bonu:r>hrnn.  llaU  Voiyt ,  Heinrich  vm  Lintheim  vnd  Wigd 
Wydenbusch  uöcr  die  Judmaaehe  gesast  sin  xmd  dit  nachgesciunben  ge- 
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der  Geistlichkeit,  vereinzelt  auch  Bürger  benachbarter  Städte 
angehen.    Es  entfallen 


auf  den  jetzigen 

FäHe: 

B.-B.  Wiesbaden 

25 

>  Kassel 

16 

die  Bheinprovinz 

2 

FkOT.  OberlieflseD 

11 

»  StarkoDborg 

13 

»  Rheinheraen 

7 

ünterfranken 

6 

Zusammen  80 

Unter  den  Schuldnern  der  Frankturter  Juden  sehen  wir 
einen  grossen  Theil  de.s  Atiels  der  Wetterau,  ferner  des  Taunns 
und  Westerwaldes,  der  Pfalz,  des  Odenwalds  und  der  Berg- 
strasse vertreten,  ausserdem  den  Er/biscbof  von  Mainz,  Dom- 
herren von  Aschaffenburg  and  Würsborg,  einen  Kanoniker  von 
Oppenheim,  endlieh  ein  paar  Bflrger  von  Erenanach,  Geisen- 
heim, Hanan,  Aschaffenbnrg ,  Mainz  und  Worms  nnd  einige 
Bauern  ans  der  Umgegend. 

Besonders  stark  verschnldet  ist  der  Adel,  nnd  es  gab  da^ 
mals  auf  zeliu  Stunden  im  Umkreis  wol  wenige  Ritter  und 
Edelknechte,  von  welchen  nielit  Schuldbriefe  oder  Pfander  im 
Frankfurter  Judenquartiere  zu  finden  gewesen  wären.  Vom 
Helm  bis  zum  Wappenschild  (ein  silbern  schibeUj  daran  der 
herren  wapcn  stunden),  von  den  silbernen  Kreuzlein  un'l  ver- 
goldeten Ketten  bis  anm  grauen  Mantel  und  dem  schlichten 
Leinentneb  der  Hansfran  war  Alles  zum  Pfandieiber  gewan* 
dert.  Sibold  Schelm  von  Bergen  war  nicht  weniger  als  fllnf 
verschiedenen  Jnden  verscbnldet;  Marqnart  nnd  Winter  von 
Rödelheim  forderten  13  Schnldbriefe  aorflek  und  auch  die  Fa- 
milie vom  Wasen ,  welche  mit  6  Mitgliedern  vertreten  ist, 
hatte  deren  ein  Dutzend  zu  beansprnclien.  P]ngelhart  von 
Falkenstein  verlangte  von  der  Jüdin  Zoruliue  einen  Schuld- 
brief zurück,  der  ()(}0  f/tdden  Ix  safjefe  vnd  docJt  nH  mc  wav 
200  gülden  stand,  d.  h.  er  hatte  6CX)  schreiben  müssen  und 
nur  200  empfangen.  Grete  von  der  Mark  Frau  zu  Falken- 
stein nnd  Mtinzenbeig  hatte  dem  Juden  Wolf  von  Seligenstadt 

Btt«li«r,  die  Bev91k«nuig  ron  Prankflirt  «.II.  87 
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siebeD  Ringe,  zwei  Rf^nnclien  (kleine  Span^^eu  >  einen  Horn- 
fewel  and  einen  Vojrel  (wol  Schmuckstfick)  la^egeu  ein  Darlehen 

von  29  H.  verpfändet;  von  Stt.sskind  von  Weinbeiui  forderte 
sie  zwfii  gnldev  furspan  um)  Anna  ihre  Jungfrau  hatte  1  '»i 
deiaselbf-n  Juden  zirri/  ^/n/t/oi  fi)if/irli)t  verj<«t/.t.  Den  j;r(»>sieii 
Theil  ihres  Schmuckes  alj<>r  verwalirte  ilie  schon  genannte 
Zornline,  welcher  ttir  ein  Darlehen  von  121  ti.  /.wei  Diamanten, 
ein  Safir,  sechs  Spannen,  ein  Kraus,  ein  »geecblagener«  Gürtol 
nnd  eine  silberne  Schale  in  Versal»  gegeben  waren.  Das  sind 
wenige  Beispiele  von  vielen. 

Wie  man  sieht,  entbehrte  die  Behanptnng  König  Wenzels, 
dass  der  Adel  nnr  noch  durch  Tölligen  Scbulderlass  sn  retten 
sei,  nicht  jedes  Gmndes.  Mögen  die  ?orau5igegangenen  Städte- 
kriegL,  mögen  Leichtsinn  und  Verscli wendunLi  den  tfrössteu 
Theil  der  Schuld  des  üehels  tra^rnn:  man  darf  die  AuLjen  vor 
solchen  Thatsachen  nicht  verschiieäsen,  wenn  man  die  Dmge 
richtig  beurtheilen  will. 

Aber  auch  um  die  übrigen  Stände  stand  es  nicht  gut. 
Der  Erzbischof  von  Mainz  forderte  durch  zwei  seiner  Amtleate 
einen  Schnldbrief  über  1000  fl.,  ein  Kanontkos  zu  Oppenheim 
hatte  einen  silbernen  Napf  um  6  6.  Terplandet,  auf  einen 
Würzburger  Domherrn  hatte  ein  Mann  von  Eger  100  fl.  bei 
dem  Frankfurter  Joden  Morse  zu  Schaden  genommen.  Das 
Aergste  aber  hatte  Gertrud  vom  Ryne  (aus  einer  der  ange- 
sehensten Frankfurter  Familien),  Konventjungfrau  des  Klosters 
zu  Pater.siiauseu  geleistet,  indem  sie  ewej/  paternosfer,  zwctu^ 
(juhU)t  ringe  vnd  zivey  m}f1fr  fifffjrrlin  vnd  r  'ni  bedebuch  (!) 
dem  Juden  Wolf  gegen  ein  Darlehen  von  10  H.  verpfündet  hatte. 

Die  Frankfurter  Bürgerschaft  erscheint  allerdings  nicht 
sehr  zahlreich  in  unseren  Listen,  was  nicht  Wunder  nehmen 
kann,  da  nach  dem  oben  erwähnten  Rathsbeschlusse  wol  die 
meisten  Forderungen  unter  10  fl.  sieh  durch  direkte  Verstän- 
digung zwischen  Schuldner  und  Gläubiger  erledigt  haben  wer- 
den. Doch  kommen  sowohl  Mitglieder  des  Bathes  als  auch 
Frauen  aus  den  angesehensten  Familien  unter  den  Verschul- 
deten vor.  Unter  letzteren  ist  Klara  von  Glauburg  mit  nicht 
weniger  als  vier  verschiedenen  Posten  im  Gesammtbetrag  voq 
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105  fl.,  Else  znm  Goldstern  mit  einer  Pfandschuld  Ton  18  fi. 
und  die  Fno  zu  Scbdnan  mit  70  fl.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
bei  zwei  dieser  Frauen  die  Gläubiger  erheblich  höhere  Summen 
beansprocbten,  alsdieSehuldnerinnen  empfangen  haben  w(41ten. 

Handwerker  sind  verhältnissmässig  selten  und  dann  Tiieist  mit 
kleineren  riiui  lschulden  verzeichnet.  In  Beziehung  auf  die 
Pfander  war  mau  hier  nicht  selir  wäbleri'icli.  Ein  vScliuhniacher 
hatte  lO^/a  Ellen  Tuch  hinterlegt,  ein  Schneider  gar  einen 
Panzer,  obwohl  es  den  Juden  verboten  war,  darauf  zu  leihen, 
ein  Wagner  einen  gesteppten  Leibrock  (schecken)  um  1  flf,  die 
Frau  eines  Schneiders  eine  silberne  Krone  mit  einem  Pfeil 
(sttvX^  unten  daian,  einen  Fiauenrock,  drei  Ellen  Flachstnch 
und  ein  Kopftuch  {hoüe).  Das  seltsamste  Pfand  hatte  aber 
Johann  Virneburg  dem  Juden  Morse  gegeben,  nämlich  ein 
Pfnnd  Eisen,  und  noch  seltsamer  ist,  dass  ihm  darauf  nicht 
weniger  als  7  fl.  geliehen  worden  waren  Manche  der  Schul- 
den Franlvfnrter  Hürger  sind  secundäre,  nämlich  Bürgschafts- 
verpll i(  1)1  imi^i'ii  und  S<;liadennahmen  ^) ,  aiuliTi-  sind  Folgen 
der  Kroubcrger  iSiederlage,  bei  welcher  i^ahlreiche  Bürger  in 
Gefangenschaft  gerathen  waren  und,  um  das  Lös^eld  zu  zahlen, 
hatten  Geld  aufnehmen  müssen. 

Ak  Inhaber  Ton  Schuldbriefen  und  Pföndem  treten  im 
Ganzen  27  Juden  (darunter  4  Frauen)  auf,  also  5  mehr  als 
im  Jahre  1390  Stöttigkeit  Terstenerten.  Es  ist  dies  ein  Be- 
weis dafür,  dass  manche  gegen  das  Verbot  unter  eignem  Ka- 


1)  Ein  anschaulichoa  Bild  von  tuier  Verschuldung  dieaer  Art  ^bt 
folgender  Eintrag  :  Henne  hecker  fordert  an  Bitschlin :  j  munltl ,  stet  ij 
guidm  «ml  änm  mmtelf  stet  eineti  gülden,  ein  nmwe  laitgärnth  stet  j  gül- 
den, ein  äeduSaehen  $iet  j  gülden,  ein  deckelachen  $tet  ix  groetent  ein 
deekekwhen  tUi  wß»  ein  tonpeniftem  eiUi  J  gülden  vnd  ein  eren  (irdea) 
ioppen,  Dwtvnr  eg  getn^  mU  dem  henbtgOde  heeadl  Ein  broliliicft  etet 
tf  «nd  ein  sleiher  skt  vß.  Entwertet  die  Juäynne:  die  phande  ein  vor 
der  gnade  virgangen;  so  strichet  JRiUehUn,  sie  habe  yme  vormals  von  der 
gnade  toegin  widdergegd)in  ein  phanczer  (/),  einen  dappart  (Mantel),  ein 
hantfa'J,  dn  bette ;  de.^  irlcmnet  Hnwe  hecJcer.  Darm  ant/it  dir  Judynne, 
das  sie  yin  auch  widderqeaHnn  hohh}  ritt  ivamme.J  vnd  ein  Jlesschcn. 
Henmb  sin  ste  gutlich  genciu  vnd  sai  yme  die  Judjfune  itij  gülden  gebin, 

2)  Vgl.  Stobbe,  S.  114  f. 
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men  wnclierfcen,  welche  mit  andern  in  e  i  n  e  r  Stattigkeit  sasaen. 
Die  Ansatönde,  welche  von  dem  kSniglkben  firlaaa  betrofien 
wurden,  Tertheflen  sieh  auf  die  veiachiedenen  Gläabiger  sehr 
▼erschieden.   Sie  beliefbn  sich 

bei  11  Juden  auf  weniger  als  100  fl. 
»     9      >      »  100—  500  H. 

>  3       »       »  5()n-__l(MMi  fl. 

>  3  >  »  1000  -2000  fl. 
»     1      »      »  über  2000  fl. 

Insgesamnit  betrugen  die  in  beiden  Listen  benannt«! 
jDdenschulden  15805^/4  fl.  in  232  verschiedenen  Posten.  Dazu 
kommen  aber  noch  47  Poeten,  deren  Beträge  nicht  benannt 
sind.  Kähmen  wir  ftbr  letetere  einen  gleichen  Darchschnitts- 
betrag  an,  wie  ihn  die  benannten  Forderungen  haben,  so  hätte 
die  Frankfurter  Jadensehafb  allein  an  den  in  unseren  Ver- 
zeichnissen namhaft  gemachten  Schuldnern  etwa  19000  fl. 
verloren . 

Am  schweiften  wurde  Zornliiie,  die  Witwe  Fifelins  von 
Dieburg  mit  ihren  Söhnen  betrofl:en.  Dieselbe  büsste  aliein 
75  auf  ihren  Namen  stehende  Forderangen  ein;  dazu  kommen 
noch  24  weitere  Ausstände  auf  die  Namen  ihrer  drei  Söhne, 
im  Ganzen  also  99  Posten.  Von  diesen  sind  nur  80  den  Be- 
trägen nach  bekannt;  sie  belaufen  sich  auf  8352  fl.  DerQe* 
sammtverluat  ist  darnach  anf  über  10000  fl.  anzusehlagen. 
Und  dabei  geben  die  Verzeichnisse  des  Liqnidations-Ansschosses 
nur  einen  Theil  ihrer  Ausstände  an.  Führte  sie  doch,  wie 
wir  Aiillillig  wissen  1390  eineu  Process  mit  einem  ilirer 
adlichen  GeschäftskuuJen ,  bei  dem  es  sich  um  einen  Betrag 
von  3000  Ii.  bandelte. 

Aus  diesem  eineu  Beispiele  vermögen  wir  auch  zu  er- 
sehen, wie  wenig  die  Frankfurter  Judeu  Ursache  hatten,  sich 
Ober  die  Höhe  ihrer  Besteuerung  zu  beklagen.  Die  Zornline 
zahlte  mit  ihren  Söhnen  1390  und  1891  eine  Jahressteuer 
von  60  fl.  Nun  betrug  damals  der  Jndenzins  in  Frankfurt 
flBr  bOrgerliche  Schuldner  2  juuge  Heller  wöchentlich  vom  Pfund 


1)  Kriegk,  ßgzw.,  S.  438,  knm.  2. 
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Heller  oder  48'/«  Procent').  FQr  Auswärtige  batte  derselbe 
keine  Grenise.  Nebmen  wir  aber  an,  dieser  bllrgerlicbe  Zins- 
fuss  sei  7011  ZorDÜne  und  ibren  S5bnen  auf  alle  ibre  Ausstände 

angewendet  worden  und  es  seien  alle  Extragewimie  bei  Dar- 
lehens-Prülongationen  und  -ümsclireibunfjen  ,  Pfand  verkaufen 
etc.  weggefallen f  so  würde  bei  eintm  Diu  lebeiiskapital  von 
10  000  fl.,  das  wir  mindestens  rechnen  müssen,  der  jährliche 
Zinsertrag  sich  auf  4333  S.  belaufen  haben.  Die  Steaer  von 
60  fl.  betrog  also  kaum  1^/6  Procent  des  Einkommens.  Heute 
würde  ein  solcbes  Einkommen  in  Frankfurt  mindestens  eine 
vierfacb  b5bere  Steuer  zu  tragen  baben 

Was  die  Form  der  Verscbnldnngen  betrifft,  so  ist 
diese  nnr  bei  251  FSUen  zu  erseben.  Von  diesen  waren  130 
(51,8%)  Pfandschulden  und  121  {4S,2%)  Briefscbnlden.  In 
Wirklichkeit  muss  ein  stärkeres  üeberwiegea  der  Pfandschul- 
den  statturfuiiiit  II  hüben,  da  unser  Verzeiehniss  vorwiepjend  - 
jrrössere  Posten  eiitliiilt ,  ]>ei  denen  die  Verbriefung  üblicher 
war.  Das  letztere  erklärt  sich  daraus,  dass  grössere  Dar- 
leben nur  Leuten  in  besseren  Vexmiögensumstättden  gewäbrt 


1)  Vgl.  die  beiden  Stftttigkeüen  Ton  1S71  und  1402  ün  Anbaag. 
Daraaoh  hatte  das  Privileg  Kaiaer  Lndwigt  von  1S88  (Böhmer, 
Urkdb.  8.558),  naeh  welchem  fHr  Bflrger  der  Wochentim  IVt  hl.  vom  flf 

und  f&r  Fremde  2  hl.  betragen  sollte,  damals  keine  Kraft  mehr.  Eine 
mir  Torli^cende  Urkunde  über  die  Judenschuld  eines  Frankfurter  Bür- 
gers von  1394  setzt  2  alte  Heller  tür  den  Gul  de  n  fest,  wns  ungefähr 
dorn  Verhältnisse:  2  neue  auf  1  Pfund  entsprechen  würde  (240  neue 
Heller  sind  in  dieser  Zeit  =  180  alten). 

2)  Per  Afetallwertli  des  Guldens  belief  sich  um  1390  etwa  auf  OVs 
Mark  (Gold).  Zoruline  zahlte  also  in  unserem  Gelde  570  M.  für  ein 
Einkommen  von  rund  41600  M.  Nach  dem  Fusse  der  preussischen  Ein- 
komraensteuer  wfirde  dieiet  Mnkommea  heute  mit  1060  M.  nnd  wahr- 
Bcheinlioh  mit  einem  roindeBtene  ebenso  hohen  Kommonalnuchlag  be- 
•teaerfc  werden.  In  Basel  wflide  der  Bedtaer  eines  werbenden  Ver- 
mdgens  von  118750  Fr.  and  eines  Einkommem  von  52000  F^.  lu  xahlen 
haben: 

1.  Einkommenstener  1840  Fr. 

2.  Vermögenssteuer  100  Fr. 
8.  Städtische  Qemeindesteuer    500  Fr. 

Zusammen  2440  Fr. 
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wurden.  Wenn  für  einxeloe  FordeniDgen  Briefe  und  Pfänder 
zugleich  sorttd^Terlangt  werden ,  so  hat  man  es  hier  mit  m- 
eprflnglichen  Briefachulden  wa  tban,  bei  denen  der  Scbuldoer 
regelmässig  Pfandetellung  versprechen  mneBte,  im  Falle  er  auf 

die  erste  Mahnung  nicht  zahlen  konnte. 

Von  den  ihrem  Belaut  nach  bekanuteu  232  FordenmgeQ 


waren 

versichert  Gesamuiter  Durch«cbii!tt>bt4rag 

durch              Forderungen:  Werthbetrag:  einer  KurdcruDg: 

fl.  iL 

Schuldbriefe           115  113'Jl  90,0 

Ptaiider                 92  mmV*  38,8 

Sicherung  unbekannt  25  754  30,1 

Zusammeu  2B2  Ibaoö**/* 


Wie  man  sieht,  int  der  Durchschnitisbeiirag  der  Brief- 
•  eehulden  mehr  als  doppelt  so  hoch  als  derjenige  der  Ffimd- 
achtildei),  obwohl  wir  von  letzteren  nur  die  grosseren  kenoen. 

Doch  ist  hierbei  im  Auge  zu  behalten,  dass  unsere  Verzeich- 
nisse niemals  den  ursprüuglicheu  Hetraj;r  der  Kapitalscbuld 
aiit^ebeu  somlern  Alles,  was  der  Jude  an  Hauptgeld  und  Ge- 
such (Zins)  forderte.  Da  der  Zins  sehr  hoch  war  und  die 
meisten  Forderungen  schon  Jahre  anstanden,  so  ist  der  gröbste 
Theil  obiger  Summen  zweifellos  aufgelaufener  Zins.  Manche 
Schuldner  versichern,  das  Kapital  längst  getilgt  zu  haben; 
was  der  Jude  fordere,  sei  »eitel  Gesuche ;  andere  wollen  nur 
einen  Theil  dessen  empfangen  haben ,  was  der  Gläubiger  sb 
Betrag  des  Darlehens  angab.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  deu 
Versicherungen  der  Gläubiger  mehr  zu  trauen  als  denjenigeu 
der  Schuldner,  zumal  letztere  kein  luteresse  tlüran  haben 
konnten,  die  wahre  Höhe  einer  ihnen  auf  alle  Fälle  erlassenen 
Schuld  zu  verkleinern. 

Theiieo  wir  die  Forderungsbeträge  in  diesem  Sinne  (Ka- 
pital mit  Gesuch  zusammengerechnet)  in  Grössenklassen  sioi 
so  beliefen  sich 
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auf 


Forde- 
rungen : 


Forde- 
ruiigeu : 


0—  5 
5—10 
10—20 
20—30 
30-40 


24 
24 
40 
22 
21 


15 
43 
34 
6 
3 


Darnach  blieben  Über  Ve  der  Fordemngen  unter  50  fl. 
nnd  kanm  V«  derselben  überstaeg  die  Summe  von  100  fl. 

Was  die  Pfandßchulden  speciell  beuiilt,  so  keuiiea  wir 
für  112  Fülle  Huch  die  Natur  der  hinterlegten  Vermügeus- 
stticke.  Dieselben  bestanden  iu  81  Fällen  aus  Silbergeräth, 
Gold- ,  Silber-  und  Perlenschmuek  und  ähnlichen  Kleinodien 
und  in  31  Fällen  aus  Tuch  in  ganzen  Stücken,  Kleidern,  Waf- 
fen nnd  Hauegerath  jeder  Art.  So  viel  kulturgeschichtliche» 
Interesse  es  aueh  bieten  möchte,  die  einzelnen  Ffandobjekte 
der  Reihe  nach  anfznftihren ,  so  müssen  wir  doch  an  dieser 
Stelle  unter  Verweisung  auf  einige  oben  angeftihrte  Beispiele 
darauf  verziehten,  um  uns  nach  den  weiteren  Schicksalen  der- 
selben nmznsehen. 

Die  PliiDiler  gelaugten  im  Falle  von  Zahluugssiiuniniss  ent- 
weder durch  gerichtliches  Aufgebot  oder  durch  freiwillige  Zu- 
stimmung des  Sclmldiiei-.s  in  das  Eigentbuni  de.s  Gläubigers. 
Natürlich  suchte  letzterer  sie  zu  veräussern :  bei  gebrauchten 
Gegenständen  an  das  Publikum,  bei  Handelswaare  wohl  auch 
an  Wieder  Verkäufer.  Im  XIV.  Jahrhundert  benutaten  die  Juden 
auch  die  Messfreiheit,  um  dergleichen  abzusetzen.  War  einmal 
die  Kundschaft  gefunden,  so  ergab  es  sich  leicht,  dass  gang- 
bare Artikel,  insbesondere  Edelmetallgerath  und  Schmuck, 
Messing  und  Kupfer,  Tuch  nnd  aelbet  andere  Handelswaaren, 
naraentlicb  wo  Noth  oder  Leichtsinn,  auch  wohl  unreehtmäs» 
siger  Erwerb  zur  raschen  VeräusHerung  trieben,  von  den  Juden 
auch  zum  Wiederverkauf  angekauft  wurden.  Auch  wurden 
Waaren  oder  Landesprodukte  lür  uneinbringliche  Forderungen 
in  Zahlung  genommen  oder  von  vornherein  bedungen,  ver- 
langt in  einem  unserer  Veraeichnisse  ein  Frankfurter  Weber 


ftlr  3  fl.  7  /?  Werth  Tuch,  die  er  dem  Juden  Sflsskind  geliefert. 
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Rfickvergiitnno-,  und  zwei  Bauern  an?  der  Umgegend  maclien 
anf  Erlast  <  iiier  Forderung  von  eineüi  Fuder  Wein  und  von 
30  Achtel  Korn  Anspruch.  Das  Alles  sind  aber  nur  Modali- 
täten des  Geldgeschäftes,  wie  sie  noch  unser  heutiger  Bauem- 
wacher  aufweist,  kein  Handel. 

Das  ganse  Jadenrecht  des  Mittelalters  nimmt  die  soeben 
geschilderte  Art  des  Geschäftshetriehes  zur  Yoraassetzung.  Der 
Schatz,  den  es  dem  gutgläubigen  Erwerber  gestohlener  Sachen 
gewährt,  das  Verbot,  bei  Nacht  oder  bei  ▼erschlossenen  ThUren 
einen  Kaufhandel  oder  ein  Pfandleihpesch äft  abznscliliessen,  die 
L  utersagung  tle.s  Ankautu.s  oder  der  IVdeilinng  von  Messgewand 
und  Kirehengerüthen  ,  nassen  oder  Idutigen  Kleidern  ,  rohen, 
unbereiteten  Tüchern,  Wollen-  und  Baurawollengarn ,  Har- 
nisch u.  8.  w.  —  sie  alle  suchen  das  Gemeinwesen  j^egou  Ge- 
fahren zu  schützen ,  .  welche  mit  der  lichtscheuen  Art  dieser 
Geschäfte  verbunden  waren;  sie  alle  liegen  weitab  von  des 
Bahnen  des  legitimen  Waarenhandels. 

Die  Frankfurter  Judenstattigkeiten  haben  derartige  Be- 
stimmungen so  gnt  wie  die  Judenordnungen  anderer  StSdte; 
aber  in  der  ganzen  schier  nntibersehbaren  Masse  yon  Vor- 
schriften öber  Unterkauf  und  Waarenhandel,  Zoll  und  üngeld 
findet  sich  auch  nicht  eine  Andeutung  von  «dner  Betheiliguüg 
der  Juden  au  der  \'erniittlung  des  \\  aarenaustausches,  obwohl 
an  einen  Ausschluss  derselben  von  diesen  Dingen  zu  der  Zeit, 
als  sie  wirkliches  Bürgerrecht  genossen,  also  mindestens  bis 
zum  Ende  des  XIV.  Jh.,  nicht  zu  denken  ist  Was  dieser  Art 
am  Ende  des  XV.  Jh.  in  den  Akten  vorkommt,  bestätigt  le- 
diglich unsere  Aoffassung. 

So  behaupten  die  Frankfhrter  Jaden  in  einer  um  1490 
dem  Rathe  fiberreichten  Beschwerdeschrift  ,  es  sei  vm  alier 
gewankeii  gewesty  äas  wir  in  der  messe  fryheit,  so  allermen' 
niglichen  erlaubt  ist  zu  lauffcn  vnd  eu  vcrJcauffen  ,  auch  han 
niof/ev  mit  der  eleu  (i>  ti  (u,f  mesßen  vnd  verlau/foi ;  dae  ist 
WS  in  knrt^  V' ylxAtt  u  noi  dru  von  den  snydern.  Der  Rath 
verspricht,  mit  den  Schneidern  im  reden,  wird  aber  von  dieaea 


I)  Uglb.  £.  48  Ee  Nr.  1. 
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Ober  das  alte  Herkommen  eines  andern  belehrt  wenden  sein. 
Denn  bereits  in  einer  Bestimmung  der  späteren  StSttigkeit  vom 
20.  Juni  1485  ^)  war  m  lesen ,  es  sei  den  Judden  van  alter' 
here  verboten,  das  sie  keyne  duche  mit  der  den  vß  smjden 
noch  mit  der  ehn  verkeuffertj  wogegen  ibnen  der  Verkauf  in 
ganzen ,  Imlbeii  oder  Viertel-Stücken  erlaubt  sei,  Duiiii  lag 
nichts  weniger  als  eine  Zurücksetzung  der  Juden  zu  Gunsten 
der  Christen;  denn  die  Weber  unterlagen  der  gleichen  Be- 
schräukuug.  Dass  aber  auch  nicht  an  einen  Tuchgrosshandel 
zu  denken  ist,  sondern  lediglich  an  die  Versilberung  von  Pfän- 
dern und  Gelegenheitskäufen^  ergibt  sieb  aus  den  im  Text  un- 
mittelbar folgenden  Worten :  Bartsu  sollen  sie  die  eleidere,  die 
ffne  versatsi  werden,  nU  anders  dan  sie  yne  versaM  sin  ma- 
eken  laißen ;  welcher  Judde  das  durch  sich  selbst  oder  ymandts 
anders  von  sinen  wegen  uberfure,  der  soUe  von  iglidter  elen^ 
die  (dso  ußgesnyden  oder  mit  der  eleu  u  Jgemessen  were  vnd 
vor}  i[/Urhcm  veränderten  cleide  eynen  gülden  zu  pene  gehen. 
Ebenso  ist  es  zu  beurtheileu,  wenn  in  späteren  Bestimmungen 
derselben  Stättigkeit  den  Juden  untersagt  wird ,  Spe/erei  an- 
ders als  in  ganzen  Säcken  oder  Fässern  und  nicht  unter  25 
gesponnene  oder  gezwirnte  Seide  und  Seidenbander  anter  einem 
Pfund  zu  verkaufen,  und  wenn  sie  angewiesen  werden ,  Gold, 
Perlen,  Silber,  Granaten,  Korallen,  Achatstein,  Silbergesehirr, 
das  sie  nach  Gewicht  Terkanfen,  auf  des  Rathes  Süberwage, 
Zinn  und  Messing  Uber  25  auf  der  allgemeinen  Stadtwage 
wiegen  zu  lassen  Zu  dem  allem  waren  unter  gleichen  Um- 
ständen auch  die  Christen  verpflichtet. 

Nicht  dasselbe  gilt  von  einer  Vorschrift  von  1488,  welche 
also  lautet:  Heyn  sal  doi  Judden  uff  dcmmertp  oder  itnu:  der 
stai  offnntlirhen  feile  eu  hau  nit  gestat  werden.  Auf  dem 
Markte  sollte  der  Konsument  direkt  mit  dem  Produceuten  oder 


1)  Uglb.  E.  Nr.  46  Ww,  Bl.  2«. 

2)  A.  a.  0.  Bl.  O^v  5^.  Später  wurde  der  Artikel  öber  die  Spozcrei 
toljTPndprnmssen  pet.i.^st :  Die  Juden  soUcn  hrinr  Specercy  liinter  sich 
k'tiilli'ii  )inch  tjerkaufrev  :  was  aber  von  SpfCfTCi/  rud  di  rn/jl eichen  jifands- 
w  i  i  ij  hiHikr  8ic  kvrnnirii  vtid  verstanden  wirc ,  du:  mögen  sie  wiäerunib 
verkauffen  elc.    Abdr.  d.  Stätiigk.  von  1613  Ö.  24. 
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Grossbäudler ,  allenfalls  noch  durch  Vermittlung;  des  Unter- 
käufers verkehren.  Hier  war  für  den  Juden  ebensowenig  ein 
Platz  wie  fttr  den  christlichen  Krämer  und  den  Vorkäufer  von 
Lebensmitteln.  Knr  darin,  dass  den  letsteren  in  ihren  Hän- 
sem  und  anf  ihren  »vemnsten  Fenstern«  der  Detailverkanf  ge- 
stattet war,  den  Juden  aber  nicht,  lag  der  Unterschied.  Eine 
Abweichnng^  von  den  die  Stadtwirthschalt  des  Mittelalters  be- 
herschenden  Ideen  kann  aber  auch  darin  nicht  gefunden  wer- 
den. Der  .lüde  war  am  Eiidu  des  XV.  Jh.  niclit  mehr  Bür«(er 
sondern  »L  ntersasse«  des  Rothes«.  Wenn  er  in  Bezug  auf  die 
Al>.st<).ssnii«j:  seiner  I 'fänder  und  Notlikäiifc  dem  Fremden  gleich- 
j^esteiit  wurde,  so  sollte  damit  verhütet  werden,  dass  er  neben 
seinem  eigentlichen  Gewerbe,  dem  GeldleihgeschUfte,  ein  zweites 
betriebe ,  das  in  der  Stadt  eine  bfirgeriicbe  Nahrung  bildete: 
den  Detailhandel.  Er  unterlag  in  dieser  Hinsicht  keinen  grSs- 
seren  Beschränkungen  als  manche  Handwerker,  und  wenn  mau 
darin  die  Anzeichen  einer  besonderen  Eng-  und  Harthersig- 
keit  der  Christen  gegen  die  Joden  hat  erblicken  wollen,  so 
hat  man  sich  eben  nicht  in  die  mittelalterliche  Wirthschafts- 
ordnuüg  hineingedacht. 

Das  Mittelalter  konnte  sieli  den  Juden  «yar  nicht  anders 
denn  als  (Jeld Verleiher  vorstellen;  was  er  in  diesem  Geschäfte 
an  Gebrauchsgetreiiständeu  und  Waaren  erlaugte,  sollte  er  im 
freihändigen  Verkauf  verwerthen ;  der  Handel  mit  diesen  Din- 
gen gehörte  einer  andern  Berufssphäre  an,  die  gegen  Eingriffe 
Nichtberechtigter  ebenso  geschtltet  werden  musste,  wie  der 
Jude  Schuta  verlangen  konnte,  wenn  etwa  ein  Krämer  sich 
hätte  beikommen  lassen,  in  seine  Pfandleihgerechtsame  einsa- 
greifen. Ist  an  diesen  Dingen  etwas  zu  beklaj^en,  so  ist  es 
nur  das  Eine,  dass  die  Juden  in  <lt  i  /i  it,  als  freie  Wirthsuhaft 
war  und  als  sie  den  übrij^eu  Bev(dkerun«;sk]ussen  «gleichgestellt 
waren,  was  beides  bis  !:reü;en  Knde  des  XIV.  Jh.  in  Frankfurt 
der  Fall  war ,  sich  nicht  anderen  Beschäftigungen  und  Nah- 
rungSKweigen ,  sondern  ausschliesslich  dem  bequemen  Wucher 
augewendet  haben.  Wenn  man  ihnen  heute  zum  Verdienste 
anrechnet,  dass  sie  die  schwächste  Stelle  der  mittelalterlichen 
Wirthschaftsordnung  mit  Geschick  herauszufinden  wussten,  so 
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M\e  man  wenigstens  niclit,  daes  sie  in  der  Weiterentwick- 
long  dieser  Ordnnng  auch  die  unange&elinieQ  Konsequenzen 
derselben  anf  sich  zu  nelinieD  hatten. 

Das  ganze  XVI.  Jalirluuidert  liiiidurch  sind  für  die  Stol- 
\uu^  der  Juden  zum  Handel  die  I^cstimmungen  der  spiitoreu 
Stätti{i:keit  massgebend  geblieben.  Ja  sie  wurden  zum  Theil 
noch  verschärft.  Wurde  doch  in  der  PoUzeiordnung  von  1577 
aaadrficklicli  gesagt,  daß  sie  (die  Jaden)  sich  allein  zu  Erhal- 
ttwff  ihres  Leibs  vnd  Lehens  oder  nottürftiger  Nahrung  des 
GeUleihens  rechtmessig  gebrauchen  mödhteiu  Eb  lässt  stell  leicht 
begreifen,  wie  unter  diesen  ümsländen  die  starke  Vennehrung 
der  Frankfurter  Jadengemeinde  am  Ende  des  XYI.  Jahrhon- 
derts  einerseits  zn  einer  entsetzlichen  Answachemng  der  Bür- 
gerschaft ,  anderseits  zu  mancherlei  UebergrilFen  derselben  in 
die  ihnen  verbotenen  Gebiete  des  Handels  führen  mussten. 
Die  Klarrpn  der  Bürgerschaft,  wie  sie  1612  vor  den  Kaiser  ge- 
bracht wurden ,  geben  darüber  den  genauesten  Aiifschlusf?. 
Vnd  wollen  JE.  Kay.  May.  nur  selhsten  consideriren  y  heisst 
es  in  einer  Bittschrift  vom  21.  Juni  des  genannten  Jahres, 
ums  vor  stattlicher  VnterhaU  vtid  Frauiantirung  auff  so  vid 
Tausent  müssige  Seelen  gehe.  Dann  sie  vom  Wind  nicht  leben 
können^  wo  nemm  sie  dann  änderst  ihren  Vnteirhdtt  her  als 
au/3  vnserm  Sdiweiß  vnd  BltMy  dahero  werden  sie  vnsere 
Costgenger,  sie  seind  vnsere  SugEgel,  die  nicht  naddassen^ 
hiß  auch  (las  Mark  in  Bei  neu  vcr  geirrt  vnd  Wir  ztwi  Bettelstab 
fertig.  In  einer  zweiten  den  Subdelegirten  «nterm  3.  Novem- 
ber 1612  übermittelten  Vorstellung  wird  gesagt,  dass  die  Jmlfn 
mit  anderji  Fartitenj  frembden  KauffsMägm  vnd  Handlungen^ 
geradt  als  ob  sie  Zunfftig  tveren,  mit  Ferien,  Edelgesteinen^ 
Wein,  Tuch,  Leder  vnd  Gewand,  mit  Pferd,  Ochsen  vnd  Viehe 
vnd  andern  dergleichen  vneddiehen  Wahren  mäir  sukat^en 
vnd  Muverka^en,  wie  auch  mit  Freyeregen^  Versprechen,  Ver- 
fälschen vnd  Verleumbden  täglich  vmbgdten,  den  andern  Chri- 
sten vnd  Bürgern  ihre  Nahrung  dadurak  merddich  schwe^ 
ehen  etc,      Man  kbgfc  also  zugleich  Ober  die  Wucher^Prak- 


l)  Di^itm  Imtoricum  p.  Ö7. 
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tiken  der  Juden  und  Uber  ihre  Eingriffe  in  fremde  Gewerbe- 
gereehisame ;  man  verlangt  Verminderung  ihrer  Zahl  und  dass 
sie  mit  emlidter  HandÜtiermg,  Uandd  md  Arbeit  sieh  er- 
ndiren  mögen*  Mag  manches  Ungereimte,  was  damals  za  Tage 
trat,  der  Aufregung  jener  unruhigen  Tage  zu  Gute  gehalten 
werden  ^  das  wird  unmöglich  geleugnet  werden  k5nnen  ,  dass 
t'iu  guter  Theil  der  Ursachen  des  verspäteten  Kampfes  der 
Zünfte  gegen  daa  Patriciat  in  den  Jahren  1612 — 1614  den 
Uebelständen  zuzuschreiben  ist,  welche  die  früher  freiwillige, 
.später  erzwungene  Beschränkung  der  Juden  auf  das  Geldleih- 
geschäft  herbeigeführt  hatte. 

Trotzdem  wird  auch  in  der  emenerten  Stättigkeit  von 
1616  yon  den  kaiserlichen  Kommissarien  die  Anschauung  fest- 
gehalten und  zum  Ausdruck  gebracht«  dass  die  Juden  ledig- 
lich das  weiter  yerkaufen  dfirfen ,  was  ihnen  bei  ihren  Geld- 
geschäften p&ndweise  zukommt').  Nur  in  einem  Punkte 
wird  eine  Ausnahme  gemacht,  nämlich  in  Bezug  auf  den  Han- 
del mit  neuen  Kleidern  ,  der  ihnen  unter  der  Bedingung  ge- 
stattet wurde,  dass  sie  dieselben  bei  eingesessenen  zünftigen 
Schneidermeistern  anfertigen  liesaeu :  alldieweil  sonsten  die 
Bürger  in  der  Statt  dergleicheti  hleidcr  nicht  fagl  habeti,  auch 
den  sckneideni  oder  wittwen  nicht  abgehet. 

Bei  dieser  Beschrankung  ist  es  denn  freilich  nicht  geblie- 
ben. Vielmehr  haben  sich  die  Juden  im  Laufe  des  XVII.  Jahr- 
hunderts einer  Reihe  tou  Handelszweigen  bemächtigt,  welche 
dem  Trödelgesehäfte  in  ilu:em  Betriebe  ähneln  oder  sich  mit 
dem  Geldleihegesefaäft  bequem  verbinden  Hessen.  Die  im  vo- 
rigen Abs^cbuitt  erwähnte  Visitation  der  Judengasse  von  1694 
gibt  bei  jedem  Hausgesässe  auch  die  Handlung«  des  Haus- 
haltuugsvorstanJcs  genau  an.  Ans  diesen  Angaben  ergibt  sieb, 
dass  von  den  damals  vorhandenen  415  Hausgesässen  109  sich 
mit  dem  Geldieib-  und  Trödelgeschäft  abgaben ,  106  trieben 
Handel  mit  Schnittwaaren,  Schnüren,  Knöpfen,  Stnimpfwaaren, 
Kleidern  u.  dgL,  24  mit  Spezerei  und  Yiktualien,  14  mit  Hau* 
ten,  Federn,  Fettwaaren,  5  mit  Frucht,  Pferden  und  Wein,  9 


1)  Diarium  hkt.  p.  363  f. 
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beschäftigten  sich  mit  dem  Aasschank  70U  Wein  ond  Bier,  3 
hielten  Herbergen  und  2  Garktichen.  Die  Übrigen  ▼ersichem 
entweder,  daes  sie  »nichts  handeln«,  oder  sie  stehen  im  Dienste 

ihrer  Glaubensgenossen  als(iemeinde-  uiul  K'ultuslieaiute,  Uechta- 
gelebrte  und  Aerzte,  Schreiher  und  Bik  hlialter  etc.  In  letztere 
Kategorie  sind  auch  die  13  Handwerker  /.ii  rtcinien  ,  welche 
das  Verzeichniss  aufweist,  nämlich  7  Metzger,  3  i^leischhacker 
und  3  Bäcker. 

Mit  diesem  flaebtigen  Ausblick  auf  die  neue  Zeit  des  Ju- 
dentbams  mfissen  wir  unsere  üebersicbt  abbrechen.  Hat  die- 
selbe uns  gelehrt,  mit  wie  furchtbarer  Einseitigkeit  die  mittel- 
alterlichen Juden  das  Geldleihgesefaäft  gepflegt  haben,  so  gibt 
sie  uns  zugleich  den  SchlOseel  in  die  Hand  sur  Erklärung  der 
Verfolgungen,  denen  dieses  unglückliche  Volk  namentlich  vom 
XI.  bis  zum  XVl.  JalirLuiulerL  ausgesetzt  gewesen  ist,  Prop» 
ter  usuras  vcxahantur,  sagt  eine  Frankfurter  Chronik,  und  wer 
sich  vorstellt  e  kann,  was  lawinenartij^  anwachs-enfle  ''eldschul- 
den  in  dem  trägen  Gütertiusse  einer  natural wirthschaftlichen 
Zeit  bedeuten,  wird  die  Wahrheit  dieses  Ausspruches  verstehen ; 
er  wird  jene  Greuel  nicht  entschuldbar,  wohl  aber  erklärbar 
finden. 

Freilich  in  der  neueren  wissenschaftlichen  Litteratur,  in 
welcher  die  Seisachtheia  des  Solon  gebfihrend  gepriesen  und 
fiber  die  Sehuldknechtschaft  der  römischen  Plebejer  Thränen 

vergossen  werden ,  sucht  mau  noch  immer  vergebens  nach 
einer  richtigen  Würdigung  dieses  Punkten,  Da  erscheint  noch 
immer  die  gan/r  juittelaltcrliche  Christenheit  vom  Kaiser  bis 
zum  letzten  llandwerksknechte  in  ihrem  Verhalten  gegen  die 
Juden  wie  eine  grosse  Räuber-  und  Mörderbaude.  Religiöser 
Fanatismus,  Hetzereien  der  Geistlichkeit,  Habsucht,  Blutgier 
—  was  hat  man  nicht  Alles  für  die  Judenverfolgungen  ver- 
antwortlich gemacht!  Neuerdings  hat  Roscher^)  den  Ge- 
danken ausgesprochen  und  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhn- 
lichen Wege  der  historischen  Analogie  zu  begrtlnden  gesucht, 
»die  Judenverfolgungen  unseres  späteren  Mittelalters  seien  zum 

1)  Zeitschria  für  die  gea.  Siaatswiaseoschaft  XXXI  (1875)»  S.  511  fL 
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groeaeo  Tkeil  ein  Produkt  der  Handelseifersiicht  und  hieugen 
XQflammeti  mit  dem  ersten  Aufblühen  des  nationalen  HaudeU- 
standesc.  Andere  haben  diesen  Gedanken  verallgememert,  ohne 
sonderlich  darauf  m  achten,  dass  Judenverfolgungen  stattge- 
fanden  haben,  lange  beror  ¥0n  einem  >nationa]en  Handeb- 
standec  die  Rede  sein  konnte ')  and  dass  dieselben,  wenigstens 
seit  dem  E^de  des  XI.  Jb.,  überall  da,  wo  wir  sie  genauer 
k<'iinen  ,  sich  als  elementare  Ausbrüche  der  Volkswuth  dar- 
stellen, nicht  als  Machinationen  einer  einzelnen  kUisse. 

Da«««  tu>iorisehe  Thatsachen  nicht  durcli  Analogie  eruirt 
wenien  können,  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden.  Soll 
jene  Vermuthung  desshalb  bestehen,  so  müssen  urkundliche 
Zeugnisse  beigebracht  werden,  aus  welchen  hervorgeht,  dass 
die  Juden  bis  zu  den  KreuszOgen  im  AUeinbesitB  des  Waaren- 
handels  in  Deutschland  gewesen  sind,  oder  dass  sie  doch  min- 
destens den  Waarenhandel  als  Hauptgesdulft  betrieben  haben. 
FOr  keines  Ton  beiden  liegen  aber  poeitive  Thatsachen  vor.  Was 
man  bis  jetzt  von  dieser  Art  vorzuweisen  vermocht  hat,  sind 
lediglich  Indicien  (Ausdrücke  wie  merratons  et  Jadciei,  negO- 
Lvdurr.'^  Judfif  i,  Jndai  i  >  f  a  tcri  mm  atorcs,  Erwähnungen  der 
.Tu  leii  in  Zollordnungen  u.  dfrl,)^  die  leicht  .luch  anderer  Deu- 
tung tähig  sind  UeberaU  dagegen,  wo  eingehender  des  Ge- 
schäftsbetriebes der  Juden  gedacht  wird,  von  den  Kapitularien 
Karls  d.  Gr.  bis  zu  dem  berühmten  Speyerer  JndenpriTil«g 
Heinrich»  iV.  sehen  wir  das  Geldleihgeschiift,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  in  seiner  gansen  spateren  Ausbildung,  so  doch  in 
seinen  wesentlichen  Zügen  vor  uns,  und  es  ist  der  beste  Grund 
zu  der  Yermuthung  vorhanden  ,  dass  sie  vor  den  Kreuzzügen 
sich  nicht  anders  am  Handel  betheili<z;t  haben,  als  nach  d«l- 
selben,  nämlich  mit  Operationen ,  welche  in  den  Rahmen  des 


1)  Vgl.  7.  n.  Grätz  V,  S.  05.  75.  408  ff.    Stohbe.  S  193. 

2)  >t»'llen  bei  Stobbe,  b  iL".'  {".,  Ann.  7  uod  8.  Was  aiH 
diesen  SttiUtiii  bervurgeht,  i^^t  nur  da«*  Kino,  das«  die  Juden  im  tranki- 
schcn  Reiche  mit  Vorliebe  Skl;ivenh;iiidel  ti;.'trieben  haben.  Mög- 
licherweise haben  sie  nich  hier  auch  in  grö^rer  Aasdehnaug  an 
Waueabandel  betheiligt 
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Geldgeschäftes  paarten.  Der  »nationale  Handel«  aber  reicht 
weit  hinter  die  Ereozzüge  snrttck 

Wenn  wir  somit  die  Vermnthung  Roscher*«  als  unhalt- 
bar bt'ZLMchueu  müssen ,  so  soll  damifc  keineswe<5s  behauptet 
werden,  dass  die  Aiiswut  lici  iin«^  <l"r  Hovölkcrunsf  die  alleinijjfe 
ürMache  der  Judenvi  rfol^rmii^cii  j^onvcsHH  s.-i.  Kcligiöser  Fuiiu- 
tismiis,  nationale  Antipathie  niöjjjen  daljei  nianchnial  mitge- 
wirkt haben.  Nur  di«  HMuptorsacbe  war  zweifellos  der  Wucher. 

C.   Die  Herkunft  der  Frankfwter  Juden. 

An  «»ine  Untersnchnn^  der  Herkunft  der  Frankfurter  Juden 
in  i\y'm  von  uns  betrachteten  Zeiträume  knüpft  sich  ein  ganz 
be.MHiileres  Intetvsse.  Bei  der  irün^'tigen  Verkehrslage  der 
Stadt  und  ihrer  Iledt'utiiii'jr  für  den  Geldhandel  sind  wir  be- 
rechtigt, von  einer  genauen  lvenntnis8  der  Heimatverhältuisse 
der  dort  eingewanderten  Juden  Aufschluss  zu  erwarten  über 
die  Verbreitung  dieses  Volkes  im  mittelalterlichen  Deutschland 
überhaupt ,  über  seine  Vertheilung  auf  Stadt  und  Land ,  die 
Hauptrichtung  seiner  inneren  Wanderungen.  War  doch  Frank- 
furt, trotz  der  nach  unserem  modernen  Massstabe  nur  geringen 
ZahlenstSrke  der  damaligen  Judengemeinde,  schon  ehe  es  nach 
der  Nürnberger  Judenvertreibung  von  1498  zum  Sitz  der  grossen 
Synagoge  wurde,  einer  der  bedeutendsten  Sammelpunkte  des 
Judenthums  im  Deutst  ii  i;  IJeiche.  Nach  einem  im  Frank- 
furter Stadtarchiv')  hetindlichen  Schreiben  von  1491.  enthal- 
tend den  ansUuj,  so  vtiser  aller gncdigster  herr  der  röm  isch  JcU" 
nig  mitsanUft  den  clmrfursten  vnd  furstcn  des  nehstyeJiubittti  icfffs 
jsu  Nurmherg  auf  gemein  judisiMÜ  allcMalhen  in  dem  heiL 
Beiche  getan  haben,  hatten  damals  binnen  drei  Wochen  zu  zahlen 
die  Juden  in 

1)  Man  vergl.  die  sahlfeicben  P&Ue,  in  weloben  seit  dem  VIII.  Jh. 
mercatore»  in  deutschen  Städten  erwfthnt  werden,  wo  nocli  viele  Men- 
^cheDaUer  nachher  sich  keine  Spur   von  Juden  findet.    Beispiele  hei 

Maurer,  Gesch   .1.  StTuUeverf.  I,  S  'M\\\  f.  ol6  ff. 

2j  Allerhand  Schreiben  and  Bericht  betr.  der  Juden  E  Uglb.  Nr.  45 
Tom.      Nr.  85. 
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Frankfart  a.  Mm          600  fi. 

Worms  400  » 

Friedberg  35  > 

Wetzlar  90  > 

Gelnhausen  80  » 

den  Rtädteu  im  Elsass      100  > 

Schweiufurt  100  > 


Zusammen  1345  > 

Wenn  man  sich  auch  zu  hüten  hat,  aus  dieeeo  Zahlen 
statistische  Rückschlüsse  auf  die  Starke  der  Judengemeinden 
in  den  betreffenden  Städten  va  sieben,  bo  seigen  sie  doch,  da» 
die  Frankfurter  Gemeinde  mit  ihren  damals  16—18  atenenab- 
lenden  Familien  alle  andern  weit  fibemgte.  Da  uns  non  von 
1311  bis  1500  dnrch  Bülrgerbüeher  Stenerlisten  nnd  Stattig- 
keitsverzeichnisse  (abgesehen  von  den  wenigen  Kultuspersouen 
und  den  fremden  Insassen  des  Armenhauses)  alle  Juden  be- 
kannt werden  ,  welche  in  dieser  Zeit  in  Frankfart  eingewan- 
dert sinil,  so  liegt  es  ualie,  von  der  stati.stisfheu  Verarbeitung 
der  Herkunftsangaben  aller  dieser  Quellen  Au&chlüsse  von 
allgemeiner  Bedeutung  zu  erwarten. 

Allein  bei  näherer  Betrachtung  schnimpfen  diese  Aus- 
sichten auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  ausammen.  Um  eine  au- 
verlässige  Unterlage  ffir  die  statistische  Arbeit  zu  gewinnen, 
müssen  wir  jede  in  Frankfurt  auftauchende  Judenfamilie  in 
dem  Momente  fassen,  wo  sie  den  Frankfurter  Boden  betritt 
oder  doch  zum  ersten  Male  als  ansässig  in  städtischen  Akten 
oder  Urkunden  vorkommt.  Nun  wantlerteu,  wie  wir  gesehen 
haben,  oft  sehr  7,alilreiche  Hausstände  mit  verheirateten  Söh- 
nen und  Scliwiegersühuen  ein,  und  sie  alle  wie  auch  ihre  Nach- 
kommen werden  noch  viele  Jahre  nacli  dem  Namen  des  Ortes 
benannt,  von  dem  ihr  Geschlecht  zuerst  nach  Frankfurt  ge- 
kommen ist.  In  solchen  fallen  durften  nur  diejenigen  Fami- 
lienvorsteher für  die  Herkunftsstatisttk  in  Betracht  gezogen 
werden,  welche  vom  Augenblicke  ihres  Eintritts  in  die  Stadt 
eine  eigene  Haushaltung  geführt  und  für  diese  Stattigkeit  er- 
halten hatten.  Die  selbständige  8tenerpflicht  ist  also  das  Merk- 
mal, nach  welchem  wir  die  Auinaiime  einer  Famiiie  lu  unsere 
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Zählung  bestimmeti  rnnssteii.  80  kommt  es,  dass  oft  Ge- 
schlechter, deren  Glieder  mehrere  Menschenalter  liindurch  in 
den  Steuerlisten  unter  ihrem  HerkunftsnaniPii  m  verfolgen  sind 
und  die  z«  Zeiten  ein^n  bedeutenden  Bmchtheil  der  Gemenide 
uebilJet  Laben,  wie  die  Nachkommen  Jacobs  zum  Storche 
von  Ep[»teiu  und  Simons  von  Nürnberg,  in  die  Herkunfts- 
statistik nnr  mit  einem  oder  eirei  Namen  eingeetellt  werden 
konnten. 

Allerdings  ist  von  1360 — 1500  der  Familienbestond  der 
Gemeinde  nichts  weniger  als  stabil.  Das  Gehen  and  Kommen 
einzelner  Haasstande  bricht  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht  ab. 
Aber  im  Allgemeinen  ist  doch  wohl  im  Au*^'e  zn  behalten, 

dass  das  jüdische  Geldgesehütt,  wenn  es  rentiren  solKe,  das 
Verharren  an  einem  Orte  Verlan-^te.  War  der  kurzfristif^e 
Pfandkredit,  den  es  gewahrte,  an  sich  schon  im  Wi  derspruch 
mit  dem  langsamen  Güterumschlag  eines  uaturalwirthschaft- 
licben  Zeitalters  und  entsprang  deshalb  der  Hauptgewinn  des- 
selben gewöhnlich  nicht  dem  ersten  Darlehen  sondern  den 
weiteren  Geschäften,  die  sieh  bei  nnbenntst  gebliebener  Zah- 
langs&ist  an  dasselbe  knüpften,  so  mosste  anderseits  die  Li- 
quidirang  zahlreicher  Pfander,  za  der  die  Hülfe  der  heimischen 
Gerichte  nnerlSsslich  war,  sich  überaus  schwierig  gestalten 
und  mancherlei  Verluste  mit  sich  bringen  Darum  waren 
es  gerade  die  reichsten  Familien,  welche  nach  der  allgemeinen 
Steuererhühung  von  1413  in  der  Stadt  blieben,  während  von 
den  mit  geringeren  Steuern  belasteten  die  meisten  »le  ver- 
liessen  —  einige  allerdings  nur,  um  nach  einigen  Jahren  wie- 
derzukommen. Das  letztere  lässt  sieh  bei  den  Ausgewanderten 

1)  Allerdings  gowillirto  dor  Rath  m  solchi^n  Filllen  wol  den  Aua- 
gewanderten eine  Friat  innerhalb  deren  sie  ihre  Ausstände  beitreiben 
konnten.  So  war  1441  Nathan,  der  Sohn  Jakobs  zum  Storche,  mit 
teinem  Bmder  Salomon  sn  einer  Strafe  too  1100  fl.  ▼erartbeilt  worden, 
weil  ne  auf  gestoblene«  Metagnt  geliehen  hntten.  DerMlbe  hatte  in 
Folge  denen  —  ob  Mwillig  oder  kraft  ürtbeil«,  iat  nicht  ra  ersehen  — 
die  Stadt  verlassen.  Der  Uath  aber  gestattete  ihm  eine  Frist  von 
Martini  1441  bis  Laetare  1442,  hie  zu  sm,  mn  scholt  mit  recht  mögen 
inczuf ordern  und  Terlftogerte  spftter  die  Attfenthaitsbewilligimg  bis 
Walpurgis  1442. 
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öfter  beobftobteo ,  nnd  wir  dürfen  daraus  «cliliessen ,  daas  die 

Erfalirungen ,  welche  sie  drausseu  gemacht  liatten ,  doch  zu 
GuusUiu  des  mihlen  Frankfurter  Regimentes  s])rachen.  Im 
Ganzen  heschränki«'  sich  der  /eitweis  starke  Personenweclise] 
immer  nur  auf  einen  Theil  der  Gemeinde,  während  der  Stamm 
derselben  trote  der  kurzen  Stättigkeitsfristen  stabil  blieb. 

fiodlich  war  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  der  später 
80  allgemeiu  verbreitete  Gebrauch,  die  Juden  bloss  mit  dem 
VornameD  va  bezeicbnen,  eehon  ziemlicb  bänfig.  Desshalb 
bieten  manebe  der  Fktinkfnrter  Verzeichnisae  lediglieh  diese 
Namen  nnd  sind  fflr  die  Herkunftsermittlung  nnbraocbbar. 
Daf^^cgeu  wird  Qberall ,  wo  Familien  nen  in  das  Bür^rreeiit 
oder  die  Stättigkeit  aufgenommen  werden,  die  Herkunft  an- 
gegeben, nnd  ancli  iu  vielen  Steiferlisten  ist  diese  Art  der  Per- 
sonenlt '/(  1  Ii  mi  iig  die  überwiegende.  Durch  zahlreiche  Ver- 
gleichungeu  der  verschiedenen  Ver/.eiclinisse  ist  es  darum  doch 
gelungen,  die  Herkunft  aller  im  XIV.  und  XV.  Jb.  eingewan- 
derten Familien  bis  aaf  etwa  ein  Dutzend  sicher  festzustellen. 

Dennoch  ist  das  so  gewonnene  Material  ein  so  beschränk- 
tes geblieben,  dass  es  nur  mit  grosster  Vorsicht  und  indem 
wir  im  Voraos  anf  weitgebende  Scblassfolgernngen  versichteii, 
zur  statistischen  Bearbeitung  benutzt  werden  darf.  ImGanien 
lagen  uns  229  sichere  Fälle  mit  Herkunftsangaben  vor.  Von 
diesen  entfallen  7,  weil  Orte  unter  den  überlieferten  Namen 
nicht  aufzufinden  waren  und  2  wegen  mehrfachen  Vorkom- 
mens des  Namens  (Burg).  Zur  Verarbeitung  blieben  übri? 
220  Fälle.  Die  Vertbeilung  der  Herkunftsangaben ,  auf  die 
heutigen  Staats  g  eb  i  et e  ergibt  folgendes  Eesnltat.  Von 
den  von  1311  bis  löOO  Eingewanderten  stammten 


Juden 

aua  den  Staatsgebieten;      p^^nien:    Procent  : 
Prenssen  99  45,0 

Hessen  54  24,5 

Bayern  35  15,9 

Baden  11  5,0 


Christi.  NeabSiger 
Procent : 
4(5,6 
40,0 
6,9 

1,4 


1)  £8  sind  fo1<,'ende:  IJalo  oder  Dale  (3).  de  Dagim  {ri^Alncht  di 
Jndagmet  vom  Hain),  Boming,  Sandenrade,  Zynonge» 
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au8  den  Staatsgebieten: 

WOrtiembeig 
Blaafls 
Sehwds 
Lnxembiirg 

HoUand 

Oesterreich 
Andere 


Jaden 
Familien :  Procent 


6 
6 
3 
2 
1 
1 
2 


2,7 
2,7 
1,4 
0,9 
0,5 
0,5 
0,9 


chriBtl.  Neabflrger 
Procent : 

1,1 
1,2 
0,4 
0,2 
0,3 
0,6 
1,3 


Scbon  diese  Uebersicht  lehrt,  dass  die  JleikunfksvfHüllt- 
nisse  der  Jaden  sich  durchaus  abweichend  gestalten  von  den- 
jenigen der  cbristlieben  Zuwanderet,  welche  sich  dauernd  in 
der  Stadt  niederlieseen.   Das  Einzelne  ergibt  folgendes 
Yeraeicbniss  d.er  Herkunftsorte. 

I.  Königreich  Prenssen. 

—  l'rauuheim  1 
von  Messen  1 

Zusamixiöu  29 


1.  R.-fi.  Wiesbaden. 

Eltville 

4 

Eönigstein 

1 

Kronberg 

4 

Lahnstein 

2 

Weilbarg 

1 

Westerburg 

1 

—  Eppstein 

5 

LoTcli 

1 

*Sonnenberg 

1 

Weilnan 

2 

Zusammen 

22 

2.  Kassel. 

♦Allendorf 

2 

1 

*Frankenberg 

1 

Fritzlar 

5 

Fulda 

2 

Qelnbansen 

8 

Hanau 

B 

Knmd 

1 

Marburg 

4 

♦Rotenburg 

2 

Windeoken 

3 

8.  IL-B.  £obleaa 

und  Trier. 

Ahrweiler 

1 

Bacheraoh 

1 

Koblenz 

1 

Kreuznach 

2 

Sobernheim 

1 

Trier 

2 

Wesd  (Ober-?) 

1 

Wetslar 

8 

—  Neunagen  *) 

8 

15 


4.  R.-B.  Köln  und  Arnsberg. 
Bonn  1 
Dortnraad  2 
Kohl  8 
Lechenich  2 
Bbeiabaoh  1 
Zfllpich  3 

—  Wesseling  {Weselich)  1 

Znsammen  18 


1)  Numagciif  Nymagen.   Oder  ist  Nim  wegen  gemeint? 

88* 
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5.  R.-BL  Dasseldorf  und 
Aaohen. 

Emmerioh  4 

Erkelenz  1 

Jalich  (Oiikhe)  S 

LinDich  (Letiich)  3 


ZoiM  {ZtmU}   1 

Zwammen  11 

6.  E.-B.  Erfurt 

Erfurt  2 
NordliftiiMD   2 

Zusanimoa  4 


Aus  dem  Königreich  Preussen  überhaupt  99. 
II.  Königreich  Bayern . 


1.  Unter-,  MiUrl-  und  Ober- 
frauken. 


Aacbatfenburg 

2 

Bamberg 

1 

Gemünden 

2 

Ii  au  mal  bürg 

1 

Miltenberg 

8 

Pftppenheim 

1 

Nflrnberg 

8 

Wftrsbarg 

1 

2  Pfalz. 

(Kaisers-Lautern) 
Speyer 

—  Weissenheim 


1 
4 

t 


Zusammen 

ndern  Regierux 
besir  ken. 


Angsburg 
Ingolstadt 
NOrdlingen 
Begensbnrg 


Zusammen  24 
Aus  Bayern  flberhaupt:  35. 


6 


2 
t 
1 
1 


Znsammen  5 


HI.  Orosiälierzogthuin  Hcsseiii 

Keinheim 
Seligenstadt 


Wimpfen 


1 
4 

i 

Zusaiumen  12 


1 .  0  b  e  r  h  e  s  s  e  n. 

Bvit/liach  8 

Fnodberg  6 

Giessen  1 

Mfinsenberg  6 

—  AitentfaMlt  1 

*8tembeim   1 

Zusammen  17 

2.  Starkenbnrg. 
Babenhausen  1 
Bensheim  1 
Dieburg  4 

Aus  dem  Qrossh.  Hessen  flberhaopt;  54. 

IV.  Aus  den  ftbrigeo  (leat8chüa  äUateo. 

1.  Warttemberg.  Heilbronn  i 

Bopfingen  1  Mergentheim  i 

Ksalingen  1  —  Gartach  1 

Giengen  1  Zusammen  6 


8.  Rbeinhesseo. 

Binp:en  5 

Mainz  |1 

Oppenheim  4 

Worms  3 

«—  Kostheim  1 

Wenssenau  (bei  Hains;  1 

ZaaammeBr~25 
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2.  BadeD. 

Bruchsal  1 
Biächofäbeixa  (Taober*  oder 

Neckar-)  1 

Freibiirg  1 

Heidelberg  2 

Kontitanz  1 

Lftdenbarg  (Ltmäigiterg)  1 

Landa  {Luden)  1 


Mannheim  1 

Mosbach  1 

Wertheim  1 

Zusammeu  11 

3.  £l8aB8. 

Ensisbeim  1 

Müihauseu  8 

Strassborg  3 


Zoiammen  6 

Ans  den  übrigen  dentscben  Staaten  flberhaapt:  28. 


Y.  Aos  andern  Ländern. 

1.8 eh  weil.  Taaelatein 

Basel  1 

Schaffhaoaen  1 

Zflricli.  1 


—  Stolsembnrg 


1 

1 


Zuaammen  8 

2.  Nie  der  I  an  d  e  nnd  Luxem- 
burg. 

Luxemburg  1 


ZmammeD 

3.  Andere. 


Eger 

Jerusalom  *) 


8 


1 

2 


Zusammen  3 


Da  dieses  Verzeich niss  die  gleiche  Zeitperiode  umfasst, 
wie  unsere  frtlheren  Untersuchungen  Aber  die  Herkunft  der 
Neubttrger  chriatiicheD  Bekenntnisees,  so  dürfen  wir  dasselbe 
mit  der  oben  8.  430—449  gegebenen  Ortsliste  nnmittelbar 
Tergleiehen  und  bei  der  weiteren  Yerarbeitnng  der  gewonnenen 
Ziffern  die  Herknnftsrerhaltnisse  der  eingewanderten  jfidischen 
iiiiushaltungs vorstände  mit  denjenigen  der  zu  gleicher  Zeit 
in  die  Bilrgermatrikel  eingetragenen  Christen  zusammenstellen. 
Zunä(  hst  drängt  sich  uns  hier  die  Beobachtung  auf,  dass  das 
Zuwanderungsgebiet  der  Juden,  als  CJauzes  betrachtet,  ein  enge- 
res ist  als  dasjenige  ihrer  christlichen  Mitbürger  und  zugleich 
ein  weiteres.    Ein  engeres,  weil  es  sieh  in  der  Hauptsache 


1)  Tfäk  von  Jermohm  «nd  sm  Jmtiar  1870^1378  und  FSfümtm 
•on  JentBolm  vnd  Jhmßin  mn  noager  1874—76.  Vtm  wir  bier  Leote 
Tor  uns  haben,  welche  aas  Jeroialem  gebürtig  gewesen  seien,  ist  schwer 
za  glauben.  Möglicher  Weise  waren  beide  a1>  Pilger  im  heiligen  Lande 
gewesen,  das  damals  vielfach  auch  von  Juden  in  dieser  Weise  besucht 
wurde  (G  r  ä  t  z ,  Gcscli.  der  Juden  VII,  8.  306  f.)  und  hatten  dann  den 
Namen  von  Jerusalem  beibehalten. 
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auf  die  zu  beiden  Seiten  des  Rheines  gelegenen  Reiebeländer 
nebst  Hessen  nnd  Franken  bescbr&nkt,  während  das  der  christ- 
lichen Nenbfirger  erheblich  Ober  diese  Grenzen  hinansreichi 
Ein  weiteres,  weil  die  entfernteren  Theile  des  Zawandenings- 

gebietes  verhaltnissmässig  stärker  vertreten  sind  als  bei  den 
FremdbOrtigen  in  der  übrigen  Bürgerschaft.   Aui  je  100  Qua- 
dratkilometer entfallen  nämlich 
jQd.  Zu  Wanderer : 


aus 

EheinbesBen  1,82 

Oberhessen  0,55 

B.-B.  WiMhaden  0»40 

»    Kma  0^ 

Starkeaburg  0,89 

R.-B.  Kasael  0,28 

»    Koblenz  u.  Trier  0,11 

»   Düsseldorf  und 
Aachen 

>  Erfurt 


aus 
Franken 
Bayr.  Pfalx 
LoieiDburg 
Baden 
EUßM 

Wfirttemberg 
Bftyr.  Sohwabeo 


jüd.  Zuwaoderer: 
0.10 
0,10 
0,077 
0,078 
0,078 
0,031 
0,030 


0.11 

0,11 


Deiitnohe  Schweiz  0,015 
Ober-  u.  Niederbayern  0,008 
Aus  dem  Gebiete  des  heutigen  K.-B.  Wiesbaden,  Rbein- 
hessens,  der  preussischen  Rheinprovinz,  ferner  von  Luxenilnirg 
Elsass-Lothringen,  der  Scbweiz,  Baden,  der  Pfalz  und  der  Prov. 
Starken bur^'  stammten  60  Procent  der  Frankfurter  Juden 
(46,4%  der  chriatlichen Neubürger),  aus  Oberhessen,  dem  R.-B. 
Kassel  und  den  drei  bayerischen  R.-B.  Franken  ^1,8  Proceot 
(46,6%  der  jNenbürger).  Das  Rekruttrungsgebiet  der  Joden* 
Schaft  beschrankte  sich  also  in  der  Hanptsache  aaf  Weet^ 
und  Mitteldeutsehland. 

In  diesem  engeren  Gebiete  aber  scheinen  sich  dieselben 
tieissig  hin  und  her  bewegt  zu  lialjen  ,  und  die  Entfernung 
scheint  bei  ihren  Umsiedeln ntjen  nicht  gross  ins  Gewicht  ge- 
fallen zu  sein.  Mau  darf  di -  s  wo!  daraus  schliessen,  das«  der 
R.-B.  Köln  sich  verhititniäsmäsijig  ebenso  stark  an  der  jüdiscbeu 
Einwanderung  Frankfurts  betheiligt  wie  der  R.-B.  Wiesbaden 
und  stärker  als  die  näher  gelegenen  ß.-£.  Kassel,  Eobleos 
und  Trier  nebst  der  Provinz  Starkenburg  und  der  bayeriscben 
Pfalz.  Ja  man  wird  fast  zu  der  Annahme  gedreng^  dasi  von 
Schaffhausen  bis  Emmerich  das  Jndenthom  eine  Welfiich  T6^ 
baadene  Gemeinschaft  gebildet  habe,  die  in  regstem  Personen- 
austansch  stand« 
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Deingemäsw  ixestaltet  sich  auch  die  Rückvertheilung  der 
Juden  auf  ihr  Zuwanderungsgebiet  nach  Entf ernunga- 
zonen  durchaus  verschieden  von  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen der  christlichen  Neabürger.  Es  stammten  nämlich 
▼on  den  zwischen  1311  und  1500  Eingewanderten 


ohristl.  KenbOxger 

Procent: 

82,3 
47,5 
10,7 
9,5 


am  einer  Juden 

Entfernung  von         Familien:  Procent: 

bis  zu    2  Meilen  6  2,7 

▼on  2->10    »  99  45,0 

»  10—20    »  49  22,3 

Ober     20    »  66  SO.O 

Wie  bei  den  ehnstlicben  Neubürpjerii  nimmt  aucb  bei 
den  Juden  die  Stärki-  der  Zuwanderung  mit  der  Entfernunp^ 
von  der  Stadt  ab,  und  es  ist  dies  so  naturgeniäss ,  dass  wir 
unsere  Ziffern  imf  Misstrauen  betrachten  müssten,  wenn  es  an- 
ders -wäre.  Aber  die  Abnahme  ist  eine  weit  langsamere  und 
schwächere ,  die  Betheilignng  der  näheren  Umgebung  Frank- 
furts am  Zamg  eine  Terhältnissmässig  geringe.  Von  einem 
engeren  Zawanderongsgebiete  kann  bei  den  Jaden  kaum  ge- 
sprochen werden.  Während  bei  den  ehristlichen  Neabürgern 
nur  aus  einer  grösseren  Entfernung  als  10  Meilen  von  der 
Stadt  staiinnte,  kommt  bei  den  Juden  über  die  Hälfte  ans  den 
beiden  äusst  rsfen  Zonen.  Nur  für  die  zweite  Entfern uugszone 
sind  die  Yerhältuisszififern  der  jüdischen  und  der  christlichen 
Zuwanderer  fast  gleich. 

£s  hängt  dies  ohne  Zweifel  damit  zasammen,  dass  die 
Judenniederlassnngen  des  Mittelalters  sich  Torzngsweise  in  den 
Städten  befanden,  obwobl  sie  keineswegs  vom  Lande  ausge- 
schlossen waren.  In  der  ümgegeod  7on  Frankfurt  kommen  sie 
im  XV.  Jh.  sogar  in  einer  ganzen  Reihe  von  Dorf  er  n  yor  Da 

1)  So  in  Gimilu'im,  Praunheim,  Petterweil,  Cleeberg  (A.  Usingen), 
weiterhin  in  Sounenber}^,  Koatheim,  ILittenbeim  ,  Weiösenau ,  Bretzen- 
heim und  Castel  bei  Mainz.  Besonder«  häutig  waren  sie  in  pfillzinchen 
Dörfern ,  in  Uenen  sich  aach  heiite  noch  grössere  Gemeinden  befinden, 
von  denen  manche  gewiss  ihren  Ursprung  bis  anf  das  Mittelalter  zu* 
rOokfBhren  können.  —  Vontebend  sind  nur  diejenigen  Orte  genannt, 
in  welchen  Juden  durch  Urk.  des  Frlrf.  Stadtarchive  besengt  sind.  Be- 
eondere  interessant  ist  £  Uglb.  Nr.  45»  Tom.  I,  Nr.  95K 
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die  Todteu  aus  diesen  Dörfern  sowie  aus  den  kleinen  Städten 
und  Flecken  der  Nachbarscbaft  aaf  dem  judischen  Friedhofe 
m  Frankfart  gegen  eine  Abgabe  an  die  Stadt  begraben  wur- 
den, 80  verzeichneD  die  Rechenmeisterbflcber  ans  dem  XV.  Jli. 
ancli  die  Zahl  dieser  Leichen  oder  doeh  den  f&r  das  Begrab- 
niesrecht  gezahlten  Betrag,  nach  welchem  sich  jene  Zahl  un- 
gefähr berechnen  lässi  Darnach  betrug  die  Zahl  der  berein- 
gebracbten  jüdischen  Leichen 

i.  J.  1487  3  i.  J.  14U3  18-20 

>  »  1488  8  >  »  1494  14—16 
»  »  1489  32  »  »  1495  15 
»  »  1490  9  >  >  1496  7 
»  >  1491  12  »  >  1497  & 

>  >  1492  10  »  »  1499  3 

Das  crj^äbe  im  Durchschnitt  per  Jahr  11  —  12  Verstor- 
beue. ^^  ir  ilürfeii  darnach  auch  bei  Annahme  lmikt  sehr  hoheo 
Sterhlichkeit  die  Zahl  d^r  Juden  in  der  nillieren  Umgebung 
Frankfurts  auf  300 — 450  Seelen  .schätzen.  Freilich  wissen  wir 
nicht,  wie  weit  sich  das  Gebiet  ausdehnte,  aus  welchem  die 
Leichen  nach  Frankfurt  gebracht  wurden. 

Unser  OrtsTeneeichniss  scheidet,  wie  dasjenige  für  die  fremd- 
hurtigen  Nenbflrger,  die  Herknnftsorte  in  Städte  einerseits, 
Flecken  nnd  Dörfer  anderseits.   Im  Ganzen  stammten 

Juden  christl.  Neubürger 

aus         Familien:    Proeent:  Procent: 
Städten  198  90,0  36,2 

Flecken  10  4,5  8,3 

Dörfern  12  5,5  55«5 

Es  ergibt  sich  daraus  genngsam,  wie  viel  starker  das 
stadtische  Element  unter  den  sugewanderten  Jaden  Tertreten 
war,  als  unter  den  in  die  Bürgerschaft  anfgenommenen  Chri- 
sten. Namentlich  mnss  aufltillCTi,  das«  die  Juden  in  den  D9r- 
fem  der  Wettorau  und  der  Pfalz,  welche  doch  zweifellos  nahe 
BeziebinipMi  zur  Frankfurter  Gemeinde  unterhielten,  nicht 
büuli<xer  sicli  in  der  Rtadt  niederlii'ssen.  Möt^lieher  Weise  fand 
diese  Erscheinung  darin  ihre  Begründung,  das&  der  Geschätts- 
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betrieb  in  der  Stadt  weit  grössere  Mittel  erforderte,  als  der- 
jenige auf  dem  Lande.  Döu  Dorfjuden  mochten  schon  die  hohen 
Stenern ,  weiche  in  Frankfbri  iDr  die  8taitigkeit  gefordert  War- 
den, nnerachwmglich  erscheinen. 

Ans  dieser  kleinen  Unteisnchnng  darf  man  ftirdie  Ver- 
breitnug  der  Juden  ohne  Bedenken  den  Schlnss  ziehen, 
dass  dieselben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhuiuloil  über  das  ganze 
westliche  und  mittlere  Deutschland  bereits  ein  dichtes  Netz 
von  Niederlasburigen  aus<respannt  hatten,  dessen  Knotenpunkte 
vorwiegend,  aber  keineswegs  ausschliesslich  die  .Städte  bildeten. 
Im  Süden  und  Osten  scheinen  sie  weit  weniger  zahlreich  ge- 
wesen zu  sein  und  im  Norden  fast  noch  nicht  vorzukommen. 
Dies  stimmt  mit  dem  fiberein,  was  wir  ans  anderen  Qnelien 
wissen.  In  den  Stadien  des  Hansagebietes  an  der  Ost-  nnd 
Nordsee  sind  Joden  erst  seit  dem  Bnde  des  XIII.  Jahrhunderts 
nnd  von  da  ab  bis  zum  XYI.  Jahrhundert  auch  nur  an  ganz 
vereinzelten  Punkten  nachzuweisen.  Zugleich  sehen  wir  die 
schon  alte  Annahme,  dass  die  .luden  sich  von  Frankreich  aus 
Uber  Deutschland  verbreitet  ha])en,  durch  die  Ergebnisse  un- 
serer Herkunftsstatistik  gerechtfertigt,  und  vielleicht  haben 
wir  in  den  drei  »Franzosen«,  welche  die  Todteoliste  von  1241 
aufweist  (S.  532)  verspätete  Nachzflgler  der  grossen  £inwande- 
rung  zu  erblicken. 
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Zar  ätatUtik  der  flokluirenden  Bevölkeriiog. 

A,  'Sj^mikeU  des  QueUmmateHaXa.  -  Dk  NünA&rger  FerMUMl^ 
ji^ern  mä  ihr  gtaiuUieher  Werth.  —  Maximaieähl  der  Eumdieerktg«' 
mOm».  —  DrmkitiAen  md  BrQdendtaften, 

Nachdem  wir  in  den  vorausgehenden  Abschnitten  die 
ständige  Einwohnerschaft  des  mittelfdierlichen  Frankfurt  in 
ihren  verachiedeneD  Beetandtheilen  kennen  gelernt  haben,  ei^ 
flbrigt  uns  noch,  einen  Blick  anf  die  fluktnirende  BeTölkerung 
ztt  werfen.  Denn  su  einer  eingehenden  statistischen  Darstel* 
iung  reicht  leider  das  Material  nicht 

Das  letztere  niuss  bei  dem  sonstigen  Reichthum  des  Frank- 
furter Stadtarchivs  au  Vervvaltuugsakteu  eiulgeriiiassen  auf- 
lallen. Denn  Menii  irgendwo,  so  lag  gerade  bei  der  unstän- 
digen Bevölkerunt^  der  Äulass  zu  einer  polizeilichen  Registrirung 
und  Listenführuug  nahe,  mindestens  ebenso  nahe  wie  bei  der 
ständigen,  und  wenn  der  Rath  für  sie  auch  nicht  die  gleiche 
Verautwortang  übernahm  wie  für  die  Bürger,  so  konnten  der 
Stadt  doch  ans  diesen  Kreisen  mancherlei  Verl^enheiten  er* 
wachsen,  denen  man  im  Yorans  dorch  scharfe  Kontrole  Tor- 
zubeugeu  suchen  musste. 

Auf  der  andern  8eite  fehlte  es  auch  nicht  an  UmstandeOt 
die  ein  Eingreifen  der  stiidtiselien  Verwaltuug  gerade  au  dieser 
Stelle  überflüpsirr  oder  n;ar  schädlich  erseheinen  lassen  konnten. 
Den  Gruntl;slock  «ler  lluktuirenden  Bevölkernnpr  bildete  «li^'' 
Gesinde.  Dieses  aber  war  nach  mittelalterlicher  Socialoit^' 
nung  den  Familien  der  Herschaft  eingegliedert.  Und  auch 
in  rechtlicher  Hinsicht  hatte  sich  die  Anschauung  erhalteOi 
dass  der  Knecht  und  die  Magd  in  der  Munt  des  DienstherrD 
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stfloden,  dass  maD  den  letzteren  für  ihr  Thun  zunächst  ver- 
antwortlich  an  machen  hahe,  und  obwohl  das  Stadtgericht 
die  Dienstlente  onmiitelbar  in  Ansprach  nahm,  so  durfte  die 
Verwaltung  sich  doch  immer  zunächst  an  den  Herrn  halten. 
Zum  Gesinde  gehörten  nach  mittelalterlichem  Sprachgebrauch 
nicht  bloss  die  I )itiii,tboten  als  (iehüHen  der  Haus-  und  Land- 
wirtbscliaft,  sondern  auch  die  liuudwerksgesellen  und  Kauf- 
mannsdiener. Die  ersteren  rekrutirten  sich,  wie  heutzutage, 
vorzugsweise  aus  der  nachbarlicheu  Landbevölkerung,  von  der 
wir  wissen,  dass  sie  schon  am  Einde  des  XIV.  Jahrhunderts 
grösstenthetls  leibangehörig  war.  Viele  »arme  Leutec  fremder 
Herren  gewannen  »in  Dienstes  Weisec  den  Zugang  in  die 
Stadt,  machten  sich  später  selbständig  und  erlangten  das  Bür- 
gerrecht Es  war  dies  ein  durchaus  erlaubter  Weg,  die  Frei- 
heit ohner  Loskauf  zu  gewinnen  (ygl.  S.  4U4),  und  die  Stadt 
mochte  Gründe  haben,  sich  diese  Vorgänge  ausserhalb  des 
Bereichs  behördlicher  Kdritiole  vollziehen  zu  hissen. 

Anders  lagen  die  Dmge  lei  deai  Ilandwerksgesinde,  na- 
mentlich den  Knechten.  Ein  unstätes,  fortwährend  in  seinein 
örtlichen  Personenbestand  wechselndes  Völkchen,  durch  kein 
inneres  Band  an  die  Stadt  gekniSpft,  welche  zeitweise  Arbeits- 
gelegenheit geboten  hatte,  fest  unter  sich  zusammenhaltend 
und  stets  bereit,  gegen  die  Meister  aufznpochen  und  aufzu- 
stehen, muBsten  die  Bandwerksgesellen  geradezu  eine  fortge- 
setzte UeberwBchung  der  Stadtobrigkeit  lieransfordem.  Und 
in  der  That  hat  man  sich  in  i  lankfurt  so  wenig  als  ander- 
wärts des  schönen  Gedankt iis  getröstet,  dass  die  Knechte  als 
Schut/.genosst II  des  or^auisirten  Handwerks,  ruhig  der  Beauf- 
sichtigung der  Zünfte  überlassen  werden  könnten.  In  Folge 
eines  Vertrags,  welchen  die  Stadt  mit  Mainz,  Worms  und 
Speyer  geschlossen  hatte,  verordnete  der  Rath  im  Jahre  1421, 
dass  alle  Handwerksknechte  der  Stadt  den  Eid  des  Gehorsams 
und  der  Treue  leisten  und  sich  Terpflichten  sollten,  bei  Streit- 
fallen  mit  Frankfurter  Btbrgem  vor  dem  städtischen  Gericht 
oder  wohin  sonst  der  Rath  sie  weisen  wQrde  Becht  zu  geben 
und  zu  nehmen.  Ausserdem  wurde  ihnen  bei  dieser  Gelegen- 
heit von  neuem  (vgl.  S.        ontersagt^  besondere  Trinkstuben 
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zu  haben,  während  BrüdorschafteD  mit  rein  kirchlicben  Zwecken 
ihnen  gestattet  blieben.  Endlich  wurden  die  Meister  für  die 
Ablegnng  des  Eides  der  GeseUen  TerantworÜich  gemacht  und 
solchen ,  welche  den  angeführten  Bestimmnngen  zawiderhon- 
delten,  die  Arbeit  in  den  Tier  Vertragsstfidten  ▼erbaten 

Bei  dem  ausgiebigen  (iel)rauclie ,  welchen  die  Stadt  von 
dem  Eide  gegenüber  allen  ihr  irgendwie  verbundenen  Personen 
machte,  darf  mau  nicht  bezweifeln,  dass  wenigstens  der  erste 
Theil  dieser  Verordnung  in  Kraft  getreten  ist.  Ausserdem 
wurde  schon  firüher  (8.  183  Anm.  2)  bemerkt,  dass,  ähnlich 
wie  der  BQrger-Anfnahme-Eid  durch  allgemeine  Schwdrtage 
der  Bürgerschaft  ergänzt  wurde,  bei  der  Mdesleistung  von 
1440  wahrscheinlich  auch  die  Knechte  der  Terschiedenen  Hand- 
werke insgesammt  von  neuem  schweren  mussten  —  offenbar 
damit  etwa  ron  der  Obrigkeit  üebersehene  oder  'des  Eides 
Unwillige  nachgeholt  werden  könnten. 

Trotzdem  scheinen  Eidbücher  der  (  Jesellen,  die  wir  öfters 
in  anderen  Städten  finden  ^) ,  in  Frankfurt  nicht  erhalten  zu 
sein.  Wenigstens  sind  alle  anf  solche  gerichteten  Nachfor- 
schungen im  Archiv  bis  jetzt  erfolglos  geblieben.  Andere  Ver- 
seichnisse, die  sich  /.ur  Grundlage  statistischer  Ermittlung 
machen  liessen,  sind  auch  nicht  vorhanden,  und  so  sind  wir, 
wenn  wir  uns  eine  Vorstellung  von  der  numerischen  Starke 
der  nichtständigen  Bevölkerung  Frankfurts  im  Mittelalter  bil- 
den wollen,  lediglich  auf  Schätsungen  angewiesen. 

Nach  Massgabe  der  Nürnberger  Verhaltnisse  sind  oben 
(S.  66  nnd  192)  Berechnnngen  auch  über  die  Zahl  der  Knechte 
und  Mägde  vorgenommen  worden,  die  freilich  nur  in  Ermange- 
lung aiies  andern  einen  ungefähren  Anhalt  bieten  können  und 
sollen.  Darnach  würde  bei  einer  Gesammtbevölkerung  von 
10,000  Köpfen  im  Jahre  1387  die  Stärke  der  dienenden  Klasse 
sich  auf  17 — 1800,  bei  einer  Gesammtbevölkerung  tou  höcb- 
stens  9000  Seelen  im  Jahre  1440  auf  15 — 1600  Personen  stel- 

1)  Vgl.  den  Wortlaut  der  Bathirerordoung  bei  K  r  i  e  gk ,  Bürgenw. 

S.  541  Anm.  222. 

2)  Vgl.  G.  Schanz  in  den  Jahrb.  f.  N.-Oek.  u..Stat.  XXVIII 
(1877),  S.  315. 
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len^).   Wollen  wir  diese  Ziffern  noch  nach  der  Betheiligung 
der  beiden  Geechlecliter  zerlegen,  so  würden  sicli  ergeben 
fOr  das  Jahr  Knechte  Ifilgde 

1387  750—800  950—1000 

1440  660-700  840—900 

Diese  Zahlen  haben  an  sieh  nichts  Unwahrscheinliches. 
Es  würde  darnach  ungefähr  auf  2  Fainilienhiiuslialtungen  im 
Durchschnitt  eine  Magd  oder  Arbeiterin  (Spinnerin,  Kämmeriu, 
Schneiderin  u.  dgl.)  and  etwa  auf  8  Haushaltungen  3  Knechte 
kommen.  Allein  sie  lassen  sich  anch  durch  die  Erweckang 
einer  derartigen  allgemeinen  Anschanong  nicht  wahrscheinlich 
machen,  and  ebenso  k5nnen  allerlei  EinselbeobachtUDgen, 
wären  sie  auch  noch  so  zahlreich,  ihnen  nicht  als  Sttttze  dienen. 
So  könnte  man  anfahren,  dass  in  dem  Terzeichniss  der  Ein- 
leger des  Glückshafeus ,  welchen  der  Rafcli  zur  Messe  1503 
veranstaltete,  z;iblreiche  Hausväter  (die  Einträge  von  ßinhei- 
miscben  und  Freui  len  zählen  nach  Tausenden)  Weib  und  Kind, 
Knecht  und  Magd  einschreiben  lassen  und  dass  hier  viele 
Handwerker  mit  weiblichen  Dienstboten  vorkommen.  Man 
könnte  auch  auf  das  zahlreiche  Personal  der  Austaltshaushal- 
tnngen  (vgL  S.  519  f.),  anf  die  im  Mittelalter  bei  den  beyor- 
zngten  St&nden  Terbreitete  Sitte,  nele  Leate  zn  halten*),  anf 

1)  Wir  benatien  diesen  AnlaUf  um  eine  kleine  Diikreptns  imserer 

beiden  früheren  Berechnungen  zti  erklären.  Wir  haben  8.  66  die  Zahl 
der  Knechte  und  der  Mägde  für  sich  berechnet  ond  daeu  die  Verhält- 
nias/iffern  benvitzt,  welche  wir  S.  39  aus  den  gesonderten  Auj^aben  für 
7  Nürnberger  Stadtviertel  ^fcwonnen  hatten.  Bei  der  Berechnung  tür 
1440  (S.  192)  ist  dagegen  die  richtigere  VerhilltuissziÜ'er  für  die  ganze 
Stadt  Nürnberg  gewählt,  bei  der  jedoch  die  Geschlechter  nicht  unter- 
schieden werden  konnten ,  da  äie  in  den  ursprünglichen  Angaben  für 
das  1.  Stadtviertel  nicht  unterschieden  sind.  Die  letztere  Verhältniss- 
riffer  (0,87)  ist  am  etwas  hoher  alt  die  er«tere  (0,81).  Noch  ihr  wflrden 
für  1387 :  1814  Knechte  oad  Mftgde  anranebmen  geweaen  saiii,  w&hrend 
bei  der  Annahme  tob  0^1  Kaeebten  nod  11  ftgden  anf  je  einen  B&rger 
für  1440:  1509  Personen  der  dienenden  Klasse  heranskämen. 

2)  Ygl.  z.  n.  das  Verzeichniss  des  Haushaltungspersonals  K  o  n  - 
rads  von  Weinsberg  in  dessen  Einnahmen-  und  Ausgaben- 
Register  (Sehr,  des  Liter.  Vereins  XVIII),  S.  1—4.  —  Die  Frankfurter 
QeschlechterfamiUen   scheinen  Übrigens  mit  ferbftltnissmfissig  nicht 
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die  geringen  meebaniechen  HOlfsmittel  der  Arbeit,  auf  den 
im  Vergleich  zur  Neuzeit  weit  grSeeeren  Umfang  der  Hana- 
haltangsgesobafte,  auf  ihre  vielfache  Yerquickung  mit  der  Er- 
werbsarbeit und  Aehnlichee  Terweieen.   Als  Unterlage  einer 

einigermassen  zuverlässigen  Schätzung  würde  das  alles  nicht 
dienen  können. 

80  werden  wir  uns  in  Ermangelung  eines  Besseren  vor- 
läufig bei  den  Nürnberger  Verhältniss/.ifFeru  beruhigen  müssen, 
bis  aus  anderen  städtischen  Archiven  eine  Bestätigung  oder 
eine  Widerlegung  ihrer  allgemeineren  Gültigkeit  geboten  wird. 
Nur  das  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  daaa  die  Zahlen, 
welche  oben  (S.  41)  bezQglich  der  Mfigde  und  Knechte  in  den 
beiden  Basler  Kirchspielen  St.  Alban  und  St  Leonhard  ans 
dem  Jahre  1454  mitgetheilt  worden  sind,  zur  Zarliekwetsnng 
der  Nfimherger  Ziffern  nicht  benutzt  werden  können,  und  zwar 
aus  dem  einfachen  Gruiule,  weil  die  betreffenden  Beobachtungen 
nicht  an  einer  ganzen  Stadt  sondern  au  kaum  dem  vierten 
Theile  derselben  gemacht  werden  konnten.  In  diesem  ent- 
spricht allerdings  das  Verhältniss  der  Knechte  zur  übrigen 
Bevölkerung  ungefähr  demjenigen  Nürnbergs  i.  J.  1449:  es 
kommt  etwa  auf  3  Haushaltungen  ein  Knecht;  aber  das  Ver- 
hältniss der  Mägde  ist  ein  weit  niedrigeres:  es  entfallt  eine 
Magd  erst  auf  etwa  5  Haushaltungen.  Freilich  lasat  aich  Uber 
die  ZulSssigkeit  des  von  dem  Herausgeber  der  Basler  Steuer* 
listen  angenommenen  Hanshaltnngsbegrifife  streiten,  und  ander* 
seits  ist  gewiss  der  Gedanke  nicht  abzuweisen,  dass  die  beiden 
in  Rede  stehenden  Kirchspiele  gerade  iu  Bezug  auf  die  Oe- 
sindehaltung nicht  Durchschnittsverhältuisse  geboten  haben 
luüchten. 


gv^Snetem  Aufwand  an  Difliwtboten  antgekommea  so  lein  wie  hsnte 
Lente  von  Hhfilicher  tocialttr  Strilang.  80  bema  Qnde  Borbaoh 

(f  1488)  3  Mägde  und  2  Knechte  (letztere,  wie  es  scheint,  Kaafaaiui»' 
diener):  Froning,  Cbron.  S.  167,  23.  Das  gleiche  Dienatpewonal 
scheint  H  e  i  n  r  i  c  h  R  o  r  b  ;i  c  b  um  1450  gehabt  zu  haben  :  c  b  end  ftS. 
S.  394,  3(j  (Testament  des  Nikolaus  Masclbart).  Der  Kanonikus  Job 
Horbach  (fl  502)  begnügte  sich  mit  einer  Magd  und  einem  Knechte: 
a.  a.  0.  S.  409,  1«. 


Digitizeci  lj  vjüOgle 


607 


Nur  für  die  Zahl  der  Frankfurter  Handwerksgesel- 
len Yermögen  wir  insofm  einen  Anhaltspunkt  zn  gewinnen, 
als  wir  im  Stande  sind,  wenigstens  bei  einigen  Gewerben  das 
mögliclie  Maxinram  derselben  festzustellen. 

Ks  tiiiden  sich  iiiimlicb  seit  dem  Ende  des  XIV.  Jh.  in 
vorscdiiedeDen  HaTidv*. erker-Ordniinfjw  Bestimmungen  über  die 
Zahl  der  Knechte,  welche  ein  Meister  höchstens  lialten  durfte. 
So  verordnen  die  Zimmerleute ,  dass  ein  Bruder  nicht  mehr 
als  einen  Knecht  haben  solle;  bedürfe  er  mehr,  so  solle  er 
seiner  Brfider  einen  neliraen.  Nur  der  Stadt  Werkmaan  war 
berechtigt,  zwei  Oehttlfen  anzastellen  Für  die  Schneider 
bestimmte  eine  Ordnung  von  1404,  die  Übrigens  auf  Baths« 
besehlnss  beruhte,  äM  ein  meister  ewene,  knechte  vnä  emm 
hnaben  holden  mag  vnd  darcßu  mögen  im  sin  husfraw,  kmde 
vvd  maget  hdjfen  neben  vnd  erheiden  als  hißher  Die  üeber- 
eiiikunft,  welche  die  Holz«chuhraacher  von  Mainz,  Fiankfurt, 
Bingen  etc.  im  Jahre  1412  geschlossen  hatten  (vgl.  S.  93), 
enthielt  auch  einen  Artikel,  nach  dem  nymaiid  über  zwene 
knechte  nü  holden  soldc,  vßgescheiden  lereknechte,  vnd  hat  ei/ner 
eynen  son^  der  arbeden  kon,  den  sal  er  vor  eifnen  knecht  eelen. 
Eine  Kistener-Ordnong  ans  dem  Jahre  1473  gestattet  nicht 
mehr  als  #9  Gesinde,  unter  welchem  Ausdrucke  Gesellen 
sowohl  als  Lehrlinge  verstanden  werden  müssen.  Die  Zwei- 
zahl war  wohl  bei  den  meisten  Frankfurter  Handwerken 
das  GebrSnchliehe.  Kur  die  Bender  giengen  darüber  hinaus, 
indem  sie  3  Knechte  (Lehrlinge  und  Gesellen  zusammenge- 
rechnet) einem  Meister  gestatteten,  und  vermuthlich  auch  die 
WolK  riwclu  r.  so  lange  ilir  (rowerbc  blühte.  Die  Leinenweher 
beschränkten  nur  die  Zahl  der  Lehrlinge  (iu  einem  Nachtrag 
von  1421  zu  ihrer  Ordnung  von  1377),  und  zwar  auf  zwei. 
Endlich  erlaubten  die  Steiudecker  einen  Knecht  und  einien 
Lehrling.   Die  Fischer  hielten  es  wie  die  Zimmerleute 

Natürlich  wurde  die  gestettete  Maadmalzahl  niemals  von 

1)  OrclDnng  der  Zimmerleute  von  1397  (vgl.  S.  96)  nebst  Kaehtrag 

von  143t>  zu  der  Or<lnnng  von  1424. 

2)  II.  Handwerkerbuch,  Bl. 

3)  Vgl.  die  Angaben  bei  K  r  i  e  g  k ,  Bürgersw.  402. 
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allen  Meistern  sogleich  errächt.  Nehmen  wir  aber  einmal  an, 
es  hätte  1387  jeder  Zunftmeister  die  zulässige  Zahl  TOn  Ge- 
sellen nnd  Lehrlingen  gehabt,  so  kommen  wir,  wenn  wir  die 
enr  Gehilfenhaliang  nicht  geeigneten  Zflnfke  (Opperknechte, 
Sackträger,  Wein8chr5der  und  Weinknechte)  ansscheiden,  auf 
wenig  über  2000  Knechte.  Nehmen  wir  dagegen  an ,  es 
hätte  immer  nur  jeder  zweite  Meister  einen  fremden  Gesellen 
oder  LehrliniT  gehalten,  was  vielleicht  zu  niedrig  ist,  so  erhalten 
wir  etwa  500  Hülfspersonen.  Diese  Zahlen  mögen  veranschau- 
lichen, zwischen  welchen  Grenzen  sich  die  Gehülfenhaltong 
bei  dem  anerkannt  zQnftigen  Handwerk  angefähr  bewegen 
konnte.  Ziehen  wir  nnn  ausserdem  in  Betracht,  dass  aacb 
zam  Betrieb  der  Landwirthschaft,  des  Handels  and  für  hSns- 
liche  Verrichtungen  Knechte  gehalten  worden,  so  gewinnt  die 
oben  nach  Nürnberger  Muster  konstmirte  Zahl  von  760—800 
Knechten  für  1387  und  von  660 — 700  für  1440  eiuigerniassen 
an  Wahrscheinlichkeit. 

Nnn  gibt  es  freilich  noch  pineii  Punkt,  von  dem  mau 
meinen  könnte,  die  Frage  nach  der  Zahl  der  Handwerksge- 
sellen mit  Aussicht  auf  Erfolg  anfassen  zn  können:  die  ge- 
nossenschaftliche Organisation  der  Gesellen. 

Wie  in  vielen  anderen  Stfidten  treten  die  GesellenTerbiii- 
dongen  zn  Firankfnrt  in  doppelter  Form  auf:  bald  als  welt- 
liche Trinkstabe  und  bald  als  kirchliche  Brfiderschaft. 

Die  Trinkstnbe  ist  die  Sltere  Organisationsform.  Sie 
bestand  bereits  völlig  ausgebildet  in  der  zweiten  Hüllte  des 
XIV.  .lalirhunderts.  Wenigstens  geht  aus  einer  Uebereinkunft 
der  Srlimiede/üiiite  von  Mainz,  Worms,  Speyer,  Frankfurt, 
(iehibiiusen,  Aschaffenburg,  Bingen,  Oppenheim  und  Kreuz- 
nach aus  dem  Jahre  13BB  hervor,  dass  die  Knechte  dieses 
Handwerks  ihre  zugereisten  Genossen  zu  »yertrinkenc  pflegteiit 
Ton  ihnen  Aofnahmegelder  erhoben,  ihnen  »Annamen«  gsbsn 
und  dass  sie  unter  Umstanden  einem  Meister  die  Knechte  ▼er- 
boten'). Im  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  wird  eine  TriDk-* 
Stube  der  Gartnerknechte  und  [eine  solche  der  Sachseohänser 


1)  Böhmer,  Urkdb.  S.  760  L 
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Knechte  (wol  Banern^oeebte)  erwabnt  (vgl.  8.  135).  Tm  Jabre 
1421  wurden  zufolge  dem  oben  angeführten  Städtevertrage 
den  Knechten  die  eignen  Ti  iüksfcuben  untersagt,  wie  dies  schon 
um  1400  einmal  geschehen  war.  Ebenso  im  Jahre  1441,  wo 
zugleicb  Stuben  der  Ackerkuechte  uad  der  Beuderkueclite  be- 
sonders erwähnt  werden 

Dagegen  scheinen  ihnen  die  kirchlichen  Brüderschaf- 
ten immer  gestattet  geblieben  zu  sein,  obwohl  doch  kaam 
zweifelhaft  eein  kann,  claas  sie  nur  dieselbe  Sache  in  anderer 
Farbe  darstellten.  Dennoch  sind  bis  jetzt  nur  5  eigentliche 
Gesellenbrfiderschaften  in  Frankfurt  nachgewiesen  *) :  die  Brü- 
derscbaffc  der  Sehmiede-  oder  Schlosserknechte  zn  den  Pre- 
digern (zuerst  erwähnt  1402),  der  Schneiderkneehte  (1452), 
der  Sehuhmacherkneelite  (1458),  der  Barcbontweberkuechte  (um 
1460)  und  der  Riit  k<  i  Icnechte  (1497). 

Wie  man  sieht,  sind  es  nur  die  bedeutendsten  und  zahl- 
reichsten Handwerke,  deren  Knechte  es  zu  solchen  Vereini- 
gungen hatten  bringen  können  Man  darf  daraus  vielleicht 
den  Schlnss  ziehen,  dass  in  den  Qbrigen  Gewerben  die  Knechte 
nicht  zahlreich  genug  waren,  um  anf  eigene  Gefahr  die  Für- 
sorge för  ihre  Kranken,  die  Kosten  der  Beerdigung  nnd  der 
korporativen  Betbeilignng  bei  kirchlichen  Festen  flbernehmen 
zu  können  :  alles  Aufgaben,  bei  denen  das  Versichern  ngsprincip 
der  grossen  Zahl  zur  Geltung  kommen  mnsste.  Wenigstens 
steuerten  1555  bei  den  Bendern  die  ivueciite  zur  Zuuftkasse, 

1)  i;  1  i  f^''  rmeieterbiich  von  1441,  Bl.  65.  66. 

2)  Vor  Ivriegk,  D.  B^th.  I,  S.  184  f.  Die  .TabreKzalileu  sind 
z.  Th.  von  mir  berichtigt.  Daaa  die  TrinkstuUo  {(Jrte)  auch  bei  den 
Brüderschaften  im  Mittelpunkte  des  Intereaaes  stand,  beweisen  die  von 
K  r  i  e  g  k ,  a.  a.  0.  S.  186 IF.  mitgetheilteB  Siatateo. 

8)  Man  Teigleiche  über  die  Zahl  der  Heister  in  diesen  Banclwerken 
die  Tabellen  Vltl  (8.  108X  XII  (8.  141  IL)  und  XV  (8.  215  ff.).  Nor 
die  Wollenweber  waren  zablreidier;  bei  ihnen  aber  walteten  eigen- 
tbQmliche  Verhältnisse  ob,  indem  ein  grosser  Theil  der  Knechte  aus 
verheirateteD  Heimarbeitern  bestand,  die  wabrscbeinlioh  die  Trinkstube 
der  Meister  licsnchton.  Freilich  durften  in  die  Hrüflrrschaft  der  Rnrchont- 
webcrknechtc  Dur  Verheiratete  aufgenommen  werden.  Vgl.  die  Statuten 
bei  K  r  i  e  g  k  ,  a.  a.  0.  S.  190. 

Bücher,  die  BevÖlkeruog  von  Frankfurt  ».  M.  39 
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empfiengen  aus  ibr  EranketiunterstQtsDiig  und  hatteu  im  Todes- 
falle  auf  das  Gck-it  der  Meister  Anspruch  Von  den  Stein- 
deckern  bezeugt  ein  Artikel  von  1476,  dass  die  Knechte  mit 
den  Meistern  eine  Triuksiube  bosiichten 

Unter  diesen  üinständeii  wäre  es  von  Worth,  wenigstens 
von  jenen  5  Brüderschaften  die  Zahl  der  Mitglieder  7.n  kennen. 
Wir  würden  uns  dann  doch  eine  Vorstellung  bilden  können 
Ton  dem  wirklichen  Yerbältniss  der  Zahl  der  Gesellea  eu  der- 
jenigen der  Meister  in  den  betr.  Handwerken,  und  da  wir  fftr 
alle  Handwerke  die  Meisterxahlen  aiemlich  genau  kennen,  so 
liesse  sich  daraufhin  wenigstens  eine  einigermassen  zuverlissige 
Schätzung  der  Gesanimtzahl  der  Gesellen  wagen.  Leider  be- 
sitzen wir  bloss  für  die  Brüderseli.ift  der  Schlosserkii echte  ei- 
niges Material  zu  einer  Mitgliederstatistik.  Aber  diese»  itietet 
gerade  in  dem  entseheidenden  Punkte,  bei  dem  Versuche,  die 
Zahl  der  gleichzeitig  in  einem  bestimmten  Jalire  vorhandenen 
Mitglieder  festzustellen,  ungeahnte  Schwierigkeiten.  Dagegeu 
lohnt  dasselbe  nach  anderer  Richtung  eine  eingehendere  Be- 
handlung, der  wir  uns  nunmehr  zuwenden. 

B.  Dan  BnnkrHctiafiabuch  der  Schlossergesellen,  —  IMe  Slaiuten  der 
Brüderschaft  —  Das  MitgliedenarMekhiiita,  —  8Umd  und  Beruf  der 
MüffUeder,  —  Soleft«,  die  mdä  dm  Qudkmtwäe  mtfOtörUn.  -  £tU- 
buümmimgin,  —  ZugMrigkeU  der  Getdlmgu  vetHkiedmm  Hmdwerim 
—  Wutdebrngm  m  der  Br&deneiu^  ~  SMietüdies. 

Im  Jahre  1402  hatten  die  Kneclite  des  Schmiede-  oder 
Schlosserhandwerkes,  welches  h'tztere  damals  alle  mit  der  Ver- 
arbeitung unedler  Metalle  beschilft  iirt  n  Gewerbe  umfasste,  eine 
Bruderschaft  gegründet,  die  sich  der  Dominikanerkirebe  an- 
schloss  und  dort  einen  Altar  und  im  Kreuzgange  eine  gemein* 
same  Grabstätte  erwarb.  Bis  zum  Jahre  1417  war  die  Tbeil* 
nähme  der  Gesellen  an  dieser  Verbindung  keineswegs  eine  all- 
gemeine; wenigstens  gab  es  damals  solche,  welche  sich  von 

1)  Böhmer,  ükdb.  a  648. 

2J  Kriegk,  ßürgerzw.  S.  542,  Anm.  224.  Zwischen  den  beiden 
dort  angeführten  Stellen  besteht  ftbrigene  nicht,  wie  K»  meint,  eia 
Widersprach. 
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derselben  «/üiizlich  fern  liielttMi,  umi  iindere,  welche  ihre  Hei- 
träge vervvc'igerteD,  uachdem  sie  eine  Zeit  lang  zur  Büchse  ge- 
steuert hatten.  Da  traten  die  (iesellen  zusammen  und  be- 
schlossen, ein  Buch  machen  zu  husseu,  in  welches  alle,  welche 
seither  Mitglieder  der  Brüderschaft  gewesen  waren,  sowie  auch 
diejenigen,  welche  künftig  in  dieselbe  eintraten,  geschrieben 
werden  sollten. 

Dieses  Bach,  welches  seinem  Zwecke  bis  zom  Jahre  1524 
diente,  ist  ons  erhalten  Dasselbe  beginnt  mit  einer  histo- 
rischen KoHz  Aber  die  Verhältnisse  der  Brflderschaft  vor  1417. 
Hieran  schliesst  sich  aui  etwa  vier  Seiten  ein  Ver/eichniss  der 
seitherigen  Mitglieder,  und  diesem  fol«_M»n  anf  etwas  mehr  als 
fünf  Seiten  verschiedene,  die  inneren  Verhältnisse  der  Brüder- 
schaft berührende  ( Jesellenboschlüsse,  von  denen  einzelne  durch- 
gestrichen, also  wohl  später  ausser  Kraft  gesetzt  worden  sind. 
Der  Schrift  und  einigen  vorhandenen  Datirungen  nach  ist 
dieser  ganze'  statutarische  Theil  des  Buches  in  die  erste  HSlfte 
des  XY.  Jahrhunderts  zu  setxen.  Die  etwas  ungelenken  Schrift- 
KOge  mehrerer  Artikel,  ihre  mangelhafte  Schreibung  und  un- 
gefüge Ansdrncksweise  deuten  daranf  hin ,  dass  wir  in  ümen 
eigene  Arl)eit  der  Schmiedekuechte  vor  uns  haben. 

Leider  sind  i^erade  die  ersten  Seiten  des  Buches  in  Folge 
mehr  als  hundertjähriger  Benutzung  stark  abfi;egritten  und  be- 
schmutzt, so  dass  die  Feststellung  des  Textes,  von  welchem 
der  Anhang  einen  Abdruck  bietet,  mit  mancherlei  Schwierig- 
keiten verknüpft  war.  Die  letzteren  werden  indessen  reichlich 
vergolten  durch  den  Einblick,  den  die  verschiedenen  Beschlösse 
in  das  allmähliche  Werden  einer  Brttderschafts-Oidnuug  ge- 
währen, und  in  dieser  Hinsicht  steht  das  Frankfurter  Schlosser^ 
buch  m.  W.  einzig  da      Dagegen  darf  man  freilich  nicht  er- 

1)  r^'lb.  C.  35  G,  91  ßlättrr  kl.  4"  in  Htivrkem  mit  gepresstem 
Pergunieut  Überzogeutin  Holzdeckel.  Zwischen  Bl.  und  4  sind  3 
Blätter  ausgetichnitten. 

2)  Die  beideu  auderen  Fiauktiuter  Brüderachafteni  ?on  denen  Sta> 
toten  bekannt  and,  diejenige  der  Sdineiderkaeekte  und  diejenige  der 
Barohentweberkneehte,  fiengen ,  wie  es  acheint,  ihre  Th&tigkeit  gldeb 
mit  fertigen  Statuten  an,  denen  all^dlngs  bei  den  loletst  genannten 
spACere  BeBchldaie  lugefOgt  wuzden. 
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warten,  <1a88  sieb  das  ganze  innere  Leben  der  Genossenschaft 
in  solchen  zufilllig  aufgezeichneten  Artikeln  widerspiegle.  Das 
Herkommen  entschied  hier  wie  flberall  im  Mittelalter«  und 

nur  wo  dasselbe  streitig  war  oder  wo  man  von  demselben  ab- 
zuweichen gediichte,  griff  man  vAim  geschriebenen  Worte. 

Vier  verschiedene  Seiten  der  Rriidersehaft  treten  uns  aus 
jenen  Aufzeichnungen  deutlich  entgegen  :  ihre  innere  ( )rgani- 
sation,  ihr  Verhalten  znm  Gottesdienste,  ihre  geselligen  Za- 
sammenkünfte  and  das  gegenseitige  Unterstützungswesen.  An 
der  Spitze  standen  anfangs  zwei,  später  drei  Büchsenmeister, 
welche  die  Kasse  (Bflchse)  in  Verwahrung  hatten,  in  die  viertel- 
jährig die  Beiträge  der  Mitglieder  flössen,  üeber  die  Höhe 
der  letzteren  sind  wir  nicht  sicher  unterrichtet  Wer  ohne 
(uiuul  aus  der  Gesellschaft  austrat,  konnte  nur  gegen  eine 
Wachs})usse  und  gegen  Nachzahlung  der  versessenen  Beiträge 
wieder  Aufnahme  finden.  Die  Büchsenmeister  waren  verant- 
wortlich für  die  Erhebung  der  letzteren  und  ilu  e  richticre  Ver- 
wendung. Keiner  sollte  Geld  über  Nacht  bei  sich  l)eh alten, 
und  jeder  war  verpflichtet ,  bei  seinem  Abgang  Rechnung  zu 
legen.  Die  Annahme  des  Bttchsenmeister-Amtee  war  obliga- 
torisch; sp&ter  scheint  dasselbe  sogar  reihum  unter  den  Brä- 
dem  gewechselt  zu  haben 

Was  das  Verhältniss  der  Brilderschaft  »um  Predigerklostor 
betrifft ,  dem  sie  sich  angeschlossen  hatte ,  so  besass  dieselbe 
dort  einen  eigenen  Altar,  den  sie  1487  mit  einem  GemaMe 
schmücken  iiess        Dort  brannten  au  Sonn-  und  Festtagen 

1)  Wie  es  scheint,  betrog  der  Beitrag'  alle  Fronfasten  6  Heller.  Auf 
der  stark  beschmutzten  Innenseite  des  Dcckols  finden  sich  nämlich  neben 
allerlei  Federproben  u.  dgl.  vcr.-ichicdene  Sclmldncr  der  Brüderschaft 
angemerkt.  Z.  B.  Harn  Ber  ist  j  punt  waß  vnd  j  7iios  ivius  vnd  V3 
das  bot(iei[d].  Da  die  gleiche  Smrnno  noch  fifter  vorkoiuuit,  so  l***"J*" 
in  ihr  wol  den  bei  jedem  Gebot  erhobeueu  IJeitrag  zu  sdien»  fTWC"** 
dann  genau  dem  Betrage  entsprochen  hätte»  Ms  m  welchem  ein  Bfl<**"" 
meiater  leihen  dorfte. 

2)  Art.  11  und  13.  —  Auf  der  totsten  Sdte  liest  msii:  ^^^^ 
Btfwr  wmEBtm  istbißmekter  «nd  he*  doBhud^  tmier  den  henden.  Na£b 
Art.  13  ffol  du  hußm  wdar  den  hrudem  mnb  gen  vnd  das  6Meb  vfid  au 
Oußel. 

3)  Kriegk,  D.  Bgtb.  I,  S.  18B  t. 
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ihre  Kenen  und  die  ganze  Gesellenscbaft  beUieiligte  sich 
korporativ  am  Gottesdienste  and  bei  den  Hauptprozessionen. 
Bei  letzteren  worden  die  »Herren  Vür<riiii<^er«  (wohl  Domini- 
kaner) auf  Kosten  der  BOchse  mit  Krüuzeii  Lreschmückt.  In 
dem  Kreuzgange  der  Domiuikanerkirche  wurden  auch  die  all- 
gemeinen Gesellenfjehote  gehalten  '^). 

Ob  sie  daneben  aucli  eine  eigene  Trinkstube  besassen,  ist 
nicht  klar.  Jedenfalls  hielten  sie  gesellige  Zusammenkünfte  bei 
»ihrer  Flasche« ;  Würfelspiel  sowie  Schwören  und  Fluchen 
waren  untersagt.  Die  Bussen  fQr  Vergehen  gegen  die  Gesellen* 
Ordnung  bestanden  in  Wachs  and  Wein  sugleich,  womit  der 
kirchlieh-weltliche  Doppelcharakter  der  Genossenschaft  deut- 
lich bezeichnet  ist 

In  Nothfällen  gewährte  die  Kasse  Darlehen  an  einzelne 
Mitglieder.  Jedoch  war  dabei  die  Zustimmung  aller  Brüder 
erforderlich  ;  nur  bis  zum  Betrage  von  6  Hellem  (ein  Engl iseli) 
scheinen  die  liüchsennieister  aus  eigener  Machtvoll kummenheit 
haben  leihen  zu  dürfen  Ausserdem  können  wir  annehmen, 
dass  aus  der  BQchse  die  Kosten  fQr  das  Leichenbegangniss 
eines  Gesellen  bestritten  wurden.  Für  Krankheitsfalle  dagegen 
hatte  die  Kasse  der  Meisterzunft  aufzukommen,  welche  ftlr 
diesen  Zweck  von  jedem  Gesellen  die  Hälfte  seines  ersten  Wo- 
cfaenlohnes  erhob 


1)  Dieselben  wurden  in  der  ersten  Zeit  von  den  Büchsenmeiatern 
RDf^ezflndet  (Art.  10);  später  boBOr>,'te  dies  der  Küster ,  welcher  dafür 
alle  Vierteljahr  eine  Vergütung  (»mpfipn'^'  Bl.  des  Buches  findet 
sich  darüber  folgender  Kintraj?:  Htm  wir  haben  y er echait  mit  dem  coster 
indem  fumenhumlert  vnd  ij.  iore  of  mut  Steffam  tage,  der  do  was  oß 
eynen  aotUage  vnd  haben  in  gants  bczalt.  —  Item  wir  sollen  geben  dem 
cotter  ttOe  frowfatU  xij  Mr.  von  dm  kert»m  m  m  eiUmnden  imd  fo  Mr. 
von  der  nueee  w  feie». 

2)  Vgl  Art  2  and  13  der  Statoten. 
8)  Artikel  3  und  7. 

4)  Krio.<rk,  D.  Bgth.  I.  a  tS2  f.  Dien  aoheint  ßWrhaupt  in 
Frankfurt  die  R«gel  gewesen  zu  sein  ;  nur  die  BrSderschaft  der  Bäcker- 
knechte halte,  wie  dies  hei  den  Biüderschaften  der  oberrheinischen 
äUldte  gewöhnlich  war  Scbanx»  Qeaeilen?erb&Qdet  S.  71  f.)»  ein 
eigenes  Bett  im  Spital  otworben. 
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Nach  äm  Staluten  beginnt  in  dem  Buche  der  Scblosaer- 
kneclite  das  laufende  yerzeicbnias  der  Mitglieder,  welche  von 
1417  ab  iB  die  Gesellschaft  eingetreten  waren.  Dasselbe  er- 
streckt sich  von  Bl.  5^  bis  zu  Ende  des  Baches  über  171  Sei- 
ten. Die  ersten  Blatterlagen  scheinen  zu  einer  Zeit  geschrte- 
beu  worden  zu  sein,  als  das  Buch  noch  nicht  seinen  jetzigen 
Einband  hatte,  woher  es  kommt,  hiss  auf  den  Blättern  16 
bis  19  unten  einige  wenige  Namen  durch  deu  Buchbinder  weg- 
geschnitten worden  sind.  Ausserdem  scheinen  die  Naroen  nicht 
überall  in  der  Reihenfolge,  wie  die  Auinabnie  stattprefundeu 
hatte,  eingetragen  zu  sein.  An  den  letzten  Artikel  der  Sta- 
tuten schliesst  sich  nämlich  sofort  (?on  Bh  5^  nnten  bis  ein- 
schlieslich  8'}  eine  Reihe  von  Namen,  die  Ton  versehiedenen, 
offenbar  wenig  schreibgettbten  Banden  aas  der  zweiten  Hfilfte 
des  XV.  Jh.  eingetragen  sind.  Von  Bl.  8^  bis  15*  folgen  dann 
219  Namen  von  einer  SHeren  festen  Hand,  die  mit  derje- 
nigen der  Statuten-Kintrilge  von  143o  und  1434  identisch  ist 'j. 
Eü  ibt  dies  wahrscheinlich  so  zu  erklaren,  dass  man  anfaags 
die  ersten  15  Seiten  des  Buches  für  die  Statuten  und  das  Ver- 
zeichniss  der  früheren  Mitglieder  frei  gelassen  hatte,  um  erst 
mit  der  16.  Seite  die  Eintragung  der  Mitglieder  zu  beginoeo. 
Spater  hat  man  dann  den  freien  Raum  hinter  dem  letsten 
Statut  ebenfalls  für  den  letzteren  Zweck  benutzt. 

Von  Bl.  lö*"  ab  wechseln  die  Hände  dorch  den  fibngen 
Theil  des  Buches  sehr  h&nfig.  Es  schreibt  indessen  jede  Hand 
gewöhnlich  mehrere  Namen,  zuweilen  selbst  mehrere  Seiten. 
Indessen  darf  schwerlich  angenommen  werden,  dass  mit  den 
Büchsenmeistern  auch  jedesmal  der  Schreiber  gewechselt  li;ilie; 
vielmehr  scheint  bei  jeder  neuen  Aufnabrae  von  Mitgliedern 
irgend  einer  der  Gesellen,  der  des  Schreibens  kundig  war,  mit 
dem  Eintragen  der  Namen  betraut  wurden  zu  sein.  So  lassen 
sich  oft  mehrere  Blätter  hindurch  drei  bis  vier  abwechseiud 
thätig  gewesene  Hände  verfolgen;  anf  den  meisten  Seiten  sind 
jedoch  weit  mehr  verschiedene  SchriftaQge  za  erkennen,  so  dsss 

1)  Möglicher  Weise  ist  der  in  dem  Statut  von  14;>4  genanute  Buch- 
aennieigter  Uerlach,  ein  weltlicher  Richter,  der  Bl.  15*  als  Mitglied  ein- 
getragen ist,  der  Sehieiber  gswesen. 
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die  VermuthuDg  you  Kriegk^)  oiaiiches  für  sich  hat,  es 
hätten  viele  Gesellen  selbst  ihre  Namen  geschrieben.  Die  Un- 
beholfenheit der  Federführung  und  das  Welfiich  zn  beobach- 
tende Soeben  nach  dem  richtigen  scbriftliehen  Auedrack  fOr 
die  gewöhnlichsten  Wörter  deuten  in  der  That  darauf  bin,  daas 
▼iele  der  Schreiber  den  Hammer  besser  za  f&bren  wnasten  als 
die  Feder. 

Gehen  wir  iiuiiiiitlu  zur  Untersuchung:^  des  Mitgliederbe- 
standes der  Brnderselialt  der  Schlosserknechto  über,  so  liaben 
wir  zunilclist  /u  scheiden  zwischen  dem  alten  Bestand,  der 
1417  nachträglich  in  das  Buch  eingetragen  wurde ,  und  dem 
späteren  Zuwachs,  der  den  grössteu  Theil  des  Buche.^  fQllt. 

Der  erstere  umfasst  diejenigen,  welche  von  1402  bis  1417 
der  Brüderschaft  angehdrt  hatten,  sowie  auch  diejenigen,  welche 
bei  der  Reorganisation  derselben  in  dem  letstgenannteo  Jabre 
nea  eingetreten  waren.  Der  Text  des  betreffenden  Verzeich- 
nisses (vgl.  Anhang)  weist  137  Namen  auf;  an  9  Stellen  sind 
solche  ansradirt  —  wahrscheinlich  weil  man  hier  Personen  ein- 
güticigeii  hatte,  deren  Mitgliedschaft  zweifelhaft  war  oder  sieb 
als  irrthümliche  Annahme  nachträglich  herausgestellt  hatte. 
Die  Eintragung  ist  keineswegs  eine  überall  gleiche  und  gleich 
genaue.  Bald  ist  bloss  der  Vorname,  bald  auch  ein  Zuname 
angegeben ,  meist  mit  HinzufOgung  des  Heimatortes.  Das 
Handwerk  ist  im  ersten  Viertel  der  Liste  nur  zweimal,  später 
aber  fast  regelmissig  beigeschrieben.  Im  Gänsen  lässt  sieh 
ans  diesen  Angaben  für  genau  100  Personen  die  gewerbliche 
Zogeb5rigkeit  ermitteln.  Von  diesen  sind  90  Knechte  und 
einer  ein  Kaufmann  aus  Reichenhall  (was  wohl  einen  umher- 
ziehenden Händler  bedeutet),  welcher  wahrscheinlich  durch  den 
ihm  in  der  Liste  vorausgehenden  Schlossergesellen ,  seineu 
Landsmann ,  der  Brüderschaft  /.ugefülirt  worden  war.  Rehen 
wir  schon  an  diesem  Beispiele,  dass  die  Gesellschaft  auch  Mit- 
glieder nicht  ausschloss,  welche  nicht  dem  Stande  der  Hand- 
Werksknechte  angehörten,  so  belehren  uns  die  weiter  in  der 
Liste  vorkommenden  2  Tischiergesellen  sowie  der  Kistener- 


1)  Deotoohei  Bürgertham  II,  8.  06. 
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und  der  Malerknecht,  dass  sie  sich  nicht  auf  die  Metallarbeiker 
beschränkte,  sondern  aoch  Gesellen  anderer  Handwerke  snliess. 

Wir  beobachten  also  hier  die  gleiche  Erscheinung  wie  bei 
den  Zttnften  der  Meister  (vgl.  S.  99  f.),  und  das  Yerzeichnias 
der  von  1418  bis  1624  Aufgenommenen  liefert  weitere  Belege 
für  dieselbe. 

Im  Ganzen  sind  iu  dit-son  107  Jahren  2753  Personell  neu 
in  die  Brüderscliaft  eini^etroteii.  Von  diesen  sind  allerdings 
die  meisten  (loselltii  der  Metallhaud werke ;  aher  wir  finden 
auch  41  Knechte  anderer  Handwerke  und  33  weitere  Perso- 
nen, die  diesem  Stande  nicht  angehörten.  'Unter  letzteren  sind 
7  einzelne  Männer,  5  einzeln  stehende  Frauen»  wohl  meist  Wit- 
wen, ferner  die  Frau  eines  Nagelscbmiedknechtes  und  10  ganze 
Ehepaare,  wovon  3  mit  Kindern.  Ob  wir  es  in  letzteren  Fallen 
mit  Metallbandwerkerfamilien  zn  thun  haben ,  ist  schwer  sa 
sagen.  Jedenfalls  ist  zu  beachten,  dass  in  drei  fallen  die  Khe- 
männer  Meister  ^^eiiannt  werden  und  dass  ausserdem  noch 
zwei  einzxdne  Mei.ster  (Heynrich  Schaffhusen  cijn  meyster  und 
meynier  II<uis  Dalhen  von  Utitf/r  cyn  ntiflsmet)  Aufnahme  fin- 
den. Unter  den  einzeln  eingeschriebenen  Franen  sind  zwei 
sicher  Schlosserfrauen,  bezw.  Witwen,  eine  ist  als  Eierfrau  und 
eine  andere  als  Hühnerhändlerin  bezeichnet;  unter  den  Män- 
nern ist  einer  der  Vater  eines  Gesellen ,  2  sind  »Kaüfleutc«, 
einer  ein  Schreiber,  einer  ein  weltlicher  Richter  and  einer  ein 
Sacktrager.  Alle  sind  vor  dem  Jahre  1490  in  die  Braderacbaft 
eingetreten.  Nach  dieser  Zeit  findet  nur  noch  einmal  ein  Ehe- 
paar Zulassung:  es  ist  der  Herbergswirth  der  Gesellen  und 
seine  Frau,  welche  1512  in  das  Buch  eingetragen  wurden 

Immerhin  ist  die  Zulassung  von  Personen ,  welche  nicht 
Äum  Kreistj  der  Hiimlwerksgeselleu  gehörten,  als  Ausnalmie  iiii- 
zuselien  und  aiieh  so  von  der  BrOderschati  aui'gefas.st  wortleu, 
was  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  in  den  meisten  derartigen 
Fällen  die  Bedingungen  der  Mitgliedschaft  besonders  vereinbart 
und  in  das  Buch  geschrieben  werden.  Das  Fronfastengeld  f£ir 


1)  Felfm  Iloffniaim  vnser  vater  vnd  Katrin  Susenhöfer  vti^  «fttf 
rin  eliehe  hmßfrau:  das  itt  descMofsen  byc  gcmeynm  geadlm,  fil.  6^- 


617 


Ehepaare  betragt  gewöhnlich  einen  Tarnosen  (2  alao  das 
Dreifache  des  yon  einem  Gesellen  zn  zahlenden  Yierteljahres- 
beitrags.  Ausserdem  soll  nach  dem  Tode  eines  der  Ehegatten 
der  Brflderschaft  das  beste  Kleid  desselben  oder  dafQr  eine 

Sutnme  von  1 — 2  Gulden  znfallen,  während  der  andere  Theil 
den  iiiiliören  Quartalbeitraj^  fortzuentrichten  liut  Auch  die 
einzeln  aufgenommenen  Frauen  seheinen  den  hiUieren  lieitra«^ 
haben  zahlen  zu  müssen ;  einmal  wird  auch  der  Einkauf  um 
die  Summe  von  6  fl.  gestattet. 

Der  Zweck,  den  diese  Personen  durch  den  Ei u tritt  in  die 
Brüderschaft  zu  erreichen  sachten,  bestand  lediglich  darin,  in 
feierlichem  Aufzuge  you  den  Gesellen  zu  Grabe  geleitet  zu 
werden.  Sollte  die  Bestattung  in  dem  gemeinsamen  Grabe  der 
BrlideiBcfaalt  stattfinden,  so  musste  darüber  eigens  Beschluss 
gefasst  werden.  Fflr  die  Rinder  musste  die  Ehre  eines  brflder- 
schaftlichen  Leichengeleites  noch  besonders  bezahlt  werden 
Nur  der  Herbergsvater  und  seiue  l  rau  scheinen  ohne  jegliche 
Leistung ,  bloss  um  ihnen  eine  besondere  Ehre  zu  erweisen, 
von  den  Brüdern  aufgenommen  worden  zu  sein. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Gesellen  im  Laufe  der 
Periode,  welche  das  Mitgliederverzeichniss  nmfasst,  mit  der  Aof- 
tiahme  solcher  fremden  Elemente  immer  Yozsichtiger  werden 
und  dieselbe  schliesslich  ganz  einstellen.  Man  kann  kaum 
bezweifeln ,  dass  dies  mit  einer  Yerändenmg  des  ursprfing- 
liehen  Charakters  der  BrOderschaft  zusammenh&ngt  Ehe  wir 
aber  daranf  naher  eingehen,  müssen  wir  eiu  paar  Worte  Aber 
die  Chronologie  des  Verzeichnisses  sagen. 

1)  Beitpiel  eines  wlehen  Eintragt:  Em  wm  Singen  «mI  rin  «Uiefte 
hmßfiramM  siyi  äm  tofnm  dSU  fronfast;  naeft  tr  dm  dod$  1  gl  odtr  mn 
htt^  ekU;  äoM  amkt  nd  doth  den  lomites  g«^,  wU  i/f  ffn  d^r  frmderw 
tdu^  ftn.  Bl.  8». 

2)  B  e  i  8  p  i  e  1 :  Meieter  Jmtghen  vnd  syn  frauwe  vnd  ier  keimt  mU 
eim  thomes  al  fronfasten  vnd  nach  kr  emu  dote  ein  golden  tu  dem  rnfffh 

stcn,  vnd  luichdant  sal  das  aner  doi  thorneft  geben  md  diekener  sal  man 
nit  hegan  ader  bcgracn ,  es  sy  dann  sacli,  daz  die  kmer  icr  eigen  gelt 
geben  et  zehr.  —  lian  Jungehenne  vnd  sin  frauicc  han  cni  bfgerunge: 
loan  ir  eim  vm  tuda  iccgm  abc  gct,  daz  man  das  yn  der  brwierscha^'t 
grab  solle  legen  vor  ikm  aUare.    Dl.  21». 
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Den  einzigen  Anhaltspunkt  für  letztere  bietet  ans  eine 
Anzahl  Jahreszahlen,  welche  vom  Beginn  des  zweiten  Drittels 
der  Eintrage  hie  and  da  beigesefarieben  sind.  Die  erata  der- 
selben ist  1472;  dann  folgen  in  miregelinassigen  Zwisehen- 
ranmen  10  weitere  Datimngen  bis  1611,  and  von  da  ab  bis 
1624  sind  die  meisten  Jahre  sogar  mehrmals  beigeschrieboD 
Nacb  diesen  Datirungen  können  wir  die  Gesammtzahl  der  von 
1418  bis  1524  in  die  ßi  ütlerschaft  eingetretenen  Gesellen  in 
lünf  zeitlich^'  (iruppou  zerletren,  die  wir  (mit  Aus:?i:lihiss  aller 
nicht  dem  Geseiieii.siatide  uügehürigon  Mitglieder)  nunmehr  iiuf 
ihre  Zugehörigkeit  %u  den  verscbiedenea  Hand- 
werken nntersacben  wollen. 


1)  Hier  ein  TeneiobniM  dioser  Datirangen : 


Bl.  SS"» 

1472 

Bl.  45»» 

1488 

BK  71»'  u.  74* 

ISU 

>  38» 

1481 

>  50" 

1494 

»   74*  n.  75*  *» 

1515 

»  38» 

1482 

>  5;j'' 

1502 

.    78»  ,  79*'' 

1517 

»  43»- 

1488 

*  54» 

1497 

»   83»  ,  85^  ,  86 

1520 

»  44» 

1485 

»   67»'  u.  68» 

1511 

»   87»  »> 

1521 

.  44b 

1491 

»  68»» 

1512 

>    88\  89»»» 

1522 

»  45* 

1487 

»  70»- 

1513 

•  90» 

1523 

•   90»» ,  91» 

1524 

Die  onregalniftiaige  Attfeinanderfolge  der  JahreesaUen  liSl— »1494  zeigt, 
das8  die  Namea  in  dieser  Zeit  nicht  in  fortiaafesdec  Heihräfolge  ein- 
getragen und.  Sie  amd  deMhalb  sor  Bildung  ehnmologiKher  Oroppen 
nicht  sn  verwendeo.  Auch  im  Uebrigen  bietet  natürlich  jede  Jahres* 
saht  nur  die  Gewähr  für  die  AufDahroezeit  des  eioielnen Gesellen,  wel' 
cheni  sie  beigegchrieben  ist:  ecbon  der  nächste  vor-  oder  nachher 
stehende  Namti  kann  ans  einem  andern  Jahre  sein.  Man  darf  abt-r 
vielleicht  nicht  ohne  einen  gewisaen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, dftes  diese  sporadischeu  Datirunj^en  gerade  zu  Jahresaufau^ 
beigeschriebeu  worden  aind  ,  um  gogen  die  vurher  verzeichneten  Mit- 
glieder ein  unterscheiUeudes  Zeitmerk  lual  anzubringen.  Sicher  ist  auch 
das  nicht,  and  so  ▼eilnetet  sieh  die  ZosamaMDÜsssang  weniger  Jahre 
schon  Ton  selbst ,  abgesehen  davon ,  dass  ftr  liniere  Zwecke  ans  einer 
derartigen  Verarbeitong  niederer  ZahlengrOisen  kein  wesentlicher  Nntsen 
sn  erwarten  steht. 
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Tabelle  XL. 

VertheilaBBT  d«r  Oesellen  auf  die  Tersobiedenen  Handwerke. 


Qowwrbe,  denen  die  QcMlltD 
angehörtoD. 

Aargenommen  in  den  Jabreo 

ZusammeQ 

1 

§ 

w 

1 

CO 

1 

fr» 

s 

1482—1496 

i 

o 

! 

9 

1 

.... 

V  — — 
61 

500 

86 

324 

383 

1072 

2.  Sporer 

n 
4 

130 

38 

1 HQ 

74 

51 

Wo 

o.  diesiKirtiCuiuieiie 

5 

72 

16 

cc 
DO 

81 

77 

Ol  T 

317 

4.  r«  ag8i8CuiiuwiB 

12 

79 

8 

Ol 

— 

— 

IIBU 

0.  WnOiODIIlBCIIw 

— * 

46 

88 

10 

11 

115 

0.  u annuoiier 

1 

18 

-~ 

14 

f,  jrtW  MÜPTy  r  lUMIBiraiWglMJiE 

8 

85 

*™ 

11 

49 

o.  niDgliftniMoner 

3 

1 

6 

10 

«7.  1x6881  er 

3 

2 

2 

1 

8 

10.  Haubenschmiede 

1 

5 

— - 

6 

11.  Eanngieaser 

4 

12.  Uhrmacher 

1 

6 

7 

13.  Andere  Metallarbeiter 

2 

5 

2 

4 

13 

14.  Schreiner  ,  Tischler, 

KiBtener 

8 

17 

4 

84 

15.  Dreobder 

4 

4 

16.  Wftgnmr 

1 

1 

2 

17.  Andere  Gewerbe 

1 

9 

1 

11 

18.  Ulkbelraimt 

87 

8 

7 

21 

1 

4 

78 

Geielleii  snaammen 

Andere  Mitglieder 
Mitglieder  ftberhanpt 

186 

1 

187 

988  1 
26 
959 

175 
175 

590 
4 
594 

497 
497 

526 

2 

528 

2857 

.38 
2890 

Bei  der  Einordnnnf^  der  Gesellen  in  die  verschiedenen 
Kubriken  ist  jedesmal  dasjenige  Handwerk  als  massgebend  an- 
genommen, als  dessen  Knecht  die  betreffende  Person  ausdrück- 
lich bezeichnet  ist.  Dgbei  ist  aber  nicbt  zu  vergessen ,  dass 
die  Ansdrficke  Schlosser,  Sporer,  Windenmaoher  generelle  Be- 
zeichnungen sind,  unter  welchen  sieh  sehr  Terschiedenartige 
Specialitaten  der  Metallarbeit,  ja  zum  Theil  selbst  solche  aus 
dem  Gebiete  der  Holzrerarbeitung  verbergen.  Unsere  Tabelle 
bringt  darum,  wie  schon  eine  obLiÜüchlicbe  Vergleichung  mit 
den  Tabellen  XII,  XV  und  XXIX  zeigen  wird,  die  Arbeits- 
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tbeilu&g  in  dem  ao  reich  entwickelten  mittelalterlichen  Me* 
tallgewerhe  nur  unvollkommen  zur  AnBchannng.  Allerdings 
sind  in  der  Miscbgruppe  13  noch  10  kleinere  Specialitaten  zu- 
samnieugefasst ;  aher  dieselben  sind  insgemmmt  nur  durch  13 
Knechte  vertreten.  Unter  diesen  sind  je  2  Schwert  feger,  Po- 
lierer (Gluttmacherj  und  Boliniiucber,  sowie  je  ein  Schmied, 
Spontrler  ,  Messin^scliläfjer ,  Kamm.sebmied ,  Sichel^ehmied, 
Pfaiiuensciiioied  und  Pleilschuiied,  Damit  i^t  jedoch  die  ver- 
hältnissmässige  Stärke,  in  der  diese  kleineu  Handwerke  in  der 
Brüderschaft  vertreten  waren,  keineswegs  bezeicliiiet.  Und  das 
Gleiche  gilt  von  den  unter  den  Rubrikeu  der  Kessler,  Kann* 
giesser,  Haubenechmiede  und  Uhrmacher  eingeflchriebenen 
Zahlen. 

Man  hat  dabei  zu  beachten,  dass  die  vielen  Zweige  der 
Metallindustrie  in  verschiedenen  Städten  sehr  verschieden  zu 
Zfinften  zusammengefasst  waren.  In  Frankfurt  waren  alle  in 
der  Schmiedezunft  vereinigt.  Es  tritt  jedocli  im  XV.  Jahrhun- 
dert an  Stelle  der  universellen  Bezeichnung  Schmied  der 
Name  Schlosser  (vgl.  S.  238),  der  indessen  nie  eine  so  um- 
fasfiende  Bedeutung  erlangt  zu  haben  scheint.  Vielmehr  treten 
neben  ihm  die  Ausdrücke  Sporer  und  Windenmacher 
(vielleicht  auch  Messerschmied)  eben&dls  als  Gmppen- 
beseichnungen  auf,  unter  denen  sich  die  verschiedenen  Spe- 
cialitäten  der  Eleinschmiederei  zusammenfanden. 

Beweis  dafftr  ist  die  Thatsadie,  dass  unser  Buch  zahl- 
reiche Mitglieder  der  Brflderscbaft,  die  als  Schlosser-  oder  Spo- 
rerknechte  eingeschrieben  werden ,  nucli  mit  einem  zweiten 
specielleren  Handwerksnameu  l)ezeichnet.  Der  letztere  tritt 
dann  anscheinend  als  Familiennamen  auf  (z.  B.  Diejwfd  arm- 
hrostcr  von  Lucerti  ein  ^chloasergeaell  ^  Hans  pansmyt  ei/n 
slusserlnechf  von  JEr/J/elt);  da  aber»  ein  grosser  Theil  der 
Knechte  sonst  bloss  mit  dem  Vornamen  benannt  wird,  so  hat 
man  wohl  genügenden  Grund,  anzunehmen,  dass  mit  jener 
zweiten  Bezeichnung  die  Specialität  angegeben  werden  soll,  in 
welcher  die  Betreffenden  innerhalb  des  vielgestaltigen  Schlos- 
sergewerbes thätig  waren.  In  dieser  Weise  sind  unter  den 
Schlosserknechten  bezeichnet  ab 
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ocDiiiieue 

10 

SCRftaralscniiiied 

1 

Wagner  (ntellmaclierj 

11 

Messerschmied 

1 

Kleuisclimiede 

o 

l  tanneii.schiiued 

1 

Kessler 

Kaniigiesser 

1 

Sichelsch  miede 

2 

Windenmacher 

1 

Schwerfcfeger 

2 

Feilwetzer 

1 

Armbruster 

2 

Schreiner 

1 

Waffenschmied 

1 

Zusammen 

46 

Ausserdem  wird  einer  ein  Rohschlossser  fruiff«  slufleler), 
ein  anderer  ein  Scblossergeselle  und  Lothmacher  {hUemecher) 
genannt.  Von  den  Sporerknechten  sind  2  als  Kettner  (hei- 
iener)  und  je  einer  als  Messingschlager ,  Schmied  und  Sehml- 
ner  bezeichnet.  Von  den  Windenmachern  ist  einer  als  Pfeil* 
sticker  eiugt'.>chrieheu,  und  ein  Anderer  nennt  sieb  einen  Win- 
denmacber-  oHer  ührniachergesellen.  I  jnllir-h  beol)achten  wir 
anch  untet  tU-n  Messerschmiedknechten  i  im  u  Uotbscbmied  und 
unter  den  Nagel scli mieden  einen  Kisteuer. 

Diese  Beispiele  beweisen  jedenfalls,  dass  die  einzelnen 
Zweige  des  Metallgewerbes  nicht  dnrch  scharfe  Grenzen  von 
einander  geschieden  waren,  ja  dass  solche  Ghrenzen  seihst  zwi- 
schen ihnen  und  den  noch  in  den  ersten  Stadien  der  Entwick- 
lung begriffenen  Holzgewerben  kaum  vorhanden  waren.  Denn 
es  ist  gewiss  nicht  zufallig,  dass  in  dem  BrfiderrerzeidiDisse 
24  Personen  direkt  als  Tischler-,  Schreiner-  oder  Kistener- 
kuechte,  4  als  Drechsler,  2  als  Wagner  bezeichnet  sind,  wäh- 
rend wir  ansserdem  noch  unter  den  8chlost.ern,  Spor^rn  und 
Nagelschmieden  3  weitere  Schreiner  und  11  Wagner  kenneu 
lernen.  Das  Vorkommen  von  Wagnern  erklärt  sich  leicht 
daraus ,  dass  ihr  Gewerbe  im  Mittelalter  Yon  demjenigen  der 
Schmiede  an  vielen  Orten  nicht  getrennt  war.  Allerdings  bil- 
deten seit  1377  in  Frankfurt  die  Wagner  und  Pfluger  eine 
eigene  Znnft;  aber  viele  der  fremden  Gesellen  ihres  Hand- 
werks mochten  sich  gerne  der  Gesellenbrüderschaft  desjenigen 
Gewerbes  zuwenden,  zu  dem  sie  in  ihrer  Heimat  sich  zu 
zählen  gewolmt  waren.  Kommen  doch  auch  in  Frankfurt  1387 
unter  den  Angehörigen  des  Schmiedehandwerks  2  Ptluger  vor 
(S.  93).    üeberdies  waren  die  Wagner-  und  Pflugerknecfate 
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schwerlich  zahlreich  genug,  um  eine  besondere  Brüderschaft  zu 
bilden.  Aehnlich  wird  das  Verbaltniss  der  SchreiDer  und  Drechs- 
ler gewesen  »ein,  die  erst  im  letzten  Viertel  des  XV.  Jh.  eine 
eigene  Zunft  za  Stande  brachten.  Wamm  hätten  ihre  Arbeiter 
nicht  eidi  m  den  Schmieden  halten  aollen,  bei  denen  auch 
die  Holzschuliraacher  in  Frankfurt  immer  eingezünftet  waren? 

En  ist  iiuless  kaum  nöthit;,  nach  derartigen  Beziehungen  zu 
spüren.  Weist  doch  die  Mischgruppe  17  unserer  Tabelle  Ge- 
sellen aus  9  von  der  Metallarbeit  z.  Th.  weit  abliepjenden  Hand- 
werken auf  (2  Kürschner,  1  Bender,  1  Hartachererknecht,  1 
Bortenmacher,  X  Maler,  1  Petgamenter,  1  Leinen weberknechti 
1  Paternoaterer ,  einen  Ziromergesellen  und  einen  Schmuer- 
ImedU  (?)).  Es  kann  dies  wie  anch  die  oben  erwähnte  Mitglied- 
schaft Ton  selbständigen  Personen  Yerachiedener  Betnfsawe^s 
nicht  wohl  anders  erklärt  werden,  als  dass  die  Geaellenbrfl- 
derschaften  der  grossen  Gewerbe  Alles  anfeaugten,  was  in  Frank- 
furt ausserhalb  der  übrigen  Genossenschaften  (Zünfte,  Gesell- 
schaften ,  Trinlvstiilien  —  vgl.  S.  134  f.)  sich  erhalten  hatte, 
hezw.  in  diese  keinen  Zutritt  finden  konnte. 

Allerdings  hat  die  Zusammensetzung  der  Schlosserhrüder- 
scbaft  im  Laufe  der  123  Jahre,  für  welche  wir  das  Verzeicb- 
niss  ihrer  Mitirlieder  besitaen,  sich  nicht  nn wesentlich  ver- 
ändert. Wir  erkennen  dies  sofort,  wenn  wir  für  die  Daten  der 
Tabelle  XL  die  entsprechenden  Verhältnissziffem  berechnen. 


Tabelle  XU. 

Relative  V  ertretan^  der Terscbiedenea Handwerke  in  der  Brftdsmksft» 
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Es  ergibt  sieb  letcbt,  wenn  wir  die  »eitliebe  Bewegung 
der  Toxstehenden  VerhältDissssabIeD  ins  Auge  fassen,  dass  die 
dem  Metallgewerbe  fremden  Elemente  im  Verlaufe  de»  XV. 

Jahrhunderts  immer  mehr  an  Bedeutung  zurückii«  t(  ii,  nu  am 
Ende  defsselben  gau/  ans  der  Brüderschaft  zu  versrli winden. 
EbfiiMi  sind  die  feineren  Specialitaten  der  Feuerarbeit  in  fort- 
währendem Rück<(ang  begriffen ,  und  es  erhalten  sich  von 
ihnen  nur  die  Sporer,  Winden-  und  Uhrmacher  Über  dus  XV. 
Juliil Hindert  hinaus.  Daj^egen  steigt  fortwährend  die  relative 
Zahl  der  Schlossergeeeilen,  nnd  auch  die  Messersebmiede  neh- 
men bedeatend  m.  Wahrend  beide  Gewerbezweige  in  der  er- 
sten Periode  der  Brflderschaft  (vor  1417)  nur  48,2  Vo  der 
Brilder  anf  sieb  vereinigt  hatten,  gehörten  ihnen  in  der  leis- 
ten Periode  87,1  ^/o  derselben  an. 

Fj^  mag  dies  zum  Theil  damit  zusammen  hänfnen,  dass  der 
Ausdruck  Schlosser  immer  mehr  zur  universellen  Bezeichnung 
für  alle  Arten  von  Mctnllhandwerkern  ojeworden  war.  Ohne 
Zweifel  liegt  aber  in  dem  Aussclieiden  der  Schreiner,  Drechsler 
und  der  übrigen  nicht  den  Metallarbeitern  zugehörigen  Hand- 
werksgesellen noch  ein  anderes  Moment  verborgen:  die  Brü- 
derschaft wurde  immer  mehr  znr  eigentlichen  Fachgenoasen- 
schaft,  und  als  solche  wird  sie,  wie  die  BrOderschaften  in  an- 
deren Städten  so  derselben  Zeit  immer  mehr  die  kirchlichen 
Zwecke  der  Gemeinschaft  haben  in  den  Hintergmnd  treten 
lassen,  um  au  deren  Stelle  sich  der  Verfolgung  der  materiellen 
Standesinteressen  zuzuwenden.  Eine  derartige  Veränderung, 
bezw.  V  erschiebun^  der  Gemeinschafts/wecke  musste  mit  Noth- 
wendigkeit  den  Ausschluss  aller  derjeuigen  Mitglieder  zur  Folge 
haben,  welche  nicht  dem  gleichen  Gewer l)e  angehörten.  Ja 
es  ist  sogar  möglich,  dass  unter  den  versehiedeneu  Specialitaten 
Ton  Feaerarbeitern  in  Besag  anf  die  Wahrnehmung  der  Ge- 
Selleninteressen  nicht  dieselben  Anschanangen  nnd  Bedürfnisse 
sich  knnd  gaben  nnd  dass  dies  anoh  snr  Ausscheidang  aller 
derjenigen  fllhrte,  welche  den  Schlossern  ferne  standen. 

Dass  in  der  That  die  Bruderschaft  eine  derartige  Wan- 


1)  Vgl.  Schans,  a.  a.  0.  S.  93  ü: 
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delmig  darchgemacht  hat,  daffir  haben  wir  ein  äusseres  Kenn- 
zeichen in  der  ßesteichnnng,  welche  ftSr  die  Mitglieder  gebraucht 
wird.  Bis  am  das  Jahr  1460  heissen  dieselben  durchweg 
Knechte.  Von  da  ab  tritt  neben  diesem  Ausdrack,  der  das 

alte  streuge  Dienstverhältniss  kennzeichnete,  der  Name  Ge- 
selle auf,  {inhiiiL^H  bloss  vereinzelt,  duuu  immer  liiintiger, 
um  von  1472  zum  lier:5cben(len  zu  werden  Allerdinj^s 
taucht  ganz  vereinzelt  bis  1490  aueb  vvol  nocb  t'iuuial  ein 
Nagelschmied-  oder  (seltener)  Schlosser  k  n  e  c  h  t  auf.  Es  sind 
das  wahrscheinlich  Leute  aus  Orten,  die  hinter  dem  Zeitgeist 
KurQckgeblieben  waren.  Nach  dieser  Zeit  begegnet  es  nnr 
noch  einmal  einem  Wormser,  dass  er  sich  aU  messersdmidi' 
hnecht  einschreibt  (Bl.  83*) ;  aber  der  letxte  Theil  dieses  Wortes 
ist  im  Buche  ansradirt  und  durch  ein  ron  gleicher  Hand  ttber- 
geschriebenes  (fesell  korrigirt  —  ein  Beweis  daftlr,  dass  man  m 
All  tillig  des  XVI.  Jahrhunderts  den  ersteren  Namen  als  ehren- 
rührig ansali. 

VVeuu  wir  zum  Schlüsse  noch  versuchen  wollen,  den  Werth 
unseres  Verzeichnisses  für  die  Statistik  der  Haudwerkögesellen 
überhaupt  festzustellen,  so  müssen  wir  uns  hierbei  selbstver- 
ständlich auf  diejenigen  Mitglieder  der  Brüderschaft  beschran- 
ken, welche  den  Metallhandwerken  angehörten.  Denn  nur 
fDr  diese  lässt  sich  ein  gewisser  Qrad  von  Vollständigkeit  der 
Ziffern  annehmen.  Dies  freilich  nicht  fttr  alle  Perioden  in 
gleicher  Weise.  Denn  dass  vor  1417  nicht  sämmtliche  Knechte 
der  Schmiedezunft  zur  Brüderschaft  hielten,  sagen  uns  die  Eid* 
gaugsworte  des  Buches.  Ueberdies  mussten  bei  der  nachträg- 
liclien  Aufzeichnung  der  früheren  Mitglieder  Irrthümer  vor- 
koutiueu  und  sind  thatsüchlich  vorgekommen,  wie  die  Ausra- 
dirung  mauchcr  Namen  zeigt.  Auch  späterhin  scheint  die 
Heranziehung  der  Fachgenossen  nicht  sofort  und  nicht  immer 
Tollsttandig  gelungen  zu  sein.  Wenigstens  deuten  darauf  die 
sehr  ungleichen  ZijBTem  des  durchschnittlichen  jahrlichen  Zu- 

1)  Zum  ersten  Mal  kommt  derselbe  boi  den  beiden  tischergmll^ 
der  Ijsle  von  1417  vor  (Bl.  daoo  venschwindet  er  bis  Bl.  2h^,  wo 
ein  vereinzelter  Iliirniscbergej^elle  unter  den  Knecliteti  auftritt.  Erst 
Bl.  27»  wiedöibült  er  sich,  erlangt  aber  acbon  Bl.  '60^  die  üeberhand. 
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gangs.   Die  ZabI  der  Metallliftiidwerksgeeellen,  welche  in  die 
Brttdenehaft  eintraten,  betr&gt  uamlich 
in  dei^ Jahren:       flberhanpt:        im  Jahresdorchechnitte: 
Tor  1417  132  8,3 

1418—1471  902  16,7 

1472-^1481  176  17,5 

1482-1496  584  38,9 

1496—1510  497  33,1 

1511—1624  526  37,6  ^ 

Wie  gross  man  nun  anch  die  Wandelbarkeit  der  mensch- 
lichen Dinge  im  Mittehdter  annehmen  mag,  Unterschiede  wie 
sie  hier  swiechen  der  Zeit  vor  und  nach  1482  auftreten,  wird 
man  als  nnmöglich  anerkennen  mtieeen,  wenn  man  ron  der 
YorannelEang  ausgeht,  daes  jährlieh  im  Dareheehnitt  ebenso 
▼iel  Gesellen  in  die  Brüderschaft  eintraten  als  von  sämmt- 
liehen  Meistern  der  Metallhandwerke  eingestellt  wurden.  Mag 
immerhin  die  Bevölkerung  Frankiurts  gegen  Ende  des  XV. 
Jahrliniideris  um  ein  Weniges  zugenommen  haben  (vgl.  S.  395), 
zu  einer  so  bedeutenden  Vermehrung  der  Arbeitsgelegenheit, 
wie  sie  diese  Ziffern  voransansetzen  zwängen,  lag  schwerlich  ein 
AnlasB  Tor.  Erinnern  wir  nns  nnn,  dass  die  Verdoppelung 
der  dnrchschnittlicben  Anfnahmezifiem  nngeföhr  mit  der  Zeit 
znsammenfallt,  wo  der  Name  des  Knechtes  dnrch  denjenigen 
des  Gesellen  verdrängt  wird  nnd  wo  naeh  nnserer  Yermuthang 
die  ümwandlnng  der  kirchlichen  BrOderschafl  in  eine  (ach- 

1)  Allerdings  verberg'Pn  ?iich  in  (Vwmr  Durchsehnitt^zahl  bedeutende 
Unterschiede  der  jeweiti>;en  Jahresautnalime ,  die  wir  für  diese  letzte 
Periode  ziemliob  genau  kenoeo.  Es  traten  nätulioh  neu  in  die  Brüder- 
•ohaft 

im  Jahre:        Oesellen:  im  Jahre:  Oeeellen: 

Uli  86  1520  67 

1512  47  1521  40 

1518  32  1522  27 

1514  60  1523  13 

1515/6  102  1524  10 

1517/9  103 
Die  bedeutpndo  Abnahme  in  den  beiden  lotzf»^u  Jahren  hanj^  wol  mit 
der  Reformation  und  der  bevorstehenden  Auüö^ung  der  Brüderschaften 
susammen. 

BUoher,  die  Bevölkemog  ron  Frankfurt  u.  M.  40 
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gewerbliebe  GesellfiiiMhftft  vor  aick  gieng,  so  legi  nck  out 
die  Annahme  nahe,  daes  erst  ron  diesem  Zeitpnmkla  ab  der 
Qeneinsehaft  das  gelang,  woraadi  im  MiitelaUer  al]^  dei^ 
artigen  Vereinigungen  strebten  nnd  streben  mnssten  i  die  Heran* 

Ziehung  aller  derjenigen,  welche  gemeinsame  Interessen  hatten. 
Ist  dies  richtig,  so  würden  die  Durchschnittszifferu  für  die 
Zeit  von  1482 — 1524  zugleich  auch  die  Anzahl  dpr  Arbeiter 
bezeichnen,  welche  jährlich  von  den  Mitgliedern  der  bcbmiede- 
mnft  neu  angenommen  worden. 

Mit  diesem  keineswegs  sicheren  Resultate  lässt  sich  für 
Zwecke  der  allgemeinen  Geeellenstatistik  leider  nickiks  Beektes 
beginnen.  Denn  nm  xonSckst  berechnen  zo  kennen,  wie  gron 
die  Zahl  der  gleiehieit^  in  sammüiohen  MelaUhandwerkea 
besebiftigten  Qeaetlen  gewesen  ist,  mflsste  mau  die  Zeit  kennen, 
wekhe  im  Dorchsehnitt  ein  fremder  Geselle  in  Frankfurter 
Werkstätten  arbeitete.  Darüber  aber  können  wir  kaum  Ver- 
muthuneren  hegten. 

DaLi:eu;<'ii  erlauben  uuBerc  /ittfiii  jedenfalls  den  i!>clilus8. 
dass  die  Zahl  der  von  den  Meistern  der  Metalihandwerke  be- 
schäftigten Knechte  eine  siemiich  niedrige  gewesen  sein  muss. 
Es  ergibt  sieh  das  ans  folgender  Erwägung.  Nach  den  unter 
Gruppe  U  der  Tabellen  XII  und  XY  gegebenen  Ziffern  wird 
man  die  Zahl  der  in  Ende  des  XY.  und  im  Anikng  des  XYI. 
Jahrhunderts  in  jenen  Handwerken  thatigen  Meister  sehwer- 
lich  auf  aber  1<K)  ansetesn  können.  Nehmen  wir  nun  an, 
jeder  Meister  hätte  im  Durchschnitt  mir  einen  Gesellen  ge- 
halten, ao  würde  die  Ucsauimtzahl  der  Gesellen  das  J)reifache 
der  dnrchschTiittlichen  Jahresanf nähme  der  Iii  üd»  rschaft  be- 
tragen haben.  PJs  hätte  also  jeder  Geselle  im  Durchschnitt 
drei  Jahre  in  Frankturt  bleiben  müssen,  um  den  nöthigen  Be- 
stand dei;  WerksfÄtten  roll  zu  erhalten.  Dies  widerspricht 
allem,  was  wir  sonst  von  den  Geselleawanderangen  wisseo, 
deren  Bedeutung  eben  darin  bestand,  dass  der  Geselle  sich  an 
mdglichst  Tielen  Orten  w&hrend  seiner  Wanderzeit  umsah, 
Zahl  der  Gesellen  ist  darnach  jedeufaUs  viel  geringer  gewesen 
als  diejenige  der  Meister. 

Dies  ist  das  einzige  emigermasseji  sichere  statistische  Rs* 
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8iiltat,  welches  rieb  gewinnen  laset.  ESine  allgemeine  Bedeu- 
tnng  tOx  die  GesellenTerlialtnisse  der  Frankfurter  Handwerker 

darf  demselben  sdiwerlieh  zugosprocben  werden. 

C.  Dt>  Herkunft  der  Gesellen.  —  Schwierigkeiten  der  Oris/eatäteUuni/.  — 
Ver/ahrefi.  —  HerkunftaUmder.  —  UtiLunjisorte.  —  Relative  Stärke  der 
Zuwanderung  aus  verschiedenen  Gegenden.  —  Weidie  liolle  spielt  dabei 
<Ke  Entfernung  ?  —  Stadt  mtd  Land.  -  Jfmrd  und  a&d  naeh  Mifem^ 
mgsMoneit.  —  BrgAmsse  und  Folgerungen. 

Da  die  Brüderschaft  der  Feuerarbeiter  die  Knechte  sehr 
veiacbiedener  Gewerbe  in  sich  vereinigte,  so  bietet  das  Ver^ 
leichniss  ihrer  Mitglieder  in  den  Heimatangaben  ein  sehr  will- 
kommmes  nnd  reichhaltiges  Material  sur  (Jntersnchnng  der 
Frage  naeh  der  Herkunft  der  Handwerksgesellen  ttberbaupt. 
Denn  ganz  abgesehen  von  den  Schreinern,  Wagnern  u.  s.  w. 
fanden  sich  sclioa  in  der  Schmiedezunft  Gewerbe  speciellen 
Bedarfs,  welche  nur  in  grösseren  Städten  betrieben  werden 
konnten,  mit  polchen  allgemeinen  Bedarfs,  welche  aucii  in  Städt- 
chen und  iflecken  noch  Nahrung.sspielnium  genug  fanden,  zu- 
sammen; ja  die  Huf-  und  Nagelscb miede  kamen  anch  schon 
damals  yiellach  auf  Dörfern  vor.  Die  ganse  Gewerbegruppe 
bietet  dämm  im  Kleinen  ein  Spiegelbild  des  gesammten  städti- 
schen Handwerkes  dar,  in  weichem  sich  Lnxusgewerbe  nnd  Ge- 
werbe des  gemeinen  Bedarfs,  rein  stadtische  mit  überall  vor- 
kommenden Beraftarten  mischten.  Die  Zusammensetzung  der 
Schlosser-Brüderschaft  nach  der  Herkunft  ihrer  Mitglieder 
dürfte  tlamach  kaum  wesentlich  verschieden  sein  von  Her- 
jenigen  des  gesanmiten  Fraukiurter  Haudwerk8gesellenstaude.s. 

Zugleich  bietet  die  Untersuchung  dieses  Punktes  eine 
willkommene  Ergänzung  zu  dem,  was  in  anderen  Abschnitten 
über  die  Herkunft  der  Bürger,  der  Geistlichkeit  nnd  der  Juden 
festgestellt  worden  ist. 

Freilich  treten  dieser  Arbeit  bedeutende  Schwierigkeiten 
in  den  Weg.  Ist  die  Schreibung  der  Ortsnamen  im  Mittel- 
alter meist  anch  für  geübte  Federn  ein  schweres  Fh>blem,  so 
mnsste  sie  für  die  arbeitscbwieligen  Hände  der  Schlosserknechte 
ott  zur  verzweifelten  Aufgabe  werden .    Als  Lösung  der  letz- 
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tern  sind  nicht  selten  wahre  Wortnngeheaer  dem  ange- 
wohnten Gänsekiele  entfloesen,  deren  Bntsiffernng  auch  dem 
gewiegtesten  Phiblogen  heisseSchweisstropfen  erpressen  könnte. 
Bei  viel  Gednld  nnd  Ansdaner  nnd  oft  wiederholten  Ver- 
SQchen  ist  es  schliesftlieh  doch  gelnngen,  seihst  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  anfallt;?  verzweifelt  scheinender  Fälle  beizu- 
kommen, und  der  verbliebene  Eest  von  27  fjänzlich  unbestimm- 
baren Namen  ^)  ist  so  gering,  dasfl  in  Anl>et.rucht  des  Resultati? 
der  Arbeit  die  lauge  Mühaal  derselben  leicht  ▼erscbmerzt  wer- 
den kann. 

Das  Verfahren,  welches  bei  der  Peststellang  der  Heimai- 
orte eingeschlagen  wnrde,  konnte  allerdings  nicht  so  einfach 
sein,  wie  das  bei  der  Untersaehnng  Aber  die  Herkunft  der 
Bürger  angewandte  (Tgl.  S.  423).  Denn  es  fehlte  hier  an  der 
Wegleitung,  die  dort  durch  die  vorbereitenden  Arbeiten  fOr 
1387  und  1440  gewonnen  worden  war.  Es  mussten  zuerst 
die  sicheren  Fälle  statistisch  verarbeitet  werdeu,  und  erst  nach- 
dem diese  Arbeit  gezeigt  hatte,  dass  die  Herkunitsverhältuisse 
der  Gesellen  sich  fast  umgekehrt  gestalteten  wie  diejenigen 
der  Bürger,  d.  h.  dass  die  Mehrzahl  derselben  aus  entfernteren 
Städten  stammte  nnd  dass  das  umliegende  Landgebiet  der 
Bruderschaft  nur  wenige  Mitglieder  geliefert  hatte,  konnte 
dieses  Ergebniss  als  Richtschnur  bei  der  Behandlung  der  un- 
sicheren Falle  benutzt  werden.  Bei  mehrfach  vorkommenden 
Ortsnamen  wurde,  wenn  dieselben  mehreren  Dörfern  nnd  einer 
Stadt  zugleich  zukamen,  die  Stadt  als  gemeint  angenommen. 
Ausserdem  wurden  die  Diulektiormeu  der  Persouennamen  und 

1)  Als  Beispiel  mdgen  die  Tsncbiedenen  Schreiboiigen  ftür  Stattgsrt 
dienen,  welche  in  der  Liste  Torkommen:  SiugarUf  Stockgortn,  SIMkat' 
<€ii,  Stockgairtmf  Storkkarien,  Sloekargk,  Stamggaten,  Vgl.  aveli  die 
folgende  Anmerkung. 

2)  Hier  sind  sie,  fllr  den  Fall,  dass  jemand  Lost  v^^part,  seinen 
Scharfsinn  an  ihnen  zu  üben:  Bortelff,  Debeuran,  Dylmarck,  vß  der 
Fend  lant,  FJnihnhurg,  Gai'igeräorff,  Horitcn,  Hrtn,  Kyrch,  Kichpaeh, 
Kormeniz  ^Churmuinz  r'),  Kriglc.  LangreJOm,  Lutztciy,  Kawembach  \0, 
Lanfelt,  von  der  Lypt ,  MegUchatein,  Metweden ,  (hlanlacht  und  Vtce- 
Schlacht  (bei  zwei  Briulcrn),  (}rthauscn,  Pü^U,  Eodit  (^),  vß  dem  Schob- 
benlandf  (Scbwaüeulaud  V),  6uckener  marck^  TuburgL 
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Qewerbeboceichnniigen  soigföltig  beachtet ;  etwa  za  Familien- 
Damen  gewordene  Ortsnamen  boten  weitere  Fingeraeige,  und 
ebenso  durfte  anf  altbekannten  Betrieb  der  Eisenindostrie  ROck- 
sieht  genommen  werden.  Ein  K<me£  Boehfinger,  mesi^iersmU 
von  Haie  mass  ans  doppeltem  Grunde  nach  dem  schwäbi- 
sclien  Hüll  verwiesen  werden:  1)  weil  ur  Bot^litiiiger  (wohl  = 
ßopfinger)  heisst  und  2)  wrü  er  meschersmit  schreibt,  wa»  nur 
ein  {^cliwabe  kann.  Dage^^eii  inu.ss  eiu  Petrr  Sfchnacher  von 
Hall  nach  Halle  an  der  8aale  gehi>ren ,  weil  der  Ausdruck 
Stellmacher  fllr  Wagner  in  SOddeutschland  nicht  gebräachlich 
ist.  Ebenso  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  ein  Mans  Heß  von 
JUdendorf  nach  Alleudorf  in  Hessen  zu  yerweisen  ist,  und 
einen  Miehel  StnMnger  von  Hirshom  werden  wir  nicht  nach 
dem  hessischen  Stadtchen  dieses  Namens  bei  Heidelberg  ver- 
setsen  wollen,  da  es  ein  Dorf  Hirschhorn  in  Niederbayem  gibt, 
wo  auch  Straubing  liegt.  Auch  zur  Auffindung  zweifelhafter 
Ortsnamen  wni  le  das  gleiche  Yerfjiliren  niclifc  selten  benutzt. 
Ein  Tomas  2\t  /(hdcr  von  Krui  konnte  ohne  Bedenken  nach 
dem  Dorfe  Grün,  Kreis  Eger,  versetzt  werden,  wo  auch  die 
Stadt  Neideck  liegt.  Was  aber  fangen  wir  mit  einem  Heiucs 
Onnunegiger  von  Kfrh'rh  an?  Ein  Kerlich  gibt  es  nicht.  An 
Kerlingen  im  B.-B.  Trier  bu  denken,  Ter  bietet  die  Form  des 
Namens.  Da  hilft  uns  die  Personenbeseichnung  Ormunanger^ 
was  nichts  anderes  ist  als  Urmits«:  (von  Ürmita,  Ereis  Koh- 
len»). Denn  nun  können  wir  den  BetrefFenden  nach  Kehr  ig, 
Kreis  Mayen,  yerweisen.  Und  selbst  wenn  letstere  Deutung 
des  Ortsnamens  unrichtig  sein  sollte,  jedenfalls  begehen  wir 
für  das  zu  erzielende  Resultat  keinen  Felder,  wenn  wir  einen 
Manu,  der  sein  (iosclilecht  von  Urmitz  ableitet,  unter  die  An- 
gehörigen des  jetzigen  ßegierungsbezirkes  Koblenz  rechnen.  In 
manchen  Fällen  blieb  uns  ohnehin  kein  anderer  Ausweg,  als 
den  als  Personennamen  gebrauchten  zweiten  Ort<;naTnon  mass» 
gebend  sein  zu  lassen  t  weil  die  eigentliche  üerkunftsbezeich* 
nung  entweder  nicht  zu  entziffern  oder  nicht  aufzufinden  war. 

Ueberhaupt  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Yon 
eigentlichen  Familiennamen  in  dem  ganzen  Verzeichnisse  nicht 
▼iel  zu  spüren  ist.    Die  Schlosserbrüderschaft  scheint  zu  den 
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niebt  eelieneu  Yereinigttiigen  gehört  zu  habeu,  bei  denen  jeder 
Geselle  sieh  einen  Kamen  sa  i^hlen  hatte.  Diese  Namen  sind 
oft  genug  aneh  in  dem  BrilderschafUbnche  gebraucht  Am 
häufigsten  sind  darnnter  solche,  die  mit  dem  Handwerk  in  Be- 
siehung  stehen ,  wie  Fynysen  ,  Fleck ysen ,  Fronysen  ,  Sekhß- 
yseti,  Kelysoi,  Lochysc)},  Kmrysen^  Schyßeys&n,  Schreekysen, 
Yseabart,  ferner  Smythaß,  T'nrnischiJf,  Jlmmner,  Hemmerlin, 
Schelhamer ,  SrJiirS}iffrnhatncr ,  raiiczerrir  fi ,  KJivffpr ,  KeJrh- 
hobel  (ein  Schreiner)  u.  s.  w.  Aber  auch  andere  offenbar  frei 
gewählte  Namen  sind  nicht  selten ,  wie  Wildermutf  Ungcfuy, 
LiebcrdagyZwaejgler,Lylgeiify)i,  Meyenhluf,  Frfinwe^xlop,  Berg- 
endalf  Morgenrot  y  Froeauff^  Dudiehumhj  Sehenltmddrinkt 
SchaffUtcßel,  Springimldee,  Springau/^Urskwden,  SehutdeH' 
worffd»  Daneben  kommen  hänfig  die  blossen  Tanlnamen  nnd 
auch  fixirte  Familiennamen  vor.  Wir  haben  darnach  wol  das 
Recht,  auch  die  als  Personenbezeichnung  gebrauchten  Ort»- 
namen  im  Nothfalle  unserem  Zwecke  dienstbar  zu  machen. 

Um  ein  möglichst,  gleichartiges  Material  der  Untersu- 
chung zu  Grunde letren  zu  1  iiip  :i,  haben  wir  alle  Mitglieder  der 
Brüderschaft,  welche  nicht  Handwerksgesellen  waren  (Frauen, 
Meister  etc.)  von  der  Ueiraatstatistik  ausgeschlossen.  Ausser- 
dem entfielen  noch  156  Namen,  welche  entweder  keine  oder 
nur  verstfimmelte  und  unleserliche  Herkunftsangaben  trugen. 
So  blieben  uns  nach  weiterer  Abrechnung  der  oben  angeführ- 
ten 27  Falle  von  unbestimmbaren  Ortsnamen  nur  2674  Ge- 
sellen, deren  Herkunft  zu  ermitteln  war.  Von  diesen  mussten 
aber  noch  5d  ausgeschlossen  werden,  weil  die  betreffenden  Orts- 
namen an  verschiedenen  Stellen  Deutschlands  vorkamen  und 
keinerlei  Merkmale  die  Bestimmung  des  wirklich  gemeinten 
Orteä  ermöglichten       Dass  diejenigen  Namen,  welche  in  der- 


1)  Es  sind  folgende:  AUdorf  (2),  Altenburg,  Berndorf,  Beoem, 
Bothen,  Breitenau  (2),  nrunn ,  Bixr^,  Cell,  Valkenberg,  Omnau,  Hagk, 
Heimbach,  Heubach,  Hirachberg  {Hirczhcry),  Hcru,  Kirchen,  Kirchburg 
oder  Kirchber^'  Kemnat,  Leiniagen,  Ijaudenbach,  Laut  ['1),  iiUulen, 
Lichtenau,  Licliteiidteiu,  Marbach  (2),  Mühlhausen  (7),  -Kic*,  Ilm  [% 
Ringiugen,  Sager,  Scheuern,  Schoptheim,  Schwarzenberg,  Stein 
Steinhaneea,  Steinbnrg,  Walbach,  Wald,  Waldenburg. 
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selbeD  ProTins  oder  einem  aonetigeii  kleineren  Gebiefcsabecbnitte 
mehrfach  TOrkommen,  mit  benaiaEi  wurden  (vgL  oben  8.  4SB)i 
wird  keiner  Rechtfertigung  mehr  bedQrfen. 

Von  den  2621  Gesellen,  deren  Herkunft  mit  einiger  Sicher- 
heit besiimuit  werden  konnte ,  stammten 

Gesellen       Neubürger  des 


Huo  ut/u  jcbzi|^cu  vxeoiebeij  > 

XV  Th 

haupt 

Cent 

Königreich  Prenssen 

806 

30,7 

43  7 

»  Bayern 

783 

20,0 

9  4 

Grossberzoirthum  Hessen 

290 

11,1 

38,7 

Königreich  Württemberg 

163 

6,2 

1,6 

Orossberaogthnm  Baden 

126 

4,8 

iSsaas-Lothringen 

106 

4,0 

1,6 

Sachsen  nnd  Thfiringen 

89 

3,4 

1,0 

Uebrige  norddeutsche  Staaten 

15 

0,6 

0,2 

Deutsches  Reich  überhaupt 

2378 

90,7 

97,0 

Oesterreich  -  Lngüru 

1^9 

5,3 

Ü,y2 

Schweiz 

83 

3,2 

0,43 

Holland  und  Belgien 

11 

0,4 

0,40 

L  u  X  e  in  1)  u  r  g 

10 

0,4 

0,20 

Andere  Staatsgebiete 

0,16 

Wir  haben  vorstehend  den  Yerhältnissziffern  für  die  ein- 
seinen  Lander,  aus  denen  die  Gesellen  kamen,  gleich  diejeni- 
gen ffir  die  bürgerliche  Einwanderung  des  XV.  Jahrhunderts 
gegenfiber  gestellt.  Der  Vergleich  durfte  nicht  auch  auf  die 
irenidbflrtigen  Nenblirger  des  XIV.  Jh.  ausgedehnt  werden, 
weil  wir  die  Herkunft  der  Gesellen  erst  Ton  1402  ab  kennen. 
Ohnehin  leidet  die  Vergleichbarkeit  der  Ziffern  für  die  Gesellen 
und  derjenigen  für  die  Bürger  einigermassen  dadurch,  dass 
erstere  noch  ein  8tück  in  das  XVI.  Jh.  hinein  gehen. 

Schon  diese  Gegenüberstellung  der  Herkunftsländer  lehrt 
aufs  deutlichste,  dass  die  Verhältnisse  bei  den  Gesellen  durch- 
aus anders  lagen  als  bei  der  Bürgerschaft,  und  zwar  lässt  sich 
der  Unterschied  kurz  dahin  Kusammenfassen,  dass  bei  der  fier^ 
kunft  der  Gesellen  die  entfernteren  Staaten  bedeutend  starker 
▼ertreten  sind  als  bei  derjenigen  der  Bürger.  Das  Nähere  er- 
gibt folgendes 
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Verzeiciiaisä  der  üerkuni'tfiorte. 

L  Preassen. 

1.  Eessen-HastMi. 
A.  RegieruBgtbesirk  Wiesbaden. 


a)  Kreis  Frankfurl 


jrrftDKiura 

VV 

^~  ovounei 

Bornheim 

1 

Hausen 

4 

Oberrad 

1 

ZuHammen 

106 

b)  Amt  Höchst. 

•Höchst 

2 

—  'MOnttor 

1 

Nied 

I 

fJö'lcIheim 

2 

Seil  Wanheim 

1 

*Salzbach 

8 

Zosammen  10 

c)  Amt  K5iiigsteiii. 

Kronberg 

8 

(Ober-jürsel 

8 

—  Bommersheim 

8 

Eppstein 

15 

•FiBcbbaoh 

8 

(AlteD)bain 

1 

Ealbach 

1 

Nenenbain 

1 

*8oden 

1 

*Wei8Bkirohen 

1 

Zosammea  87 

d)  Amt  Homburg. 

^Hornburg 

1 

Oberstedten 

T 

Zusammen  8 

e)  Aemter  Usingen  und 

Id- 

stein. 

Idstein 

2 

Usingen 

5 

—  Altweilnan  (Obemmhau) 

2 

Crsnsberg 

1 

*Et8enbach 
*EBchbadi 

*Kleeberg 

Kröftel 

L»uiken  (Lawgen} 
Obernhaiu 
Reifen  berg 
(Dorf-)Weil 


1 
1 
1 
l 
8 
1 
1 
2 


Zusammen 


f)Aii6  den  übrigen  Ae  mtern 
und  Kreisen, 
biedeukopt' 
Dillenburg 
Eltville 
Hachenbnig 
Baiger 
Herbom 
Limburg 

Montabaur 

Nassau 

Oberlahnstein 
Weilbiirg 
Westerburg 
Wiesbaden 

—  *Burg  (A.  Heroborn) 
Dietkiioben 
Driedorf 
Eibingen 

Ennerich 
Frücht 

Geisenheim  (Gimnum) 
Bömberg  {UmerckJ 

Höhr 
Kirberg 

Lierschied  (Lerschet) 
Linter 
LOhnberg 
»Lorch 
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Merenberg 

8 

Weinähr  (wm  Vffiurm) 

^Mosbach 

1 

Weisel 

Oestrich 

2 

rox  fkr  Wiäen  {Fl  Wied] 

Scbeid  (A.  Die») 

1 

Zorn 

Scheid 

1 

Zusumm« 

Walluf  (von  Walaffen) 

1 

B.-6.  Wieibadea  flb«rhftnpi  244. 

B.-&  Kai  seh 

a)  Kreis  Hanan. 

Mda 

Baaaa 

11 

Henfeld 

winaeoxen 

5 

Homberg 

—  Bergen 

3 

Kassel 

Brnchköbel 

3 

♦Marburg 

Borfelden 

2 

Rodenberg 

D?^rnigheilll 

2 

♦Rotenburg 

♦Eichen 

1 

Sclimnlkalden 

Fechenheim 

1 

Sontra  (Su€ntrunck,  Sirvm) 

Kilianstädten 

1 

Spangenberg 

Ifittelbnobeo 

1 

Stdoaii  an  dar  StraaM 

*08t]ieiiii 

8 

Treysa 

*EoMdoif ' 

1 

Witiwibaiiseii 

Bfidkugeii 

2 

Wollhagen 

Waohfinbaehflo 

1 

—  *Altenhof  (Aldenhoven) 

ZuBaniD 

en  S6 

Boynbmftr  (bei  Sontrn) 

1 

1 
l 
1 


b)  Kreis  Gelnbaasei 


Gelnhausen 

96 

Wtebtersbeeh 

4 

—  BOsgeriUs 

1 

EidengoSBw 

1 

♦Grandau 

1 

Horbach 

2 

♦Spiel  berg 

1 

Wirtheim 

l 

ZnsammeD  87 

c)Aq8  den  Hbfiges  Kreisen. 

♦Allendorf  4 

Amöneburg  (Ämelburg)  1 
Eschwege  (Emclme)  1 
♦Frankenberg  4 
Friisslar  (FreceUerj  Froczler)  5 
B.-B.  Kassel  i 


•Elm 

Rlsungen 

üude 
♦Kalbach 

Kelse  (KdU) 
♦Lohne 
«Hsrdorf 
«MOnchhanssn 

Banshaeb  {ßorngbaidk) 

Röddenaa  (JiofSlMNSs) 
♦Steinhaus 

Vöhl  (Vol,  VoehA) 

Wallenstein 

Wasenberg 
•Wetter 

Wolfershausen 


2 
2 
1 

IS 
1 

2 
5 
3 
2 
2 
1 
2 


Zosammen  82 


borbaupt  155. 
ProT.  Heesen-Nassau  Qberhaupt  899. 
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ä.  Rheinland. 


A.  R.-B.  Koblenz. 

Andernach 

8 

Böckelheim  {Bekdmn) 

Bacharach 

1 

B^eit^lach 

Boppart 

4 

♦Dillendorf 

St.  Goar 

1 

Dierdorf 

KobleDB 

IS 

Engen 

Rreanaeh 

15 

Fmisliarg  {f)reyßberg) 

1 

Gleiberff  (Kr.  WotsUur) 

MfliiMilMim 

GlOt  {O^ 

Moadngeii  (Mmctte) 

*Ebminecit«in 

1 

jsenuurg 

Sinzig  (Sifnczi^ 

8 

Kehrig 

Sobernheim 

8 

Vallendar 

1 

KirHchroth 

(Ober-)  Wesel 

2 

Kreta 

Wetzlar 

1 

Kruft 

Wied  (Wydt,  Wiädt) 

2 

ürmits  {Ormonte) 

—  Ulienb^rg  (AOmbtr^ 
BaiaeDlMim 

1 

1 

•Wehr 

KaBamm 

es  88 

6.  R.-B.  Köln. 

Bonn 

3 

Lieberhansen 

Deuts 

1 

LDitdorf  {LfOisdorff) 

*Oladb&eli 

1 

Odendahl 

K^Mn 

S4 

Sieglar  {ßOigkm) 

(RöDig8-)Wuiter 

1 

Verabnob 

ZQlpich 

3 

—  PlÖM  (Kr.  SMg) 

1 

C.  K.-E  trier. 

Ottwml« 

1 

Hilbringen  (ffiS>ndk; 

1 

Prüm 

1 

Kyllbutg  {OyUnimrg) 

1 

SaarbrQcken 

1 

Licht 

\ 

*Saarbtirg 

1 

Sensweiler 

1 

Trier 

17 

Stf^iningon 

1 

St.  Wendel 

4 

Völkliügea  ( Vogeiyngen^ 

1 

—  Cuea  iCusce) 

1 

Wallerfangen 

1 

Farschweiler 

1 

Winrigen  (TTynricÄ) 

I 

Qüdingen  {Qudigen) 

1 

Zmammen  36 

D,  R.-B.  Aachen. 

Aachen  {Aich,  Ach,  Och) 

8 

Ueiuaberg 

1 

*Düren 

3 

»  ll9Mieim  <  JMM.) 

1 

Eaebweiler 

8 

DBrviM  (XMPMdi) 

8 

Jfllioh 

2 

Zmanunen  80 
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EL  R.-Bb  Dttteeldorf. 


BlMRI  t 

Kempen  1 

M0r8  (Hers)  1 

Onoy  2 

Ratingen  S 

Werden  8 

Wülfrath  iVi/lfraf)  1 

Rheinprovinz  überhftopt:  908* 


—  Dönberg 

Erkrath 
Hössel 

Kalkar  (Kalker) 
Leubeok 


Zotammeo  16 


8.  WestfUen. 


A.  R.-B.  Arnsberg. 

AttenJorn 

ßlankenatein 

Schwelm 


Soeet 

'  Bergeimise  {wm  itr  Btrff- 

straet) 
Bilgteio 

Bflschen  (Kr.  Siegen) 

von  der  Heid 
HelHerhanr-en  (Kr,  Siegen) 
Hundem  {HunUm) 


1 
1 
1 

88 
2 

1 

1 
1 
1 
1 
1 


•Lenne 

Meinerzbagen  {ManerthfOgen) 

Weitenfeld   

ZnMunmen  4 

B.  IL-B.  Minden  n.  Mfinste 

Bünde  (Piind) 
-  Aifeld 

Scbnial  i^e 
Wiedenbrück 

mu  Weftfftlen  {Wmtfolm) 

Zusammen  6 


Westfalen  überhanptiS8> 
4.  PMfiu  flaelMei. 


A.  B.-B.  Erfnrl 

Erfnrt  10 

"Heiligenstodl  ^ 

*Nordhaasen  1 

SchleuBingen  2 

—  Bartloff  iBardolp)  1 

Zusammen  27 

B.  R.-B.  Hersebnig. 

HaUo  6 

Düben  1 

Stolberg  2 

Torgau  {Torgm)  2 

Weissen  fels  1 

Witteoberg  2 

ZeiU  2 


—  KötzsehM     dm  Ortsr- 
land  von  Kotmm) 

«■lIöhQBtädt 

Wörmlitz 

Sohwen  (Kermes) 

Zosammen 

G.  B.<B.  Hngdebnrg. 
Qwdelegen 
HalbenUdt 

Kalbe 

Magdeburg  (M^äbergk) 

Quedlinburg 
•Wernigerode 

—  «Toniitz 


1 
1 
1 

1 

20 


1 
2 
8 
2 
1 

i 

1 


Zusammen  11 


Prov.  Stichaen  überhaupt:  58. 
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6.  Sf^esien. 


A    R. -R  rjiiiflrfkifcs. 

XI*     LD«   LV*    JJ  1  OH  IAA  V  1^ 

u.  Xh.-Oa  13  r    H  1 K  Q  uua  V/  p  p  e  1  n. 

((irrcMm-)Qlomii  *\ 

5 

Liir^T^iiiii    ^J^7c:^ldi^  ■MßWmt^wf  4 

Görlitz 

2 

mm 

Liegnits 

5 

Lüben 

1 

♦Oela  l 

Sagan  (5ajjrm) 

2 

Schweidoitfl  3 

—  Bieniti  (JNm») 

1 

Lafelieiilierg  (Zden^mbergk) 

1 

«on  der  JfiMt  {am  dm- 

BoheUdndorf 

1 

Spfoits 

1 

«if  der  BdMmgm  % 

Zusammen  19 

ZuMDinen  18 

Sobloiien  flbarhanpt:  37. 

6. 

SaiuifTar. 

Danneobeig 

2 

Osnabrück  {Osachenburck)  4 

Biobeek 

3 

Winsen  3 

6 

—  Ltttterhansen  1 

RannoTSr  (JEbjftioet^er) 

1 

Oftedt  1 

Moringen 

1 

Soehlde  {QM)  I 

Neustadt  am  RObenbei^*) 

1 

mOAtr  X 

Nienlmig 

1 

Zusammen  2& 

7.  Au  den  ftbrigoo  FroTinsen. 
4.  Brandenburg. 
Angermiinde  {OngmrmmeB)  1 
Barlin  {Mm)  1 

Drossen  x 
Frankfurt  an  der  Oder  6 
Golssen  \ 
Guben  X 
Krossen  1 
Landsbsberff  [vs  der  Nvuemargk)  1 
Storkow  (Storkun)  2 
von  der  Nuemmit  1 

ZasammenTd 

B.  Ost-  und  Westpreossea. 
Frip<lland  (vß  Frueßen)  1 
Marienburg  («^  ProMtaen) 

üe barhaupt:  31. 

1)  Bei  dieten  wie  bd  den  folgenden  Städten  ist  dem  Ortanamen 
gewObnlieh  noeb  beigefügt:  vß  d$r  SdiXetm^, 


VOM  Marge$il^mrek  1 

—  SHwenberg  {vß  Briasm)  2 

Wormditt  {Wormed)  1 

Fmß,  9ß  Bmßm  3 

ZuHunman  8 

C.  Posen. 

Anaitadt  {uß  der  Slesen)  1 

Oneeen  1 

Pinne  1 

Zusammen  3 

D.  P  ommer  n. 

Stargart  l 

£.  Hohensollern. 

Hechingen  3 
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n.  Bayern. 

1.  Oberbayem. 


Burghauaea 

1 

Buchinir 

Erding 

3 

Egenhofen 

Vimung 

6 

Bibmnn  (Ikbron) 

Ingolstadt 

S 

Oilofaing 

^Landsberg 

6 

Badem 

Mooflbm^ 

1 

Inebenbofen 

München 

89 

laen 

*  P  f  n  f  '  fi  Vi  n  Fl»  n 
1.  1  a  lio  Ii  [1  u  1  eil 

2 

•Lappach 

R«ir,  h  p  n  h  fil  1 

2 

*Manerbach 

Rosenheim 

1 

MüjQchämünster 

Schonf7aii 

2 

ßeisberg 

• 

Schrob6nhau86n 

9k        V  MM 

4 

•Rott 

1 

*Walda 

WasBorburfir 

8 

Weiaidorf 

—  Aubing 

1 

Zimmmai 

m  W 

2.  Hiederbsf  er». 

1 

—  Hirschhorn 

1 

Deggendorf 

8 

•Malching 

1 

Eggenfelden 

1 

Metten 

1 

Kelheiui 

S 

Orten  bürg 

2 

Landshat 

16 

PfeUing 

1 

PaiMU 

6 

Vüibibnrg 

1 

Pffurrkiiehon  (JMyrcjtMn)  1 

Yiecbtaeb  {Fieta  f 

fn  Beiern) 

1 

Straubing 

7 

Zniammen  44 

8.  Schwaben. 

Augsburg 

47 

Wemding 

2 

Dillingen 

4 

—  Buchdorf 

Üouauwörth 

6 

Oeffingen 

Günzbnrg 

2 

Hainhofen 

«HOdutädt 

8 

Immelftetieo 

Krafbenren 

4 

•Laaben 

Kempten 

18 

Niedeialtbeioi 

Laoingttk 

15 

Obeieonthofen  . 

Lindau 

8 

Ottobenren 

Memmingen 

5 

Prettelshofen 

Mindc'lhei'm 

5 

ünterthQrheim 

Monheim 

1 

Weil  ringen 

Nördlingen 

15 

Weiaingen 

Oettingeii      j  detn  JUess 

1 

Zuaammea 

141 

Wüiaaenhora 

8 
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4.  Oberpfali^ 


1^ 

J!iftl<irn  (XSrpfllliGrll 

o 

Dietfnrt 

1 

NuDzing  (^an^yin) 

Heideck 

8 

Eodiag 

Neunbarg  vor  dem  Walde 

2 

SOocbing  {Sinchifdt) 

Regensburg 

12 

Stein  weg 

—  Beiatehanian 

1 

Zogeoreotb 

Birnbriijui  (Bflm&om) 

1 

«cm  lisr  £ai«r 

IMmnhi  {DMumahe) 

1 

2 

6.  Oberfranken. 


BaireuUi  (Baroet) 

1 

Selb  {Seibeij 

Bamberg 

26 

Staffel  stein 

Berneck 

3 

TeuBchnitz 

Ebermannitadt 

2 

Wnouedel  {Vansiddi 

Forohheim 

9 

— >  Bwnfeb 

^GiÜbnbeig 

8 

FSntlMrg 

OoldkroBMli 

1 

OtfrdM 

Heraogeiuumeb 

1 

Onttenberg 

Hof 

13 

KirchehrnbMh 

Hollfeld 

2 

Leimits 

Kronnch 

3 

•Nononmarkt 

Kuhabach 

16 

Wallonfels 

Lichtenfels 

2 

Wallenttadt 

Schlüitselfeld 

1 

6.  ■ittelfranken. 


Ansbach 

Dinkelsbnhl 

Eich  et:»  dt  {Ejfstat) 

FeachtAsangen 

Herabruck 

Iphofen 

Nflrnberg 

Bothenborg  d.  Tftiibar 
Sohwabach  (Am^yteeA) 

Spalt 

Wussertrflding^n 
'WeiMenburg*) 


2 
9 
3 
2 
1 
8 

7 
1 
1 
3 
4 


Windsheim 

Altaelingabach 

Ipgheim 

Flachslanden 

Oebsattel 

Gtobreoberg 

Garbutdiofon 

Markterlbaob 

Heising 


Zusammen  144 


1)  Elinmul  mit  dem  Zusatz  :  by  Norenberck  an  der  AHmol  (!);  die 
übrig»D  8  mit  RQcksicht  auf  die  Dialektformen  der  Namen  bierlierge- 
stellt,  «Uurend  der  Best  der  fillla  iiaoh  dem  filsass  vertnesea  werden 
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7.  UatoiteBkfB. 


AmorbMli 

2 

Damm 

AMhafiSBnlmxg 

22 

Ei«h«lb«rg 

DettelbMh 

1 

Elsenfeld 

Ebern 

6 

Faulbach 

•Gemünden 

5 

Framersbach 

Ha  mmelburg 

1 

Frickenbanaen 

Easäturt 

3 

♦Greuth 

Heidingsteid 

1 

St.  JobanniHberg 

Karlstadt 

3 

Leidersbach 

Eitangen 

4 

Michelfeld 

KOnlgthofta  im  Grabfeld 

1 

♦ÜTeoandoff 

Lohr 

6 

Kordheim 

MeUriohfttaat  {MOlmlat} 

4 

Beiehalhtfim 

Miltenberg^ 

B 

Biedern 

7 

Aoiiieici 

Schweinfurt 

14 

Schondra 

Volkach 

3 

Seifriedsbnrg  (3eiff«rfilm§4) 

♦Wörth 

5 

Sendelbach 

Würzbarg' 

37 

Weigolshausen 

—  '''Altenmönster 

1 

Wallstadt 

Alsenaii 

2 

Weisbmnn 

*BurghaiiMai 

1 

Zmammoo 

«.  PIUS. 

Bergzabern 

1 

Bobenheim 

Edenkoben 

1 

BubenhaiiMn 

GermerRlieiin  (Oermenm) 

2 

Ebern  borg 

Homburif 

1 

Exing 

3 

Gersbach 

Kirubheim-BolaDd 

2 

Kaudel 

Landau 

5 

Labach 

Spejer 

18 

Leiningen 

ZweiMcken 

1 

Hohrbaoh 

^  Alban 

1 

Hattentadt 

Alben 

1 

PfOtt 

BiB3ersbeim 

a 

Weinenheim  am  Sand 

Böhl  (B<M) 

1 

Znaamme 

158 


a)  Kreil  Friedberg. 
Butzbach 
Friedberg 


III.  tirosslierzogtiium  flesieik 

1.  •borh  essen. 

MOnzenberg 
6      —  Florstadt 
19  Fauerbach 


5 
l 
1 
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Ilbenstadt 
Karben 
Massenheim 
Mörlen 
Fetterweil 
Beichflliiifl'^ia 
Roekenbevg 
Roebftob 
Södel 
Staden 
•Steinfurth 
Wöllstadt 


Zosanimen 


1 
2 

1 
1 
1 
8 
4 
8 
1 
1 
8 
1 
53 


c)  Kreit  Giessen« 
Giesaen 

üuugen 
Lieh 

—  AUendorf  a.  d.  Lumda 

Ettingshausen 
*l4uige4orf 
'Linden 

Trohe 


88 


b)  Kreie  Bfldindren. 

d)AiiB  den  U  brig  en  Kreise 

Bödingen 

19 

n 

Ortenberg 

11 

Alsfeld  (Eltftm  vM  Bmm) 

1 

Wenings 

2 

Grflnberg 

7 

—  Altenstadt 

1 

Laubach 

2 

1 

Lauterbach 

6 

Echzell 

1 

iSchlitz 

1 

Eckartsbaasen 

1 

Schotten 

2 

Heegheim 

1 

«  Heiingen 

1 

Llndheim 

1 

Mn  dem  Fogel^erge 

1 

Wolf 

l 

m 

2 

Zusammen 

88 

Zusammen 

22 

Oberheeien  überhaupt:  147. 

2.  Starkenbiirg-. 

a)  K r 0 18  0 f fenbaoh. 

Dornheim 

1 

Offenbach 

2 

Ginsheim 

1 

Seligenstadt 

6 

Kelsterbach 

1 

—  'Auheim 

2 

Messel 

1 

Bieber 

1 

Zusammen 

10 

Bürgel 

1 

*B«ui 

2 

c)  Kreis  Diebnrg, 

*Hainstadt 

1 

Mahlheim 

2 

Babenhausen 

S 

17 

Dieburg 

6 

—  Frankenhauseu 

1 

b)  Kreisti  ürossgerau  und 

Mosbach 

1 

Darmitad  t 

Oberroden 

2 

Dtimgtadi 

2 

Ürberadi 

1 

Gena 

8 

Wembaoh 

1 

—  Dörnberg 

1 

ZuaamnMn 

17 

Digitized  by  Google 


641 


i)  AoB  den  fibrigeo  Ereiaen. 

Kolmbach 

Hinehhoni 

l 

Lauerbach 

Lindenfels 

3 

Mossan  (MmmM) 

Wimpfen 

3 

Sebeim 

— *AnerlMich 

2 

Viernheim 

Birkenan 

1 

Zusammen 

16 

Langenlwombach 

1 

Starkenburg  überhaupt:  60. 

3.  BlMiiüioiiei. 

Alzey  (Altzen) 

6 

Ingelheim  (IngeUm) 

3 

Bingen 

11 

Koetheim 

1 

Kutel 

9 

Mörstadt 

8 

Mains 

24 

Obersaulbeim 

1 

Oppenheim 

5 

Olm 

8 

Worms 

14 

Osthofen 

1 

—  Aspisheim  (Atjpeatem) 

8 

Weissonau 

2 

Dronversheim 

1 

Westhof eo 

1 

Engelstadt 

3 

Zusamioeu 

83 

Gross h.  Hessen  überhaupt:  2i)0. 


IV.  Württemberg. 


1.  N  e  c  k  a  r  k  r  e  1  s. 


BracVenheim 
Cannstadt 
Esslingen 
Gundeldheiin 
ileilbronn 
Stuttgart 
Vaihingen 
Weil  die  Stadt 
Weinsberg 
'  Qeborsheim 
Gochsen 
Mundelsheim 
Ochsenburg 
Weil  das  Dorf 


l 
1 
9 
I 

14 
7 
1 

2 

2 
1 
1 
1 

2 
1 


Zusammen  44 


2.  Schwarswaldkreie. 

Balingen 
Bnlaeh 
Calw 
Horb 


1 

2 
2 

3 


Herrcnhcrg 

Iteulliugen 
•ßottenburg 

Kottweil 
«Sals 

Tdbmgen 

—  Sbhansen 

Zusammen 

3b  Jagstkreis. 

Bopfingen 

Crailshpim 

Ellwangon 

Schwäbisch-Gmünd 

Giengen 

öchwäbiscb-Hall 

Mergentheim 

Schorndorf 

—  Bersbaeh 

Nenbronn  (Nf^ro») 

;^'(  liweintlorf 
Winterbach 

Zusammen 


1 

3 
1 
3 
1 

5 
1 

2d 

1 
2 
1 
3 
1 
9 

i 
1 
1 
1 
1 
1 


23 


Bttcber»  dts  Bevltlksrenff  Ton  Fiankfart  a.  M. 
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4.  Donaukreia. 

Riedlingen 

5 

Biberacb 

7 

Ulm 

24 

Blaubeuren 

8 

Wangen 

Buchau 

1 

Wieaensteig 

Ebingen 

8 

—  Gögglingen 

QeitliDgen 

4 

GüBikoIeD 

QOl»piageii 

8 

Tbemmenhaiieen 

Imy  {Umet) 

1 

Zmawuneii 

Ravensburg 

U 

Warttemberg  fiberhaapt:  163. 

y.  Baden. 

4 

üeberlingeii 

8 

8 

Villingoi 

8 

Waibfltadt 

Bretten 

8 

Waldahat 

RrtichfiiLl 

t 

Weinheim 

^Buchen 

5 

Wertheim 

*Eberbach 

1 

Wolfach  {vjJ  dem  Kunczgertal)  3 

Krgen 

1 

—  Bilfingen 

Ettlingen 

2 

Freiburg 

10 

Falkau 

Gengenbaeh 

1 

HoohhanMH  (an  der  ToMhtt) 

Heidelberg 

80 

•Hörden  (Herdm) 

Eomta&s 

15 

Laudenberg 

Kuppenheim 

1 

Raasheim 

Lahr 

8 

Schriesheim 

Landa 

8 

Seckenheim 

*Laufenburg 

1 

Urberg 

Messkirch 

1 

♦Wehr 

Offenlnirg 

4 

Winteraweiler 

Pforzheim  (F/arczm) 

5 

Ziegelhauaen 

Stockach 

1 

MargrafeHlbadm 

8 

Tribetg 

1 

ZoMunmen 

186 

?!•  Klsasä-Lotbringen. 

1.  Ober-  Elsass. 

Schlettrtadt 

4 

Ältkirch  iÄUkäd$) 

1 

Thann 

8 

Ä  Dimers  Weier 

8 

—  Battenheim 

Ehnheim 

1 

Erflt 

Gebweiler 

1 

Lutterbach 

Kolmar 

5 

Lüttem 

Markirch 

1 

Sigolsheim  {S^geUem) 

Elappo Itaweiler  {Bcyppmwer) 

8 

▼om  Snndgao 

Bufiach 

8 

Zaaammen 

87 
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2.  Nietler-ElaaBH. 


3.  Lothringun. 


Barr 

2 

Bitsch 

Dambaoh 

2 

Bolchen 

Hageoan 

2 

Dietenhofen 

^Lanterlvorg 

1 

Mete 

Maarsmünster 

2 

—  Enahenberg 

Oberebnheim  {Abemnahejfm  hjf 

Hanweiler 

Saude  Otiligenberge) 

1 

Mars  (la  Tour) 

Selz  {Sdrz,  äalcg) 

5 

Volkringea 

Strassburg 

35 

Weissenburp 

14 

Zabern  (JElsep  Zabren) 

e 

2 


Zusammen  9 


Zuaammen  70 
EliaeS'Lotbri n gen  ftberhaupt:  t06. 


YfL  Sacbsen 

L  K0nigr.  Sacbien. 

GhemmtK  5 

Dresden  2 

Freiberg  (vfi  Meißm)  8 

Kamenz  1 

Leipzig  11 

Meisscu  ')  8 

Oschatz  (Ossecjs)  2 
Roäawein  (Bofiwen  uß  Mißen)  1 

*Schneeberg  2 

Zuickno  8 

—  Canitx  1 
BoHdcNnf  1 
Zopen  (iSsben)   1 

Zuaammen  46 

2.  Sachsen  - Weimar. 
Bisenacb  6 
Weimar  3 

—  Borteh  1 
Römstedt   1 

Zusammen  11 

3.  Sachse  u-Meiui  II  geu. 
Meiningen  8 
Saebsea  und  Thdri 


lud  Th&ringen. 

RQmhild 
Saalfeld 

—  Sehwallungen 


1 
3 
1 


Zusammen  8 


4.  Sachsen-Goburg-Qotha 

Kobnrg  {Kob&ry)  9 

—  Dietba» 

Goeaenberg 

Hasaenberg 

Tfingeda 

IMM  der  Neß  (Nesse) 

Zusammen  1 


5.  F ürstenthttmer  Beuss 
und  Sohwarsbnrg. 

Arnstadt  2 

Gera  (Qwtto  ttt  dütsen}  3 

Greiz  2 

Stadt-Ilm  l 

—  Leibi^j  {Leybs)  1 

Kockütedt  1 

Zusammen  10 
ngen  überhaupt:  89. 


1)  Ginmal  Mysen  us  der  stttti 
sieben  der  Landschaft  angehören. 


möglich,  dasa  desahalb  die  andern 
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VIII.  Aas  den  öbrigen  deniseheo  Staaten. 

Braimschweig  8      Eisen  (FOratentL  Birkeafeld)  1 

KorbMh  (Waldeek)  2     MeineriiigliaiiMa  (Waldeck)  _J 

Lfibeck  2                          Zomnmew  15 

—  Bega  (Lippe)  1 


1.  Oeiterreioh  unter  der 

Enne. 

Braunau 

1 

Krems  {Krembtet) 

1 

Weitra 

1 

Wien 

15 

—  Aggsbach 

1 

G  umprechtaberg 

1 

Ochsen  bürg 

1 

Poella  (Polang) 

^  1 

von  der  Kremmeet  (Krenia)  1 

ai»  Oeaterreidi 

2 

Zqm 

mmen  25 

IX.  Oesterreieh-Uogaro. 

Leint  1 

PMttan  1 

Zell  am  See  («onfiteBoi  «Uder  ee)  1 


4. 


2.  Oesterreich  ob  der  Enus. 


Steiermark,  Kärnten, 
Krai  n. 

OilU 

Oraz 

Knittelfeld 
Rann  (Raen) 
—  Dolz  fKrniu) 
Kummers  herg 
Seisenherg 
vß  KenUtm 


l 

S 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Linz 

1 

Zasammen 

10 

Steier 

6 

Wels 

2 

5.  Böhmen. 

—  Arling 

1 

•ßrannao 

1 

Attnang  (ilttaiMir) 

1 

Buchan 

1 

Eisen  feld 

1 

Eger 

14 

Filsbach 

1 

Kamnitz  {Ketni^t) 

1 

Lasberg 

1 

Komotau 

1 

Zuaaj 

nunen  14 

Neideck 

1 

*Nenmark 

2 

8.  Salabnrg,  Tirol,  Vorarl- 

Pilsen 

1 

berg. 

Prag  (vom  äer  Meui  ojft) 

2 

Bludene 

1 

Wamberg 

1 

Bötzen 

2 

—  Gesseln 

1 

2 

Orossloeb 

1 

Feldkirch 

6 

Grün 

1 

•Hall 

2 

Königreich 

1 

Innsbruck 

5 

Leit^uadorf 

2 

Kitsbfihel 

1 

^Lieben  (bei  Prag) 

1 

Salzburg 

10 

Libits  (Ltor ) 

1 

Sohwax 

4 

Lipschite 

1 

—  Gerling 

1 

Polehrad  (BoMori) 

1 

.  k)  i.cd  by  Google 
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Pokn  (Kr.  Filsen) 

1 

—  Braune 

1 

von  der  vngedrym  Kemeat 

Goadersdorf 

1 

im  Bewrland 

1 

Znsammen 

9 

auß  Bekem 

2 

Zosammen 

39 

7.  Andere  Kronlftnder. 

KiMMshaa 

1 

6.  Ii  Ahr  OD. 

Krakau 

1 

Brunn 

1 

Ofen  {Vofm) 

1 

NikoUburg 

1 

Pressburg 

1 

Olmßtz  [OXmicz,  Vlmane§) 

3 

8ybenbcrgen 

1 

Mähriflch-Trübau 

2 

Zusammen 

5 

Oesterreich  überhau  pt: 

X.  Schweiz. 

Äarau  {Aro) 

1 

Schaffhaosen 

4 

Baden 

2 

Solothum 

2 

Basel 

85 

dteckboni  (Thurgau) 

t 

Bern 

18 

Wallenstadt 

1 

Bisdiofcell 

2 

WintarUmr 

3 

Chur 

2 

Zofingen 

Q 
B 

Frauenfeld 

1 

Zürich 

7 

FroiHtirrf  im  Uechtland 

3 

—  L)üding.in  (Kt.  Freiburg) 

1 

St.  (-iiilli'n 

4 

Lou»  (Kt.  Aargau) 

1 

Laufenburg 

1 

Mattweil  (Thurgau) 

1 

Luzern 

3 

von  der  SwaiU 

1 

Pruntrot  {Bomdrawt) 

1 

Zusammen 

83 

Bapperswjl 

1 

XI.  Luxembnrg. 

Losomburg  {IdMM^Hlmrg) 

7 

WeUensiein 

1 

1 

Zusammen 

10 

Clerf  {filcrvam) 

1 

All.  lloilaud  uüd  Belgieo. 

Aarl  (a.  d.  Veen) 

1 

—  Deerlyk 

t 

BrüHHel  {Brunei,  i^eiasei) 

2 

Eggelähoven 

1 

Harlcm 

1 

Schagen 

1 

Maatricbt 

1 

von  Aailmvfics  vp  Nierremlant 

1 

Roermoude  {Romundt) 

2 

Zotammen 

11 

Die  Gebietsabschuitie,  nach  weichen  dieses  Verzeichniss 
abgetheilt  ist,  sind  wo  immer  möglich  ebenso  gewählt  worden 
wie  bei  dem  gleiciien  Veraeichnisse  Ober  die  Herkunftsorte  der 
NenbQrger  (S.  480—449).  Bine  Yergleichnng  beider  Ortdisten 
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er^i)>t  leicht,  dass  wir  bei  deu  Uosulleii  nur  in  der  nachsUu 
ümi^'elninij  der  Stadt  noch  l)is  zu  den  Aenit«rn  und  Kreisen 
lieruuter^a^lien  konnten,  wäliren«!  bei  deu  Neubürgern  dies  bis 
zu  10  Meilen  Entferunug  unl  weiter  möglich  gewesen  war; 
in  den  entfernteren  deiitscbeu  Staatsgebieten  dagegen  erlaabie 
daf)  Material  vielfach  ein  ilerabgehen  bis  zn  den  Provinzen, 
wo  letstores  bei  den  Nenbürgem  unthunlich  gewesen  war.  So 
weist  das  Torstebende  Verzeicbniss  eigene  Rubriken  anf  für  die 
preoflsiecben  Regierungcihezirke:  Elrfiirt,  Merseburg,  Magde- 
burg, Lie<rnitz,  Breslau  und  Oppeln,  ferner  für  die  Provinzen 
Brandenburg,  Ost-  und  Westpreussen ,  Po}«en,  Pommern  und 
Hohenzollern,  für  Niederbuvern,  L(»tliriii„f«'n,  die  thüringischen 
Herzog-  und  Kürstenthiuner,  die  österreit;liischen  Kronlauder, 
wo  solche  in  der  Ürtsli.ste  der  NeubfJrpfer  nicht  nielir  |i;ebildet 
werden  konnten.  Schon  dieser  ünintaud  führt  die  Thatsache 
deutlich  vor  Augen,  dass  eine  verhaltnissmäßsig  weit  grossere 
Zahl  voj)  Gesellen  entfernteren  Gegenden,  nnmentlich  des  Nord- 
nnd  Südosiens,  entstammte,  als  dies  bei  den  Neuburgern  der 
Fall  war,  zumal  wenn  man  im  Auge  behalt,  dass  die  Her* 
kimftttstatistik  der  Gesellen  eine  weit  kleinere  Zahl  von  Fällen 
C/s)  als  diejenige  der  Nenbürger  umfasst. 

Noch  entschiedener  tritt  diese  Thatsache  ins  Licht,  wenn 
wir  die  Starke  der  Zuwanderung  überall  an  den  gleichen  6e- 
bief.sabsehnitten  messen.  Verth«  ilen  wir  nämlich  die  Schlos- 
sergeselh'ii  auf  ihre  Herkunftsländer  zurück,  so  entfallen  auf 
je  100  (Quadratkilometer 


aus  den  h  a  u  des- 

G  e- 

aQB  den  Landes- 

Ge- 

t h  »'i  1  e  n  :                B  e 

llen: 

t  h  e  i  l  e  n : 

sellen: 

Amt  Köni  '-^tcin 

24,7 

Kr.  IHeburg 

3,4 

Kiei."<  Hauau 

10,4 

li.B.  MiUelfraüken 

1,88 

»    Fried  berg 

9»3 

»  Uoterfranken 

1,82 

Amt  Höchst 

8^6 

Nieder' E1«M8 

1.47 

Krd«  Badingen 

7,9 

Bayr.  R.B.  Schwaben 

1.44 

Kieia  Frankfurt 

7,4 

Kreise  Laoterbaofa,  Altfeld, 

Prov.  ReinheMeo 

6,04 

Schotten 

1.86 

Kreis  Gelnhauaen 

5,7 

Kreide  Gr  -Gerau  u.  Darmstadt  L34 

Kreis  Glesien 

M 

Württ.  Neckarkrais 

1 ,32 

Kreis  Offen bacb 

R,B.  Koblenz 

1,32 

Aeiuti^r  Utningea  u.  Idstein 

3,7 

Uebr.  oass.  Aemter 

1.30 
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ans  den  Landes- 

Ge- 

ava  den  Lande «- 

Qe- 

theilen:  «elIeD: 

theilen:  Bellen* 

R  R  K^\n 

1  21 

X  1  w  X 

R  B  nriHgeldorf 

St  1  rk k-Ti  1  u  1 still  1  Krf^iflft) 

1  08 

H  p  n  7  n1  ]  Pi*n 

Wi'iirtt       I  )r"iTT''^  llk'ffilQ 
▼  T  UL I  t  b*     i    L.i  iJ  <k  1  1  &  i  Kfls$ 

1  07 

A  9(\ 

1  04 

K.  R.  MAraAbiircr 

fl  IS 
Vi  t  o 

0  91 

0  11 

R  R    irnimftl   liaAitaf.  niotift  iwA 
MM»Bt  ikMRJl  ^aoilv«  UIwllw 

T 1  rf^ll  VI  Ii  #MMk 

-Uuiiuuigvii 

089 

Ra/)<mi 

VFWMiTOICn  OD  Cl*  KliUB 

All 

R  R  ITi^vf 

11/ 

oti  izuurg,  1  iroi,  YOiariDerg 

A  1A 

O  Vk  Ar-  R 1  BAflA 

0  74 

tf^Ti  oAfi  «TT  Ann  r9*l4  Arli  A 

0  71 

Böhmen 

0,07 

R  B  Ohernfals 

064 

K  B.  Breslau  und  Oppeln 

0,07 

R.  R  AmftVii)r<7 

0  60 

K.B.  Hannover 

0,06 

W  Urtl.   OLLI WciiAi WAiii&rclo 

die  kleinen  norddeutsoben 

Ab«  L/ii    w  kiCl  V/iL  V  c&  u 

0  i\7 

Staaten 

R.B.  Trier 

0,50 

R.&  Minden  und  Mfinater 

0,05 

R.B.  Aachen 

0,48 

M&lixen 

0,04 

WML  Jftgitkiew 

0,46 

Brandenburg 

0,04 

E.Bb  Niederbayaii 

0,41 

Steiermark,  jEftratenn.  KtaiuO,02 

Luxemburg 

0,88 

Holland  und  Belgien 

0,017 

Sacbsen-MeioingeD 

0,32 

Ost-  und  Weaiprenaaen 

0.013 

Sachsen-Weimar 

0,31 

Prov.  Posen 

0,010 

EGnigr.  Sachsen 

Oßi 

Pfov.  Pommern 

0,003 

FQrstenth.  Beoss  und  Schwarz- 

Soest  Dicht  genannte  österr. 

bürg 

0,30 

Kronländer 

0,001 

üm  die  fremden  Gesellen  den  fremdbiirtigen  Neubargero 
▼ergleicfaeDd  gegenObersiellen  «a  können,  haben  wir  hier,  wie 
auch  meist  bei  den  sp&fcereo  Berechnnngen,  das  Kontingent 
der  Stadt  Frankfurt  selbst  ansgesobieden.  Wir  haben  es  also 
nur  noch  mit  2522  fallen  zu  thun.  In  Bezug  anf  diese  beob- 
achten wir  nun  an  yorstehender  Tabelle,  dass  swiseben  der 
Betheiliguug  der  niiheren  und  der  eutferutereii  Gobietsub- 
schnitte  bei  weitem  nicht  so  grosse  Abstände  hervortrefceu,  wie 
bei  der  analogen  Berechnung  für  die  Neubili'^er  das  XV.  Jahr- 
hunderts (S.  4Ö7  f.).  £s  beträgt  nämlich,  um  einige  Beispiele 
heranssogreifen, 
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bei  den  Neu-      ,  .  , 
die  BetheiliguDg        tod  derjenigen      b&rgern  des 

Xv.  Jb. 

des  Kreises  Hanau  des  R.-B.  Oberfranken  du  294faehe  das  lOfache 

des  A.  Königsteiu  des  Königr.  SaebBen  da«  312S  «  das  80  < 
des  Kr.  Friedberg  des  li.-B.  Köln  das     78    «     diis  7'/5< 

des  Kr.  Offenhach    des  Ober-Elsass  das    150    «     das  127t« 

des  Kr.  l'ielniv^  der  Prov.  nnniiover  das  ilU"  -  das  57  » 
de«  Kr.  CirlnhHuseii  des  l>;iyr.  Schwaben  das  50  «  das  4  € 
des  A.  JJücbat         von  IvheinheH^eii  das     12    <     d.\n    1,2  c 

Diese  Beispiele  zeigen,  Jass  /war  iukIi  bei  den  Geselleii- 
wauiltTiiiifron  der  tJntt'r.^chied  der  Kutifnuiiij^^  eine  Rolle  spielt, 
dass  ab«'r  ilmrn  die  entfernteren  un<l  näheren  Theile  des 
Deutschen  Reiches  in  Hinsicht  ihrer  relativen  Betheili^ung 
einander  näherstehen,  wie  bei  dem  hür^o'rlithen  Zuzug.  Wenn 
wir  sehen,  dass  in  umstehender  Tabelle  das  bayerische  Schwa- 
ben vor  den  Kreisen  Grossgeran  und  Darmstadt,  Oberfranken 
vor  der  Pfialz  rangirt,  und  dass  der  württembergische  Neckar- 
kreis gleich  viel  Gesellen  ron  je  100  Quadratkilometer  gestellt 
hat  wie  der  R.-B.  Koblenz,  so  Qberzeugea  wir  uns  leicht,  dass 
bei  den  Gesellen  von  einem  engeren  Gebiete  regelmässiger 
Znwaudeiuug  kaum  die  Rede  sein  kann.  Für  sie  bildet  viel- 
mehr das  ganze  Deutsehe  Keieh  das  re^jehna.^^sii^^e  Ziiwande- 
ruiM^^sL,rel)iel,  von  welchem  nur  die  llansastädte  fast  ganz  aus- 
ge^chlosseu  j^ind.  Dieselben  scheinen  darnach  noch  im  XV. 
Jahrhundert  und  im  ersten  Viertel  des  XVI.  mit  der  wirth- 
schaftlichen  Entwicklung  des  mittleren  und  sOdlicheo  Deutsch- 
land kaum  rechte  FOhlung  unterhalten  zu  haben. 

Dagegen  stehen  die  Gewerbe  der  östlichen  noch  halbsla- 
vischen  Reichsläuder  von  dem  Ordensland  im  Norden  Aber 
Brandenburg,  Schlesien,  Böhmen  und  Mahren  bis  nach  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  offenbar  in  lebhafter  Beziehung  und 
Wechselwirkung  mit  denjenigen  im  Mittelpunkte  des  Reiebes, 
und  dasselbe  gilt  von  den  mm  Theil  schon  in  der  Entfrem- 
dung begriffenen  Westmarken  von  der  Schweiz  über  Elsass- 
Ivothringeu  und  Luxe?nbnrir  bis  zu  den  Niederlanden.  Reibst 
aus  den  ( Jrenzliindern  mi  Osten,  Polen,  Ungarn,  Siebenbürgen, 
zählt  die  Brüderschaft  der  Schiosserknechte  noch  einzelne  Mit- 
glieder. 
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Mit  den  geringeren  T^ntt  rschieden ,  welche  die  näheren 
und  i  nt  ferntoreu  Reichslauder  in  Bessiebuiig  auf  die  relative 
Stärke  der  Zawanderaog  aafweiseo,  hängt  die  gröeaere  sociale 
Gleichartigkeit  der  Gesellen  eng  zufiammen.  Unter  den 
Nenbttrgem  des  XV.  Jh.  waren  alle  BemfB^  und  GehurtsstäBde 
Tertreten,  vom  Syndikus  und  Stadtarzt  bis  zum  Taglöhner  und 
Spiel  mann,  vom  adlichen  SSldnerhauptinann  und  patricischen 
Kaufherrn  bis  zum  Handwerker  und  Hanei  uknecht.  Im  Ganzen 
aber  Qberwog  unter  ihnen  das  ländliche  Element  um  so  mehr, 
je  näher  ihr  <  }el)iirtsort  der  Sta<lt  Frankfurt  gelegtMj  war. 
Gruppiren  wir  dage^'tMi  die  2621  Schlossergeselleu,  deren  Her- 
kunft UU8  bekannt  ist,  nach  den  frtther  angenommeaen  Orte- 
kategorien, 80  orlialton  wir  ein  ganz  anderes  Bild, 

(Tabelle  XLIL  aiehe  nftohate  Seite.) 

Die  Mehrzahl  der  GeeeUen  stanunt  darnach  in  allen  Her^ 
kunftsgebieien  ohne  irgend  eine  Ausnahme  aus  Städten 
AUerdings  finden  vrir  ttbendl  eine  bald  schw^here,  bald 
stärkere  Beimischung  von  Leuten  ländlicher  Herkunft.  Der 

Düj  tltr  und  Kleckeubewobuer  ist  vom  Zu<^ang  zu  den  Gewerben 
nicht  ausgeschlossen.  Aber  in  »Ir  r  <  resellenscbaft  tritt  er  doch 
sehr  in  den  Hintergrund,  und  dies  um  so  mehr,  als  auch 
der  vom  Lande  stunimende  Geselle  regelmässig  eine  mehrjährige 
Lehrzeit  in  der  Stadt  durchgemacht  hatte. 

Dabei  macht  es  allerdings  einigen  Unterschied,  ob  wir  ein 
näheres  oder  ein  entfernteres  Herkunftsgebiet  auf  die  Stärke 
des  ländlichen  Elements  unter  dem  ihm  entstammenden  Ge- 
sellenkontingent nutersuchen.  Bei  den  Schweizern,  Elsassern, 
Badensem,  Wflrttembergern,  Sachsen  überwiegt  der  städtische 
Theil  der  Gesellen  den  ländlichen  in  weit  stärkerem  Masse  als 
bei  den  Hessen ,  Nä.siauern  unil  Ptalzern.  Ein  Ueberwiegen 
des  städti.schen  Elements  ist  aber  auch  bei  den  letzteren  vor- 
banden.   Im  Durchschnitt  der  Gesammtzahl  sind  fast  V»  der 

1)  Dieses  Ergebniss  stiiuiut  iu  der  Hauptonche  überein  iiiit  dem- 
jenigeu,  zu  welchem  Schanz,  Jhb  f.  N.-Oek.  XXVIII.  S.  362  fOr 
Konataos  gelangt  ist;  cur  geht  ea  tu  weit,  wenn  derselbe  den  Sats aaf- 
stellt,  f a 8 1  nur  die  Stftdte  and  «war  vorwiegend  nar  die  bedeu- 
tenderen hätten  ihre  Arbeitekrtfte  gegeaaeitig  ansgetauecht. 
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SUdtisolie  und  lindliclie  Herkuftiorta* 
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Zahl 
der  ti©- 
Mllmi 
ttbw 

Von  di«t 

Hk 

Von  J«  IM  CMIta 

o 

o 

a 

BD 

a 

V 

1 

i  Dörfern 

a 
« 

I  ä 

1 

Fleokon 

a 

%~ 

HZ 

261 

41 

97 

10.3 

Rhcinprovio^ 

155 

6 

42 

76,3 

3,0 

20,7 

Oti-L- 1 1  rstj  U 

52 

— 

6 

89,7 

— 

10.3 

30 

— 

14 

73,6 

— 

O  i 

28 

— 

9 

75,7 

24.3 

25 

21 

— 

4 

84.0 

16,0 

1A 

15 

— 

• 
1 

98,7 

fi 
o 

3 

— 

0 

37,5 

IT  USCH  u  uu  M  um  icivc^u 

1 

4 

— 

100 

M  A  nAn«/\11  Aipn 

ij  u  1 1  d  1  au  1 1  u  m 

•  > 

8 

— 

100 

— 

mMi  V/   u   a  ac    » %     a    >               O  V 

806 

581 

47 

1  <  o 

72,1 

22,1 

(  W  IUI'  1  V' 

uo 

81 

2 

13 

84,4 

2,1 

13,5 

IN  1  ü  Ii   I  1 )  i\  VQTmM 

44 

o  .. 

4 

4 

81,8 

9,1 

9,1 

141 

2 

10 

91,5 

1,4 

7,1 

45 

33 

3 

9 

73,3 

6,7 

20,0 

Oljerfrankpi) 

101 

91 

2 

8 

90,1 

1,9 

8,0 

Miiteilrivnkeu 

144 

133 

8 

92,3 

2,1 

5,6 

Unter  franken 

158 

131 

6 

Ol 

82,9 

o,ö 

13,3 

54 

84 

3 

17 

63,0 

5.5 

31,5 

K5iiiirr.  Bftvorn 

788 

668 

25 

90 

85^ 

3,2 

lU 

II  lt.  AakH  AAÜ  AM 

&4  f 

100 

9 

88 

68^ 

6.1 

25,9 

62 

5 

16 

74,7 

6,0 

19,8 

oUirKeDDur^ 

an 

vv 

31 

3 

26 

51,7 

5,0 

48^ 

GrABsh  Hsasan 

290 

193 

17 

80 

66^5 

5.9 

87^ 

W  ttr  ttetn  ber  K 

163 

148 

15 

903 

9,2 

Baden 

126 

110 

o 

13 

87.3 

2,4 

10,3 

Kl s  a  « 8  -  L  o  t  h  ringen 

106 

96 

1 

9 

90,6 

0,9 

8,5 

S  ;!<■  Ii   e  n  n     l'  Ii  ii  r  i  ri  ^  e  n 

80 

76 

13 

85,4 

14,6 

r»'l)r    deutsche  Sta.itcn 

Ih 

12 

'  3 

80.0 

20.0 

()  e  H 1 0  r  r  e  i  c  h  -  Ungarn 

m) 

!"2 

7 

30 

73,4 

5,0 

!  21,6 

H  c  h  \v  c  i  z 

8a 

i9 

4 

95.2 

4,8 

Holland  und  Belgien 

11 

7 

2 

2 

1  63,6 

,  18,2 

,  18.2 

LuzembDrg 

10 

7 

2 

1 

1  70^0 

|ao,o 

1  m 

Zusanunen   |  2621  |  2079  ]  104  1  438  [|,  79,8  (  4,0  \  19,1 
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Gesellen  ans  Rtadt^n  ,  Ve  aus  Dörfern  and'  nur  der  fÜofund- 
zwanzigsie  Theil  ans  Flecken. 

Vergleichen  wir  dieses  Ergebnlss  mit  demjenigen  der  eni» 
apreebeuden  üntersaclinDgen  ttber  die  Herkunft  der  Neubörger 
des  XY.  Jahrhunderts  and  der  Juden; 

Eb  stammten      von  je  100  Fremdbürtigen  unter  den 
ans  NeubOrj]'erD ;       Gesellen :       Juden : 


Unter  den  drei  hier  einander  gegenüber  gestellten  Ein- 
wohner^iänUen  zeigen  die  Juden  den  stärksten,  die  Bürger  den 
schwächsten  Procentsata  stiidtischer  Zu/ü(rler,  während  die  Ge« 
seilen  der  MetaUhandwerke  sieb  in  dieser  Hinsicht  mehr  den 
eisteren  annähern. 

Eb  hängt  dies  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass  nur 
die  Städte,  wie  sie  die  Gonoentrationspnnkie  des  Geldverkehrs 
bildeten,  einen  Markt  für  qualificirte  gewerbliche  Arbeit  und 
Gt'legciiheit  zur  Erkiiiung  eines  Haüdwerks  boten,  dass  somit 
auch  blosK  /wischen  ihnen  ein  Austausch  miiustneUer  Arbeits- 
kräfte stattfinden  konnte. 

Nun  machen  wir  freilich  bei  den  Herkunftsangaben  des 
Schlosserbaches  eine  Beobachtung,  die  mancherlei  zu  denken 
gibt  Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  nicht  selten  neben 
der  eigentlichen  Ortsangabe  (mit  der  Praeposition  van)  eine 
zweite  in  adjektivischer  Form  wie  ein  Familienname  dem  Vor^ 
namen  der  Gesellen  beigefügt  wird.  Wenn  nun  die  erstere 
eine  Stadt,  die  letztere  ein  Dorf  oder  einen  Flecken  in  deren 
Nähe  bezeichnet  (z.  B.  Andres  Hopinger  von  Ntinnherg,  Hans 
Jnchefihofer  von  Äug  spur  g)  ^  so  liep^t  es  nahe,  tlas  Dorf  oder 
den  Flecken  als  den  eigentlichen  Herkunftsort,  die  Stadt  da- 
gegen als  diiiijeiiigen  Platz  zu  vermuthen,  wo  der  Betreffende 
gelernt  oder  in  Arbeit  gestanden  hatte.  Es  klang  besser,  wenn 
der  Geselle  eine  unter  den  Handwerksgenossen  gut  angeschrie- 
bene Stadt  als  seine  Heimat  beseiehnete,  als  wenn  er  ein  un* 
bekanntes  Dorf  als  solche  angegeben  hätte. 

Dennoch  haben  wir  Bedenken  getragen,  auf  eine  derart 


Suidten 
Flecken 
Dörfern 


8,5 

47,6 


79,3 
4,0 
16,7 


90,0 
5,5 
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tige  uusicbere  Vermutbuog  biu  voti  dem  festen  Boden  der 
üeberlieferung  uns  zu  entfernen.  Die  lieber liefernng  aber  will 
oflfenbar  den  mit  der  Praeposition  von  beigefügten  Ort  als  Hei» 
Diat  angesehen  haben.  Ohnehin  hat  die  ganae  firscheinun^ 
für  die  Ermittlung  der  Heimatgegend  &8t  keine  Bedea- 
tnng;  nur  fDr  die  Entscheidang  der  Frage,  wie  weit  die  Ge- 
sellen städtischer  oder  landlicher  Herkunft  waren,  Ist  sie  von 
einigem  Belang.  Allerdings  von  sehr  geringem.  Denn  es  han- 
delt sich  im  Ganzen  nur  nm  120  Fälle,  welche  bei  Bevorzug- 
ung der  adjektivischen  Herkunftsbezeichnungen  von  den  Stählten 
ab  und  den  ländlichen  Heimatorten  zuzuzählen  gewesen  waren. 
Dies  hätte  etwa  75  Procent  Gesellen  von  städtischer  und  25 
Procent  von  landlicher  Herkunft  ergeben ,  also  immer  noch 
ein  bedeutendes  Uebergewicbt  des  städtischen  Elements. 

Von  welchen  Umstanden  die  Zahl  der  Metallarbeiter  be- 
dingt war,  mit  welcher  jede  einzelne  Stadt  von  1402 — 1524 
in  der  Mitgliederliste  der  Frankfurter  Bruderschaft  vertreten  ist, 
tritt  ziemlich  deutlich  hervor,  wenn  wir  alle  mit  einer  gros- 
seren Anzahl  von  Gesellen  in  unserer  Ortsliste  vertreteueu 
Plätze  nach  der  Stärke  ihrer  Betheiliguug  gruppireu.  Wir  fin- 
den vertreten  mit 

91—100  Gesellen:  Frankfurt,  Nürnberg. 

41 —  50  »  Augsburg. 

31 —  40         »        Köln,  Siegen,  München,  Würzbnrg, 

Strassburg. 

21 — ^80  Gesellen:  Geinhaus»,  Bamberg,  Aschaffenbnrg, 
Mains,  Ulm,  Basel. 

11 — ^20  Gesellen:  Hanau,  Marburg,  Koblenz,  Eiea&- 
nacb,  Trier,  Erfurt,  Landshut,  Kempten,  Laningen,  N5rdlin- 

gen,  Amberg,  Regensburg,  Hof,  Kulmbacb,  Scbweiufurt,  Speyer, 
Friedberg,  Büdingen,  Ortenberg,  Lieh,  Bingen,  Worms,  Heil- 
bronn, Ravensburg,  Heidelberg,  Konstanz,  Weissenburg,  Leip- 
zig, Wien,  Eger,  Bern,  —  Eppstein. 

6 — 10  Gesellen:  Eltville,  Limburg,  Montabaur,  Ander- 
nach, Aachen,  Halle  a.  S.,  Breslau,  Frankfurt  a.  d.  0.,  Lands- 
berp:  am  Lech,  Passau,  Straubing,  Donauwörth,  Forchheim, 
DinkelsbQhl,  Rothenburg  o,  d.  T.,  Kbern,  Lohr,  Miltenberg, 
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Ochaenfbrt,  Bafczbach,  Glessen,  Grfinberg,  SeligODstadt,  Die- 
burg, Alzey,  Esslingen,  Stuttgart,  Bentlingen,  Schwäbisch- 
Hall,  Biberach,  Freibnrg  i.  B.,  Lahr,  Wertheini,  Zabern,  Meis- 
sen, Zwickau,  Eisenach,  Kobnrg,  Braunschweig,  Steier,  Feld- 
kirch, Salzburg,  Zürich,  Luxemburg,  —  Oberstedten,  Linden. 

Diese  Uebersicht  deutet  darauf  hin.  d;i.ss  hauptsächlich 
zwei  Momente  die  ( lesellenzahl  einer  eitizeinen  Stadt  bestimm- 
ten :  ihre  allgemeine  Bedeutunc^;  uud  ihre  Entfernung  von  l^rauk- 
furt.  Die  letztere  spielt  ofTeubar  bei  den  ersten  Rubriken  un- 
serer Uebersicht  eine  sehr  geringe  Bolle.  Fast  alle  Städte, 
welche  mit  mehr  als  20  Gesellen  vertreten  sind,  nehmen  in 
der  mittdalterlichen  Welt  eine  herromgende  Stellung  ein. 
Letsteres  ist  swar  auch  bei  vielen  in  den  folgenden  Rubriken 
eingereihten  Plätzen  der  Fall;  aber  wir  sehen  dieselben  auf 
gleicher  Linie  stehen  mit  unbedeutenden  Orten  der  näheren 
Umgebung.  Beide  Momente  (Bedeutung  und  Eutfernungj  hal- 
ten sich  also  hier  die  Wage.  Wie  weit  eine  besondere  Aus- 
bildung der  Metalliudnsfrio  das  Kontingent  einzelner  Städte 
erhöht  hat,  lässt  sich  nicht  sagen;  bloss  bei  dem  Zuzug  aua 
Nürnberg  und  etwa  noch  Steier  scheint  dergleichen  mitau- 
spielen.  Sicher  ist  auch  das  nicht.  Endlich  ist  der  grosse 
Unterschied  swischen  Nord-  und  Süddeutscbland  zu  beachten. 
AUe  entfernteren  Städte  mit  mehr  als  20  Gesellen  liegen  süd- 
lich der  Mainlinie,  und  auch  bei  den  Orten  mit  11—20  und 
6—10  Gesellen  ist  der  Sflden  stärker  Tertreten  als  der  Norden. 

Untersuchen  wir  zum  Schluss  noch  den  Einflnss  der  Ent* 
fernung  im  Ä.llgemeinen  auf  die  Zuwanderung,  indem  wir  zu- 
gleich den  soeben  angedeuteten  Unterschied  zwischen  Nord  und 
Süd  im  Auge  behalten.  Wir  betrachten  dabei  das  alte  Reich 
als  Ganzes  und  verlängern  die  Mainlinie  (vgl.  S.  461)  derge- 
stalt nach  Westen  und  Osten ,  dass  ganz  Rheiuhessen  und 
Bayern,  femer  Oesterreich,  die  Schweiz  und  Elsass-Lothringen 
der  Südhälfte,  das  ganze  Königreich  Preussen  (ausschliesslich 
ÜohenzoUem),  Luxemburg  und  die  Niederlande  der  Nordyilfte 
zugerechnet  werden.  Wir  erhalten  so  zwei  Gebiete  von  an- 
nähernd gleichem  Flächenranme  (c.  475000  Quadratkilometer). 
Non  stammten  tob  den  2622  firemden  Gesellen 
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Qberhaapt  ans  der         von  je  100  ans  der 


auo  einer  onuerDiiug 

i^oru*'  ouo* 

▼on 

bSlflo: 

balfte: 

tuun  mci 

i:UiIfte:  halfte: 

0^  2  Meilen 

52 

9 

61 

85,2  14,8 

2—10  » 

329 

203 

532 

61,8  38.2 

10-20  > 

288 

267 

500 

46,6  53,4 

Uber  20  > 

362 

1067 

1429 

25,3  74,7 

Zusammen 

976 

1Ö46 

2522 

38,7  61,3 

Darnach  stammten  über  */6  der  Gesellen  ans  dem  Gebiete 
südlich  der  Mainlinie,  wihrend  kaum  ^6  aus  den  nördlicben 
Landern  gekommen  waren.  Freilich  ist  das  Yerbaltniss  in  den 
Terscbiedenen  Bntfernnngsaonen  ein  sehr  Terschiedenes.  In  der 
näheren  Umgebung  der  Stadt,  wo  zugleich  eine  stärkere  Bei- 
mischung landlieher  Elemente  onier  den  Gesellen  sich  bemerk- 
lieb  macht,  ist  der  Norden  dem  SQden  weit  flberlegen.  Das 
Verhältnis»  nähert  sich  hier  demjenigen  au,  welches  wir  oben 
(S.  462)  bei  den  Ncul  iirgern  beobachtet  haben.  In  der  zwei- 
ten Zone  nimmt  die  1  <  berleimiheit  des  Nordens  beträchtlich 
ab,  lim  schon  in  der  dritten  in  eine  üeberlegenheit  des  Südens 
umzuschlagen,  die  in  dem  änssersten  Kreise  zu  einer  sehr  be- 
deutenden wird.  Im  Gänsen  stammten  fon  je  100  Geaellen 
jeder  Gebietshälfte  ' 
ans  einer  Entfernung         in  der      in  der 

von  Nordhälfte  Sfidhälfte  überhaupt 

0—  2  Meilen  53         0,6  2,4 

2—10     »  38,7        13,1  21,1 

10—20      »  28,9        17,3  19,8 

über  20      »  37,1         69,0  56,7 

Auch  diese  Verhnltnissziffern  deuten  an,  dass  bei  der  Zu- 
wanderung der  Gesellt  II  aus  der  Nordhälite  zum  Tlieil  ähn- 
liche Motive  wirksam  waren ,  wie  bei  der  Einwanderung  von 
Neubürgern.  Nicht  weniger  als  ^/e  der  norddeutschen  Gesellen 
(im  weitesten  Umfange  dieses  Begriffes)  stammten  ans  einer 
Kntfernnng  tob  höchstens  10  Meilen;  Ton  den  süddeutschen 
noch  nicht  Vt.  Dagegen  fallen  in  der  SüdhäUte  hat  Vio  auf 
die  ausserste  Zone  und  noch  nicht  Vio  in  der  Nordhälfte. 
Vergleichen  wir  die  Gruppirung  der  fremden  Gesellen  nach 
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EDtfernnngmiien  mit  den  eolsprechenden  VerhältiiiMeD  der 
Neab&rger  des  XV.  Jb.  uad  der  Judea,  ao  stammten 
ana  einer  Entfemnng  von  je  100 

von  NenbOrgem:   Gesellen:  Juden: 

0—  2  MeÜen  23,1  2,4  2J 

2—10     »  52,7  21,1  45,0 

10—20     »  11,9  19,8  22,a 

über  20     »  12,3  56,7  30,0 

Also  auch  in  Hinsicht  der  Entfernung  ihrer  Herkunfts- 
orte von  Frankfurt  nähern  sich  die  Gesellen  den  Verhältniseen 
der  Juden  mehr  als  denjenigen  der  firemdbfirtigen  Neubörger. 
-Ifnr  in  dem  starken  HarYortreten  der  zweiten  Zone  gleichen  die 
Juden  mehr  den  :Bfirgem  als  den  Gesellen,  Eb  kann  dies 
nicht  anffidlen,  wenn  man  im  Auge  beh&lt,  daee  die  Jnden 
fast  ansachlieBslich  ans  der  Westbälfte  des  Deutschen  Beiches 
einwanderten.  Die  Snssersie  EntfinmnngHEone,  in  der  sie  hinter 
den  Gesellen  so  weit  zurückbleiben,  vergrösserte  sich  also  bei 
ihnen  nicht  in  dem  Masse  wie  bei  den  Gesellen ,  da  sie  fast 
nur  nördlich  und  sUdlicli  der  Stadt  gelegene  Kr«  isribschnitte 
umiasst,  während  die  Gesellen  von  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose ^  also  aus  einem  räumlich  erheblich  ausgedehnteren  Ge- 
biete zuwanderten. 

Was  aber  mit  schwerer  ins  Gewicht  fallt,  ist  der  Gegen- 
sats  swischen  Bürgern  nnd  Gesellen.  Von  den  NenbUrgem  des 
XV.  Jh.  stammen  76,8  Pkroeent  ans  dem  engeren  Znwandemngs- 
gebiete  mit  nicht  Aber  10  Meilen  Entfernung  Yon  der  Stadt; 
von  den  Gesellen  dagegen  hatten  76,5  Procent  ihre  Heimat 
iu  Gegenden  von  über  10  Meilen  Eutieruung.  Die  bürgerliche 
Zuwanderung  lührte  staminvt  i  wandte  Elemente  herbei,  die  sich 
der  Stadtgemeinde  rasch  eingliederten  und  der  alten  Einwoh- 
nerschaft leicht  anglichen ;  die  Gesellen  Wanderungen  brachten 
hauptsächlich  stammfremde  Leute  herein,  Bayern  und  Oester- 
reicher,  Schwaben  und  Alemannen,  Sachsen  und  Schlesier,  die 
auf  fränkischer  Erde  nicht  so  bald  heimisch  wurden  und  zum 
gr9ssten  Theile  es  auch  nicht  werden  wollten.  Unter  den 
NenbQrgem  überwiegen  norddeutsche,  unter  den  Gesellen  süd- 
deutsche Elemente;  die  Neubürger  sind  vorzugsweise  frühere 
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Laudbewohner  ,  welche  &ich  in  der  Stadt  niederlassen  wollen, 
die  Gesellen  Stadter,  welche  die  Welt  zu  sehen  wünschen. 

In  diesem  Gef^ensatee  liegt  der  Schlfiasel  zum  Verständ- 
nisse der  GesellenbrCidersehaften  und  ihrer  nicht  selten  feind- 
lichen Stellung  zn  den  Städten.  Der  Geselle  war  und  blieh  an 
dem  Orte,  wo  er  seinen  Wanderstab  für  einige  Zeit  zur  Rnhe 
setzte ,  immer  ein  Fremder ;  er  sah  sich  auf  die  engste  Cle- 
meiuschaft  mit  seines  Gleichen  von  selbst  hirii:t'\\  lesen ,  und 
dies  um  «n  juehr,  je  engherziger  und  ^^  lij^tsii*  htiger  die  Mei- 
sterkorporationen sich  abschlössen ,  je  weniger  er  Fühlung  zu 
gewinnen  vermochte  mit  der  standigen  Einwohnerschaft  seines 
zeitweiligen  Aufenthaltsortes.  Ihn  hielten  keine  Bande  der  Fa- 
milie, keine  heimatlichen  Besiehnngen,  kein  Interesse  für  Ehre 
nnd  Gedeihen  der  Stadt.  Von  dem  Meisterhanse,  dem  ihn  die 
sOnftige  Ordnung  eingliederte,  hielt  ihn  der  bereits  stark  ent- 
wickelte Gegensata  zwischen  Unternehmer  und  Arbeiter  fem, 
und  den  Eid,  den  er  überall  der  Stadt  ku  leisten  hatte,  iren 
schaden  £U  ivarmn ,  ihr  bestes  zu  tverhen  und  nit  wider  sie 
en  tmie  in  deheinetcijs  lernte  er  bald  als  blosse  Form  an- 
sehen. Seine  Heimat  war  das  ganze  Deutsche  Reich ,  und 
wenn  sein  Herz  noch  für  etwas  höher  schlug,  so  war  es  d^ 
Ehre  und  das  Wohl  der  Gesellenschaft,  deren  Beziehungen  sich 
über  dieses  Reich  hin  erstreckten.  Sie  bildet  eine  der  eigen- 
thttmUcbsten  Erscheinungen  diese  Gesellenschaft  des  aosgehen- 
den  Mittelalters  mit  ihren  weitverzweigten  Verbindungen,  ihren 
Anfafönden  nnd  Anftreibuugen,  wdche  spater  die  Beichstagg- 
abschiede  so  lange  vergeblich  bekämpften.  In  einer  Welt  der 
engen  5rtUehen  Verbände  und  der  Kirchthnrmstnteressen  steUt 
sie  neben  der  Geistlichkeit  und  den  Juden  den  dritten  grossen 
Social zusammenh an dar,  dem  wir  auf  uuserer  statistischen 
Wanderung  begeguet  sind. 


I 
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Dorfschaften. 

WichUgJceit  statistischer  Ermittelungen  über  die  Dörfer.  —  QueUetu 
—  Die  Zahl  der  Dorfnachbam  vom  XV.  bis  zum  XVIII.  Jahrhundert. 
—  Dag  Wachsthuvi  (h'r  Dorfbevölkn  unf}.  —  Miittlalierliche  und  moderne 
Nieäerim$ungsordnung,  —  Atrfangspunkt  der  modernen  JiMtuficklung. 

Daa  Bild,  welches  wir  in  den  vorstellenden  Untersueliuugen 
▼on  der  Grösse  und  socialen  Gliedernng  der  Fraukfurter  Be- 
vülkenin<^  im  XTV.  und  XV.  Jahrhundert  gewonnen  haben, 
würde  unvollständig  bleiben,  wenn  wir  dasselbe  nicht  vor  den 
Hintergrund  einigermassen  zuverlässiger  statistischer  Ermitt- 
lungen über  die  gleichen  Verhältnisse  auf  den  Dorfsehaften 
steilen  könnten,  als  deren  socialer,  wirthsehafilicher  nnd  mm 
Theü  ancli  politiscfaer  Mittelpunkt  Frankfurt  betrachtet  wer- 
den nrass. 

Zam  Oltlck  gestattet  der  Reichthnm  des  Frankfurter  Stadt- 
archiTS  wenigstens  für  diejenigen  Orte,  welche  kürzere  oder 

längere  Zeit  dir  städtischen  Herschiiit  uuterworfeu  waren, 
eine  Anzahl  statistischer  Daten  zu  gewinnen,  welche  meist 
ähnlichen  Akten  ('iitnoiiuiien  werden  können  wie  die  ^tspre- 
chenden  Zahlen  für  Frankfurt  selbst. 

Unter  den  Quellen  stehen  in  erster  Linie  die  Eid  bao her, 
in  welche  die  Namen  aller  Familienbäupter  eingetragen  wor- 
den, welche  dem  Frankfurter  Rathe  den  Eid  der  Treue  und 
des  Gehorsams  {huldunge  vnd  gldbde)  geleistet  hatten.  Solehe 
allgemeine  Huldigungen  wurden  daa  ganze  XV.  Jahrhundert 
hindurch  bald  in  grosseren  bald  in  kleineren  Fristen  erfordert. 
Der  Eid  wurde  in  Gegenwart  eines  der  beiden  Frankfurter 
Bürgermeister,  der  zu  dem  Ende  persönlich  in  den  Dörfern 

BUcher,  dio  UeToUierang  tod  Fraokfurt  a.  ^.  42 
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erschien,  in  den  Nied-Orten  ancb  wol  vor  dem  Amtmsnn  ron 

Bonames,  der  zu  diesem  Zwecke  die  Nachbarn  nicht  selten 
nach  seinem  Wohnort  kommen  Hess,  abgelegL  Den  Eid  lei- 
steten regelmässig  iilie  duuernd  in  den  Ortschaften  angesess^^iitii 
Mämier  (Nachbarn,  f^inwoliner) ,  meist  auch  'lie  Witwen  und 
öfters  auch  erwachsene  Söhne  und  Knechte.  Für  manche  Dorfer 
existirten  besondere  Eidbtichcr,  bei  andern  sind  mehrere  in 
demselben  Buche  verzeichnet.  Vom  Ende  des  XV.  Jahrhun- 
derts ab  scheinen  die  allgemeinen  £idesleistungen  eingestellt 
worden  sa  sdn;  dafür  ezistiren  Verseichnisse  deijenigen, 
welche  ?on  Jahr  am  Jahr  nen  anter  die  Nachbarn  anfgenom- 
men  wurden.  Diese  Verzeichnisse  sind  meist  der  leisten  all- 
gemeinen Eidesabnahme  Yon  1497  angehängt  und  entsprechen 
den  städtischen  BOrgerbüchern.  Sie  brechen  alle  in  den  8Uer 
Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  ab. 

Doch  fehlt  es  auch  für  die  spätere  Zeit  nicht  an  Listen 
der  gleichzeitig  lebenden  Dorf-Nachbarn.  Sie  sind  ftlr  das 
XVl.  Jb.  enthalten  in  den  sog.  Hühnerbüchern,  d.  h. 
Verzeichnissen  dei  zur  Entrichtung  von  Hühnern  Verpflich- 
teten, welche  von  dem  mit  der  Erhebung  sämmtlicher  Gefalle 
auf  den  Ddrfem  betrauten  Bereiter  geführt  wurdm.  Die 
Htthner  sind  entweder  Leib*  oder  Herdh&hner.  Die  ersteren 
wurden  bloss  yon  den  Leibongehdrigen ,  die  letxteMB  fon 
jedem  Untersassen,  der  eignen  Rauch  hatte  in  den  der  Frank- 
furter Herschaft  unterworfenen  Dörfern,  entrichtet').  Die 
VerzeichniBse  der  IJerdhühuerpflicbtigen  enthalten  somit  saiiiiat- 
liche  Hausstände  dieser  Orte  und  sind  deshalb  statistisch  wol 
verwerthbar. 

Nicht  dasselbe  gilt  von  den  weit  seltener  vorkommenden 
Listen  deijenigen  Dorfbewohner,  welche  die  Königsbede 


1)  OberrBder  Weiathmn  von  US8  MglK  S  47  TW.  II  B1.  U.  — 
In  dem  Heb^e^itar  TOD  1505  (üglb.  B  61  (?)  heisst  e«  weniger  praecis: 
vaßnacht  huner  umh  xxxvj;  gibt  iglich  huä  1  fa/3nachthune ,  tcelchs  hmfi 
leere  steet,  gibt  nichts,  der  Schultheiß  nichts,  und  siezt  eyn  frautce  kindeß 

inne,  so  bricht  der  fffrider  dem  hune  das  heupt  abe  und  gibt  iß  der  kint- 
hetierszm.  Das  letztere  ilt  H-halb,  weil  der  Bereiter  der  Kontrole  wegen 
den  Kopf  des  Hohnes  den  lieoheomeisteni  abxaliefera  hatte. 


...... ^le 


m 


uhlten.  Es  ist  dies  eine  Naturalabgabe  der  ehemaligen  Befchs- 
d^rfer,  welobe  Tom  Grandbesits  entrichtet  wurde  und  in  Kör- 
nermassen ausgedrückt  wird,  an  deren  Stelle  im  XVI.  Jh.  eiu 
Geldanschlag  tritt.  Nur  tür  Bonames  besitzen  wir  aus  dem 
Jahre  1426  eine  Rolle  derjenigen,  welche  ciue  der  städtischen 
Bede  entsprecheude  Vermögenssteuer  zahlten  ;  doch  wird  ihr 
statistischer  Werth  dadurch  beeinträchtigt,  dass  sie  auch  die 
Steuerbetrage  derjenigen  Frankfurter  Bttrger  enthält,  welche 
in  Bonames  begütert  waren.  Dies  gilt  noch  in  b&beirem  Qiade 
Ton  den  Ednigsbedelisten. 

Endlich  hommen  ans  dem  XYIL  und  XYIII.  Jh.  eigent- 
liche Z&hlnngen  der  Hansst&nde  und  selbst  sammtlieher  Ein- 
wohner —  allerdings  nach  einem  unserer  Statistik  nicht  mehr 
gelüufigen  Kategorienschema  vor.  Was  uns  dieser  Art  ia 
die  Hände  fiel,  ist  im  Nftehlolü^enden  kurz  berücksichtigt. 
Volktiliidigkeit  ist  weder  in  diesen  Dingen  noch  in  unseren 
Nachweisungeu  über  das  XV.  Jh.  beabsichtigt  und  darum  auch 
schwerlich  erzielt.  Die  grosse  Zahl  der  Dorfschaftsakten  konnte 
nnr  zum  Tbeil  genauer  durchgemustert  werden;  doch  dCUfte 
Wesentliches  hanm  übersehen  sein. 

I.  m»  Zahl  der  Dorlkiachhanu 
XV.  Jahrhundert. 

Wir  geben  zunächst,  was  sich  aus  namentlichen  Listen 
ftber  die  Zahl  der  erwachsenen  männlichen  Personen  ,  bezw. 
der  Haushaltungen  in  den  einzelnen  Dörfern  ermitteln  liess. 

1.  Bonames.  Das  betr.  Eidbach ^)  weist  nach  nnter 
dem  Jahre 

1418:  48  lifönner,  6  Witwen. 
1480  :  47  Minner. 

Damit  stimmt  annähernd  überein  die  Bedeliste  von  1426'), 
welche  61  Btenerpflichtige  enthält,  60  Männer  und  11  Frauen, 
bezw.  Witwen.  Da  hier  auch  die  Frankfurter,  welche  in  Bo- 
names begtitert  waren  (mindestens  3)  ,  niitautgeuommen  sind 


1)  M'r]h.  R,  32  No.  10. 

2)  Mglb.  £^  32  No.  11. 
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und  möglicher  Weise  auch  Minderjährige  in  der  Liste  steben^ 
90  können  die  kleinen  Abweichungen  Ton  den  ans  dem  Eid- 
buch gewoüuenen  Zahlen  nicht  Oberrasclien.  Beiliiutig  sei 
einer  brieflichen  Mittheilung  des  Anituianns  Gilbracht  von 
Buchsecke  aus  fU-ni  iHhre  1430  £?edacht,  nach  welcher  damals 
10  Höfe  lind  Hausgesässe  zu  Bo!i;iiaes  wüst  staudeii 

Weiter  ergeben  sich  aus  dem  erwähnten  Eadbuche 
i.  J.  1460:  49  Männer, 
i.  J.  1465  :  43  Männer  nnd  6  Söhne, 
i.  J.  1476:  48  Männer,  17  Sohne  nnd  8—10  Knechte, 
i.  J.  1480:  47  fifilnner,  11  Witwen,  11  Söhne  nnd  6  Knechte, 
i.  J.  1482:  44  Männer,  3  Witwen,  10  Söhne  nnd  4  Knechte, 
i.  J.  1490:  66  männliche  Personen, 
i.  J.  1497  :  62  Ifönner  nnd  4  »ledige«  Söhne«). 

Die  Zahlen  sind,  wenn  auch  uicht  überall  vergleichbar, 
80  doch  jedenfalls  vollständig,  da  meist  auch  die  bei  der  Eides- 
leistung nicht  Anwesenden  mit  Namen  aufgeführt  werden. 

2.  Born  heim.    Es  leisteten  den  Uuldigungseid 
1475:  49  Männer«). 

1496:  66  Männer  und  8  Haussöhne 

3.  Dortelweil«)  sahlto 
1419:  26  Männer  nnd  4  Witwen, 
1430:  27  Ifönner  nnd  4  Witwen. 
1482  ;  35  Männer  nnd  2  Witwen. 

4.  Harheim  war  mit  Kalbach  1435  Ton  Eberhard  IT. 
von  Eppensteiu-Königstein  uro  3000  tt.  der  Stadt  Frankfurt 
vtiipiiiiidet  worden.  Im  gleichen  Jahre  fand  die  Huhligung 
statt,  bei  welcher  zugleicli  niio  Aufzeichnung  der  Herschaft<^- 
rechte  in  diesen  Dörfern  und  eine  Erhebung  über  die  Leibes- 
angehörigkeit  ihrer  Bewohner  veranstaltet  wurde.  Letztere 


1)  Uglb.  A  65. 

2)  Mglb.  F.  f?2  ad  No.  20. 

3)  Mglb.  E  35  No.  15. 

4''  ad  Mglb.  "Fj  25  No.  6.  Ein  andorf^s  Vcrzoifihni«??»  an«  demselben 
Jahre  im  Mi^Hh.  E  35  No.  6  bietet  eine  Person  weniger.  Daselbst  auch 
das  Verz.  von  1512  (s.  u.  S.  663). 

5j  Eidbuch  Mglb.  £  32  No.  10. 
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ergab,  dass  in  Barheim  10  und  in  Kalbach  5  yerschiedene 
Herren  Angehörige  hatten^).   Zur  fiidedeistaiig  hatten  sich 
in  Harhffliff  zu  steUen: 
1485  :  26  Hanner. 

1487:  27  Blanner  (5  absenies  mitgerechnel) 
14&4:  26  Männer  und  4  Witwen *). 
1480:  31  Manner  nnd  6  Witwen*). 

1482:  32  Männer. 

1497:  30  Mauiier  und  1  Witwe*). 

1600:  33  hühnerpflichtige  Haushaltungen 

5.  Hausen ")  hatte 
1476:  10  Männer. 

1497:  14  Männer  nnd  4  ledige  Sohne« 

6.  Kalb  ach  (Tgl.  Harheim): 
1485:  17  Männer. 

1487:  19  Manner  (8  absmies). 

1480:  28  Männer,  4  Witwen,  1  Sohn. 

1482:  22  Männer  (Witwen  absentes),  1  Sohn. 

1497:  24  Männer  und  4  ledige  Söhne  *).  . 

1498/9:  23  Hausjresäs^e 

1500:  24  hühiierpllichtige  Haushaltungen. 

7.  In  Nieder-Ürsel  huldigten  1436:  21  Männer»). 
Nach  einer  etwa  aus  derselben  Zeit  stammerulen  Nachricht 
waren  damals  ungefähr  24  Hofreiten  vorbanden  **^).  Es  ist 
bei  dieeen  Zahlen  bloss  an  die  Frankforter  Hälfte  des  Dorfes 


1)  Mgll).  E  23  ad  No.  2. 

2)  Mglb.      23  (Papier-Umsohlag). 

3)  Mglb.  E  23  No.  10. 

4)  Mglb.  E  23  (Pergament-Umschlag). 

5)  Uglb.  B  61  D. 

6)  Eidbuch :  Mglb.  E  39  No.  7. 

7)  Mglb.  E  23  iSo.  2.  Für  die  früheren  Jahte  die  gleieben  Quellen 
wie  bei  Harheim. 

8)  Uglb.  B  61      SHil  ionMf  wxüj  Jml^etemi  geet      wnd  ^mü 

dar  gffi. 

9)  Mglb.  S  44  No  6.  Vergl.  Leriner,  II,  1  8.  631. 
10)  Mglb,  JS  58  Tom.  VL 


Digitized  by  Google 


m 


(die  andere  gebörie  Kronberg,  ap&ter  äolmB-Rddelbeim)  m 
denken. 

8.  Oberrad.   Nach  dem  Eidboch  ^)  hnldigien 
1425:  24  Manner  und  7  Witwen. 

1484:  85  Männer,  6  S5bne  nnd  4  Knechte. 
1494 :  39  Mftnner. 

9.  Seckbach  wurde  am  14.  Oktober  1474  gezwuniyen, 
dem  Rathe  zu  Frankfurt  zu  liuldigen  Es  leisteten  36  niüiirj- 
liehe  Personen,  daruuter  3  Knechte  den  Eid ;  der  von  Hanau 
eingesetzte  Ceotf^nif  ffiL!;te  sich  erst  im  Jahre  1476  der  Ge- 
walt; 6  andere  Männer  scheinen  überhaupt  nicht  gehuldigt  zu 
haben.  So  erhielten  wir  für  dieses  etwa  eine  stunde  von  ^& 
Stadt  entfernte  Dorf  inigesammt  43  männliche  BBreonen, 
unter  denen  wir  uns  ohne  Zweifel  alle  Erwachsenen,  nicht 
etwa  blose  die  Familienhänpter  Tonraetellen  haben* 

10.  In  Soden  holdigtöi  1497:  49  männliche  Personen 
Von  Sulzbach  nnd  Nieder- Erlen b ach  scheinea 

keine  Eidbficher  aus  dem  XV.  Jh.  erhalten  an  sein.  Nie* 
derrad  kam  erst  1569  m  Frankfurt. 

Im  Ganzen  hat  unsere  Zusammenstellung  gezeigt,  dass  im 
XV.  Jh.  die  Dorfschaften  um  Frankfurt  verhältniösmässig  ge- 
ringe Bevölkerungszahlen  aufweisen.  Keine  derselben  erreicht 
75  Haushaltungen;  die  Mehrzahl  kaum  die  Hälfte.  Veran- 
schlagen wir  die  Kopfstärke  einer  Haushaltung  auf  4 — 5  Per- 
sonen so  hatten 

unter  100  Einwohnern  2  Dörfer:  Hausen  und  Kalbach, 
100—200       €       5     €     Dortelweil,  Harheim,  Nieder^ 

Ursel,  Oberrad  und  Seckbach. 
200 — 800        <       3     «      Bonames^  Bomheim  u.  Soden. 

Bonames,  welches  den  üebergang  über  die  Nidda  deckt, 

1)  ^Mglb.  J^:  47  No.  8b. 

2)  Nach  einem  dem  Fascikel  Mglb.  E  47  No.  8a  beiHcprenden 
Instrument,  welches  mit  den  Worten  beginnt:  VJ}  fritarj  nach  sont 
Dyonmm  dag  hon  die  nacliburn  von  Stckhiich  dem  rade  zu  Franck/xtrt 
hüildunge  getan  vffgeheiß  jungkem  Semhart  Kreiden  von  LindmfeU  (des 
damaUgen  Prkf.  SchultheiaMD)  mi  KarU  8Mmm  wegen,  aXi  Me  deß 

8)  BeUage  su  Mglb.  £  83  No.  8. 
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da,  wo  dieses  l^lüsschen  in  seinem  West  laufe  den  nördlichsten 
Punkt  erreicht,  war  im  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  von 
den  Frankfurtern  stark  befestigt  worden  ^)  und  führt  seit  dem 
Ende  deeaelben  den  Namen  eines  Bleckena  Bornheim  i  wel- 
ches hart  an  der  ftossersten  Stadtbefestigong  Frankfurts,  der 
Landwehr,  lag,  konnte  fast  als  dessen  Vorstadt  angesehen 
werden,  und  in  Soden  Hess  der  Rath  seit  1486  Salz  sieden 
und  1494  den  Gesnndbrnnnen  mit  einer  Einfassang  umgeben 
—  um  Beweis  dafür,  dass  dasselbe  schon  damals  als  Badeort 
in  Aufnahme  gekommen  war  Diese  Umstände  mögen  die 
höhere  Einwohnerzahl  dieser  drei  Orte  erklären. 

XYT.  Jahrhundert. 

Die  Zahl  der  Haushaltungen  im  XVI.  Jahrhundert  lässt 
sich  —  Ii  eil  ich  nur  für  einen  Theil  der  Orte  —  aus  Hiihner- 
bücheru  ermitteln.  Was  denselbeu  an  Vollständigkeit  fehlt, 
ersetzen  sie  reichlich  dadurch,  dass  sie  für  eine  grosse  Anzahl 
Jahre  Daten  bieten,  weiche  nach  demselben  Gesichtspunkte 
festgestellt  und  darum  unter  einander  vecgleiehbor  sind.  Wir 
geben  dieselben  zunächst  für  die  vier  D5rfer,  welche  im 
XVI.  Jh.  regehoaSssig  Herdhflhner  entrichteten  Die  Zahl  der 
Haushaltungen  betrog  in 


im  Jakra 

ßonilwim 

Obemd 

Nieder-ünel«) 

Bmam 

1507 

62 

41 

1506 

57 

40 

1512 

58 

1517 

51 

51 

1541 

02 

48 

1542 

51 

48 

50 

13 

1543 

47 

48 

50 

13 

1548 

51 

42 

51 

13 

1549 

58 

41 

50 

14 

1)  Vgl.  KOmer-Bachner,  Archiv  fUr  Frkf.  Qesoh.  und  K.,  N. 
F.  II,  S.  201  fF. 

2)  Lörsner,  Chroa.  I,  1,  8.  462.  II,  1,  S.  62ü  ü". 

3)  Benutzt  sind  hauptsächlich  folgende  Akten :  lCglb.JEr2l  ad  No. 
6  ond  Nr.  4,  Uglb.  S  61  C  (lahlmcbe  Hefte),  H  und  U  und  ua  Üglb. 
B  61  Jf  sowie  einige  ohne  Arehi?al-Beeeiohnnng. 

4)  Das  ganie  Dorf. 
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im  Jahre 

Bornheim 

Oberrad 

Niedör-Drsel 

Hausen 

1550 

51 

41 

51 

13 

1651 

58 

41 

51 

14 

1552 

58 

42 

46 

18 

1558 

51 

41 

50 

14 

1554 

51 

41 

50 

18 

1555 

58 

40 

51 

14 

1556 

57 

88 

51 

— 

1558 

67 

54 

51 

14 

1559 

68 

55 

51 

14 

iseo 

66 

54 

51 

14 

1561 

66 

40 

5t 

14 

1562 

67 

56 

50 

VJ 

1563 

67 

57 

40 

20 

1664 

68 

50 

40 

10 

1571 

72 

59 

48 

18 

1578 

70 

58 

48 

18 

1583 

63 

60 

60 

19 

1584 

65 

59 

59 

21 

1598 

88 

69 

58 

28 

Im  DnrohMbniit: 

1507—1550 

53 

48 

50 

18 

1551— 15Ö8 

68 

52 

51 

17 

Wie  man  sieb  leidit  überzeugen  wird,  hat  die  BeTölk^ 
rang  dieaer  4  Orte  vom  XV.  sof  das  XVI.  Jb.  im  Ganseii 
nar  sehr  wenig  zogenommen.  Im  Einielnen  bemerken  wir 
sahlreicbe  Sebwuikungen.  Von  einer  stetigen  Znnalune 
der  Einwobner  kann  nicht  die  Rede  sein,  wenn  anch  im  Durch- 
schnitt die  zweite  Hälfte  des  XVI.  Jh.  etwas  höhere  Ziffern 
aufweist  als  die  erste. 

Für  die  übriqjeu  Orte,  welche  im  XVI.  Jahrhundert  nicht 
regelmässig  Herdliühner  entrichtet  zu  haben  scheineu,  liessen 
sich  aus  den  gleichen  Quellen  nur  einige  wenige  Daten  ge- 
winnen. Nach  denselben  hatte 

Bonames  1511  höchstens  56  Hausstände  und  entrich- 
tete 1654  und  1666  je  40  Heidhübner.  Zwei  erhaltene  Bede- 
bftcher,  das  eine  Ton  1668'),  das  andere  von  1672  ergeben 
65,  besw.  62  Steaerpfliohtige. 


1)  Mglb.  £  32  No.  43;  das  andere  ohne  Bsaeiofammg. 
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Dortelweil  1556 ;  ä9,  1598  :  42  berdhfihnerpflichtige 
HaushaltuDgen 

Fflr  Harheim  und  Ealbaeh  gibt  ein  fleberegieter 
die  Sammen  der  Herd-  und  Leibhüluier  von  1601 — 1509.  Da 
wir  die  Zabl  der  Leibeeangebdrigen  in  beiden  Orten,  die  sebr 
gering  war  (1 — S)»  aus  gleicbzettigen  liiTentarien  kennen,  so 
dttifen  wir  dieeelbe  in  Abzug  bringen.  Dann  betrug  die  Zahl 


der  Haushaltungeu 

im  Jahre  Harheim  Kalbach 

1501—1502  31  23 

1Ö03-1505  33  23 

1506—1507  36  22 

1509  35  24 


Im  Jahre  1511  worden  beide  Orte  ana  der  Ywpfandnng 
geltet,  womit  sie  nneerem  Geaichtekreiee  entsehwinden. 

Nieder-Erlenbaoh  1658:  66  Hanahaltimgea,  1598: 
66  Hanabaltangm. 

Niederrad  hatte  nach  dem  Wmethtim  Ton  1548  damals 
36  llausgesässe  Im  Jahre  1572,  kurz  nachdem  es  an  Frank- 
furt übergeganfjen  war,  leisteten  33  Nachbarn,  8  Witwen  und 
2  Frauen,  deren  Männer  des  Dorfes  verwiesen  waren,  dem 
Eathe  den  Huldigungseid 

Diese  Daten  werden  wirksam  unterstützt  und  ergänzt 
durch  ein  sehr  sorgföltig  aufgestelltes  HUhnerbooh  Das- 
selbe umfaast  die  Jahre  1574—80,  enthält  aber  nur  fttr  1574 
ein  Veneiehnifls  der  herdhtlbnerpflichtigen  Haoshaltongen  in 
5  Orten,  welches  sich  dadurch  ansseiehnet,  dass  bei  jeder  Haos- 
haltnng  nnd  jeder  einseinen  Person  angegeben  ist,  ob  sie  frei 
(ledig)  oder  leibeigen  war  nnd  im  letsteren  Falle,  welchem 
Heriü  sie  gehörte.  Dies  gab  Veranlassung  zur  Aufstellung 
folgender 

1)  üglb.  B  61  D. 
S)  Afchir.  VI,  8.  S28. 

3)  Hglb.  E  46  Kr.  1,  Tom.  I. 

4)  Ohne  Arohif&lbeieiohniiBg.  Beginnt  mit  den  Worten:  JMa- 
doeft.  ÄnffAOrfgm  tu Ifydmn  iMatocft  inni  man  ead  «MyAed» omio 74* 
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Tabelle  XLIU. 
2ahl  der  Haiulialtiiiigeii  in  den  Dörfern  1574. 


Oiinxti  Ehon  (M&nn  and  Frau)         Eiiueiiim  Person&n 


Dörfer 


Ui  I 

•5 
e 


a 


(3 

w 

■3 


-a 


1.  Horrit.rnm  10  15 

2.  iJortohveill  2  2 

3.  Nieder-  \ 
Krlenbaclr  5  i  8 


ca 
s> 
a 
o 

£ 
IS 

i  o 

i  *• 


•c 

9) 

a 


a 


'S 


o 

c 


I 


4.  Oberr»d  2 
SalEbacb  4 


i;^ 
8 


8 

17 

17 
7 
25 


23 
15 

20 
9 
20 


Ml 

s 


a 

o 


o 
a 


56 
36 

50 
31 
57 


J3 

.2 

o 
p 

xS 

a 


2 
1 


I 


7 
1 

1 

10 
2 


Atxga- 
hörig« 


o 

a 

a 


2 
1 


a 

«a 


'S 


1  '  in 


4 
4 
6 


8 
16 

«I 


58 


Znsammftn  I  28  U6  I  74  [  87    230       5    21  I   «  I  1?  I  49  <l 

im  Ganzen  wareu  sonach  von  509  erwachsenen  Personen 
beiderlei  Geschlechts  350  au^^eborig  (68,8%)  and  159  ledig 
(31,2%).  Ob  die  grosse  Zahl  der  Ledigen  aus  Freigebliebenen 
oder  aeit  dem  XV.  Jh.  durch  Loskauf  FVeigewordeneii  beetand, 
ist  schwer  bq  sagen. 

XVIL  Jahrhundert 

Ffir  das  XVII.  Jahrhundert  steht  uns  znnäohst  ein  Vei^ 
zeichniss  der  HansTater  in  10  Dörfern  an  Gebote,  welches 
nach  der  Sehrift  und  den  Formen  der  Namen  etwa  gegen 
Ende  des  dreissigj&hrigen  Krieges  an  setien  sein  mdehle*). 

Die  Zahl  der  Haushaltungen  betrug  darnach  in 

Bonames  21       Niederrad  17 


Bornheim  41 
Dortelweil  27 
Hausen  17 
Nieder-Erlenbach  23 


Nieder-Ursel  31 

Oberrad  37 

Soden  19 

Salzbach  3i 


1)  BoBc  Mmmt  gMimtäm  Eenm  Vniaihm  mter  »DorfMhaften  in 
gemsin«  (ohne  Nammer). 
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Hin  9  Orte  Bonames,  Bornheim,  Dortelweil,  Hausen,  Nie- 
der-iirieQbacfa,  Niederrad,  Nieder-Ürsel,  Obemd  und  Solzbaoh, 
welche  naeh  den  letsten  uns  bekannten  Angaben  aus  dem  XVI. 
Jh.  »uammen  508  HametSode  hatten,  lählen  deren  nur  noch 
248.  Sie  haben  ah»  um  260  Hausstände  oder  5l,2®/o  abge- 
nommen. 

Aus  dem  Jahre  1657  liegt  eine  Anzahl  Berichte  der  Orts- 
BchuHheissen  Über  die  Zahl  der  hühnerpflichtigen  Haushal- 
tungen vor       Dieselbe  betrug  in 

Dortelweil  29  Niederrad  19 

Hausen  30         Nieder-Ürsel  26 

Nieder-Erlenbach  SB         Obenad  69 
Bonames  und  Bomheim  fehlen. 

Die  erste  eigentliche  Volkssahlung  auf  den  Frankfurter 
Dörfern  vrmrde  »auf  Befehl  eines  wohllöbliehen  Landamtsc  im 
Frflhjahr  1685  Teranstaltet.  Dooh  habsn  sidi  nur  Bruchstficke 
derselben  auffinden  lassen ,  welche  die  namentlichen  An* 
gaben  für  6  Dörfer  enthalten").  Wir  geben  ihr  Ergebniss  in 
nachfolgender  Tabelle,  in  welcher  die  gleichen  Unterscheidungen, 
wie  sie  das  Original  (ebenfalls  in  vSpaltenform)  t-nthält ,  fest- 
gehalten sind.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  bei  Boruheiui  und 
Niederrad  die  Ziffern  für  die  einzelnen  Kategorien  aus  den 
Indiyidualangaben  ermittelt  werden  mussten,  welche  für  Bom- 
heim wenigstens  nicht  ganz  voUst&ndig  sind. 

(Tabelle  XLIV  siehe  alohtte  Seite.) 

In  den  Original- Angaben  sind  für  jedes  Dorf  mit  Aus- 
nahme von  Nieder-ErieDbach  noch  geschieden  :  Isachbarn,  Bei- 
siisne,  Witweiber  und  Waisen,  wobei  die  Witw  en,  wie  der  Zu- 
Hanimenbang  ergibt,  ebenfalls  in  die  Kategorie  der  Nnchharn 
zu  zählen  sind.  Die  Beisassen  belaufen  sich  in  den  5  Dürteru 
auf  150  Köpfe  ge^pTinber  1267  zu  den  Kachbam  gehörigen 
Personen  oder  auf  11,8  Procent  der  Gesammtsabl. 


l)  Uglb.  B  68  il 

S)  JIglb.  £  21  No.  8.  Auf  dem  ümtohlag  steht:  SjpeeifiettÜm  tOhr 
Dorftchaften  ündertiumm  von  der  Statt  Firfwrfh, 
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Tabelle  XIJV. 
Besnltate  der  Volkfls&hlang  Ton  1686. 


J/OnSODUMD* 

1 

Weibor 

1 

O 
G 
n 

u 

o 

o 
H 

Kinder 

Kneobte 

Jungen 

i 

a 

'2  a 

s  § 

1  » 

g 

CO 

ad 

Cd 

=  ^    a  3 
'S  —  2  'S 

£  «   S  d 

e     »  a 

1.  Bonames 

40 

47 

13 

3 

84 

^' 

17 

6 

210 

-58 

2.  Hornbeim 

82 

104 

222 

7 

15 

430 

108 

4,aO 

3.  Dortelweil 

34 

43 

8 

13 

90 

6 

12 

4 

216 

46 

4,70 

4.  Hausen 

28 

33, 

10 

4 

5 

4 

153 

33 

4^(»4 

5.  Nieder- 

Krlenbacli 

56 

r)8 

18 

17 

106 

7 

12 

4 

278 

68 

4,09 

6.  Niederrad 

27 

26 

6 

5 

46 

2 

8 

1 

121 

30 

4,03 

Zusammen  ,267 
t 

311 

716 

35 

69| 

19 

1417 

333, 

4« 

dag  Luid" 


XVIIL  Jahrhundert 
Fflr  das  XVIIL  Jahrhundert  bietet 
amtsioTentar  von  1726  einige  Ziffern,  ans  denen  die  Zahl  der 
Familien  rieh  enehen  lässi  Es  sind  n&mlich  dort  die  Fami- 
lienTorstände  unter  den  Rubriken  Mftnner,  Witwen  so 
verstehen.  Ausserdem  wird  die  Zahl  der  in  jedem  Dorfe  tor- 
handenen  bäuerlichen  Anwesen  (Hofreiten;  iiütgetheilfc. 

Tabelle  XLV. 
Zahl  der  HanshaltunprsToratinde  in  den  Dorfsohaftea  1786. 


DerMafUn 


Gemeindsleate 


UUmOT  WitWMi 


Hiumr  Wiiw«B 


1.  Bonain«^? 

48 

S.  Bornbeiiu 

150 

4 

6 

8.  Dortelweil 

59 

9 

5 

4.  Hausen 

37 

9 

4 

3 

5.  Nieder-Erlenbaoh 

80 

12 

6.  Niederrad 

42 

4 

4 

7.  Nieder-Üreel 

29 

6 

1 

1 

8.  Oberrad 

110 

17 

13 

3 

9.  Soden 

90 

10 

10.  Sulsbach 

74 

10 

4') 

Znwminen 

719 

77 

34 

18 

48 
160 
73 
53 
92 
SO 
37 
143 
104 
88 


der 
Hof- 


848 


42 
143 
65 
39 
90 
89 
42 
113 
82 
65 


1)  Unter  den  BeiMaaeii  aind  in  Soden  8  und  in  Snimbaeh  2  Joden- 
fiftmilien;  in  den  fi  brigen  8  Orten  eind  keine  Jaden. 
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Da  diese  Ziffern  bereits  in  der  bointsten  Quelle  fertig 
Torli^en,  so  kann  illr  sie  nicbt,  wie  bei  den  ans  nament- 
lichen Verzeichnissen  ermittelten,  eine  Gewähr  geboten  werden. 

Dasselbe  gilt  fiir  die  folcrende  Tabelle,  welche  sich  auf  einem 

einzelnen  Blatte  der  Doristbaftsakten  *)  vorfand  unter  der  üeber- 

schrift :  Bevölkerung  der  hiesigen  Dorfsdtaften  vom  Jahre  1799, 

Tatu^llp  XLVT. 
BeTOlkeriiii«^  der  Dorfsch&fteii  i.  J.  1799. 


DvvIMliftftMl 

ZaU 

der  Fa- 
mflieo 

Mftnner 

Weiber 

Kinder 

Dienst- 
boten 

Personen 
Über- 
haupt 

Personen 
auf  j«  t 
Jiaus- 
bnltong 

1.  Bonames 

81 

68 

1  78 

m 

65 

394 

4,86 

2.  Bornheim 

358 

286 

331 

G21 

159 

1397 

3,87 

3.  Dortelweil 

91 

73 

80 

2:31 

19 

403 

4,43 

4.  Haiuea 

79 

67 

67 

UO 

32 

306 

3.87 

5.  Nieder-Brlenbaeh 

W 

101 

114 

215 

27 

457 

3,36 

6.  Niadon-Ad 

m 

140 

161 

a65 

24 

690 

4,21 

7.  Nied«>UrMl 

72 

00 

92 

149 

14 

285 

3,96 

a  Oberrad 

2G4 

230 

243 

529 

86 

1088 

4,12 

Ziuammen 

1M5 

1025 

1136 

243» 

426 

5080 

4,08 

Diese  Tabelle  regt  zur  Verp:leichung  mit  derjenigen  von 
1685  an,  da  sir  annähernd  nacli      nselbeu  Kategorien  aufge- 
stellt ist.    Nehmen  wir  bei  den  Ziitern  für  1685  die  nuthigen 
Zosammenziehungeu  vor,  so  waren  von  je  100  Dorfeinwohnern 
im  Jahre       Männer       Weiher       Kinder  Dienstboten 
1685  18,7  22,2         Ö0,2  8,9 

1799  204         22,6         48,5  8,5 

Die  Abweichungen  der  Yerbiltniessifiiern  sind  so  gering, 
dass  diese  kleine  Bereehnnng  jedenfalls  das  Zutrauen  in  die 
Zahlen  für  1799  zu  steigern  geeignet  ist. 

II.  Das  Wachsthnm  der  Dorfbevölkerung  yom  XY.  bis  zum 
XIX.  Jalurhandert  und  sein  Gesetz. 

Versuchen  wir  nunmehr,  uns  in  einem  Ueberbliek  das 
Wacbstbum  der  Frankfurter  Ortschaften  vom  XY.  bis  zum 
XIX.  Jahrhundert  zu  Teranschaulicben ,  so  kSnnen  wir  dies 
nur  auf  Grund  der  für  die  Zahl  der  Haushaltungen  bezw, 

1)  Jetst  bei  Mglb.  £7  21  Na  8. 
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Familien  gewonnenen  Daten,  nnd  ancli  diese  vermiSgan  wir 
nnr  hia  zom  Jahre  1864  herab  sn  Terfolgen,  da  die  amiliobe 
Statistik  neaerdiugs  die  HaashaltsdfferD,  wenigstens  fttr  klei* 

nere  Orte,  nicht  mehr  zu  veröffentlichen  pflegt.  Ausserdem 
ist  bei  der  nachlulgenden  Zusammenstellung  zu  beachten,  dass 
die  Ziffern  fHr  das  XV.  Jh.  durchweg  zu  hoch  sind.  Denn 
in  die  Eidbücher  wurden  regelmässig  alle  Manner,  also  sowohl 
Ehemänner  als  Witwer  als  auch  Unverheiratete  eingetragen. 
Ihre  Zahl  ist  demnach  grösser  als  die  Zahl  der  mannlichen 
Familienhaapter,  und  wo  zugleich  die  Witiwen  mit  aofgefQhrt 
sind,  kommen  wir  so  an  Ziffern,  welche  swar  dem  modernen 
Hanshaltnngsbegriff  annähernd  entsprechen ,  mit  den  für  die 
spfttereu  Jahrhunderte  vorliegenden  Familiensahlen  aber  doch 
nnr  bedingt  vergleichbar  sind,  üm  die  nachstehende  Tabelle 
nicht  mit  zu  viel  Detail  zu  belasten ,  sind  die  aus  dem  XV. 
Jh.  vorliegenden  Zahlen  in  drei  grosse  Gruppen  zusammenge- 
fasst,  und  in  den  Spaltenüberschriften  ist  nnr  das  Anfangs- 
und  Kndjahr  des  Zeitraums  angegeben  ,  innerhalb  dessen  das 
Jahr  liegt f  aut  welches  sich  die  einzelnen  Daten  beziehen. 
Dieses  Jahr  selbst  ist  aus  der  genaueren  Darstellung  der  ein- 
zelnen Orte  im  ersten  Theil  dieses  Abschnitts  jedesmal  so  er- 
sehen. Lagen  mehrere  Ermittlangen  aas  einem  Zeitranm  vor, 
so  wurden  Durchschnittssahlen  genommen. 

Tabelle  XLm 

SiU  der  laailiea  (besw*  Hansksltaaseo)  ia  iia  INirflMhaften  ts« 

ZT.  bis  WKm  ZIX.  Jslirhnadsrt 


Ooiftoiaflaii 

XV.  Jahr- 
bußdort 

XVT. 
J»hrh. 

XVTT  Jahr-"^ 
bandort 

XVTTI. 
Jahrb. 

XIX. 
Jahrh. 

o» 

1 

M 
00 

1 

1 

o 

66 
56 

14 

39 

• 

• 

l5 
53 

13 

36 
25 
|43 

o 
C 

'S 

1— 1 
»« 

50 
63 
40 
17 
59 
41 
26 
h% 

m 

•  M 
O  • 

©  . 

 n_ 

41 

27 
17 
28 

17 
16 
37 

■a 

CD 

<o 

<D 
04 
t— 

o» 
o> 

8T 
858 

91 

79 
186 
164 

72 
264 

o 

86 
530 
100 
101 
132 
286 

86 
379 

o 

1.  Bonament 

2.  Bornheim 

3.  Dortelweil 

4.  Hausen 

5.  Nieder-Erlenbach 

6.  NiediTr.id 

7.  Nieder- Ursel 

8.  Oberrad 

54 

30 

21 
31 

56 
49 
37 
10 

35 

48 
108 
46 
33 
68 
30 

48 
160 
73 
53 
98 
50 
37 
143 

m 

895 
95 
148 
148 

426 
89 
531 

.  kiui.cd  by  Google 


671 


Diese  Zasammensi^lnng  zeigt ,  dam  sirar  alle  Landorie 
seit  dem  XV.,  bezw.  XVI.  Jh.  an  Einwohnerzahl  beträchtlich 

zufyenoiiimeu  haben ,  dass  aber  diese  Zimahme  sich  sehr  un- 
gleich vertheilt.  Im  G;ni/-<ni  darf  man  sagen  ,  das«  die  ein- 
zelnou  Ort^  um  so  mclir  an  Mensclienzahl  gewaobsten  sind» 
je  näher  sie  der  8taUt  liegen.  Während  Born  heim,  Oberrad, 
Niederrad  und  Hausen  ihre  Bevölkerung  bis  1864  um  das 
lö-  bis  Idlaehe  vermehrt  hnben,  beträgt  die  Vermehrung  bei 
Benames,  Dortelweii,  Nieder-Erlenbaeh  und  Nieder-Ursel,  mit 
welchen  die  hier  nicht  weiter  berliehsichtigten  Harheim,  Kai* 
bacht  Soden  and  Salzbach  fibereinetimoMn,  nur  das  2-  bis  4* 
fache.  Eis  zum  Bode  des  XVIL  Jh.  sind  die  Haushaltangs» 
siffem  in  allen  Dörfern  wenig  von  einander  abweichend.  Eb 
tritt  dies  noch  mehr  hervor  ,  wenn  wir  Hausen,  das  bis  da- 
hin weniir  mehr  als  ein  Dinghof  mit  einigen  dazu  gehörigen 
ueinstellon  war,  uiiberficksichtigt  lassen  und  d;itiir  die  uns 
für  Harheim,  Kalbacb,  Seckbach,  Soden  und  Sulzbach  aus 
dieser  Zeit  zur  Verfügung  stehenden  Zittern  eintreten  lassen, 
indem  wir  zugleich  beachten ,  dass  für  Nieder-Ursel  immer 
nor  die  Ziffern  der  EVankforter  Hfilffce  in  die  Tabelle  einge- 
stellt sind  Wir  mögen  zwar  aneh  fttr  diese  Jahrhunderte 
grössere  nnd  kleinere  Dörfer  unterscheiden ;  aber  es  sind  eben 
Ddrler.  Bis  hart  an  die  Befestigungen  von  Frankfurt  heran 
reicht  im  Mittelalter  das  Land.  Bornheim,  Ober-  und  Nieder- 
rad sind  bis  zum  Ende  des  XVII.  Jh.  reine  Landgemeinden. 
Vom  Beginn  des  XVTII.  Jh.  ab  entwickeln  sie  sich  zu  dem, 
was  sie  heute  sind  und  als  was  sie  auch  die  Statistik  der 
freien  Stadt  Frankfurt  bezeichnete ,  zu  vorstädtischen 
Gemeinden.  Das  ganze  Leben,  die  sociale  Gliederung  der  Be* 
Tölkerung  nimmt  halb  städtischen  Charakter  an.  Die  letztere 
hört  auf,  im  Boden  ihre  einzige  EmahrongsqneUe  zu  sehen; 

1)  AUsfdings  hat  mae  BeaUbeilang  des  Dorfes  swisohen  Frankfart 

lind  Solms  erst  1714  stattgefunden;  da  aber  in  den  früheren  Jahrhun- 
derten die  Aniheile  beider  Herschafben  als  vOllig  gleich  angesehen 
wurden  nnd  z.  B.  die  HerdhQbner  beiden  zu  gleichen  Theilen  zufielen, 
80  ist  einf'  HaHiirnnir  der  fftr  das  ganxe  Dorf  vorliegenden  Zahlen 
dorcbauB  zu  rechtfertigen. 
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sie  lebt  grtetentheils  von  dem  Ab&ll  der  Stedtwirihseliftft 
oder  Ton  den  anagebanteii  stadtiechen  Gewerbealiliigien  tmd  ist 
demnach  aneh  im  Stande,  nch  dichter  auf  demselben  Punkte 
ansnJiftiifen. 

Mit  der  verbal tnissmäs^sig  grc^<ien  numerischen  Gleichheit 
der  Bevölkerung  in  den  näheren  und  entfernteren  Dörfern, 
welche  die  früheren  vor  flen  beiden  letzten  Jahrhunderten 
kennzeichnet,  lässt  sich  die  BeobachtmiL»;  star]<er  Schwankungen 
sehr  wohl  vereinigen,  welche  bis  zum  Ende  des  XV^II.  Jh. 
allen  Orten  premeinsam  sind ,  einerlei  ob  sie  der  Stadt  nahe 
oder  entfernt  liegen.  Kriegsnothe  und  Seuchen  trafen  unter- 
schiedslos Alles,  was  aosssrhalb  der  Stadtmanem  wahnte,  die 
ersteren  namentlich  seitdem  das  Bnrgrscfai  in  Abgang  ge- 
kommen war.  So  schreibt  der  BVankfiirter  Bereiter  in  dem 
Hfihnerbncbe  von  1574:  2Su  Soden  ist  der  seid^  here  ein  groß 
sterben  gewest^  sindt  here  die  veriseiehenis  gethan  hob  der 
angehorigen  halber,  daß  ich  sie  alle  änderst  vor  muß  fimfeUj 
somru  rß  meine  kern  Itahm  wollen.  Insbesondere  hat  der 
tlreissif^iHhnVe  Krieg  alle  Dörfer  gleichrajissi^  zu  rück  l^oI»  rächt. 
Die  Abnahme  der  Hanshaltungen  ist  damals  für  die  der  Stadt 
zunächst  gelegeneu  Orte  Bornheim,  Ober-  und  Niederrad, 
Hausen  fast  so  stark  (49,8  ®/o)  gewesen  wie  für  die  ent- 
fernteren Bonames,  Dortelweil,  Nieder-£rlenbaeh  und  Nieder- 
ürsel  (62,9  %) Wie  ganz  anders  g^taltet  sieh  dies  in  der 
neueren  Zeit,  wo  die  nSher  gelegenen  Orte  eine  stetige  Zu- 
nahme aufweisen,  während  die  entfernteren  langsamer  wachsen 
und  auch  kleine  RGckschläge  nicht  vermeiden. 

Da  die  Vergleichbarkeit  der  Haushaltungsziffern  nur  eine 
bedingte  ist,  dieselben  auch  ans  den  neuesten  Zählnnrren  nicht 
zur  Verfügung  sieben,  so  geben  wir  nachstehend  uocb  eine 

1)  In  einer  Einpfabe  der  Uemeiude  Niedflr-Urael  vom  Mai 
1644  htiML  es,  es  seien  »die  leut  mehrmtheiliJ  genlofben,  daß  Dorf  t  r- 
hrandt  mtdi  verfallen,  die  OuUer  theilfi  vcrkauj't,  ÜieiXfi  schulden  fuiibcn 
weggesekäM  ete.  Mglb.  E  58  Tom.  VIll.  Auch  Mglb.  £  U  No.  2ä 
fsae.  1  entfaAlt  Angaben  Aber  die  Leiden  dieses  Doffse.  Oberrad 
war  noeh  1689  dureh  die  EVaasosen  nm  dritten  Tbeil  eingefoefaeri 
worden.  LaadantonTfiiitar  von  1720. 
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ZnaamroensteUoiig  der  EiowohDetzablen  aas  der  Zeit  von  1685 
Ins  1880. 

Tabelle  XLYIII. 
8tU  «er  nanelner  ia  «ea  TraakIWrtir  ^wtnUmnm  lt85-1880. 


Zahl  der  Einwohner 

• 

ZuuAiu  der  BerMke- 
mnc  In  Prooent. 

DorCMbftften» 

1 

o 

00 

CO 

00 

tA 

a» 

•f 

«o 

O 

00 

OD 

»-> 

m 

OD 

CO 

7 

1 

1 

=J 

00 

*> 

00 

«o 

1.  Bonames 

219 

394 

578 

667 

751  ^ 

80 

91 

243 

2.  Bornheim 

430 

1397 

2898 

4776 

16183 

225 

1058 

3G63 

3.  Dortelweil 

216 

403 

463 

488 

637 

:  86 

33 

149 

4.  Hausen 

153 

306 

542 

665 

1107 

100 

262 

689 

5.  Nieder- 

Erlenbacb 

278 

457 

718 

749 

804 

64 

76 

189 

6.  Niederrad 

121 

600 

1604 

2371 

4158 

1  470 

501 

8886 

7.  Niedflt^ürMl 

285 

442 

406 

446 

56 

8.  Oberrad 

1088 

2060 

2707 

5197 

378 

Zottnuaeii 

1417*) 

5020  1  9805  112829  (29188 

157  MI  481 

1661  0 

Obwohl  der  Ausgangspunkt  dieser  ZusammenstelluDg  kein 
ganz  guter  ist,  indem  die  Zahlen  für  1685  bereits  leise  An- 
fange jener  halbstädtischen  Entwicklang  der  Vororte  aeigen, 
80  lehrt  sie  doch  schlagend,  dasa  dieee  Entwicklung  in  der 
Hauptsache  eine  Frucht  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  ist. 
Und  zwar  des  vorigen  sowohl  wie  des  gegenwärtigen.  Aller- 
dings ist  in  den  81  Jahren  von  1799 — 1880  das  Wachsthum 
ein  erheblich  rascheres,  als  in  den  yorausgegangenen  114  Jah- 
ren Vüu  1685 — 1799.  Aber  hier  wie  ilort  nehmen  die  Zu- 
wachsprocente  in  demselben  Masse  zu,  wie  wir  uns  der  Stadt 
iiiihern.  Ordnen  wir  die  6  Genieinden,  deren  Bevölkerung  wir 
für  1685  kennen,  nach  der  Easchheit  der  Bevölkerungszunahme, 
so  Termehrte  sich  in  den  195  Jahren  von  1685 — 1880  die  Ein- 
wohnerzahl von 


1)  Na  1-6. 

Bfloker,  die  BeTÖlkornn«  von  Frankfurt  a.  M.  48 


Digrtized  by  Google 


674 


1.  Boruheim  om  das  37  fache, 

2.  Niederrad  »  »  34  > 
8.  Hansen  »  »  7,8 » 
4.  Bonames  >  *  8,4 » 
&.  Nieder-Erlenbach  *  »  2,8  > 
6.  Dortelweil  >    >    2,6 » 

Genau  die  gleiche  Reihenfolge  ergibt  sich,  wenn  wir  diese 
Orte  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Stadt  ordnen. 

Fassen  wir  die  4  vorstädtischen  und  die  4  entfernteren 
Gemeinden  je  für  sich  zusamnien ,  so  betrug  nie  Zunahme: 

In  den  16Hfi— 17tt»  1799— 18i0  IMO— 1864    lb64— 1880 

vorstädtiachen  Gemeinden  241  »/o     104  V»    48»/»  1W% 

entferntsren  Oememden  76  »      48  >      5  »       10  > 

Die  Beydlkemng  der  enteren  wacht  8^2  2»4  9|6  15,3inal 
so  rascb  als  diejenige  der  lettteren.  Die  Znwachsprooente  haben 
sich  in  den  leisten  40  Jahren  am  weitesten  um  einander  ent- 
fernt, während  sie  in  der  Zeit  von  1799—1840  dnander  naher 
stehen  als  in  der  Zeit  von  1685—1799. 

Mit  der  äusseren  Vermehrunsr  der  Dorflievölkerungen  hat 
die  bauliche  Ausdehnunjr  der  Dürier  nicht  gl(  ichen  Schritt  ge- 
halten. Der  halbstädtische  Charakter  der  näher  gelegenen  Orte 
«eigt  sich  auch  darin,  dass  die  Zahl  der  Wohngebäude  in  ihnen 
weit  langsamer  gewachsen  ist,  als  die  Zahl  der  Menschen, 
w&hrend  in  den  entfernteren  die  Zuwachsrate  der  Gebäade  der- 
jenigen der  Menschen  sich  mehr  annähert  Völlig  gleich  sind 
heide  freilich  nirgends  gewesen ;  die  Bewohnnngsdichtigkeit  hat 
Qberall  zugenommen ;  aber  in  den  näheren  Orten  hat  sie  bei«its 
einen  sl^tischen  Charakter  erreicht,  während  sie  in  den  ent- 
fernteren eine  ländliche  geblieben  ist. 

Leider  sind  die  frühesten  Angaben  über  die  Zahl  der 
Wohnhänser  (Hofreiteii)  auf  den  Dorfern  erst  aus  dem  Jahre 
1726.  Für  dieses  aber  kennen  wir  nur  die  Zahl  der  Haushal- 
tungen, nicht  diejenige  der  Einwohner.  Es  wird  indess  keinem 
Bedenken  unterliegen ,  wenn  wir  die  letztere  berechnen  nach 
einer  Verhältnisszahl,  welche  die  Mitte  hält  zwischen  den  jedes- 
maligen HanshaltungSKiflem  ffir  1685  und  1799.  Fflr  Soden 
nnd  Salzbach  nehmen  wir,  da  aus  dieser  Zeit  EinwohnenahleD 
nicht  vorliegen,  den  Durchschnitt  der  übrigen  D&rfar. 
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Tabelle  XLIX. 

SiU  to  WdliUtaiitr  Ter^lichen  mit  dar  Zahl  der  Xiawahaer 

1726  und  1880. 


Zfthi  der 
HlVMT. 

Zahl  der  Ein- 
wobMr, 

Einwohntr  mat 
da  Ekom, 

Prooanteele  Z«p 
neluM 

im 

1880*) 

im 

1880 

17S6 

1880 

der 

HlVMT 

derKlD- 
wohaer 

1.  BonaiMs 
S.  Bornlifliiii 
8.  Dwtelml 
4k  Hantea 
5.  lüiedev- 

ErlenlMoli 
0.  Miedmrad 

7.  Nieder- 

Ursel 

8.  Oberrad 

9.  Soden 
10.  Snlibaoh 

43 
148 
65 
39 

90 
89 

42 
113 
82 
65 

103 
849 
95 
120 

128 
828 

76 
423 

228 
128 

680 
880 

225 

890 
200 

150 
600 
480 

365 

16183 
537 
1107 

804 
4158 

446 
5197 
1364 

768 

5,4 
4*4 
5,1 
53 

43 

5,0 

3,6 
5,3 
5,2 

5,6 

7  1 

19,1 

53 

9,2 

63 
12,9 

5,9 
123 
5,9 
6,0 

Itnl 

484 
46 

206 

42 
728 

81 
274 
178 

97 

284 
2469 
60 
392 

106 
1979 

197 

766 
217 
110 
783 

Zoeammea 

720 

2475 

8545 

181315 

4*9 

123 

244 

Diese  Tabelle  bedarf  Icauin  noch  der  ErlSntemiig.  UÖgen 
die  für  1726  berechneten  BeTölkerangsziffern  in  den  beiden 

letzten  Zahlenstellen  vielleicht  ungenau  sein ;  gross  können  die 
Abweichungen  von  dem  wirklichen  Staud  nicht  sein.  Ja  nach 
der  ganzen  Art.  wie  die  Zahl  der  Haushaltuno^en  aus  den  An- 
gaben des  Landamtsinventars  von  1726  gewonnen  sind ,  ist 
eher  zu  vermuthen,  dass  für  sie  die  VerhältnissziÖern,  welche 
bei  unserer  Berechnung  benntzt  worden,  zu  hoch  als  dass  sie 
«1  niedrig  sind.  Jedenfalls  ergibt  auch  die  Yergleichuug  der 
Hanshalinngssahlen  mit  der  Anzahl  der  Hofreiten  in  Tabelle 
-XLV,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Häuser  in  allen  Dörfern 
ohne  Unterschied  der  Lage  nur  Ton  je  einer  Familie  bewohnt 

1)  Qaellen  dieser  Spalte:  für  Bombeim:  Uitth.  des  etatist  Amis 
der  Stadt  Frankfort  (Beiträge  IV,  1)  8.  75;  fftr  Dortelweil  nad 
Erlenbaeh:  Beitr.  aar  Stat  des  Orossb*  Henen  XXIV,  2,  8.  142;  für 
die  übrigen  Orte:  Viehstaads-Leiikoik  f&r  das  KOnigr.  PreaswD,  Heft 
IX,  &  49.  53. 

43* 
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wurde.  Dem  entsprccbeiid  haben  wir  auch  in  Tabelle  XLIX 
zwar  kleine  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Orten  in 
der  auf  je  ein  Haus  kommenden  Seelenzahi;  nirgends  aber 
werden  6  Köpfe  pro  Haas  erreicht,  und  die  Bewohnungsdich* 
tigkeit  ist  in  Bornheim,  Ober-  und  Niederrad  nieht  grosser 
als  in  den  Übrigen  Orten. 

Ganz  Tersehieden  davon  gestalten  sich  die  VerhSlinisBe 
der  Gegenwart  Die  auf  Grund  der  ZShlang  von  1880  berech- 
neten DurchschnittsKiffem  der  auf  je  ein  Hans  entfallenden  Be- 
wohner  sind  nur  noch  in  den  entferntesten  Dörfern  denjenigen 
von  1726  ähnlich  (wenn  auch  überall  etwit.^  liöher).  Je  mehr 
man  sich  aber  der  Stadt  nähert ,  um  so  rascher  wachsen  sie 
und  erreichen  bei  Bornheini  mit  19,1  Personen  auf  ein  Haus 
eine  Höbe,  die  selbst  die  Durchschnittszahl  des  übrigen  ^) 
Frankfurt  (17t6  Bewohner  auf  ein  Haus)  noch  übersteigt. 

Um  zu  zeigen,  dass  dieses  Resultat  nicht  etwa  ein  auf 
falscher  Berechnung  der  Einwohnerzahlen  für  1726  au%ebftQter 
Tmgschluss  ist,  stellen  wir  ffir  diejenigen  Orte,  für  welche 
uns  die  Zahl  der  Haushaltungen  i.  J.  1880  bekannt  ist,  noch 
eine  gesonderte  Yergleichuug  an.  Es  betrug  die  Zahl  der  Haus- 
haltungen 

überhaupt :     im  Durchschnitt  pro  Wohnhaus: 
in  1726    1880  1726  1880 

Bornheim  lüO    aböü  1,12  4,33 

Dortelweil  73      III  1,12  1,17 

Nie  l rr- Erlenbach  92      183  1,02  1,43 

£s  wäre  von  besonderem  Interesse,  die  innere  Entwick- 
lung der  Dorfgemeinden,  soweit  sie  durch  rein  populationi- 
stische  Momente  bedingt  gewesen  ist,  von  dem  Punkte  ab  Yer^ 
folgen  zn  können,  wo  die  moderne  Gestaltung  der  Niederlas- 
sungsrerhältnisse  zuerst  sich  in  den  der  Stadt  zunächst  liegen- 
den Landgemeinden  Bahn  brach.  An  zahlreichen  Kämpfen  und 
Widerständen  «."[ei^en  da.^  Eindringen  der  städtischen  Elemente 
hat  es  da  siciicr  nicht  t^efeliU.  Ist  doch  die  alte  Dort'niarkge- 
meinde  hier  zuerst  in  die  neue  Eiuwohuergemeinde  übergeführt 


1)  Bornheim  ist  jetst  zur  Stadt  geaogea. 
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worden ,  während  sie  sich  in  grösserer  fiuifernaag  voa  den 
Städten  länger  erhielt. 

Bei  den  Frankfurter  Landgemeinden  treten  im  XYII.  Jh. 
die  ersten  Spuren  dieser  Umwandlung  ant  Bis  dahin  berschte, 
soweit  wir  sehen  können,  volle  Freisfigigkeit  anf  den  Dörfern, 
und  die  fremden  Znwanderer,  deren  die  Eidbücber  des  XV. 
Qnd  die  Anfnabmelisten  des  XVI.  Jahrhunderts  TerhSltniss- 
massig  viele  aufweisen,  wurden  ohne  Beanstandung  gleidi  als 
Vollgenossen  in  den  Naehbarverband  aufgenommen.  Im  Jahre 
1657  finden  wir  zuerst  in  Oberrad  3  Beisa-sseufamilien.  16Öö 
belauft  sich  die  Zulil  der  Beisassen  in  den  6  Gemeinden,  deren 
Einwohnerzahlen  wir  für  dieses  Jalir  k^nineu ,  schon  auf  150 
Seelen  oder  fast  12  ^jo,  in  Bornheini  gar  auf  63  oder  lö  Pro- 
cent der  Bevölkerung.  Bis  zur  Aufnahme  des  Landamts-lnven- 
tars  von  1726  scheint  sich  ihre  Zahl  im  Ganzen  erheblieh  ver- 
mindert zu  haben.  Wir  finden  sie  hier,  wenn  wir  von  Suk- 
baeh  nnd  Soden  absehen,  fast  nur  noch  in  den  der  Stadt  be- 
naehbarten  Gemeinden.  Hier  aber  scheinen  sie  sieh  bald  in 
einer  Weise  vermehrt  za  haben,  dass  sie  Besorgnisse  und  ein- 
sch^kende  Massregeln  seitens  des  Frankfbrter  Ratbee  herror* 
riefen. 

Da  die  Gemeiudsleute  zu  Bornheim,  heisst  es  in  einer  Ver- 
ordnung von  1773  seit  40  Jahren  ohne  Hinzurechnung  der 
Beisassen  von  196  auf  315  Mann  angewachsen  seien,  so  sollte 
dieser  Ort  künftig  nicht  mehr  als  200  Gemeindsleute  haben 
und  Beisas!;en  dort  überhaupt  nicht  aufgenommen  werden.  In 
Bezug  auf  ^iederrad  wurde  mit  dem  Deutschen  Orden,  der  hier 
das  Condominat  hatte,  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  dort 
nie  mehr  als  60  Nachbarn  sein  sollten.  Der  Bath  hatte  also 
den  merkwürdigen  Gedanken,  eine  Entwicklung,  die  eine  notb- 
wendige  Folge  der  veränderten  WirthscbaflsTerhaltnisse  war 
und  die  er  selbst  zum  Theil  durch  seine  engherzige  Bürger^ 
auiiiiihniepolitik  in  der  Stadt  beschlenniL:;t  hatte,  durch  poli- 
zeiliche Zwaugsmittel  hemmen  zu  können.    Die  Verhältnisse 


1)  Beierbach,  SammluBg  der  Verordaungen  der  BeiehMtadt 
Frankfurt,  S.  I3U0. 
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waren  auch  hier  stärker  als  die  Menschen.  lu  Boruheim  scheiDi 
gar  nicht  der  Versutb  gemacht  worden  zu  sein,  die  Verord- 
nung von  1773  auszuführen.  Bezüglich  Niederrads  sagt  ein 
Bericht  dee  Landamts  von  1BÜ2^),  es  sei  auf  die  1775  ver- 
einbarte Beschränkung  »dergestalt  gehalten  worden,  dass  auch 
jetzo  die  Zahl  der  Nachbarn  nur  60  beträgt,  dagegen  aber  sind 
81  Beuanen  in  Niederrad  and  daranter  24  ganz  fremde,  67 
aber  Nacfabarskinder,  die  theile  mit  Fremdeo,  theile  an  Nach- 
barakinder  Terheiratet  sind.  Die  Aufnahme  der  Beisassen  ge- 
schieht nach  den  Regierungsjahren  bald  Tom  Landamte,  bald 
Ton  der  Dentsch-Ordischen  Commende,  und  der  älteste  Beisass 
rückt,  so  oft  t  III  Nachbar  stirbt,  au  die  Stelle  desselben  und 
erhält  erst  dauii  das  Naclibarrecht.« 

waren  dies  otlenbar  unerträgliche  Zustünde,  hervorge- 
ruleu  allein  durch  die  Absicht,  auch  in  den  vorstädtischen  Or- 
ten den  mittelalterlich-ländlichen  Charakter  festsuhalteu  — 
Zustande,  die  ebenso  unhaltbar  waren  wie  die  gegenwärtigen 
da,  wo  man  den  zu  reinen  Vorstädten  ausgewachsenen  und 
aueh  in  ihrer  baulichen  Anlage  mit  der  Stadt  zusammenge- 
wachsenen Landgemeinden  die  Aufnahme  in  den  städtischen 
KommunaWerhand  verweigert  Denn  die  letstere  ist  doeh  offen- 
bar der  Seblussstein  der  auf  den  Torstehenden  Seiten  darge- 
stellten Entwicklung. 

B.  Die  BevöJkeriivg  der  Landi/rie  tmch  dem  Berufe.  —  Fremder  (rrutui- 
besiU  auf  den  JJorfem.  —  Nutzungsweise  desselben,  insbesotidere  PacfU- 
terhältrmse.  —  Steuerkataater  von  1542.  —  Badeubenutzung.  ■—  Be^id>&- 
grötte  der  Wwih»chafteiu  —  PaekÜOHd  md  Eigen  thum.  —  Bodemaer' 
apHtttnmg,  —  Viekskmd,  mdmonden  Sckwemehaiiui.y  —  Die  Oe»ethe 
m  dm  Dörfern,  —  Bomamet,  —  Die  neuere  Oeetaihmg  der  Bemft- 

Dass  bis  zum  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  in  allen  Dor- 
fern der  Umgehung  von  Frankfurt  die  Landwirthschaft  nahezu 
den  einzigen  Erwerbszweig  bildete,  darf  man  schon  aus  der 
geringen  Zahl  der  Hausbaltungen  schlicssen,  die  wir  für  diese 
Zeit  ermittelt  haben.  Bei  der  dorfweisen  Besiedelung  der  gan- 

1)  LaDdamtsakten  B.  9  Nr.  4t,  citirt  bei  Sohulin  Msor. 
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MD  G«gend  ist  das  Varhandensein  Yon  grasen  geschlosaenen 
Gtttern  nidit  Toraiunuetseii.  So  weit  wir  su  erkennen  yer^ 
mögen ,  hersehte  Qberdies  auf  dem-  Lande  sowohl  wie  in  der 

Stadt  schon  im  Mittelalter  die  freie  Theilbarkeit  und  Ver- 
äusserlichkeit  des  (Jrund  und  Bodens  und  {gestattete  mit  fort- 
schreitender luteusitiit  des  Anbaus  eine  Vermehrung  der  Wirth- 
schafteo.  Namentlich  musste  der  im  XV.  und  XVI,  Jh.  hier 
allgemein  verbreitete  Weinbau  die  Existenz  einer  Bauern* 
familie  schon  auf  verhältnissmässig  sehr  beschränkter  Boden- 
flache  ermöglichen. 

Allerdings  hatte  sich  im  Lanfe  der  Zeit  ein  betrichtlioher 
Theil  des  Gmndeigenthnms  in  den  Händen  der  Frankfurter 
geistUcben  Korporationen,  der  Stadt  und  ihrer  reicheren  Btb> 
ger  angesammelt.  Anch  fremde  Stifte  nnd  KlQster  sowie  der 
Adel  der  Wetteraa  nnd  des  Taunus  waren  in  den  Dörfern 
Tielfach  begütert,  Kunientlich  scheint  die  Stadt  Frankfurt  — 
vielleicht  unt«r  dem  Titel  des  Keichsschultheissenamtes  —  Alles, 
was  vom  Königsgut  in  ihrem  Landgebiete  zur  Zeit  der  Erwer- 
bung der  einzelnen  Orte  noch  vorhanden  war,  für  sich  in  An- 
spruch genommen  und  für  ihre  Finanzen  nutzbar  gemacht  m 
haben.  Aus  dem  Jahre  1441  ist  ein  genaues  Vermessunga- 
ProtokoU  Uber  das  Grundeigentbum  der  Stadt  in  der  Gemar- 
kung Ton  Nieder-0rsel  erhalten  Die  Anfstellnng,  welche 
den  städtischen  Besits  in  Gemenglage  mit  Banernland  nnd  mit 
anderem  fremdem  Eigenthnm  zeigt,  ist  nnr  yier  Jahre  nach 
der  Erwerbung  des  Ortes  erfolgt,  nnd  ähnliche  Kataster  wird 
es  für  die  übrigen  Orte  gegeben  haljtn.  Aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert ist  eine  Aufzeichnung')  erhalten,  welche  den  K;ind- 
besitz  des  »Käthes«  aui  den  Dürteru  iolgeudermassen  angibt: 


1)  Mglb.  E  58,  Tom.  VI:  AU  dU  idi^m  vnd  ffemoom  m  VttA  iM 
kmä  gmetfm  Jum,  ao  htm  sie  Imdemiffm  (dem  Beieiter)  hetMmi 
gOm  mä  ge$agei  alt  hmuuA  gmckriben        eirea  Kaßieäram  Petri 

mmo  xii%j'xlj°. 

2)  Mglb.  £  21. 
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Morgen 

In  Bonames  7  Huben  210 

»  Bornbeim  6  Hnben  180 

»  Dortelweil  2  Hüben  60 

»  Dortelweil  und  Karben  zusammen  160 

»  Hauten  i  H.  Land  und  12  Morgen  Wiesen  132 

»  Nieder-Erlenbacb  3V«  Huben  105 

»  Nieder-Ursel  (1441:  12  Va  U.  7  M.)  382 

»  Oberrad  40 

»  Sulzbach  10  H.  und  30  und  etliche  Morgen  e.  335 

»  Goldetein  6  H.  und  etliche  Morgen  e.  185 


Zusammen  1789 
Du  war  ein  abeolnt  zwar  nicht  grosBer,  aber  bei  der 
▼erhältnisBniSssig  geringen  Aoedebnong  dee  Ackerlandes  nnter 
dem  noch  allgemein  hereehenden  Dreifeldersysteme  immerhin 

schwer  ins  Gewicht  fallender  Besitz.  Derselbe  wurde  indessen 
im  XV.  Jabrliundert  sicher  von  den  Privatgütern  der  Frauk- 
fiirt^^r  Bfirger  überall  übertroffen,  und  der  Grundbesitz  der 
todten  Hand  und  des  benachbarten  Adels  kam  ihm,  jeder  für 
sieb,  im  Durchschnitt  aller  Dörfer,  soweit  wir  sehen  können, 
mindestens  gleich  Es  begreift  sich  leicht^  duss  unter  die- 
sen Umständen  das  freie  Eigenthum  der  Bauern  keinen  grrossen 
Umfang  haben  konnte.  Qanis  fehlte  dasselbe  freilich  niigenda; 
aber  ee  sersplitterte  sich  in  zahllose  kleine  Paroellen «  die  in 
vielen  Händen  aerstrent  waren. 

Wie  sich  diese  BesitcverhSltniase  gebildet  haben,  kann 
hier  nicht  untersucht  werden.  Wohl  aber  liegt  uns  ob,  kurz 
darzulegen,  welchen  li^mÜuss  diesell'eji  auf  die  Landwirthschalt 
und  damit  zusammenhängend  auf  den  socialen  Charakter  der 
Dorfbevölkerun'j;eTi  n;fül)t  haben, 

Dass  noch  im  XiV,  Jahrhundert  eine  scharfe  Scheidong 

1)  Noch  Bach  den  Angaben  des  LandamtR-Invmtars  von  172G  he- 
llet' sich  der  Flä ehengehalt  der  don  Stiitungen  und  der  Kirche  zu  Frank- 
furt gehörigen  Güter  in  den  l  >örtorn  auf  3958  Morgen,  das  Grundeigen- 
thuni  von  i  rnnkfurter  Privaten  auf  15b7  Morgen  und  dasjenige  fremder 
Bedbser  (Adliefaer  etc.)  auf  3041V>  Morgen  ~  zusammen  8586  V>  Mor> 
gen«  7gL  anoh  8.  277. 
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swifldieii  Stadt  und  Land,  Stadtgewerbe  und  Landwirthechaft, 
BtSdtiseher  und  IBndlicber  Bey5]kerung  nicht  stattfand,  ist 

früher  bereits  mehrfach  angedeutet  worden.  Die  Stadtbewohner 
trieben  selbst  Laudwirthschalt  uiclit  bloss  auf  dem  Uodeii  der 
8ladtniark  sondern  auch  auf  den  Dörfern,  und  ein  grosser 
Theil  der  Tjandbewohuer  hatte  Börgerrecht  in  der  Stadt.  Wie 
der  Pfahlbürger  seine  Winfcerresidenz  in  der  Stadt,  so  hatte 
mancher  geaesBene  Sfcadtbfirger  sein  Gut  auf  dem  Lande,  das 
er  »mit  eigenem  Bauch,  mit  Hnnd  und  Katce  unter  aeiner 
Hand«  behielt. 

Das  Allee  Soderte  eich  am  Sehluaae  dee  XIV.  und  im  XV. 
Jahrhundert.  Das  Pfohlbfbgerthnm  horte  auf*  Dem  früher 
eingewanderten  Handwerker  in  der  Stadt  begannen  die  ererb- 
ten Aecker  und  Weinberge  auf  dem  Dorfe  unbequem  zu  wer- 
den ;  die  Geschlechter  legten  y.w^ir  immer  noch  Geld  in  land- 
lichem Orandei^enthum  an;  öIht  sie  gaben  mindestens  die 
eignen  Aussenwirthschaften  anf,  um,  dem  Beispielf  df'r  L{pist- 
lichen  Korporationen  folgend,  die  Dorfgüter  zu  verpachten. 
Stadt-  und  Landbewohner  begannen  sich  auch  social  schärfer 
au  scheiden;  der  Städter  wurde  immer  mehr  reiner  Hand- 
werker, Bentier,  kaufmännischer  Spekulant,  und  da  ihm  allein 
das  Bürgerrecht  Torbehalten  blieb,  wahrend  der  D5rfier  höch- 
stens noch  in  ein  Schntahörigkeitsverhmtni*  zum  Bathe  tre- 
ten konnte,  so  wurden  die  Worte  Bürger  und  Bauer  allgemach 
eum  Ausdrucke  berufsständischcr  und  politischer  Unterschiede. 
Die  Einwanderung  vom  Lande  nach  der  Stadt  verlangsamte 
sich  in  dem  Ma5;se,  als  die  Gewalt  der  Grund-  uiul  Leibherren 
dort  sich  betV^stit^'te  und  hier  die  Zünfte  sich  engherzig  nach 
aussen  abschlössen:  es  bildete  sich  ein  stabiler  Bauernstand, 
der  von  den  höheren  Ständen  um  so  mehr  gedrückt  werden 
konnte,  je  mehr  er  wirthschaftlich  von  ihnen  abhängig  war. 

Das  ist  in  kurzen  Zügen  das  Bild  der  Entwicklung,  welche 
sich  in  den  Frankfurter  Dörfern  Tom  Ende  des  ZIV.  bis  zum 
Ende  des  XYL  Jh.  vollzog.  Uns  intereesirt  hier  nur  die  wirth- 
schaftliche  Seite  derselben,  insofern  diese  die  berufliche  Glie- 
derung der  Bevölkerung  bestimmte. 

Freilich  kann  sich  die  Untersuchung  hier  nicht  so  ein- 
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fach  gestalten  wie  bei  den  betreffenden  Abacfanitteii  fiber  die 
etSdtttche  BeTdlkernng.  In  lettteren  dniflen  wir  uns  mit  ein* 
facher  xiffenniBB^er  Eonetatining  der  socialen  Untereehiede 
begnügen,  welche  die  verschiedenen  BemfsbeEeichnnngen  cum 

Ausdruck  bringen  ,  und  brauchten  uns  nur  da  auf  sachliche 
Erörterungen  einzulassen,  wo  ein  Theil  der  Bevölkerung  (Haa- 
deltreibeude ,  Landwirthe,  Juden)  auf  diesem  Wege  nicht  zu 
fassen  war.  Bei  der  Dorfbevölkerung  haben  wir  von  vorn- 
herein den  Betrieb  der  Landwirthschaft  als  Kegel,  eine  etwaige 
andere  Beruüsthätigkeit  als  Ausnahme  anzusehen.  Damit  ist 
aber  für  ihre  sociale  Charakterisirung  noch  sehr  wenig  gesagt. 
Wichtiger  als  die  Thatsache  des  Landwirthsehaftsbetriebes  ist 
hier  die  Art  nnd  der  gewShnliGhe  Umfang  desselben,  und  diese 
beiden  Dinge  hängen  wieder  in  erster  Linie  ab  von  der  Vei^ 
theilnng  des  Gnmdeigenthiims  nnd  der  Stellnng  des  Eigen- 
thOraers  zum  Bew  irthschafter.  Eine  bäuerlicht:  Bevölkerung 
z.  B.,  die  auf  Fröhner-  und  Hintersassenwirthschaft  beruht,  ist 
in  socialer  Hinsicht  himmelweit  verschieden  von  einem  Stande 
freier  Eigenthümer  und  betriebsamer  Pächter.  Für  die  Bevöl- 
kerung auf  den  Frankfurter  Dorfschaften  ist  in  diesen  Dingen 
ausschlaggebend  der  grosse  Grundbesitz  der  Stadt,  der  Kirche 
und  der  Geschlechter,  sowie  des  Adels  der  Umg^nd  und  et- 
waiger fremder  geistHcber  Korporationen. 

Soweit  wir  die  Dinge  ku  Qbersehauen  vermögen,  wurde 
dieser  ganze  fremde  Besitx  schon  im  XV.  Jh.  r^elmtaig  ver- 
pachtet. Hofrechtliche  Verhältnisse  finden  sich  nur  ganz  ver- 
einzelt und  treten  an  Bedeutung  sehr  zurück.  Die  bäuerliche 
Leihe  hatte  hier  drei  verschiedene  Formen  angenommen :  die- 
jenige der  Erbpacht,  des  Landsiedel rechtes  und  der  Zeitpacht. 
Die  Krbpachtverhältnisse  sind  im  Alltiiemeinen  die  äl- 
teren. Neu  kamen  dieselben  wohl  nur  noch  m  Anwendung, 
wo  es  galt,  Pächter  für  eine  erst  zu  rodende  Fläche  zu  ge- 
winnen. So  verliehen  die  Frankfurter  Rechenmeister  1497  den 
Galgenberg  hinter  Bornheim,  »darauf  man  in  Tergaogenen 
Jahren  das  Centgericht  der  neansehn  DdriSar  gehalten«,  an  24 
Bornheimer  Einwohner  xu  Erbe  und  zwar  in  Stficken  von  nur 
V«  bis  2  Morgen,  den  Bforgen  van  B  fi  Jahrsins,  mit  der  Be- 
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dingang,  class  das  Land  innerhalb  Ser  nilcliBtoii  drei  Jahre  ge- 
rodet werde.  Weit  lüiufiger  war  die  Landsie  d  eil  ei  he,  un- 
ter der  man  sieh  aber  nicht,  wie  in  Niederhessen  eine  kurz- 
fristige Zeilpaeht,  sondern  ein  zwischen  Erb-  und  Zeitpacht 
stehendes  Verhältniss  zu  denken  hat.  Wir  haben  dieselbe  oben 
(S.  281)  als  untermmirte  Zeitpacht  bezeichnet,  möchten  aber 
hier  hinzuftigeu,  dass  sie  für  den  Pachter  insofern  die  Gewähr 
der  Dauer  in  sich  trag,  als  er  nur  dann  angetrieben  werden 
konnte,  wenn  er  das  Gnt  liegen  Hess  oder  wenn  der  Eigen- 
thflmer  es  in  Selbstbewirthsofaaftnng  nehmen  wollte,  nnd  aneh 
dann  nnr  gegen  Vergütung  der  Meliorationen  Zn  Land- 
siedelreeht  worden  sowohl  grossere  Besitsnngen  yon  l-^O  und 
selbst  mehr  Huben  als  auch  einzelne  Stämme  bis  zu  V4  Hube 
und  selbst  weniger  verliehen,  selten  einzelne  Pareelleu.  Die 
einfache  Zeitpacht  war  am  häufigsten  bei  den  damals  noch 
seltenen  Wiesen  und  den  Weinbergen,  die  iiKiess  bis  zum  XVT. 
,Jh.  auch  noch  vielfach  im  Eigenbau  gehalten  wurden.  So  hatte 
der  Frankfurter  Rath  die  Wiesen  im  Eönigsbruch  gegen  Ende 
des  XY.  Jh.  an  47  Personen  Ton  Boinheim  anf  10  Jahre  um 
28  fl.  jährlich  Yerpaehtet,  Weinbeigsverpaehtangen  sind  über* 
aus  häufig ,  seihst  hei  wenigerrermOgenden  Frankfiirter  Bür- 
gern. Doch  nahm  hier  die  Zeitpacht  nicht  selten  die  Form 
des  Theilhans  an,  der  anch  hei  Acheiland  voikommt.  In* 
dessen  darf  der  letztere  nicht  als  besonderes  Pachtsystem  an- 
gesehen werden.  Freilich  auch  nicht  als  blosse  Lohnform. 
Es  ist  nnr  eine  eigne  Art  der  Bemessung  des  damals  so  ver- 
breiteten Naturalpachtzinses. 

Dies  ist  ungefähr  das  Bild,  welches  uns  die  stKdtischeo 
Akten  vorwiegend  ans  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jh.  ge- 
winnen lassen.   Dasselbe  fsnd,  nachdem  obige  Zeilen  bereits 

1)  Arnold,  Auaiedbiuugen  und  Wanderungen  deutscher  btitmiuei 
8*  5fö  ff* 

2)  Die  HVaakforter  Bedeordnangen,  welche  im  XIY.  Jh.  allgemeine 
SelbttbewirtfaseliaftaBg  voranwelaeD,  gedenken  des  Landriedelreehtea 
von  1419  ab  mit  den  Worten:  ITsretdcii  mm  ri»  Imii  im  UmtiiMem 
rechte  verhtkm  kette  vnd  man  denselben  UsrUaiedel  davon  rUt  vertringeH 
modUe  9mb  merem  jMehl  od»  liebem  Imtsiedelf  ließ  er  ts  ab<r  Ihpmi 
doM  man  wi  dwm  sm  heamfmge  doemi  ehüege»  sNMte. 
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niedergeflolirieben  waren,  eine  erfreuliche  Bestatigimg  durch 
eine  Anizeiehnnng  des  eimmtlichen  von  den  einzelnen  Han»- 
baliuiigeu  der  Frankfurter  Dorfschaften  genutzten  Grund  und 
Bodens,  welche  im  Jnni  1542  bei  Gelegenheit  der  Erhebnng 

des  von  dem  Reichstage  in  Sj^eyer  beschlossenen  Gemeinen 
Pfennigs  durcli  eine  besondere  Kuiiiiiii55sion  vorgenommen  wor- 
den war  Diese  Auif^lellung  weiclie  den  Zweck  hatte,  der 
Eiuscbätzung  des  Verniögeus  zur  Grundlage  zu  dienen,  ist  er- 
sichtlich mit  nicht  gewöhnlicher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ge- 
macht worden.  Für  jede  Haushaltung  ist  die  Flächengrösse 
des  TOn  ihr  bewirthechafttten  Landes  nach  Kulturarten  im 
Einzelnen  angegeben;  meist  ist  hinzngefttgt,  ob  die  betreffen- 
den Aecker,  Wiesen«  Weinbeige,  Krantländer,  Baumgarten, 
Ellem  n.  a.  w.  zu  Lehen  (d.  h.  Landsiedelrecht) ,  Erbe,  Zins 
(d.  b.  Zeitpacht)  oder  als  Eigen  genutzt  wurden ;  oft  ist  auch 
die  Hölie  des  Zinses  bei  Geldpacht  oder  die  abzugebende  Quote 
bei  Tlieilpacht  namhaft  gemacht  und  wo  ganze  Huben  oder 
Theil*'  von  solchen  pachtweise  genutzt  wurden,  meist  auch  der 
Kigenthümer  des  Landes').  Es  können  also  die  von  den  ein- 

1)  Mglb.  £  21  Nr.  2:  für  jedea  Dorf  ein  schmales  FohoUeft  —  alle 
daroh  Waater  und  Fftulnits  in  der  Mitte  ttark  be8cUI4igt. 

2)  Dm  Beft  für  Nieder-Ünel  entbUt  in  teivem  Eingang  auch  die 
FiagatQcke,  welche  den  Unterthaaen  Torgelegt  worden  besSglieh  dessen, 
iwwon  sie  m  geben  mMäigk  mm.  Dieselben  lauten:  Snftikh  ob  «yiwr 
ein  trcHwenhender  sy.  —  Item  ob  eyner  hoeffleude  hy  ym  hob,  die  nit 
eytUiu^ffUg  «m.  —  Item  ob  eyner  dienetbott,  knecht  oder  megt  by  xjm  hob. 

—  Tiem  ob  eyner  erbe  oder  hhenyutter  hab.  —  Itein  ob  eyner  hab  :  ecker 

—  wiesen  —  gerten  —  gartenlender  —  ellern  —  Weingarten  -  hauJ  — 
hoff"  —  schauwer  —  korti  —  h(ü)em  —  weyß  —  gersten  —  erw^M  ~ 
pferde  —  oehssen  —  kuwe  -  kdber  —  schwein  —  schaeff  —  bargdt  — 
schult  —  kornyuU,  pfmniggtdt  —  dinstgelt.  Die  VerzeichDia^e  geben 
leider  moht  alle  Antworten  anf  diese  Fragen,  sondern  anr  diejenigen, 
welche  sieb  anf  den  Qrnndbesits  besiehen,  and  ansserdem  ia  4  Fftllen 
auch  die  HObe  einer  belogenen  Gfilte  an.  Sie  sind  also  fiut  reine 
Grundeteoerkataater.  Nar  bei  denjenigen  Peri«onen,  welche  kein  Land 
bewirthBchafteten ,  ist  gleich  die  Steuerschuldigkeit  heigesohriebso« 
Das  Heft  für  Nieder-Ursel  gibt  endlich  neben  den  Grundstücken  auch 
die  Höhe  des  VermögenHanschlas'Jt  für  jeden  Steii'^rj^flichtigcn  in  C^eld 
an.  Kiir  dii*  lU  ri^nMi  Dörter  ist  die  äteuer<Einnahaie  iu  eiuein  U^ua- 
deren  üefte  zusammengestellt. 
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zelnen  Wirthsehftften  benutzten  Flächeo  durch  Addition  der 
EiD^elangabeo  ermittelt  werden ;  es  laset  sieh  dabei  genan  er- 
sehen, weleher  Art  von  Enltor  dieselben  nuterstanden,  und  es 
ist  endlich  auch  möglich,  zu  erkennen,  wie  sich  das  gesammte 
Kulturland  einer  Gemarkung  auf  die  Yerschiedenen  Anbauarten 
vertheilte.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes  fehlte  nur  noch 
die  Antrabe  der  Flächen  «grosse  der  iiemeiiien  Weiden  und  son- 
stiger  Alhnfndt:n  sowie  etwa  genutzter  Wald-  und  Koppelweiden. 

Jedenfalls  ist  uns  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  Znsain- 
meniechnttug  der  Detailangaben  für  die  einzelnen  liausiial- 
tnngen  ein  Bild  von  dem  Betriebe  der  Land  wir  tbscbaft  und 
der  Lage  der  Bauern  in  den  8  Ddrfern,  für  welche  jene  Auf- 
zeichnungen erhalten  sind,  zu  gewinnen.  Bei  der  Langsamkeit, 
mit  welcher  agrarische  Znstande  sieb  zu  verändern  pflegen, 
durfte  dieses  Bild  von  den  Verhältnissen  der  zweiten  Hälfte 
des  XY.  Jb.  nicht  allzu  weit  abweichen. 

Wir  geben  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Grösse  des 
Kultüilamlert  und  die  Vertheiluag  desselben  auf  die  vei'schie- 
denen  Arten  der  Bodeubenutzung.  Dabei  ist  zu  beachten, 
'Uus.s  die  Fiächenmaöse  in  unserer  Quelle  nicht  nach  Rutheu 
sondern  nach  ganzen  und  halben  Morgen,  Vierteln  und  halben 
Vierteln  angegeben  sind.  Unter  ein  halbes  Viertel  (20  Kathen) 
wird  fast  nie  heruntergegangen.  Kleinere  Flächen  werden 
als  Flocken  bezeichnet.  In  den  änsaerst  seltenen  flUlen,  wo 
solche  genannt  werden,  haben  wir  sie  zu  je  10  Rathen  ge- 
recbnet  Endlich  ist  zu  beachten ,  dass  die  Gärten ,  Kraut* 
länder  oder  Eappusgärten  und  die  Banmgarten  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  nur  nach  der  StQckzabl  angegeben  werden. 
Wir  haben  hier,  da  es  sich  nur  um  Fiacheu  von  geringer 
Auadehnung  handelt,  die  Morgenzahl  nach  dem  Durchsclmitte 
der  ihrer  Grösse  nach  bekannten  Boden  stucke  jeder  Gattung 
berechnet,  um  doch  eine  ungefähre  Ziifer  in  die  Tabelle  ein- 
stellen zu  köuneu.  Etwaige  Fehler  die  dabei  begangen  sein 
mögen,  können  bei  der  Geringfügigkeit  der  Zahlen  nicht  ins 
Gewicht  fallen.  Zu  den  Baumgärten  haben  wir  auch  die  hier 
nnd  da  vorkommenden  Stacke  £llern,  d.  h.  mit  Erlen,  Ahorn 
n.  dgL  bestandene  Bodenflecke  znr  Hohswerbung  gerechnet. 
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Unter  den  Gärten  sind  nicht  Hausgärten  sondern  eiiigezaunte 
Stücke  Landes  in  der  Nähe  des  Dorfes  (Feldgärten)  zu  verstehen. 


Tabelle  L. 

Orftsse  im  Ksitmriandes  in  den  Dörfern  und  Verthsilwiir  dsnelton 

auf  die  einselnan  Anbanarten. 


Dorflobaftoii 

Morgen 

WUaeo 

Morgen 

1  1 
^^'ein-  1  Krftot- 

gftrteu  !  iBndsr 

gärteD,;  (llltaa 

ädurgen  1  Morgen 

1  UlMtfefliipS 

Morgon 

1.  Bonames 

12373/. 

H6'7s 

6274!  r/K 

4 

8 

1349^8 

2.  Borüheiiri 

1022"/« 

30 

8 

8 

2 

12357« 

Ii.  Dortelweil 

36 '/8 

65»/4 

47« 

6 

4.  Hauten 

828 

3V4 

Vt 

5.  J^ieder-Er- 

leubach 

3548Vs 

72'/4 

17 

3  Vi, 

4 

6.  Nieder- 

Unel 

2154V4 

51V» 

64  Vf 

1 

% 

7.  Soden 

446 

70 

8ÖVe 

5 

V« 

616Ve 

8.  Sulsbach 

2095  Vf 

19'/» 

1237« 

12 

5 

4 

Zur  Verhütung  von  Missverständniss  sei  bemerkt ,  dass 
die  vorstehenden  Ziflern  nicht  die  in  den  Gemarkuiigru  der 
angegebenen  Orte  gelegenen  sondern  die  von  den  betr.  Orten 
aus  bewirthschafteten ,  bezw.  im  Besits  der  Ortsan gehörigen 
befindlichen,  Kulturflächen  darstellen,  einerlei  in  welcher  Ge- 
meindemark  sie  lagen.  Thatsachlich  besasien  niid  bewirth- 
schafteten manche  Bauern  einen  Theil  ihres  Landes,  nament- 
lich Weinberge  nnd  Wiesen,  in  der  Feldflnr  Ton  Nachbarge-  . 
meinden«  So  waren  Ortsnacfaham  von  Bonames  begütert  in 
den  Gemarlrangen  von  Eckenheim,  Eschersheim,  Nieder-Escb- 
bach,  Harheim,  Homburg,  Kalbach,  Praunheim  und  Vilbel, 
solche  von  Nieder-Erlenbach  in  Berkersheim ,  Bommersheim, 
Dortelweil,  Ober-Erleubach,  Eschbach,  Gross-Karben,  Harheim, 
Massenheim  ,  Nauheim,  Seulberg ,  Vilbel  nnd  Wollstadt,  und 
ähnliche  Listen  liessen  sich  für  die  übrigen  Ortschaften  geben. 
Wir  haben  hier  ein  Seitenstück  zu  den  ^Virtligchaften  Frank- 
furter Bürger  auf  den  Dörfern,  welches  lebhaft  an  den  halb- 
nomadischen  Ackerbau  des  f rOhem  Mittelalters  erinnert. 
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Wae  die  YertheUimg  der  bebauten  Fiäehe  auf  die  yer- 
ebhiedenen  Knltararten  betrifii,  eo  ist  vor  allem  die  geringe 
Ausdehnung  der  Wiesen  und  das  Vorkommen  Ton  Weinbergen 
in  solchen  Orten,  welehe  hente  keine  Spnr  derselben  mehr 

aufweisen,  zu  beachten.  Von  je  100  Morgen  nnter  landwirtb- 
schaftlidier  Kultur  befindlichen  liudeus  entfielen  auf 


AdMrlwd:    Wiesen:  ^j^^^,,. 


1.  Bonames 

91,8 

2,7 

4,6 

0,?) 

2.  Bornheim 

82,8 

2,4 

13,B 

1,5 

3.  Dortelweil 

94,5 

1,7 

2,9 

0,9 

4.  Hausen 

97,9 

0,4 

1,6 

0,1 

5.  Nieder-Erlenbach 

96,0 

1,9 

0,7 

6.  Nieder-Drsel 

94,6 

2,a 

2,8 

0,3 

7.  Soden 

72,3 

11,4 

14,5 

1,8 

8.  Snlsbaeh 

92,7 

0,9 

6,5 

0,9 

überhaupt 

92,6 

2,1 

4.5 

0,8 

Leider  stehen  ans  die  entsprechenden  statistischen  Daten 
gerade  für  die  vorstellenden  8  Dörfer  aus  der  (Gegenwart  nicht 
zu  Gebote.  Nur  von  deu  beiden  jetzt  hessischen  (iemeinden 
Dortelweil  und  Erlenbach  liegen  uns  Ziffern  vor  ans  denen 
berechnet  werden  konnte,  dass  1878  von  dem  landwirthscbaft- 
lich  kultivirten  Areal  der  Gemarkung  von  Dortelweil  19,8 
Procent  und  von  demjenigen  von  Erlenbach  8,6  Procent  auf 
Wiesen  entfielen,  w»hfend  Weinbau  in  beiden  Orten  nicht 
mehr  getrieben  wird.  Der  letztere  findet  sich  flberhanpt  heute 
nur  noch  in  Boraheim  und  Soden,  an  beiden  Orten  in  sehr 
geringem  Umfang.  Dagegen  lehren  die  Angaben  des  Ver- 
zeichnisses von  1542  tiber  die  Besitzungen  der  Dorfbewohner 
in  Nachbargenieinden  ,  dass  damals  noch  in  der  ganzen  Um- 
gegend von  Frankfurt  ein  ansehnlicher  Theil  des  Landes  der 
Rebenzucht  gewidmet  war  und  dass  sich  alle  D()rfer  ohne  *  ine 
Ausnahme  dabei  betheiligten.  Es  war  ein  Zust-ind ,  wie  er 
sich  jetzt  nur  noch  in  den  weinreichsten  G^enden  Deutsch- 
lands findet. 


1)  In  den  BeitrSgeo  zur  Stat  des  Grossh.  Hessen  Bd.  XXI7. 
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Zur  VergleichuQg  ffigen  wir  desshaib  hier  aus  der  Anf- 
nahme  der  Bodenbeniitsuiig  von  1883  ein  paar  Ziffern  bei, 
welche  eich  einereeite  anf  kleinere  VerwaltongHbesirke  in  der 
Umgebong  Frankfurts,  andereeits  anf  die  wtchtIgsieD  Wein- 
baugegenden  Sfld-  and  MiHeldeutschlaCnde  besiehen  Von  je 
100  Hektar  laudwirthschaftlich  kultivirten  Bodens  entiielen  auf 


in 

Acker- 
land : 

Wiesen: 

Wein- 
berge: 

Garlen: 

(ieni  Kreise  Friedberg 

86,5 

12,8 

0,01 

0,65 

dem  iirtiise  Offen  bacb 

77,0 

22,4 

0,6 

der  Prov.  Starkeiiburg 

77,9 

21,0 

0,4 

0,7 

der  ProY.  Hessen-Nassau 

75,9 

22,4 

0,5 

1.2 

der  Prov.  Eheioland 

83,0 

14,1 

0,9 

1,9 

der  Prov.  Rheinheaeen 

85,9 

8,6 

der  bayeriiehen  Pfalz 

78,1 

16,6 

M 

W 

Baden 

71,9 

23,6 

2,6 

WOrttemberg 

78,1 

24,1 

2,0 

0,8 

Ihiniach  wird  Verhiiltniss  dos  Weinbaues  zu  den  übri- 
gen Kullurarteu,  welches  die  Frankfurter  Dörter  im  XVI.  Jb. 
aufwiesen,  selbst  in  den  eigentlichen  Weinbau-Gegenden  jetzt 
nur  noch  vereiii-iselt  erreicht,  während  die  dem  Wiesenbau  ge- 
widmete Fläche  relativ  und  noch  mehr  absolut  sich  fiberaii 
enorm  vergrdssert  hat  Die  letztere  Seite  der  Entwicklung 
tritt  erst  recht  hervor,  wenn  wir  im  Auge  behalten,  dass  seit 
dem  XVI.  Jh.  ewige  Weide  in  grossem  Umfange  gerodet  worden 
ist ,  dass  also  auch  das  Äckerland  «ugenommen  hat  und  die 
VemiLLi  LUjg  der  Wiesen  nicht  auf  Kosten  des  letzteren  erfolgte; 

Nach  dieser  Darlegung  ü])er  die  Verhältnisse  der  Boden- 
benutzung werden  wir  unschwer  die  folgende  Zusaniiii«  nstellung 
über  die  Vertheiluug  des  Bodens  auf  die  eiuzelueu  Wirth- 
Schäften  verstehen. 

1)  Dieselben  wurden  berechnet  nach  dec  Angaben  im  Statist.  Jahr- 
buch für  dan  Deutacht)  Reich,  Vi  (1885),  S.  2<».  28  und  in  den  Mitth. 
der  grossb.-hcäii.  Centralstelle  für  Landcastatigtik,  XV  (1885),  S.  iWt 
Die  ^blen  bezieben  sich  nur  auf  den  land  wir  thschaftlich  kol- 
tivirten  Tbeil  dm  Bodens  (Weiden,  Fanten,  Bofraame  ete.  an««* 
achkMMn). 
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£b  schien  yon  besonderer  Wiebtigkeit,  in  der  nmstebenden 
Tal>e11e  möglichst  Tiele  Gruppen  zu  hfldeo,  mn  die  Besitzab- 

stufuügen  und  Wirthschaftsgrossen  deutlich  herrortreteu  zu 
lassen.    Bezeichnen  wir  die  WirtLächaften  mit  bis  zu  5  Mor- 
gen als  ZwergvvirthscJiaften ,   diejenigen  vou   über  5  Mor<;en 
bis  zu  einer  Hube  als  kleiise  VVirtbacbafteu,  ferner  diejenigen 
mit  30  bis  100  Morgen  Betriebsfläcbe  als  mittlere  und  die 
darüber  hinauBgeheüden  als  grosse  WirÜischaften,  so  kommen 
im  Darchscbnitt  aller  Dörfer,  wenn  wir  von  den  Haudial- 
tnngen  ohne  Grundbesite  absehen,  auf  je  100  Wirthechafkeo: 
Zwergwirthschaften  (bis  su  5  M.)  81,9 
Kleinwirthsehaften  (5—80  M.)  36,7 
Wirthschafton  mittlerer  Grösse  (30—100  IL)  21,9 
Grosse  Wirtbschaften  (Ober  100  M.)  10,5 
Auf  den  ersten  Blick  lallt  uns  dabei  die  weit  vorge- 
schrittene Zersplitterung  des  Bodens  uud  die  bedeuleude  Zahl 
der  Zwerg-  und  Kleiuwirtbschaften  auf.    Mehr  als  der  viert« 
Tbeil  aller  Landwirtbscbaft  treibenden  Haushaltungen  imm 
sich  mit  Flächen  bis  zu  3  Morgen  begnügen,  £Mi  ein  Drittel 
bewirthschaftet  unter  5  Morgen.   Das  ist  nur  zu  versteheB, 
wenn  wir  beachten  i  dass  diese  Zwergwirthsehaften  ihst  gaos 
auf  dem  Weinbaa  beruhten.  Höchstens  dass  unsere  Steuerksr 
taster  für  sie  neben  den  Weinbergen  noch  etwas  Kraut-  und 
Gartenland  oder  eine  Wiese  veneichnen.  Darum  mtlssen  diese 
Wirtfaschaften  doch  nicht  durchaus  arinliehe  gewesen  sein. 
Zur  l^i^ilnzung  dessen,  was  Eigenthuni  und  Pacbtland  boten, 
diente  büi  diesen  wie  bei  alkii  aadern  Wirtbschaften  die  Ge- 
nieindüweide,    die  Nntznug  vou   AUiiiendland   und  etwaige 
Rechte  auf  Waldnutzungen.    Den  ümtang  solclier  gemeinen 
Berechtigungen  bat  man  sich  für  diese  Zeit  noch  als  bedeutend 
vorzustellen.  Sie  ermöglichten  vor  Allem  auch  der  geringsten 
Wirthschaft  die  Viehhaltung. 

Auch  in  den  kleinen  Wtrthschaften  nimmt  der  Weinbaa 
noch  immer  eine  breite  Stellung  ein ;  aber  er  tritt  doch  natar- 
gemäss  hinter  dem  Ackerbau  zurQck.  Für  den  letzteren  iet 
zu  beachten,  dass  bei  der  Dreifelderwirthschaft  immer  nur  % 
der  Wirtbschaftsfläche  jedes  Bauern  zur  Kornwerbung  dienten« 
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Wenn  wir  es  min  auch  in  (dieser  Klasse  bereits  mit  »spann- 
fähigen NahriiTigci] «  zu  thnn  haben,  so  ergibt  sich  doch  leicht, 
dass  nach  Bestreitung  des  Eigeubedarls  und  Abgabe  der  Na- 
turalpacht kaum  Getreide  für  den  Markt  übrig  bleiben  konnte 
und  dass  demgemäss  für  sie  der  Weinbau  auC  den  Verkauf 
noeh  einea  Theil  der  EziBteuzmittel  abwerfen  mosate. 

Die  Zahl  der  mittleren  und  groeeen  Wirtheehaflen  erreicht 
»usammengenommen  etwa  die  Höhe  der  Zwergwirtfaschaften 
und  bleibt  hinter  derjenigen  der  kleinen  Wirthechaften  noch 
etwas  Eurttek.  Der  Weinbau  tritt  hier  mit  der  wachsenden 
Grösse  der  Wirthöchaiteii  lu  dca  Hintergrund;  bei  denjenigen, 
welche  über  100  Morgen  bebauten ,  wurde  er  wohl  bloss  für 
den  eigenen  Bedarf  betrieben.  lu  der  Hauptsache  hal»eü  wir 
es  also  hier  mit  Körnerwirthscbaften  zu  thun,  die  einen  Theil 
ihres  Ertrages  auf  den  städtischen  Markt  brachten. 

Diese  kurze  Charakterisirung  der  typischen  Betriebsgrössen 
ist  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  entworfen,  welcher  bei  der 
Verarbeitung  Hunderter  Yon  ^nzelnen  Eintragen  gewonnen 
wurde.  Zur  Illnatrirang  derselben  mögen  die  folgenden  Zif- 
htn  dienen,  in  denen  die  UiBehung  der  Eulturarten  in  den 
Wirthschaften  des  Dorfes  Sulabach  cur  Darstellung  ge- 
bracht wird,  das  in  diesen  Dingen  ungefähr  Durchschnitts- 
verh älinisse  bietet  Dort  betrug  die  gesammte  Wirtk- 
schal  täfl  äc  he  (in  Morgen): 


bei  den  Wirthschaften  mit  einem  Areal  von  nfj^p. 


bis  zu  5 

6-30 

30—100 

über  100 

haupt 

M. 

M. 

M. 

Ackerland  8'/4 

1012V8 

740 

a095Vt 

Wiesen  4V4 

7 

19Vs 

Weinberge  SOVs 

60'/s 

32>/4 

lOVs 

Gärten  5 

9 

6 

1 

21 

Zusammen  48^/8 

402  Vi 

1057^8 

22ö9'>/8 

Durckscbnitta- . 

fläche  einer  |  2,03 

15,0 

66,8 

187,9 

31,8 

WirtbiM^baft: 


44* 
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Von  je  100  Morgen  der  Wirfcbschaftsflache  jeder  Betriebs- 
grüsäe  waren : 

bei  den  Wirthschafteu  mit  einem  Areal  von 
bis  zu  5     6-30      30—100    über  100 


M.         M.  M.  M. 


Aber- 

haupt 


Aokerlaod    18,0       83,2  95,7  d8,ö  92,7 

Wiesen        9,7         1,9  0,7  ^  0,9 

Weinberge  62,0       12,6  8,0  1,4  5,5 

Garten        10,3        2,3  0,6  0,1  0,9 

Wie  man  sieht,  nimint  die  Bedeainng  der  Weinberge, 
Wiesen  und  Charten  mit  dem  Wachsen  der  BetriebsgrSsse  ab, 
wiilireiul  diejenige  des  Ackerlandes  /uriiiiniit.  Das  Fehlen  der 
Wiesen  in  der  Gmppc  der  Grosswirthschaften  liegt  wol  an 
einer  lJugeuauigkeit  des  Materials  ,  welche  damit  zusammen- 
hängt, dasB  das  Pacbtland  bei  diesen  Wirthschafteu  vorwiegt 
und  da89  die  Grosse  des  gepachteten  Areals  in  ganzen  Huben 
angegeben  wird,  wobei  gerade  im  Dorfe  Sulzbacb  die  Wiesen 
meist  nicht  ausgesobieden  worden  zu  sein  scheinen,  was  sonst 
fast  regelmassig  geschieht.  Jedenfalls  ist  wohl  zu  beachten, 
dass  die  Wirthschaften  nach  Enlturarten  sich  ftlr  jede  der 
Tier  von  uns  unterschiedenen  Betriebsgrteen  individuell  ver- 
schieden gestalten  und  dass  die  intensiveren  Arten  der  Boden« 
benutzung  um  so  mehr  hervortreten,  je  kleiner  die  Betriebs- 
fläcbe  i^t. 

Ein  ähnlicher  Unterschied  waltet  bezüglich  des  recht- 
lichen Ve  rh  äl  tn  i  s  s  es  ob,  in  welchem  die  verschiedenen 
Wirthschaften  den  Boden  nutzten.  Die  Öteuerkataster  unter- 
scheiden: Lehengut  (d.  h.  Land,  welches  zu  Landsiedelrccht 
ausgetbau  war),  Erbe  oder  Erbgut  (Land  in  Erbpacht),  Zin»- 
gut  (Land  in  Zeitpacht)  und  Eigen.  Diese  Bezeichnungen 
sind  zwar  der  grossen  Mehrzal  der  Paroellen  und  Landstamme 
beigeschneben ;  vollständig  sind  solche  Angaben  aber  nur  bei 
einem  Dorfe ;  N ie d er-Q  r se  1.  Desshalb  ist  auch  hier  allein 
eine  statistische  Verarbeitung  derselben  möglich. 

Von  den  verschiedenen  Arten  des  Kulturlandes,  welche 
die  Kacbbarn  von  Nieder-Ursel  bewirtbschafteten,  waren: 
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Aecker:   Wiesen ;  Weingarten;  Garten:  fiberhaupi: 


M. 

M 

ML 
«11« 

Ml* 

M 

Lehengat 

1525V« 

V  im 

Ehrbgnt 

81 IV» 

Avf  ff 

8  Vi 

ff 

«JOVJ  (4 

Zinsgut 

r57*/R 

«J  1    f  B 

V  ö  /  8 

Eigen 

313 

ITVs 

13'/8 

4 

347  Va 

Zusammen 

2154'/4 

5  P/8 

64  V« 

2278V« 

Voü  je  100  M.  jeder 

Kategorie 

waren : 

Lehengui 

70,9 

8,1 

67,2 

Erbgnt 

14,4 

20,8 

12,8 

14,5 

Zinagat 

0,2 

46,0 

58,8 

3,0 

Eigen 

33,2 

20,8 

15,3 

Das  Eigenthum  tritt  sonach  sehr  zurflck  gegenfiber  den 
Pachtrerhällaiissen,  und  unter  letzteren  überwiegen  wieder  die 
festen  Zeitpachten  von  unbegrenzter  Dauer  gegenüber  der  Erb- 
pacht uud  der  kuizfristigeii  Zeitpacht.  Allein  das  Verhältiiiss 
dieser  Besitzweiseii  zu  eiiiauder  ist  durchaus  uicht  bei  allen 
Kulturarteu  dasselbe.  Die  Landt-iecit  11<  iln-  üljer\vio<^''t  nur  bei 
dem  Ackerlande ,  von  welchem  ^17  ihr  uuterliegeü ,  während 
je  Vr  auf  Erbpacht  und  Eigentbum  entfallt.  Gewöhnliche 
Zeitpacht  kommt  hier  kaum  vor.  Dagegen  nimmt  bei  den 
Wiesen  uud  Weinbergen  die  letztere  den  relativ  grössten  Theil 
der  FUlche  in  Anspruch;  in  den  Best  theilen  sich  Erbpacht 
und  Eigenthum,  jedoch  mit  entschiedenem  Vorwiegen  des  lets- 
teren.  IntensiTe  Kultur  erwächst  in  dieser  Zeit  nur  auf  dem 
Ghmude  fester  Besitzverbältnisse;  ist  sie  Torbanden ,  so  Ter- 
tragt  sie  aber  auch  selbst  die  flüchtigsten  Zeitpachten  ,  wenn 
dieselben  nur  nicht  der  Bestimmtheit  entbehren  und  dem  Ei- 
genthümer  freie  Verfügung  wahren. 

Demgeniäss  gestaltet  äich  auch  bei  den  verschiedenen  Be- 
triebsgrössen  das  Verhältniss  des  Eigenthums  und  der  drei 
Pachtarten  zu  einander  verschieden.  Von  je  100  Morgen  jeder 
Betriebsgrösse  in  der  Gemeinde  Nieder-Ürsel  waren 

in  den  Wirthschaffcen  mit  einem  Areal  von 
bis  zu  5  M.  5--30  M.  30—100  M.  Aber  100  M. 
Lehengut         26,5         71,6  61,8  70,2 

Erbgut  17,7         18,7  8,7  16,8 
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iu  den  Wirthscliaften  mit  einem  Areal  vod 
bissadM.  6— 30M.   dO— lOOM.  fiWlOOM. 
ZiiMgnl  36,8  7,8  1,5  0,7 

Eigen  19,5  1,9  28,0  123 

In  allen  BetriebBgrÖBsen  finden  wir  darnach  Etgentfattm 
mit  den  verschiedenen  Ftohtweisen  gemischt,  und  cahlloe  sind 
die  Koiiil)inatioiieu ,  welche  dabei  vorkommen.  Das  Lehngut 
überwiegt  durchweg  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Zwergwirth- 
schaften  ;  das  Zinsgut  tritt  um  so  mehr  zurück,  je  «^rÖ5?ser  die 
Wirthschaftsfläche  wird.  Zu  Landsiedelleihe  werde u  meist 
nur  groeaere  Komplexe  (ganze,  halbe  und  Viertelshuben),  höchst 
selten  Parcellen  ausgethan;  die  Erbleihe  erutreckt  sich  gleich* 
mSang  auf  Parodien  und  kleine  Gaterst&mme  bis  m  Vi  Hube, 
Mlten  anf  QHtor  Ton  einer  oder  mehreren  Haben;  auf  Zina 
werden  nur  Parcellen  verliehen  von  bis  5  Morgen.  Auch 
das  Eigenthani  ist  sehr  stark  paroellirt ;  doch  finden  sich  hin 
nnd  wieder  selbst  Eompleio  von  mehreren  Hnben  in  einer 
Hand. 

Der  P  ac  b  tzi  n  s  besteht  bei  Lehen-  und  Erbgut  gewölmlieh 
in  Naturalien,  bei  Zinsgut  auch  häufig  in  Geld.  In  kurzer 
Zeitpacbt  verliehene  Wiesen  tragen  in  der  GcmLÜude  Nieder- 
Ursel  pro  Morgen  8  bis  1  fl.  (im  Durchschnitt  von  9  P'ällen 
19,4  /?),  Weinberge  von  6  bis  23  V»  ß  (im  Durchschnitt  von 
23  Fällen  11,9  Gärten  von  16—82  ß  (im  Durchschnitt  von 
a  F&Uen  1  fl.).  Im  Tbeilban  fpbi  Ackerland  die  Hälfte,  Wein- 
berge  in  den  Gemeinden  Bombeim  nnd  Dortelweil  ein  Drifcfe- 
theil,  in  Soden  am  hau%sten  die  Hälfte,  Tereinielfe  anoh  drei 
FOnfteL 

Die  Frankfurter  D5rfer  zeigen  uns  also  im  Jahre  1542 

bereits  ein  agrarisches  System  von  moderner  Färbung:  vor- 
hersehende Klein*»;üterwirth8cbaft,  auf  I^achtland  und  Eigen- 
thum zugleich  begründet.  Die  Bodenzersplitterung  ist  aller- 
dings noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  wie  in  den  Hauptge- 
bieten  der  modernen  Kleinkultur.  Zar  Vergleichung  stellen 
wir  hier  die  Vertheilung  des  landwirthschaftlichen  Geländes 
nach  der  (shrösse  des  von  den  Hanshalinngen  bewirtbschafleten 
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Areals  im  bentigeti  WOrttembefg  ^)  mit  den  entapvechanden 
Verhältnissen  der  Fnmkfnrter  Landgemeinden  im  Jahre  1642 
Kosammen.  Der  Morgen  der  letsteren  ist  dabei  «  25  Ar  an- 
genommen worden,  was  der  GvOsse  des  Morgens  im  benaeh« 

harten  Hessen  und  Nassau  entspricht,  deren  Gebiet  vier  der 

betreffenden  Düiter  jetzt  angehören.  Der  spätere  Frank- 
furter Morj^eu  war  kleiner  (etwa  20  Ar).  Unsere  Redukt  inii 
des  Flacheii juasses  als  richtig  Yoraosgesetztt  bewirthschafteteu 
Ton  je  100  Haushaltaugeu 

«,«  ,  in  den  Frankf.  in  Württem* 

Piachen  von  ^..^^^^^  ^^^^^ 

0—1  Vi  ha.  (0-6  M.)  94,7  46,3 
IVt— 10  ha.  (6—40  M.)  38,9  45,2 
fiber  10  ha.  (40  Bl)  26,4  8,5 

Bei  der  Vergleiehnng  dieser  Zahlen  hat  man  einerseits 

zu  beachten,  dass  die  moderne  Eleinkultnr  weit  intensiver  ist 
als  diejenige  des  XVI.  Jh.,  aocieibeits,  dass  im  letzteren  die 
gemeinen  Nutzungen  von  Weide  und  Allmenden  weit  schwerer 
ins  Gewicht  fielen  als  in  der  Oef^enwart.  Dass  die  Wirth- 
schalts Verhältnisse  auf  den  Frankfurter  Dörfern  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XV«  und  der  ersten  des  XVI.  Jh.  keineswegs  ärm- 
liche waren,  zeigen  auch  ein  paar  Daten  über  die  Viehhal- 
tung, welche  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen 
worden  sind. 

Freilich  den  gesammten  Viehstand  kennen  wir  nur  von 
einer  Gemeinde,  welche  gerade  in  landwirthsehaftlicher  Hin- 
sicht ungünstige  Verhältnisse  aufweist  (vgl.  Tab.  LI),  näm- 
lich von  Bonames.  Als  uiniiiauerter  Flecken  mit  ahiisehu- 
licher  Wiks^erkraft  war  dasselbe  schon  im  XV.  Jh.,  wie  wir 
weiterhin  erfahren  werden,  zum  Sitze  mancher  Gewerbeljetriebe 
geworden,  was  der  Bevölkerung  bei  dem  verhältnissmässig  ge- 
ringen Lan4be8ita,  fiber  den  sie  verfugte  (Tab.  L),  sehr  zu 
Statten  kam. 

Trotzdem  wird  1509  geklagt,  dass  der  Flecken  merk' 
Uche  abgenofiimmtfnd  verdorben  eel  Die  HSuser  seien  »allent- 


1)  Nach  den  Wfirtt  Jhb.  f.  8tat  lud  Lsndedi.,  Jhg.  1881,  I,  8. 204. 
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halben  vergänglich«,  manche  wttsfc  and  zwischen  ihnen  lägen 
unbebaute  Flecken.  Es  fehle  an  der  nöthigen  Viehweide'). 
Am  AnlsM  der  Beraihimg  dieaer  Beachwarden  im  Frankfiirter 
Bathe  wnrde  1511  eine  Aa&ahme  des  YiehstandeB  in  Bonames 
Ton  Hans  «i  Hans  Teranstaltei  Das  Ergebnus  derselben  liegl 
nns  in  einem  Veraeichnisse  top*).  Dieses  gibt  an  erster  Stelle 
die  kmvet  schwtfne,  kalber  vnd  schaiffy  so  die  nachgehuerti  ph 
Boneincse  liahcn.  Unter  deu  Viebbesitzern  erscheint  der  Ami- 
mann,  der  Pfarrer,  der  ZüUiier  und  mancherlei  Ilandwerker. 
Leider  ist  t^erade  heim  Amtnmnn,  über  desstii  ül)ermiissiire 
Viehhaltung  die  iiouumeser  besonders  Klage  geführt  hatten, 
die  Stflcksahl  nicht  angegeben.  8odaun  folgen  die  einlicgigen 
nachharen,  welche  sor  Zeit  kein  eigen  Gesesse  hatten,  sondern 
vmb  menß  iohnsmge  vnd  herberge  g^rudU»  Es  sind  ibrer 
13,  damnter  8  Witwen,  sodass  wir  im  Gänsen  auf  65  Hans- 
haltungen  (bei  weitester  Fassung  dieses  Begriffes)  kamen. 
Wir  geben  die  Ermittinngen  aber  den  Viebstand  in  der 


Tabelle  LIL 
ErgebnisB  der  Viehsihlangr  sm  Bonames  1513. 


Viehlwslto  }• 

Zahl  der  U»u8bttiiuag«D  mit 

1         tieeammt— hl  <te 

UauübaituDg 

Kuben  und 
Kälbern 

Scbweinen 

Sobafen 

KOhe  nnd 
Kilber 

Subweüie 

Sobafe 

1  Stück 
8  » 
8  > 
4  » 

5-7  * 

8—10  » 
11—20  » 
20—30  » 

12 
9 
9 
8 
8 

5 
8 
4 
2 
5 
1 
3 

1 

1 

1 

12 
18 
27 
82 
19 

5 
16 
12 

8 
SO 

9 

49 

6 

12 
24 

Ziuammen 
Ohne  Vieh  1 

41 
1 

28 
14 

3~^ 
89  i 

108" 
1  — 

129 

~42^ 

Wir  sehen  daraus,  dass  1511  die  Rindviehbaltang  noch 
gana  allgemein  war  bei  den  Familienbaushaltnugen ,  ja  hBt 


1)  Vgl.  AMbir  ftr  F^kf.  Geieik  ond  Eimat^  II»  8.  888  £ 

2)  HglK  E  82  No.  21. 
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die  Hälfte  der  leteteren  war  im  Stande,  8  und  mehr  Stück 
zu  durchwintern,  was  darauf  hinweist,  dass  schon  bei  einer 
WirthBchafleflSche  Ton  10—20  Morgen  (vgh  Tab.  LI)  ein 
▼oller  Landwirtbeebaftsbetrieb  möglich  war,  voransgeBetzt,  daes 
die  Vertheilnng  der  Eultoi^he  1511  Sbnlieh  sich  gestaltete 
wie  1542.  Nicht  so  verbreitet  war  die  Schweinezucht;  mög- 
licher Weise  hatte  die  Erhebung  iu  einer  für  die  vollständige 
Ermittlung  derselben  ungünstigen  Zeit  (etwa  kurz  nach  dem 
f! ausschlachten  zu  Ende  des  Winters)  stattgefunden.  Immer- 
hin hat  mehr  als  die  Hälfte  der  Familien  2  und  mehr  Schweine 
und  3  derselben  besitzen  die  ansehnliche  Zahl  von  15 — lÖ 
Stock.  Die  Schafhaltung  beschränkt  sich  auf  drei  grössere 
Besitser,  was  bei  der  Zersplitternng  des  Grundbesitaes  nicht 
Wunder  nehmen  kann.  Gans  ohne  ViehhaltQng  war  keine 
der  42  Familienhausbaltungen,  sondern  nur  die  18  einseinen 
Kacbbam,  unter  welehen  das  Wachpenonal  der  Thflnne  und 
Pforten  besonders  stark  vertreten  ist. 

lieber  die  Schweinehaltung  auf  den  Dörfern  im  XV. 
Jh.  liessen  sich  noch  einige  genauere  Daten  aus  den  Frank- 
furter Forstmeisterbüciiern  gewinnen,  und  zwar  zufällig  unge- 
fähr für  diejenigen  Jahre,  für  welche  wir  die  Zahl  der  Haus- 
haltungen oben  kennen  gelernt  haben.  Einige  Dörfer  in  der 
nächsten  Umgebung,  namentlich  Ober-  und  Niederrad,  manch- 
mal auch  Bomheim  genossen  das  Recht,  bzw.  die  Vergünsti- 
gung, im  Herbste  und  Winter  die  Eekernmast  im  Frankfurter 
Stadtwald  f&r  ihre  Schweineherden  gegen  eine  Abgabe  wie  die 
Frankfurter  Bürgersehaft  benutsen  zu  dfirfen.  In  den  Jahren 
1477,  1489  und  1497  nahm  auch  eine  Reihe  weiterer  Dörfer 
an  dieser  Nutzung  Theil,  und  die  ForstmcisterbOcher  verzeich- 
nen für  diese  Jahre  die  Zahl  der  von  jcd* m  derselben  einge- 
triebenen Mastschweine.  Nur  für  das  Jahr  1497  jedoch  geben 
sie  namentliche  Verzeichnisse  der  Schweinebesitzer  and  der 
Anzahl  von  Thieren,  welche  jeder  zur  Herde  schlug.  Aus  diesen 
Angaben  sind  die  folgenden  beiden  Tabellen  ausammengesetzt 
worden. 
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UI  itr  iMtMkwtim  Ja  den  DSrfora  TWfliAm  aü  te  SiU 

der  HanshaltangOD. 


DoifteliAftieu 

Zabl  d«r 

U«u8hftl- 

/ahl  dor 

14TT 



Zfthl  der 

Hausbal- 

^  tungon 
14^0/4 

Aahl  der 

LJvlJ  TT  vAUv 

SaU  4w| 

nauehal- 
tungon 
1 494/7 

Xahld«^ 

Schweine-  '^'^^^  ^" 
bflsitrer  |6fitw«M 
1497     (  »4« 

1.  Bonames 

48 

  1 

r 

53 

83 

62" 

87 

2.  Hornlieim 

49 

62 

— 

79 

,  56 

3.  1  Dortelweil 

70 

37 

75 

1 

30 

92 

4.  Ilarheim 

38 

S7 

73 

31 

26 

63 

5.  Hausen 

10 

31 

21 

14 

6  Ealbaoh 

67 

27 

68 

24 

20 

n 

7.  Nieder- 

Erlenbaeh 

48 

144 

47 

m 

8.  Niederrad 

51 

9,  Nieder- 

Ursel 

78') 

41 

26 

62 

10.  Ü^orrad 

35 

53 

39 

33 

00 

Die  drei  letzten  Spalten  dieser  Zosammenstelluug  lehren, 
dass  die  2aäiX  der  Schweinebesitzer  1497  hinter  der  Zahl  der 
BaaehaltiiDgen  in  fast  allen  Dörfern  mit  alleiniger  Aoanahoie 
▼on  Bonamee  nnr  wenig  znrfiekblieb.  Eb  lassen  sicli  darans 
freilieb  keine  SchlOaae  sieben  auf  das  VerULltniss  der  Scbwein^ 
zabl  nur  Zabl  der  Hausbaitangen  in  Jabren,  wo  wir  die  erstere 
kennen,  die  letztere  aber  nicht.  Denn  die  oben  (8.  868  f.) 
für  Frankfurt  iiutgetheilteu  Daten  beweisen,  was  ja  auch  in 
der  Natur  dur  iJinfre  liegt,  dass,  je  iiucluleni  die  Waldfrfichte 
gerathen  waren,  die  Zahl  der  in  die  Eckern  getriebenen 
Schweine  stark  wechselte.  Das  Gleiche  lehren  die  Ziffern, 
welche  für  verschiedene  Jahre  des  XVI.  Jh.  bezüglich  der 
Oberrad  er  Schweineherde  ermittelt  werden  konnten,  Ober- 
rad sandte  in  die  Eekem: 


im  Jahre: 

Scbweine: 

im  Jabre: 

Sdbweine: 

1537 

119 

1557 

141 

1546 

53 

1559 

124 

1552 

96 

1561 

154 

1553 

65 

1565 

102 

1555 

137 

1570 

149 

155() 

130 

lö7ü 

100 

1)  Mit  FraonlMim. 
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Immerhin  lehrt  unsere  Tabelle,  dass  für  die  einzelneu 
Jfthre  dieee  Ziffern  in  einem  gewissen  Verhälinisae  zn  der  Zahl 
der  Hanehalimigen  iteheD.  Mit  Bücksicht  darauf  sei  hier 
noch  die  Zahl  der  in  die  Eckern  getriebenen  Schweine  für 
eioige  DOrfer  mitgetheiit,  über  die  wir  sonst  ans  dieser.  Zeit 
statistische  Notizen  nicht  besitzen.    Sie  betrug  in 

fiückeiibeiui  (1477)  68  Petterweil  (1477)  28 

Kelsterbach  (1488)  89  Schwanheim  (1488)  72 

Nied  (U77/89)         37^44  Snlzbach  (1489)  82 

Im  Jahre  1497  kommen  anf  einen  Besttoer  im  Durch- 
schnitt 8  Mastschweine.  Im  Einaelnen  Tertheilte  sich  der 
ganze  Bestand  freilidi  ungleich  unter  die  betheiligten  Haus- 
haltungen. 


Tabelle  LIV. 

Ansakl  der  Bssttssr  von  Hastsckweiasa  la  ta  DQifen  1487. 


Sftbl  d»r  BesitBor  von  J«  «  • 

Sohweine- 

Zahl 

l>or£ieh«ft6a 

SohfraiDen 

be8iti«r 

der 

._.Ll 

2 

e— i» 

Uberhaapt 

Schweine 

1.  Booamei 

4 

16 

4 

8 

5 

5 

87 

124 

S.  DoitelweU 

3 

14 

8 

& 

3 

2 

80 

02 

8.  Barhetm 

5 

10 

G 

5 

25 

«8 

4  Kalbach 

1 

10 

1 

3 

1 

4 

dO 

73 

5.  Nieder-Erlenbach 

6 

10 

8 

5 

6 

47 

153 

6.  Nieder- Ursel 

4 

12 

; 

2 

j 

26 

62 

7.  Oberrad 

1 

24 

3 

-2 

33 

90 

Zusammen 

,24  1 

102  , 

80j 

29 

18 

219  I 

6^7 

So  wenig  wir  auch  daran  denken  dürfen,  zwischen  vor- 
stehenden Ziffern  nii  l  denienipen  Ober  die  Verthuilung  des 
Grundbesitzes  von  iä42  eine  .HtalistisLhe  Parallele  herzustellen, 
80  ei  gibt  sich  doch  Ipinht,  das??  der  ( !  rundcharakter  der  Wirth- 
schatteni  wie  ihn  der  ünitang  der  Schweinehaltung  im  Jahre 
1497  annehmen  lässt,  derselbe  ist ,  wie  ihn  die  Kataster  des 
Kulturlandes  i.  J.  1642  darstellen.  Ganz  grosse  Wirthschaften 
fehlen;  das  Debergewicht  haben  die  kleinen,  neben  denen  eine 
erhebliche  Zahl  mittlerer  und  eine  massige  Zahl  grösserer  Be- 
triebe au  bemerken  ist.   Von  je  100  Wirthsdiaften 
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hieltea  1497: 


bebanten  1542 


Schweine: 


Fl&chen  ron 


1-3  SWck 
6-12  » 


bis  TO  SO  MoKgeii 
von  30—100  > 
über  100  » 


Wirth- 
eehaften: 
67,8 
22,9 
9,3 

Das  ist  eine  auffallende  Uebereinstimmung , 
nichts  weiter  beweist  und  beweisen  soll  (zumal 
Scbweir.obaltuug  nur  die  Dörfer  Bonames,  Dortelweil,  N. -Erlen- 
bach und  N.-Ürsel  in  Anschlag  gebracht  werden  konnten)  als  die 
Aehnlichkeit  der  Betriebsgestaltuug  und  unser  aus  diomr  That- 
sacbe  entapringendes  Recht ,  die  Ziffern  von  1542  auch  auf 
die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jh.  anxnwenden. 


Wirth- 
edbaftftn : 

67,6 

21,9 

10^ 
die  freilich 
da   liir  die 


Mttesen  wir  nach  dem  Gesagten  den  Betrieb  der  I^ndr 
wirthschaft  und  des  Weinbanes  ab  die  regelmässige  E^erb* 
thätigkeit  der  BeTÖlkerong  in  den  Frankfurter  Landgemeinden 
ansehen ,  so  finden  wir  doch  schon  im  XV.  Jahrhundert  in 

den  Nachbarverzcichnissen  der  Eidbücher  auch  einzelne  Üori- 
liand werker.  Wir  haben  die  Spuren  derselben,  soweit  es 
das  unzulängliche  Material  «gestattet,  verfolgt  und  tiieilen  das 
Krgebniss  dieser  Untersucbuug  wegen  seiner  wirthschaftsge- 
schichtlichen  Wichtigkeit  hier  mit. 

Von  vorn  herein  ist  scharf  zn  unterscheiden  zwischen 
dem  aeit  1413  durch  Mauer,  Graben  und  Gebttck  stark  be- 
festigten Bonames  und  den  flbrigen  Ortschaften.  Während  in 
dem  ersteren  sich  bald  Anaeiehen  eines  halb  städtischen  Le- 
bens erkennen  lassen,  trotzdem  die  Zahl  seiner  Baushaliungen 
diejenige  der  übrigen  Orte  nur  um  ein  Geringes  überstieg, 
kommen  in  »Jen  letzteren  das  ganze  XV.  und  XVI.  Jh.  kaum 
audere  Handwerker  vor  als  solche ,  deren  Zurhaiidseiu  das 
dringendste  Hedürfniss  der  Laudb^-woliiier  erforderte.  £iQ 
Bücker  und  ein  Schneider  finden  sich  wol  in  jedem  Orte,  in 
den  meisten  auch  ein  Schmied  oder  Wagner.  Auch  Leinen- 
weber und  Zinimerleute  werden  öfter  genannt,  bisweilen  auch 
Schuster  und  Bender.  Ein  Metsger  kommt  nur  1496  in  Ober- 
rad vor.    Ausserdem  weisen  die  Nachbarrerseiehnisse  von 
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Obemd,  Harheim,  N.-ErleDbach ,  N.-XTrsel  und  Salzl>iich  je 

eiuen  oder  zwei  Müller  auf,  die  Ortschaften  an  der  Nied  hie 
und  da  aucli  einen  Fischer.  Ein  Wirth  fehlt  nirgends.  Fügen 
wir  hinzu,  dass  auf  jedem  Dorfe  der  Schultheiss  und  oft  auch 
der  Ceutgraf  und  Heirabörger  namhaft  gemacht  werden,  dass 
meistens  ein  Schäfer  und  Kuhhirte,  seltener  ^hützen,  Glöck- 
ner, Wächter  und  nur  in  Dortelweil  2  PförtDer  in  den  Listen 
ersebeinen,  so  haben  wir  Alles  angeführt,  was  sich  von  An- 
sätzen zu  beraflichHaodaler  Gliederung  in  den  Dörfern  findet. 

AuiSkUender  Weise  scheinen  sfütter  selbst  die  wenigen 
Handwerker  groestentheils  verschwunden  zu  sein.  In  der  gegen 
Ende  des  dOj&hrigen  Krieges  geschriebenen  Unterthanen^Rolle 
lässt  sich  auch  nicht  eine  Spur  von  Gewerbebetrieb  in  den 
Landgemeinden  entdecken  ;  in  dem  Lamlamts-Inventar  von  1726 
wird  nur  eine  Anzahl  Gemeinde-  und  Privat- Brau-  und  Back- 
häuser und  Mühlen  erwähnt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die 
Frankfurter  Zünfte  ihr  Bannrecht  auch  auf  die  Dorfschaf len 
ausgedehnt  hatten.  Wenigstens  wusste  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert die  Metzgerzunft  es  als  ihr  Becht  mit  Erfolg  geltend 
zu  machen,  dass  kein  Metzger  in  Oberrad  sich  niederlassen 
dürfe. 

Höchst  interessant  ist  es^  die  gewerbliche  Entwicklung  von 
Bonames  zu  verfolgen,  indem  diese  uns  so  anschaulich  als 

möglich  zeigt,  wie  eng  im  AliLtolaiUr  llandwerkslebeu  und 
Ringmauer  mit  einander  verbunden  warou.  Am  Ende  des 
XIV.  und  manchmal  auch  noch  im  XV.  Jh.  heisst  Bonames 
regelmässig  in  den  Urkunden  ein  Dorf;  aber  schon  1404  wer- 
den die  ständigen  Einwohner  daselbst  als  Bürger  bezeichnet, 
ein  Name,  der  niemals  auf  einen  anderen  Frankfurter  Ort  An- 
wendung gefunden  hat,  und  zu  gleicher  Zeit  sehen  wir  sie 
den  Bestimmungen  ttber  das  Mahl-  und  Weinnngeld  unter- 
worfen Aus  den  betr.  RatlisbeschlQssen  geht  hervor,  dass 
sich  bereits  Mfiller,  BScker  und  Wirthe  in  Bonames  vorfanden. 
1413  wird  die  Befestigung,  welche  sich  bis  dahin  auf  die  Buzg 
beschränkt  hatte,  auf  das  ganze  Dorf  ausgedehnt.    Das  Eid- 


1)  G«eetzb.  lUt.  2,  Bl  43a. 
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baeh  toh  1418  und  da»  Bedebnoh  von  1426  lehren  uns  neben 
dem  Amtmann  oder  Burggrafen  mit  seinen  Bewaffneten  2  Pfört- 
ner, 6  Thurm  Wächter,  2  Scharwächter,  1  BQchsenschOtzen  oder 

Büch8<»nraeistei  und  1  Zöllner  als  ständiges  Auisichtspersonal 
kennen,  dessen  Be.«ol  Imig  aus  dem  Ertrasr  der  Bede  bestritten 
wird.  Natürlich  blieli  i{i-»'?en  Leuton,  wie  in  Frankfurt,  neben 
ihrem  wenig  anstrengenden  Dienst  noch  Zeit  genug  zum  Be- 
triebe eines  Handwerks.  Ausserdem  weisen  die  Verzeichnisse 
ans  dieser  Zeit  noch  einen  Schmied,  einen  Fischer,  2  Schnei- 
der, einen  Leinenweber,  mehrevs  WoUenweber  und  einen  Wal- 
ker anf.  Als  Zeiofaen  eines  entwickelteren  socialen  Lebens  mag 
die  Erwihnnng  eines  MeUelers  (1424),  einee  Lebknehete  (1426) 
und  eines  Scberers  (1431)  angelllhrt  sem.  Weitere  Hand- 
werke kommen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jabrfann- 
derts  in  den  Akten  vor.  So  1460  je  ein  Scbuhmaciier,  Wag- 
ner und  Bender,  1466  ein  Bader,  1476  ein  Kessler  oilti  Kup- 
ferschniied,  1497  ein  Maurer,  1498  ein  Zimmennann  und  zwei 
Messerschmiede,  von  denen  einer  zugleich  Büchsenmeister  war. 
DasB  diese  Gewerbe  erst  in  den  genannten  Jahren  sicher  nank- 
snwetsen  sind,  hat  natürlich  nicht  die  Bedeutung,  dass  sie 
▼orber  etwa  nicht  ?orhanden  gewesen  waren.  Die  Hnldignngs- 
listen  sind  in  den  Personenbeseichnungen  nnr  ra  lakonisch, 
was  sich  leicht  dadurch  erklSrt,  dass  sie  der  Amtmann  a»f- 
stellte,  der  in  dem  kleinen  Orte  Jeden  penSnlich  kannte. 

Von  Anfang  an  hatte  der  Frankfiirler  Katfa  eingesehen, 
dass  die  bedeutende  Wa.sserkraft  der  Nidda  sowohl  dem  Ge- 
werbebetrieb der  sliidtischen  Zünfte  als  auch  dem  städtischen 
Aerar  nutzbar  «reniacht  werden  konnte.  Er  hatte  dessbalb 
schon  im  ersten  Drittel  des  XV.  Jahrhunderts  in  Bonames  eine 
Walkmühle  angelegt,  die  er  mindestens  von  1431  ab  regel- 
mässig dem  Frankfurter  Weberhandwerk  auf  3-  bis  4jährige 
Fristen  verpachtete.  Das  letztere  hatte  die  Verpflichtung,  das 
ganze  Jahr  hindurch  einen  Walker  dort  an  halten  und  das 
Walken  sowohl  f&r  Einheimiache  als  auch  f&r  Fremde  m  be- 
sorgen. Die  Annahme  fiel  halb  der  Stadtkasse  nnd  halb  dem 
Weberhandwerk  zu.  Da  der  Walker  yorher  gewöhnlieh  Frank- 
furter Bürger  gewesen  war,  so  versprach  ihm  1431  der  ßath, 
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da«  wenn  er  naeh  Ablauf  seiner  vier  Dieneijahre  nach 
Frankfurt  snrQekkeliren  wolle,  ßfirgerreebt  und  Handwerk 

nicht  von  neuem  zu  kaufen  brauche  Die  Walkmühle  mag 
dann  ujit  Veranlassung  gegeben  haben ,  dass  i]a.s  Wollenge- 
werbe in  iioiuiines  «nelbst  heimisch  wurde.  Im  Jahre  1495  wird 
dieselbe  an  das  yemeijn  woberhantwerp  zu  llmtcvicsc  um  einen 
Jahrzin«5  vou  fl.  verpachtet;  1498  wird  auch  ein  »dem 
EUthe«  gehöriges  Farbehaus  daselbst  erwähnt^). 

Wie  für  das  Weberhundwerk  durch  Anlage  einer  Walk* 
mfihle^  80  sorgte  der  Rath  gegen  Ende  des  XV.  Jh.  auch  fUr 
die  Frankfurter  Hamieehmacher  ond  Meseerechmiede  durch  Ex" 
hauung  einer  Schleif-  oder  Poliermfible,  för  die  Kupferschmiede 
durch  Errtebtung  einee  Kupferhammers  (koppermole)  und  im 
XVI.  Jh.  für  die  Krämer  durch  eine  Wörzmühle.  Dazu  kamen 
ii<x;li  t'iue  oder  zwei  Getreidemühlen  und  eine  Oehnühle ,  die 
aber  schun  1499  durchaus  zerfallen  und  im  I  n  auch  bar  war. 

Wir  sehen  also  im  Laufe  dos  XV.  JahrlmivlerLs  in  dem 
kleinen  befestigten  i*leckeu  eine  recht  mauuigialtige  gewerb« 
liebe  Betriebsamkeit  sich  entfalten.  Im  letzten  Viertel  des- 
selben finden  wir  regelmässig  auch  eine  Anzahl  Handwerks- 
kneehte  in  den  Eidbachm  ?endchnet.  So  1480  einen  Schmied-, 
2  Messerschmied-  und  2  Mtthlknechte.  Trotsdem  scheinen  es 
die  meisten  Bonameser  Clewerbe  mit  Ausnahme  der  Weber  nicht 
Ober  einen  Meister  gebracht  au  haben,  wie  sich  schon  aus 
dem  häufigen  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  (der  wenery 
der  kbckuchcr ,  der  schercr ,  der  messersmit,  der  lioppersmU) 
ergibt.  Der  Kupferschoiied  war  ein  Angestellter  der  Frank- 
furter Kessler  (ir  (jcdmyter  Jcfwcht)  .  welche  den  Kupferham- 
mer in  Bonames  gepachtet  hatten ,  und ,  obwohl  Bürger  da- 
selbst, dienst-  und  bedefrei,  während  die  Übrigen  Bürger  Bede 
zahlten  und  »ihr  Gewerdec  haben  mussten,  »ein  Theil  Harniseh 
und  ein  Theil  Armbrust  und  üelleparten.« 

Nur  die  WoUenwebejr,  welche  gegen  Ende  des  XY.  Jahr- 
hunderts 4—6  Bfeister  geiählt  haben  dürften,  brachten  es  bu 

1)  Uglb.  B  73  Nr.  36,  BL  Hb.  Weitere  Verträge  bis  1451  fiadea 
ticb  in  Uglb.  B.  53  Dd. 

2)  Uglb.  B  6i  G. 
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einer  eignen  Zunffc ,  welcher  der  Rath  1487  Statoten ') 
▼erlidb,  in  denen  Ober  die  Einsetieung  zweier  Siegelmeister, 
fiber  Lange,  Breite  und  Qnalität  der  TQcher,  Uber  den  Vet^ 

kauf  derselben  auf  der  Frankfurter  Messe  und  andern  Märkten 
eingehende  Vorschrifteu  gegeben  werden.  Bonameser  Tuch  wird 
dann  auch  öfter  als  eigne  Marke  unter  den  üandelsartikeln 
der  Frankfurter  Messe  erwähnt. 

Das  gewerbliche  Leben  Yon  Bonames  lässt  sich  an  den  in 
das  Eidbuch  eingetra^^pnon  Bürgeraufnabmen  bis  zum  Jahre 
1582  verfolgen.  Es  faiit  hier  besonders  auf,  wie  häufig  sich 
Personen  ana  entfernteren  Tbeilen  DentedilandSt  inabeaondere 
aas  gitaeren  SUidten,  im  XVL  Jb.  dort  niederlieeaen.  BIni 
darf  dieselben  UDbedenklich  alle  fClr  Handwerkngesellen  hal- 
ten ,  welche  hi«r  durch  Heirat  mit  einer  EinbeimisdieD  oder 
auf  andere  Art  sich  selbständig  gemacht  haben.  Ausdrücklich 
erwähnt  werden  ungeföhr  die  gleichen  Gewerbe  wie  im  XV. 
Jh.,  am  liänfi'^Rten  Hufschmiede,  Kupferschmiede  und  Weber. 
Dazu  kommen  seit  1554  Papierer ,  deren  sich  bis  1578  nicht 
weniger  als  ö  in  dem  Flecken  niederiiesseu ,  seit  1557  Tage- 
löhner und  Hecker  und  1569  sogar  ein  Buchdrucker. 

Wie  man  sieht,  sind  es  immer  einzelne  Specialitaten  (Müh- 
len, Walkmfihle,  Scbleifwerk,  Kupferhammer,  Papiermfihle}, 
welche  zu  Bonames  in  Anlehnung  an  die  Frankfurter  Gewerbe 
gediehen;  zu  einer  selbständigen  wirklich  städtischen  Hand- 
werksblüte kam  es  offenbar  nicht  Die  Ton  der  Stadt  ins 
Leben  gerufenen  Werke  scheinen  schon  seit  dem  Ende  des  XV. 
Jh.  nicht  recht  mt^hi  gediehen  zu  sein  —  möglicher  Weise 
desshalb,  weil  der  Rath  iu  dem  weit  näher  gelegenen  Hausen 
ihnen  selbst  Konknrrenzanstalten  geschaffen  hatte,  iiier  b»^ 
sass  die  Stadt  schon  seit  der  Erwerbung  des  Weilers  (1420) 
eine  Mahlmühle,  die  der  Rath  1431  gegen  die  Hälfte  des  Mel- 
ters Terpachtete  Gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  wurde 
dazu  eine  Walkmühle  und  ein  Schleif  werk  angelegt  Im  Jahre 
1498  wurde  die  erstere  an  das  gemeine  Weberbandwerk  cn 


1)  Abgcdnickt  im  Archi?  f.  Frkt.  öeach.  ü.  K.,  N.F.  II.  S.  222  f. 

2)  ügib.  B.  53  Da. 
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Frankfurt  um  einen  Jahrzins  von  20  Ü.,  das  letztere  an  einen 
Haraiscber  für  12  fl.  verliehen.   1515  wurden  die  Frankfurter 
Hamiflcher  ▼erpflichtet,  oor  in  Hausen  polieren. zu  lassen 
Zq  einer  weitergehenden  gewerblichen  Entwicklang,  wie  in  dem 
festen  Bonames,  kam  es  jedoch  offenbar  nicht 

Sehade,  dass  wir  dieses  Stfick  Geschichte  ans  der  Kindheit 
des  »Merkantilismus«  nicht  weiter  verfolgen  können. 

Hat  diese  kleine  Untersuchung  uns  gezeigt,  dass  diis 
Handwerk  auf  den  Frankfurter  Dörfern,  wenn  wir  von  Bo- 
names absehen,  sich  das  XV.  und  XVI.  Jh.  hindurch  ledig- 
lich in  den  Grenzen  des  Nothbedarfs  hielt  und  dass  im  XV IL 
Jh.  allem  Anscheine  nach  auch  diese  schwachen  Keime  des 
Gewerbls  zum  grossen  Theile  wieder  erstarben  ,  so  zeigt  die 
moderne  Zeit  ein  durchaus  anderes  Bild.  Die  Landwirthschaft, 
welche  früher  fibersll  fast  die  einzige  Erwerbthatigkeit  ge- 
bildet hatte,  tritt  um  so  mehr  zarflck,  je  naher  ein  Ort  der 
Stadt  liegt  DafOr  kommt  die  GemOsegärtnerei  als  intensivste 
Form  der  Bodenbenutzung  in  den  ▼orstädtischen  Gemeinden 
aal  uiid  daneben  einerseits  eine  starke  Arbeiterbevölkerung, 
welche  in  örtlichen  Fabriken  oder  in  Krankfurt,  Offenl)ach, 
Bockenheim  Beschäftigung  findet,  anderseits  ein  vielseitiger, 
auf  den  Bedarf  der  l)edeutei]d  gestiegenen  Bevölkerung  berech- 
neter Kleinhandels-  und  Gewerbebetrieb.  Die  entfernteren  Orte 
bleiben  zwar  von  dieser  Entwicklung  nicht  unbertlhrt,  nament- 
lich soweit  sie  an  einer  Eisenbahnlinie  liegen ;  aber  der  land- 
wirthschaftlicbe  Charakter  der  Berdlkernng  bleibt  der  aber- 
wiegende. 

Keine  der  neueren  statistischen  Aulnahmen  der  Bevdlke- 
rnng  hat  diesen  Punkten  eine  Berticksichtigung  zu  Theil  wer- 
den lassen  ausser  derjeuigen  vom  3.  December  1861,  der  vor- 
letzten vor  dem  Untergang  der  freistädtischen  Existenz  des 
kleinen  Frankfurter  Staatswesens.  Freilich  lässt  die  Bearbei- 
tung des  betr.  Materials  ^)  auch  für  diese  noch  mancherlei  zu 

1)  Uglb.  B.  61  G. 

2)  VoD  dem  um  die  Altera  Frankfarter  Statiatik  yerdienten  Dr. 
Gustav  Bar  Bits  in  den  Beitr.  rar  Statistik  der  freien  Stadt  Frkf. 
I,  Heft     bsiondfln  &  94  £  150  f. 

Bi  ch e r,  di«  Bt99tk«M»g  «ob  Vkanklart  a.  IL  45 
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wünBcben,  und  die  nachfolgenden  Tabellen  haben  erat  ans  den 
Giniefauigaben  durch  rnfthaame  BechenaibeH  gewonnen  werden 
mUesen;  aber  alles,  worauf  ee  nne  hier  ankommen  ********* .  Ht 
doch  ans  denselben  m  ersdien«  Die  Bevölkerung  ist  anniclat 
nach  dem  Orte  der  BesehSftSgung  geschieden  (im  Orte 
schftftigt,  in  Frankftirt,  in  Offenbacfa,  in  Bockenheim,  sonst 
auswärts  besehaftigt),  und  der  im  Orte  beschäftigte  Theil  der- 
selben wird  wieder  nach  Berufsarten  einer  sehr  ins  Einzelne 
gehenden  Zergliederung  unterworfen.  Wir  vermögen  ihr  hier 
leider  nicht  in  dieses  zum  Theil  sehr  interesRiuite  Detail  m 
folgen,  sondern  beschränken  uns  in  nachstehenden  Zusammen- 
Eassungen  auf  die  Hanptgesichtspunkte ,  wobei  wir  gleich  die 
einzelnen  Orte  nach  ihrer  ungefähren  Entfemiiag  ?on  der  Sladt 
ordnen. 


Tabelle  LV. 

Die  BeTÖlkeroiig  der  Frankfarter  Landg^emeinden  nach  dem  Ort* 
der  BeteUlÜffUiflr  am  8.  Deo.  1861. 

 I  1  J  _i  :  .  .  .  -  *  .  .  .       .  ■  -  -  ^  ^    


ZLkhl  '\9t  b«schäftigton  Perjonen 
Debit  ihnaFamilieDMigchöric«!!. 

Von  je  100  Personen 

QemeiiidttB. 

B*te]iftftigt 

iB 

Im  Orte 

Fnnk- 
fni 

sonst 

Ml- 

wtrti 

ttb«r- 

im  Ort« 

Frank- 

Wiltt 

1.  Boruheim 

2.  Oberrad 

3.  Niederrad 

4.  Hanieii 

5.  Nieder-Ünel 

6.  BonamM 

7.  Nieder-Erlenbach 

8.  DoctelweU  . 

2701 
2182 
1823 
491 
885 

m 

675 
498 

1408 
211 
678 
151 
25 

28 

3 
128 
60 
24 

8 

6 

4107 
2521 
2061 

AMI 

418 
024 
708 
498 

65,8 
86.5 
64,2 
73,7 
98^2 

100,0 
90,0 

100,0 

34,1 
8,4 
32,9 
22,7 
6,1 

8,1 

04 

5,1 
2.9 
8.6 
<^,7 

Q.» 

Znflftinfnfln 

8874 

2490 

224 

1U88 

9e»o 

21^ 

1.0 

Die  Zalii  derjoiiigen,  welche  ihren  Beruf  am  Wohnorte 
selbst  ausüben  kiuiuen,  wird  darnach  um  so  grosser,  je  weiter 
ein  Ort  von  der  Stadt,  entfernt  liegt.  Eine  äulTallende  Durch- 
brechung der  in  dieser  Kiehtung  sich  bewegenden  ZiffernnMhe 
bietet  nor  Bonamee  und  Oberrad,  dessen  Lage  doch  der  Jievöl- 
kemng  ermöglicht,  nicht  bloss  in  Frankfurt,  eondom  andi  in 
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dem  industriereichen  Offenbach  Beschäftigung  anzunehmen. 
Die  Ursache  dieser  Abweichung  ist  zum  Theil  aus  der  folgen- 
den Zusammenstellung  sofort  zu  ersehen. 

Tabelle  LVl. 

Die  im  Orte  beschKftigie  Bevölkerang  der  Landg^emeinden  nebst 
ihren  Familienangehörigen  nach  dem  Bemfe  1861. 


Zahl  der  Personen  in  den  Berufskategorien  : 

Gemeinden. 

Land- 
wirth- 
lohaft 

Gärt- 
nerei 

Ge- 
werbe 
und 
Handel 

Persön- 
liehe 

Dienste 

Tag- 
löhner 
und 

Hand- 
arbeiter 

Pfleg- 
tinge u. 
solobe 
ohne 
Bemfs- 
angabe 

Per- 
sonen 
Uber- 
haupt 

L  Borobeixn 

4flft 

m 

1605 

82 

181 

159 

2701 

2.  Oberrad 

973 

1060 

40 

41 

es 

2182 

3.  Nieds  rrad 

132 

U 

963 

43 

m 

43 

1323 

4.  Hansen 

5D 

i 

335 

18. 

25 

34 

4üfi*) 

5.  Nieder-Ursel 

IM 

2Ö3 

12 

6 

385 

6.  Bonames 

131 

386 

33 

22 

3E 

fi24 

6.  Nieder- Erlenbach 

2Ö8 

m 

30 

54 

19 

625 

8.  Dortelweil 

SÜÜ 

1  1185 

m 

34 

51 

2 

493 

Zusammen 

1578 

4920 

2S2 

m 

358 

884»^ 

(Tabelle  LVII  siehe  nächste  Seite.) 

Wie  die  vorstehenden  Ziffern  zeigen,  haben  Gewerbe  und 
Handel  unter  der  am  Orte  thätigen  Bevölkerung  der  Landge- 
meinden bis  1861  überall  bedeutend  an  Boden  gewonnen,  und 
die  Landwirthschaft  gewährt  nur  noch  einer  Minorität  volle 
Beschäftigung.  Die  Entwicklung,  deren  Ergebniss  sich  hierin 
ausspricht,  hat  jedoch  ein  konstantes  und  ein  variables  Mo- 
ment. Das  konstante  besteht  darin,  dass  alle  Dörfer  sich  seit 
der  Lockerung  des  stadtischen  Zunftbannes  und  der  späteren 
Einführung  der  Gewerbefreiheit  mit  dem  für  den  Ortsbedarf 
nöthigen  Gewerbe  und  Eleinhandel  versehen  haben.    Das  va- 


1)  Stimmt  nicht  mit  der  in  Tab.  LV  gegebenen  Ziffer  und  auch 
nicht  mit  der  Haupttabello  in  den  Beiträgen  S.  15L  Es  ist  ein  Fehler 
in  der  Special tabelle,  der  sich  jetzt  nicht  mehr  verbessern  läset. 

45* 
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TabeUe  LVII. 

Verhältnissm&flsige  Stfirke  der  Tersohiedenen  Berufskateg-orien  in 
der  am  Orte  bescliäftigten  Bevölkerang. 


Gemeinden. 

Von  je  IM  Personen  gehören  in  die  Kategorie: 

Lsnd- 

wirth- 

Schaft 

Gärt- 
nerei 

Gewerbe 
Handel 

Persön- 
liche 
Dienste 

T&glohner 

und  Hand- 

arbeiter 

T>J  -  _»t  

irnegiiaga 
und  ohne 

Benifsan- 
gabe 

L  Bornheim 

18,4 

6^ 

59,5 

3^ 

5^ 

2.  Oberrad 

44,G 

48,6 

L8 

3a 

ä.  Niederrad 

10.4 

72,8 

M 

3J 

i,  Hausen 

10,7 

71,» 

M 

Nieder-Ürael 

42.6 

52,7 

M 

fi.  Bonames 

20,9 

61,8 

5^ 

5^ 

1.  Nieder-Erlenbach 

44,2 

L8 

38,8 

4,4 

8^ 

M 

&  Dortelweil 

6U,9 

21,5 

6^ 

10,3 

M 

Ueberbaupt 

19,8 

18,4 

55,6 

5,8 

4,1 

riable  Moment  liegt  in  der  Aufnahme  von  städtischen  Indu- 
strie-Elementen ,  welche  von  der  Lage  eines  Ortes  zum  stad- 
tischen Mittelpunkt  abhängt.  Wenn  wir  nämlich  von  den 
oben  bereits  als  unregelmässig  bezeichneten  beiden  Orten  Bo- 
names und  Oberrad  zunächst  absehen,  so  bemerken  wir  mit 
der  wachsenden  Entfernung  von  der  Stadt  eine  ziemlich  regel- 
mässige Bewegung  der  Ziffern  für  die  Landwirthschaft  in  auf- 
steigender und  derjenigen  für  Gewerbe  und  Handel  in  abstei- 
gender Richtung.  Während  die  Landwirthschaft  in  Dortelweil 
absolut,  in  Nieder-Erlenbach  und  Nieder-Ürsel  wenigstens  re- 
lativ noch  das  Uebergewicht  hat,  beschäftigt  dieselbe  in  den 
vorstädtischen  Gemeinden  nur  noch  10 — 18  Procent  der  Be- 
völkerung. 

Nur  in  Oberrad  ist  sie  vollständig  verschwunden ;  an  ihre 
Stelle  ist  die  Gemüsegärtnerei  getreten,  und  wahrscheinlich 
würden  wir  in  Bornheim  und  Niederrad  die  gleiche  Erschei- 
nung zu  verzeichnen  haben ,  wenn  hier  in  demselben  Masse 
der  Boden  sich  zur  Spatenkultur  eignete  wie  in  Sachsenhausen 
und  Oberrad.  Wir  begreifen  nunmehr  auch,  warum  die  Be- 
völkerung des  zuletzt  genannten  Ortes  weit  weniger  iu  der 
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Stadt  Beschäftigung  sucht,  als  diejenige  der  etwas  entfernteren 
Orte  Niederrad  und  Hansen:  sie  bal  in  dem  liemuitiioben 
Boden  einen  Halt,  Aeat  sie  befähigt,  dem  allgemeinen  GraTita- 
tionsgesetEe  der  TontfidtiBcben  Bevölkerungen  Widerstand  zn 
leisten 

Die  BeT^lkemng  von  Bonames  dagegen  hat  ihre  be- 
rufliche Gliederung  seit  dem  XV,  Jahilmudert  nur  wenig  ver- 
ändert. Die  Zahl  der  Gewerlictreibenden  hat  zwar  im  Allge- 
meinen etwas  rascher  zugenommen  ,  als  diejenige  der  Land- 
wirthe;  aber  die  wichtigsten  örtlichen  Industrien  begründen 
sich  noch  heute  auf  die  Wasserkraft  der  Nidda  und  arbeiten 
für  den  städtischen  Markt.  Walkmtthle,  Kupferhammer  und 
Schleifwerk,  die  gewerbepolitischen  Schöpfungen  des  Frankfurter 
Bathes,  sind  freilieh  langst  verschwunden;  aber  die  uralte 
Mfihlenindnstrie  blüht  noch  immer  und  mit  ihr  susammen- 
bangend  der  Mflhienban;  einige  Gerbereien  sind  in  diesem 
Jahrhundert  entstanden. 

Das  Gleiche  i^ilt  von  Hausen,  nur  dass  hier,  wo  zu 
Ende  des  XV.  .J;ilirhunderts  in  »des  Rathes  Harnischmühle« 
Harnische  und  Hellebarfen  poliert  wurden,  als  letzter  üeber- 
rest  einer  vergangeneu  Zeit  1861  noch  ein  Schleifer  mit  seinem 
GeseUen  arbeitete.  Vielleicht  ist  auch  er  heute  nicht  mehr. 
Dagegen  ist  an  Stelle  der  alten  städtischen  Qetreidenmühie 
ein  grossartiges  Aktien-Etablissement  mit  einer  »Brotfabrik« 
getreten,  welche  dem  B&ckerhandwerk  in  der  Stadt  empfind- 
liche Konkurrenz  bereitet 

Im  Ganzen  sehen  wir  somit  auch  in  der  Beru^liederung 
der  LandbeTölkerang  jenen  Zug  organischer  Gestaltung  des 
Niederlassungswesens  zum  Ausdruck  kommen,  der  die  gan^e 
moderne  Bevölkerungsbewegung  beberscht,  und  den  wir  be- 
reits in  dem  verschiedenen  Wachsthum  der  vorstädtiscbeu  und 
der  entfernteren  Gemeinden  kennen  gelernt  haben.  Und  das 
muss  für  jetzt  genügen.  Wir  müssten  zu  sehr  ins  Detail  der 

1)  Dies  ist  auch  der  Gnind,  wesshalb  Sach  s  enh  au  se  n.  obwohl 
es  l&Dger  als  ein  halbes  Jahrtausend  einen  integrirenden  Beitandthdil 
der  Stadt  bidet,  oioea  Theil  aeinet  l&ndlichen  Charakter»  bis  auf  den 
beutigoa  Tag  bewahrt  hat 
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Berufsgestaltuug  jeder  einzelnen  Gemeinde  einstehen,  um  tlar- 
znlegen ,  welche  Gründe  der  Standortswahl  dem  gewerblichen 
Leben  und  der  ganzen  Berufsgestaltung  der  Bevölkerung  in 
jedem  Orte  der  Umgebung  Frankforts  seine  eigen  nuancirte 
st&dtiaebe  Färbung  geben,  die  am  so  mehr  verblaast,  je  wei- 
ter wir  uns  tob  der  Stadt  entfSemen.  Die  Zustande  von  1861 
sind  ohnedem  liente  selbst  schon  wieder  Yergangenheit  gewor- 
den, nnd  för  die  G^enwart  li^  ShnUehes  Material  leider 
nicht  vor.  Genug,  wenn  wir  festgestellt  haben,  dass  die  Land« 
gemeinden  um  so  weniger  noch  eine  selbstöndige  wirthschaft- 
liuhe  Existenz  besitzen ,  je  näher  sie  au  daü  atüdtiäche  Cen- 
trum herangerückt  sind. 


.  k)  i.cd  by  Google 
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Da  die  nachstehenden  Beweisstücke  Bieht  schon  im  Texte  naob 
Nummern  und  Seiten  citirt  werden  konnten,  so  ist  der  Stückbeschreibung 
jedeHmal  eine  Verweisung  auf  die  entsprechende  Seite  des  Buches  bei- 
gefügt. Die  Schreibung  der  Originale  int  im  Druck  beibehalten.  Spätere 
Zuäfltzc  sind  in  runde  Klammern  ,  eigne  Vermuthimgea  des  Hvaa»- 
gebeitt  in  eckige  Klammern  eingeschlossen. 


.  k)  i.cd  by  Google 


L 

Yerzeicbuifis  der  Orte,  welche  iu  l^'nuikfurt  Burgrecht  hatten, 

ani  13Ö0. 
(I.  Bgb.  Seblonblätk  Ygl.  B.  470.) 

Hie  est  eensus  signatus,  qiie  (b\c\)  volgariter  der  bürg-  ^ 
lehirif  que  singulis  annis  in  festo  Gerdrudis  consueuü. 

Item  Sprendlingen  et  Gocainhain  9  den, 
htm  Rendele  6%  den. 
Uem  Byeberähe  ^Va  den» 

Bern  SHperiar  Brlba^  6  den,  lo 
Item  Bergde  9  den, 
Mem  Wedßinheim  9  den. 
Item  (hdnbaeh  7Vt  den, 

Iteni  Ouindan  3  den. 

Item  EgühacJi  3  den,  l> 
Item  Biesseiibach  5V»  den. 
Item  Bnrinkettn  4Va  den. 
Item  Mumpinheim  8^%  den. 
Bern  Durkelwila  9  den, 

Uem  Husenstam  10  den.  so 
Mem  Meleheim  6  den.  Molheim.  Diedindieim. 
Item  Langene  6  den. 
Item  Mersfdt  2V%  den. 

Uem  in  Bodake  9  den.   (Banreen  herind  dae  ander  Bodeh 

Mezsele,  Budinhofen  vtid  Orbmdk)  S5 
ItetH  Bischoff cskt im  0  den. 
Item  in  Seckebach  6  den, 
It(})i  Bergin  7Va  den. 
Mem  Gronmme  6  dm. 
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Item  Kylansiede  9  dm. 

Item  Superior  Dorfifeldin  3  den. 

Item  Horheim  9  dm. 

Item  Bruningesheim  ^Va  den.  et  Eckenheim, 
(  Item  Castrum  Domfelde  5^1%  den, 

Jjtem  Felwüe  9  den. 

Mem  Feterwüe  6  den, 

hent  BuM^awen  3  den, 

JUm  (^efikekn  9  den. 
Ii  Mem  Ohernpetenoüe  6  den. 

Item  Inferior  Erlback  6  den. 

Item  Boncmczse  den. 

Item  Massinheitn  8  den. 

Item  Inferior  Liederhach  8V«  rfe». 
16  Item  Mittel  Liederbach  6  den. 

Mem  Nieder  Vrsde  3V%  den. 

Item  Superior  Esch&bach  8  den, 

Mem  Infeinwr  EetMa/ßk  9  den, 

Bern  JBSrMorf  3  den, 
u  liem  Hofen  3  dm. 

Item  Superi&r  Bammeräkekn  3  den. 

Item  Obim  Ba$tmer8hem  8  den. 

Item  Stüh  arg  et  Bolceusin  9  den. 

Item  Stierstat  10  den.  Item  Eseirekeim ,  ■Hedemheim  et 
S6  Ginnheim. 

Item  SwMach  9  den. 

Item  Solcßbach  9  den. 

liem  Breidinloch  10  den 

Item  Somnheim  lO  'den, 
1%  Mem  SedUnheim  6^1%  den, 

Mem  BeMfemen  9  den, 

Mem  Catd^ibw^  9  den. 

Item  Smdelingen  9  den, 

Jtcm  Hoste  8Va  den. 
S6  Itetn  Sweinheim  9  den. 

1)  Am  BAads:  IHt  mtt  die  bmgredd  her  •»  hami  vtid  wom  diegebm 
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Jtem  Kelsterbach  3  den. 
Item  Acruftcle  et  Ueyderskem  7^1%  den* 
Item  Cruflele  9  den. 
Item  Qcsttiinhimm  2  ob. 
Item  Boditthem  9  den.  ei  LieMn. 
Item  Phnmikeim  6  den, 
Bern  Inferior  Heeetat  6  den. 
Item  Linier shohel  1  den. 
Item  Sneptheim  10  dm. 
Itefn  Mulniteim. 
Item  Stcrczlinhcim, 
Mem  Sodin  et  Mam, 
Item  Burlaeken, 

IL 

Simon  tod  Seligmtadt ,  Samoel  tein  Solu  und  ihre  15 

Frauen  und  Kinder  werden  auf  ein  Jabr  in  das  Frankfurter 
Büi^rrecht  aufgeuommeu.    1371  Juli  6. 
(Orig.  Perg.  Alte  Beseiohaung :  I  N.  28.  VgL  &  540  £) 

Wir  die  htrgkmeieieiyx  ^  sdkeffm  vnde  rM  eu  Ihm^ 
keiiford  irkennen  ms  vfßnUche  mpi  diesem  hrieffe,  'das  tcrtr  m 
Sfjfnon  von  Selgenstad,  Samwil  sinen  son  vnde  ir  wyh  vnde 
kmd  eutjjJiangen  hau  «sii  ftörrjrtm  mit  namen  eyn  jar ,  dae 
angen  saü  in  dato  diesses  brieffes  vnde  sollin  sie  vns  dar 
vmb  gebin  vjf  sente  Mertins  darj ,  der  neist  kommet,  (^ryßig 
gtUdin  vnde  soUin  sie  dar  vbir  nicht  bestoeret  werden  noch 
mfft  lyhen  noch  myt  gebin  von  vns  noch  von  nymamde  widder 
iren  wüUn  Vi  da  r eddin  wir  y»  vor  ans  generde,  Metten 
adir  gewonnen  äbir  die  vorgenanten  hynd  eggin  gut  hg  vne 
jrü  IVankenford  vnde  woUin  Ighen,  eo  soldin  sie  miek  mit 


1)  Die  folgenden  Worte  Ton  da  bis  geucrde  lind  Ton  tpftterer  Hand 
dnrdbgertriolMtt  nnd  dafür  fllMigeiohrieben :  ene  olle  gemräe,  AUetn 
Anaobein  naoh  winde  die  ürkonde  in  den  80er  Jaliien  ale  Vorlage  Ar 
den  Bürgerbrief  einei  andern  Jnden  beantrt  nnd  dabd  ZiufttM  nnd 
Veränderungen  gemaeht  2)  Geitiighen  nnd  fibergeeebrieben:  das 
fokKn  sie  vm  sagen. 
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dem  rode  •)  tedingm,  Audt  heUe  ymand  idU  sdynätLaprechen^ 
da  saü  num  reM  von  ^  iMmifn  wir  des  Ekks  ampkmm  vnde 

hdarffem  ane 

äUe  geuerde,  AMsh  9oflm  die  tforgewmten  Juden  habm  äOe 
s  die  gtden  frikeid,  reM  mde  geumheid,  aUe  kie  pormak  Me 

Juden  gehabet  han  *).  Auch  sollin  sie  vnsem  btirgem  lyhen 
eyn  phutid  vmh  zwem  junge  hclleTf  vnde  wo  sk  das  vbirfTircn 
von  virgeßinhcide  oder  wie  es  sus  gescJtee  vnde  is  vor  die 
hurgermeisferc^)  queine^  so  sollin  sie  is  widder  keryn.  Vnde 

10  eoüin  nicht  lyhen  vff  messegewand  oder  vff  nojs  oder  vff  blu- 
diggewand.  Vnde  wanne  den  Juden  nicht  fuget  hie  irü  wonen^ 
80  mockien  sie  faren  vnde  Mtsen  mit  irme  liebe  vnde  güde 
war  sie  woüen  ane  aUe  gemrde^  wan  sie  iren  ierUehen  skts 
gegMn  han,    Vnde  soUin  in  fardwUdi  sin      irme  reeikteuj 

n  wo  sie  des  an  vns  gesymun  ane  äüe  geuerde»  ZU  vrhmde 
dieser  dinge  han  wir  vnser  Hede  ingesigd  an  diesen  hrief 
gehangin.  Datum  anno  Dm.  m'^ccc^laa^*  feria  quinta  post  Fetri 
et  Fault  apostolvrum. 

IIL 

st  Eidesleistung  des  BatbeSf  der  Bürger  and  Einwohner  zu  Fraok- 

fnrt,  1387. 

(Gesetzb.  Nr.  Ib  Bt.  3  f.  und  einselnea  BlaU,  demaelben  beiiiegead.) 
A.  Eid  und  Beaohluat  des  Bathei,  September 

Nota  scheffen  vnde  raid  hand  hude  mt  dage  vffdenheSt- 

15  (jcn  geswom,  alse  der  hernach  geschrieben  brieff  ve  wieset  daz 
sie  daz  Stüde  vnd  feste  halten  wollen  ane  alh  argelist  md 
ane  alle  geiierde,  mit  soltchem  vndcrsrheide,  wilcsyt  yr  eitur 
nit  hurger  were  zu  Franckenford  vnd  zu  Franckenford  nit 
tvimhajft  were  oder  ein  pryster  oder  ein  begeben  man  worde^ 

so  das  derselbe  dan  vorwerter  dee  eydes  abe  sin  solde.  Actum 
atmo  Dm.  m^eee^  Iwxxv^  feria  guiutaproximaanteMiehaeUs 
arahangtU, 

8)  Uel>erge8chr. ;  vnde  mü  irer  JudesJieU  \  mit  den  Juden.  —  4;  Am 
i laude :  vsgnommen  daz  wir  ne  seczm  vnde  ordeniren  soUin  alse  cns 
dmieket,  dag  das  mteäUch  vnde  gud  sij,  —  5)  Durchgeatr.  und  dafür 
ftbergeaohr.:  iKe  mr  dar  fdir  getost  htm. 
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B.  Eid  der  Qemeinde  und  der  Hau dwerker. 

Aw^  Aon^  <?te  geme^ßiäe  vnä  die  kemiwerker  mu  Frandtsen^ 
f&rd  den  scHeffen  vnd  dem  rade  off  den  heiigen  gesworuy  den 
hemadi  geschriebtn  bneff,  alsc  der  v^iviesct^  stede  vnd  feste 
eu  holden  mit  den  vnderscheiden,  alse  scheffen  vnd  rad^  alse  6 
vor  yr ludet,  gcswom  hau. 

Auch  wann  einer  sine  burger scJiafft  vor  dem  rade  vffge- 
geben  haid  vnde  mu  Frmchenford  nit  wonhafft  ist  vnd  dem 
rade  nit  eu  verentworten  sied  oder  ein  prister  oder  ein  be^ 
gdtm  mm  isi,  so  ist  er  des  vorgesehrieben  egdes  abe,  lo 

a  Des  Königs  Brief.  Aagaat  18. 

Wir  Weneetme  von  geies  gnaden  romischer  hunig  esu 
allen  ceeiten  merer  des  Reichs  vnd  hunig  eu  Behem  bekennen 
tmd  tuH  Itoit  offcnlichen  mit  diesem  briue  allen  deii^  die  gn 
seheii  oder  hören  lezen,  das  wir  vnsem  vnd  des  heiligen  Reichs  15 
liehen  getrewen ,  den  scheppfen ,  dem  rate  vnd  den  bürgern 
gmeinlichen,  armen  vnd  reichen,  der  stat  eu  FranJcenfurd  vf 
dem  Möwen  vnd  allen  iren  nachkomen  daselbst  durch  ire 
trewe  vnd  dinste  wiUen^  die  sie  vns  vnd  dem  heiligen  Reiche 
oft  vnd  dicke  getrewUchen  vnd  toiüiehen  ereseigt  vnd  getan  u 
haben,  teglieihen  Um  vnd  furbas  desto  mlHctie^  tun  snüen 
vnd  mögen  in  hmfligen  ceeiten,  diese  besunder  gnade  vnä 
vreyheit  getan  haben,  vnd  tun  in  die  mit  wolbedttehtem  mute, 
gutem  rate  vnd  von  römischer  kunidieher  macht  in  kraft  dice 
hriues,  das  alle  hurgrr,  arme  vnd  reiche^  der  egenanten  siat  tb 
eu  Frankenfurd  vnd  die  eu  der  egenanten  siat  gekoren  vnd 
in  zuvorsprechen  sten^  die  geceunt  sein  oder  noch  in  lunfti- 
gen  ceeiten  werden,  den  scheppfen  vnd  dem  rate  daselbst^  die 
geceunt  sein  oder  die  sie  hernach  seceten  oder  küren,  als 
das  von  ätder  herkomen  ist  vnd  das  ouch  diso  bleiben  vnd  z% 
beseeeet  sol  werden  furbas  ewuAieh,  denselben  scheppfen  vnd 
rate  von  vnsem  vnd  des  heüigen  Beidis  wegen  sweren  eu  den 
heiligen  euwartend  gdicrsam  eu  sein  vnd  mM  vnäer  sie  eu- 
tun  in  dheinerleg  weise  furbas  ewidiehen,  vnd  dice  stdlen  sie 
in  sweren  alle,  als  ofte  vnd  dick  dieselben  schepfen  vnd  rate  s» 
oder  den  merer  teil  vnder  lu  dunckel  des  notdurftig  sein.  Also 
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was  sie  von  den  cgenanfen  schepfen  vnd  rate  zu  Frankenfurd 
die  yrsunt  sein  oder  die  sie  hernach  seczten  oder  huren  oder 
dem  merern  teile  derselben  scheppfen  vnd  rates  geheissen  oder 
ertnanet  werden  ztdun,  des  sidlen  sie  gehorsam  vnd  geuolgig 
6  sein  vnd  sich  des  in  dheinerley  weise  nicht  widentecae»,  als 
oft  vnd  qU  dicke  dee  not  gschichi  oder  sie  des  von  in  erma- 
nn werden.  Weres  ottch,  ob  das  ^femand  nberfikre,  teer  der 
werCf  er  were  sek^e  oder  rarfma«  oder  teere  inwenig  dem 
rate  oder  OMSwenig  dee  raks,  den  oder  dieselben  mögen  dk- 

Ii  sdben  sdt^p^en  vnd  rate  oder  der  merer  teü  vnder  in  straffen 
an  leib  vnd  an  gtä^  noch  dem  sie  erkennen  vnd  sie^k  die  sat^ 
vorhandelt  hat,  vnd  dorzu  mögen  sie  einen  iglichen  iren  bur- 
ger, er  sey  scheppfe  oder  ratman  oder  sey  in  dem  rate  oder 
auswenig  des  rates,  anne  oder  reicJie  oder  die  in  euvorsj>rrchm 

15  sten,  vmb  ein  igliche  untate  wol  straffen  an  leih  vnd  an  gute, 
als  sie  oder  der  merer  teil  vnder  in  erkenmn  vnd  noch  dem 
du  sich  die  sache  vorhandeU  hat,  vnd  sullen  daran  toider  vns, 
das  heilige  romische  Beiche  vnd  auch  toider  yemand  anders 
niM  gefreadt  noch  getan  haben,  das  sie  weder  ptusen  noch 

u  toandeten  sidlen  in  dheineieeis,  Vnd  gdneten  dorvmb  allen 
fitrsten^  geisUitiken  tmd  teemUu^en,  grauen,  freyen^  dinsthäen, 
amptluten^  rittem^  hnedUenj  riehtem,  gemeinscheften  der  stete, 
mercMe  vnd  dorffer  vnd  allen  andern  vnsem  vnd  dee  heiligen 
romischen    Ikichs  vndertanen  vnd  getrewe^i  ernstlictien  vnd 

36  vesticlichen  mit  diesem  briue,  das  sie  alle  oder  irer  dheiner^ 
die  die  obgenanten  scheppen,  rate  vnd  burger  der  obgeschriben 
State  SU  Frankenfurd  vf  dem  Möwen  an  der  obgeschriben 
vnser  gtiaden  vnd  vreyhcite  dlliclichen  oder  hey  teylen  niM 
hindern  fiocA  irren  stdlen  in  dheineums  sundem  dobey  geruh- 

so  Uehen  vnd  vng^endert  bleiben  lassen.  Wann  teer  dateider 
tele,  der  teere  in  vnser  vnd  des  heiligen  romisdten  Beieks 
vngenade  steerUehen  vortiaUen,  Mit  vrhund  dies  briues  vor- 
sigelt  mit  unser  hmielieher  maiestat  insigeU,  Oe^en  sn 
Nuremherg  noch  Crists  gehurd  dreycssenhundert  jare  darnach 

Sb  in  dem  sibenvndachczigisten  jar  des  nchsten  suniags  noch  vnser 
vrawen  tag  assum2)cioHis  vnser  reiche  des  Behmischen  in  dem 
gMsv,  vnd  des  Römischen  in  dem  xij.  jaren. 
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D.  BekaDutmachuDg  des  Rathes,  Oktober  10. 

Der  Eaed  gelmdet  allen  bürgern  vndynwoyiern  su  Francken- 
furd  in  der  aidm  tmä  in  der  nuwen  stady  su  Sassinhusm, 
vff  dem  Steynwege  vnd  vff  dem  FisseherfeHde  vnd  daß  su 
t^ra^ßkenfurd  ii^ßUMig  iit  imd  die  in  su  vermdwortm  sken^  & 
mU  namen  manneBnamen  vnd  wen  eanen,  die  vber  moelff  jare 
ein,  die  noch  nU  geawom  hm  umA  vmysunge  des  brie/fee 
der  gnade  md  fr^ieidey  die  vneer  hdm  gnediger  herre,  der 
romsche  konig  den  scheffen^  dem  rode  vnd  den  burgim  gc" 
meynlidmii  arme  vnd  riche  zu  Franckenfurd  gcgehin  vnd  ge-  lo 
tan  haid,  als  desselben  hrieffes  eine  c^eschrift  hie  vorgeschribm 
steet,  daß  die  vff  swidag  riehst  l'Ofnniet  von  der  achten  stunde 
zu  den  Fredigem  sin  vtid  sich  an  tun  schriben  vnd  sweren 
nach  uzunesunge  des  vetgenoMkn  brieffis  vnd  auch  hie 
snsschen  nirgen  wandern,  da  von  dajs  gehindert  werde.  Wer  \% 
das  nit  tede^  den  wü  der  raed  straffen  vnd  büßen  nach  vetov- 
Sange  des  sdben  hrieffes.  AßUm  anno  Dm.  nfec(fixx«vij^ 
gmsia  feria  prsaema  post  FrmeisU» 

IV. 

AnweisUDg  iUjer  öhr  Verfahren  bei  dem  Verkaufe  voü  Wald- 

parcellen,  zwischen  1389  und  1393. 

(Biiiieliiw  Blatt,  Papier,  m  UglK  B.  68  Dddd ;  Teit  174  Seiton,  linke 
oben  JBeka  waggeviMB.  Vgl  S.  267.) 

Begriff  von  des  waldis  wegen  su  virkeuffen  vnd  veeugeben 

[Die  .  . .  .  ,  die  der  rad]  darsu  gekom  hat,  hant  gerat slagct  25 

als  hernach  geschrihen  ist  iln,  Conrad 

Wiße  vnd  Johan  Erwin  sollen  dae  gelt  von  des  [waldes  we- 
gen intphahenjf  vnd  die  sollen  nymand  me  waldes  su  kauffen 
geben  dan  vur  ne  yulden  od[er]  vur  v  gülden  etm  mynnesten 
vnd  die  das  also  keuffen,  sollen  redden  hg  iren  eiden^  solidi  so 
htdes  nirgen  anders  su  intp^emden  oder  su  füren  dan  das 
er  das  in  der  shd  laße^  is  inwere  dann^  das  er  dwy  uff  eyme 
dorffe  kuse  oder  schüren  su  machen  hette^  das  mochte  er  Um, 

1)  Vom  IMo.te  nirfÜMi  Seile  hierhergeiogeB.  Der  Aaftuig  de« 
Tttztee  kt  bä  to  diei  tnten  Zeilen  meggerieeen. 
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vnd  der,  der  daz  holcz  henfflc,  soldc  auch  hy  dem  seihen  eiäe 
reden,  sine  knechte  oder  die  sinen  vurwerter  mit  eide  jm  «Ir- 
hinden,  nymmden  eu  vlnrhauwen  oder  vhirgriffen  oder  nyman 
kein  geMU  ahe  eu  htmoen,  Qtstkee  ir  darvhir  wm  ymoit- 
»  äm^  der  aMe  mU  emer  marg  mu  pene  virfaHen  sin  wm  ^Zt- 
<^em  stamm  vnd  des  sMe  ^'  fi  dm  farsiim  vnd  den  lauffen' 
den  knechten  gefoMen  vnd  das  vberige  dem  rode,  vnd  seiden 
OMcft  die^  die  das  holes  vnd  waU  vsmeßen^  den  waU  vm  solidk 
somme  geldes  cds  vorgeschriben  stet  achten^  dae  dem  armen  als 

10  glich  r/cschee  als  dam  riehen,  vnd  soUlai  auch  daynne  nyman- 
den  vhirseczen^  vnd  die  sollen  auch  eun  heiigen  darüber  sweren. 

Item  Rtdc  tW7i  Stveynhcim,  Furian  vnd  Uenne  Fleche^ 
der  Schultheis  von  Mode  Wernher  £un  Gnden  Luden^  Henne 
von  Arheilgen  soUen  den  waU  vsmefien  vnd  sotten  damber 

H  globen  vnd  stceren. 

Jtem  die  fersHit  vnd  lam/j/inde  knechte  sotten  mit  den  vor  - 
genanten soften  hg  iren  eiden  darsu  raden^  das  ngmand  vbir- 
sast  werde  vnd  das  egme  eis  glich  gosthe  als  dem  andim. 
Item  if  fi  aXder  sal  man  geben  von  m  gviden  leeri  holess 

20  jsu  meßen  vnd  cu  achten  vnd  j  ß  alder  von  v  gülden  teert 
hoUcs ,  vnd  daz  sal  den  ohgenanten  seßen  gefallen,  vtid  da» 
sollen  die  yehcHy  die  das  holcjs  keufften. 

Item  die  ohgenanten  seße  sollen  in  tntwen  gJohen  vnd 
gun  heiigen  sweren  ^  den  luden  den  waU  vur  die  obgenante 

26  somme  geldes  zu  messen  *)  vnd  dae  eu  achten,  das  dem  armen 
als  glidt  gesche  als  dem  riehen  vnd  dagnne  ngmanden  su 
vhirsecsen  in  keinewift  ane  aUe  geuerde. 

Audi  sotten  die  drg,  die  das  gdt  uUjphahen^  [den  waU 
nU  vsgeben],  sie  sin  dan  vor  des  gddes  von  gm  hesfaU  vnd 

30  das  gdt  in  eine]  büßen  werffen,  vnd  die  sal  der  dryer  einer 
fbehalden  vnd  die  andern]  ewen  sotten  swen  stoßet  han  su 
der  büßen,  vnd  wann  sie  daz  gelt  also  intphangen  han,  so 
sollen  sie  dem  keuffer  einen  versigeUen  eedel  geben  an  die 

I   

2)  Der  FOnter,  Statt  di«B68  uad  des  folgenden  Nafflena  gtaad  nr^ 

aprfiogUch :  Herne  Otrhardy  Enhnrd  in  der  Clappergaßen,  —  3)  ütepr. 
JHyädem  Mode.  —  4)  Vebeigeeebriaben;  dweliatKiQlMo:  mrkt^m. 
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seßCf  die.  doM  vamesse»,  tmd  die  soUen  demselben  mir  als  vü 
geldes,  edse  er  he/taU  hatte  vnd  sollen  auch  niemanee  anders 
messen» 

V. 

Abraham,  Wolffs  Sobn  von  Selijfenstadt,  Myniie  und  Kich'/^^  5 
seine  Schwiegertöchter  werdeu  iu  das  Bürgerrecht  aufgeuoramen, 

1403,  Mai. 
(Orig.  Perg.  Alte  Bezeichnung:  I  n.  22.) 
Wir  die  hurgermeister^  scheffm  vnd  rat  gu  Franchenfurd 
Wkennen  vjfinlieh  mit  diesem  brieffe,  das  wir  Abraham  W<dffs  io 
sm  fMm  Sdgenstat,  Mynnen  vnd  Eichenen  desseU^  Wolffs 
snurehen  Juden  etiphangen  hon  su  bürgern  ein  aijt,  die  uff 
hude  daium  dieses  brießs  angeet  vnd  weren  sal  ßusehen  hie 
vnd  samt  Jacobs  tag  ncst  Jcompt  vnd  von  dem  selben  sant 
Jacobs  ta^  vher  ein  gancz  jar.     Vnd  sollen  tws  duz  jar  i5 
uff  sant  Merfivs  tag  geben  funffezehen  gülden  vnd  die  vhe- 
rigev  B{jt  ntu  h  }nnrr.?al.    Vnd  salin}  i'ns  a^irh  fjfhen  nni  ircn 
winen  vnd  drancke  £u   viigvldr  rud  nydttrßulegcu  als  ander 
vnser  burger  plegen  zugeben.    Vnd  sollen  darvber  nü  beswerit 
werden  mit  lihen  noch  mit  geben  von  uns  oder  ngmands  aw-  so 
dem  wider  iren  willen ;  da  reden  wir  gn  für  ane  geuerde, 
Helte  auch  ymands  iehtis  eu  gn  euspreehen,  so  sat  man  recht 
von  gn  vor  des  Bichs  ampiman  vnd  den  seheffen  eu  Franchen- 
furt  nemen  als  von  andern  vnsem  bürgern  ane  geuerde.  Auch 
sollen  die  vorgenanten  Juden  haben  aUe  die  guden  friheide,  Sb 
recht  nid  gewonheit,  als  vormals  Jtulen  hie  gehabt  han.  Auch 
sollen  sie  vnsem  htirgern  lihen  pin»  j)h/(i)d  finh  zwene  junge 
heller  oder  darvnder  vnd  nit  darvhi)\  md  wo  sie  daz  vhir- 
furen  van  Vergessenheit  odir  wie  daz  Susi  gesehen  vnd  iz  vur 
die  burgermeister  qin  me,  so  sollen  sie  iz  widerkercn.     Vnd  30 
sollen  auch  die  st  hultbrieffr,  dir  rns(  r  Iturgfr  den  vorg.  Juden 
vber  sdiiult  gebeny  den  seitfein  Juden  oder  (mdcm  Juden  ^  die 
vnser  burger  sint,  vnd  iren  erben  steen  vtid  besagen  vnd  ny- 
mands  anders,   Vnd  soUen  nit  lihen  vff  messegewant  noch  uff 
nasse  oder  hlulig  gewanL  Auch  soUen  sie  nit  lihen  vff  ro  3» 
vnbereite  duehe,  die  vnser  burger  sin,  sie  wissen  oder  erfam 

BAcbttr,  Dte  B0TBlka?iiiig  TOn  Fnuiklkirt  A.  M.  4^ 
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dan  kmtUi^  das  He  der  eint  die  yn  die  vireeemn;  100  sie 
darvber  da/ruff  hiheny  so  euidm  sie  die  virydfens  widergtbem 

vnd  dojs  geltj  als  sie  daruff  geluhen  hetzen ,  mU  dem  geewske 
iirlorn  han.    Auch  so  moycn  sie  faren  vnd  fließen  mit  irme 

5  libG  vnd  (jiulc  war  sie  wollen  ane  alle  (jeuerde^  tvau  sie  ircn 
jerlichm  zins  geyeben  han.  Auch  sollen  die  vorn.  Judcn^  die 
wile  sie  hinder  vns  wonha0ig  sin,  Uifminds  anders  dan  ims 
{Mein  verbunden  sin  oder  Jtu  vcrentworten  steen;  tvers  aber^ 
dae  sie  sich  hinder  jmands  anders  mechien  oder  burgerien, 

10  das  sollen  sie  wu  in  eins  mands  frist,  als  sie  da£  getan 
hetten^  simissen  tun.  Auch  sollen  vfir  in  fnrderliehen  sin 
SU  irme  redden^  wo  sie  das  an  vns  gesynnen  ane  oUe  generde. 
Des  SU  whsnde  so  han  wir  vnser  siede  ingesigd  an  diesen 
hrieff  gehangen,  Datum  anno  Domini  nnUesimo  quadritigen' 

u  iesimo  teftio  feria  terHa  ante  Vfhani. 

VI. 

Ans  dem  Briklenchaftsbache  der  Scblosserknechte,  1417  bia 

am  1450. 

(üglb.  C  35  Q,  m.  I'-Sb.  YgL  8.  61LV) 

so  Anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  secundo  hat 
dise  hrudcrschafft  gewert  biß  uff  datum  als  man  von  Crisius 
g^urte  schreibe  vnd  ealte  vierceehenhundert  vnd  siebencsehen 
jare*  Da  waren  gesellen  su  Franchinfurd^  die  in  die  bussin 
gehen  vnd  ein  deU  gesdhn^  die  nU  drin  gaben  vnd  etUeh 

n  gesdlen,  die  dHn  gaben  vnd  giben  hotten  vnd  iir  ein  teü^  die 
nUM  me  dar  inne  wolden  gd^en.  Da  wurden  die  wgsen  ge- 
sdHen  SU  rode  su  Franekinford  vnd  Uessin  dU  buch  machen, 
vnd  taden  skih  dar  inne  sdtrghen  die,  die  da  waren,  vnd  die 
hernach  in  vnser  bruderschaß^t  begerten  zu  Icomcn,  die  sohle 

so  ntan  in  dii  hud^  inne  eucheti.  Da  ratslageten  vnd  fanden  äw 


1)  Die  oft  recht  krause  Schreibweise  des  Origiuals  ist  durchweg 
beibehalten  worden,  nur  dass  die  Abkürzungeo  ftüuimtlich  aufgelegt  und 
bie  and  da  swei  in  nnoftSieader  Weise  getrannto  WQrter  Ttrbimdett 
gedruckt  worden  andl  —  Die  in  Petikdrock  gegebenen  Stellen  sind  im 
Original  dnrehgeetriehen. 
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egenantsn  gesellen  nher  vnder  yne  vnd  meyntenf  das  es  vnser 
framven  heuor  vßgnommen  vnd  darceu  der  gemeynen  bruder- 
schalft  nucze  tverc.  Item  zum  ersten  waz  daz  Koppbeyer  se- 
lige eytieTj  Henne  Dirkin,  Hans  Machenhamer  von  Arnberg, 
Henne  von  Obern,  Hans  von  Sobernheim,  Frunt  von  Basel,  5 
Bans  LokuU  von  FMrsbach,  Dolde  von  Ortenherg^  Emerich 
JRoäe^  Win&ier  Smalca  von  Franekenford,  JSberlin  von  Por- 
€jnn,  Concee  von  Weihter8ba4ih  eu  Schonawe,  Mendiin  Pjße 
von  Geünkusen,  Henne  Wewe  von  Montehnr,  Henne  von 
Mencee,  EbetUn  von  Börnberg  ^  Peter  HeidinefeU^  Henne  i% 
Zigenhein  von  Geünhueen,  Henseln  von  Orlingen^  Vlru^  La- 
beysen  von  Vlmen,  Henne  Wusadel^  Niclas  von  Präge  ein 
meler  knecht,  Stance  ein  nmlsniit  knechl ,  retcr  Morgentau, 
Frider  ich  Lobensin ,  Niclas  Wilhati  von  Suwinheim ,  Cuncjs 
von  Fnlbach,  Hensel  von  Sp^fer,  Peter  Amcerglot  von  Zo-  16 
fingen ,  Fricz  Fefferlin  von  Boppinlieym ,  Eber  Jungher  von 
Asehaf/inburg,  Hans  Lobendag  von  WalenfelSy  Heinrich  von 
Francken ford ,  Henne  Mor  von  Boparten,  Conce  meseersmU 
von  Äsehaffinburg,  Henne  Klongel  der  kistener  knecht,  Feder 
süsser  hneekt  von  Grtmenberg,  Uem  des  Oäe  von  Oemunden  se 
egn  sloeserhneehi,  item  Ngelasvon  Ohne  ein  sporer  hnecht,  Uem 
Henne  Eerceinmeeher  von  Franekinfurd  ein  slofterkn&M,  item 
Pamwela  von  Wynheym  em  kesseler  knecht,  item  Peder  Lohe- 
densin  von  Wireehurg  ein  slosserknecht ,  item  Gerhart  von 
Monthabur  ein  slosserknecht ,  item  Heinrich  Wildeneck  ein  25 
messersmit  knecht,  item  Wilhelm  von  Ryßbach  ein  sloßer 
knecht,  itcm  Coiicz  von  Wcnygß  ein  sloßer  knecht,  item  Dag ß- 
man  von  Linden f eis  ein  slosserknecht,  item  Albrecht  von  Epß- 
heim  ein  sloßerknecht,  item  Hans  von  Lore  ein  shßerhiecht, 
item  Henne  Milgis  von  Martptirg  ein  iteiler^  item  Hans  von  u 
Menmingen  ein  siosserknecht,  Uem  Cuncz  Stenger  von  Iden' 
gesefie  ein  neOer,  Uem  Cleber  von  JDorinkeim  ein  pktener, 
item  WUhdm  MetenfeU  von  Fryhurg  vß  Vchtlandj  item  Sycee 
von  JSrsteten  ein  sloßer  knecht,  Uem  Peter  Hemerlin  von  Spire 
ein  sporer  knecht,  item  Harn  von  Bwken  ein  sporer  knecht,  st 
Uem  Friderich  Smdke  ein  neUsmid  vnd  hurger  eu  Geglnh»' 
sen,  itetn  Heines  Lolsysen,  item  liudol/f'  von  Constence  ein 


724 


stoße rlniccht^  ileni  Lorcficz  von  Slussclfclt  ein  slosserJcnecJit, 
itim  Andres  von  Franclriujunl  ein  sloJerJcnecht,  IlllUlin'f 
i i  i ! ! 1 1  II n ! 1 1  II I  ( 1 1 1 !  I  iff  iii  Sfeffan  Ixerle  von  Uacsinpfon  zcn 
ein  neilsmU ,  item  Henne  lloelin  von  Geilnhusen  eitt  slosser 
b  knechte  iietn  Peter  Eispcr  von  Ingelnkeym,  item  Merckcl  AUen^ 
Hein  Hilprant  von  Winäifiheim  ein  slosser  Jlnechtj  üem  Gacse 
von  Siraßbwrg  ein  sporcr  knechtf  iieni  Begenboge  von  der 
Laiben  ein  shfter  knecht,  Uem  Cunca  FyUtorff  wm  Fryburg 
vfl  ViMUtnd  ein  slosser  knecht,  item  Berte  von  GeütAusen 

10  ein  nälsmit  knechi,  item  Hans  Indemgrase  von  Beginspnrg 
ein  slofterknecMy  Uem  Nyelms  Prysensffnne  von  Poltfn  ein 
slosserknccht ,  item  Cunce  Hohenryner  von  Lanäishid  ein 
sloßer  hncditj  item  Peter  Winstoy  cht  slosser  knecht,  it^m 
Henne  von  Franekinfurd  vß  der  Nuuvnstad  ein  ncilsmid 
knechtJininfllUlllUllillinHIII  item  Clas  Sfahelburg 
von  Bit  ein  slosser  knecJit,  item  Cuncis  Deelen-  von  Straßburg 
ein  sJo  jerknechty  iteni  Peter  von  Lentetisdorff  ein  nagelerknecht, 
item  Hans  Puczel  von  Sleczstat  ^  item  Hans  von  Zauer  ein 
slofierknecht,  Uem  Albrecht  von  Bethen  ein  smidekneeht^  item 

so  Mensel  von  Straflburg  ein  slosser  knecht,  item  Feder  Fyer'- 
ahent  ein  kessder  knecht,  item  Hans  von  Sygen  ein  sloßer 
knecht,  item  WUhelm  RgchenhaUer  ein  slosser  knecht  ^  item 
Eckart  Steiner  von  BychenhaU  hy  Salcepurg  ein  kamffman, 
Uem  Wernher  von  Straßhurg  ein  spengeler  knecht,  item  Henne 

26  inessersmift  von  Sleczstat^  item  Cnnc::  Machthunger  ein  sporer 
knecht  von  Munichen,  itetn  Hans  Habe  von  Grunenberg  ein 
sloßerkuecht,  itcfu  Cone^e  von  dem  Fogelsjm  tjc  ein  messer- 
S7nifd,  item  Henne  Kisiencr  ein  ncilsmit  von  Geilnhuseii,  item 
Hans  von  Windißheym  vnd  Friez  sin  b rüder  ewen  sloßer- 

so  knechte,  item  Creyhenne  ein  sloßerknecht  von  Franekinfurd, 
Uein  Hans  Lebart  ein  platener  knecht,  item  Hans  Sporlin  von 
Offinburg  ein  platener  ImedU,  item  Honsel  von  Staffeistein 
ein  sloßer  knecht,  Uem  Michel  Hagenhofer  ein  sloßerknecht, 
Uem  Heines  KoJhe  ein  messersmid  knecht,  Uem  Hans  Kemer 

8(  eyn  sloßer  knecht,  item  Cuncsf  von  Weehtirsbach  ein  sloßer 
knecht,  item  das  MeyenUut  ein  sloßir  knecht,  Uem  VMeh 
Baumgarten  ein  sloßer  knecJd,  item  Heincz  Hasse  ein  sloßer 
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hneeM,  Uem  Nidas  wm  Franckinfurt  ein  slofier  kneM,  item 

Kluppelhenne  von  Wolnstad  ein  sloßer  hnechty  item  Jacob 

rhan  von  Xuremberg  ein  slosstr  Inccht,  item  Ni/Jdas  Wilder- 
mut  ein  sloßer  Jenecht ,  item  Nyclas  WdlvHateyn  e  in  sporer 
knecJd  von  der  Sit,  item  Henne  von  Kronenherg  ein  las  seier  & 

htecht,  nun  II  imi/iiiininniiini/innn/iinnii/ni  item 

Cristen  von  Gtjeßen  mit  orlaube  ein  nelsmid  knecht ,  item 
Cmrat  Findtdensin  von  Kempten  ein  slosserlcnecH  ^  item 
Repe  Mybyeen  ein  iiar/elsmit  von  Menc£e,  itetn  Heinee  von 
Wenyngeß  ein  sloßer  knccM,  item  LienhaH  Filsperg  von  ÄuS"  lo 
purg  ein  sloßer  kneM^  item  Barihohmeus  Körner  ein  slosser 
knechty  item  Hans  Büschel  ein  slosser  kneekt,  item  Hans  von 
Franckenford  ein  sporer  knceU^  item  Cuneg  Si^onenberffer 
von  Steir  ein  sloßerknechtf  item  Hans  von  Gersbach  ein  slußer 
hicckt,  lllllllllllllllllllllllllllllll  item  Ludewiy  von  Jhuine  15 
ein  hnrneschir  knecht ,  item  Clus  von  Molhuseti  ein  sloßer 
knecJUy  item  Clas  litc/cc  von  IJac&inpforcßf  n  ein  nagelsmytf 
itetn  Fatdus  von  Bilsen  ein  sloßer  knecht,  itefn  Burckart  To- 
rer  von  Fasel  ein  sloßer  knecht,  I  III  1 1 1 1 1 1 1 1  II  1 1 1 1  Hl  II  I  II  item 
Hans  Steinpoger  von  Äbensperk  ein  sloßer  kneclU,  II  II  II  II  Hl  so 
UIIIIIIHnUUHHIII  ite^n  Clas  Tsenmenger  ein  sloßer  knecht 
von  Heilpronnet  Uem  Virich  Sturysenvon  Waßerimgendingen 
ein  sloßer  knecht,  item  Ste/fan  Keyser  ein  shsser  knecht  von 
Welß^  item  Erasmus  Välkinberg  ein  slosserknechtf  Uem  Nydaß 
hubensmyt  knecht  swertfeger,  item  Clas  von  Franc^ort  der  n 
sloßer,  llllllllinilfllllliinillllllllll,  item  Henne  Vngefug 
ein  slossir  knecht,  itvm  Mathys  Frgscn tisch  der  tiscJiergcsdlc 
von  Wijene,  item  Hans  WloSnancl  der  ti schergeselle  von  Ha- 
finßhurg,  iimt  Heincz  voh  Orlcnljtri/is  so}i ,  1 1 1 1 1 III 1 1 1  II 1 1 III 
Ulli  iteiH  Büdingen  der  naler  knecht  1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 1 II  30 
illilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllim 
Ich  Friderich  von  Windißheim  vnd  ich  Steffan  Becke  von 
Hacjsinpforczen,  nt  discr  zijt  buchssenmeistere,  bekennen  vnd 
dun  kunt  offinberlich  an  diesem  buchet  das  wir  ein  gebot  vnd 
eisekmge  han  dun  machen  vnder  vnser  brudersehafft  su  Fron-  85 
ekinfurt,  mit  namen  uff  sanet  AuHn  vnd  Justinen  dage  in  dem 
jare,  aHs  man  edlte  vnd  schreib  von  Oristus  gehurte  viercathenr 
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hundert  fmd  skbencMeken  jaite  von  happwen  eedds  wegen^ 
der  in  dem  eruczi  gange  su  den  Predigern  offinberlid^  ver 

den  gesellen  getneyncklichen  von  worte  zu  worte  gelesen  vnd 
verhört  wart,  vnd  do  der  zedd  gelesen  wart,  da  frageten  wir 
5  ohgpffanteu  Friderirh  vnd  Stcff'an  die  gesellen  alrmh ,  iric  es 
ync  (/eßele.  Darein  a/ifn  orf^»  sie  gemeynclirfien  vnd  sprachen, 
es  were  gut  vnd  auch  redeiidt  otul  recht.  Vnd  hervmb  so 
sin  wir  mu  rode  vnd  ein»  worden  mit  den  vorgenanten  ge- 
sellen also,  das  sie  iren  teilten  vnd  verhmgniS  einhellig  liehen 
junff  vnd  aU  heram  getan  Ao»,  die  uf  die  Miß  do  dem 
vorg,  geboi  waren ,  doB  vnser  chg,  meister  Frideriehe  vnd 
Steffans  nwynunge  wag  vnd  noch  isi,  edso  wo  unser  geseüen 
flesdke  stunde  y  welcher  dann  vnder  vns,  wer  der  were  ,  mU 
worffein  aMann  spiUe^  der  solide  also  didte  vnd  oße  er  das 

16  tede  vnser  liehen  frauwen  mit  eyme  halben  phunt  teaks  in  die 
buchsscn  virfallen  sin  ,  vnd  dar  der  selben  flcscJien  voll 
tvines  auch  verfallen,  sg  den  gesellen  gu  gehen^  vß(in<>},iHH'n 
vierezrhcn  tage  vor  oder  viercsehentage  nach  tvyennackhn 
ane  geuerde.     Vnd  diß  ist  auch  von  den  gesellen  gcnicgn- 

20  Uchen  in  aller  maßen,  wie  hie  geschriben  stet,  stete  vnd 
veste  vofi  yn  gehalden  vnd  nü  vberfaren  worden  ^  vnd  wir 
meynefi  auch  das  nu  vorbcuf  me  semptlioh  stete  vnd  vnmer^ 
brochinliehen  zu  holden  vmb  nocss  vnd  ere  wiUen  vnser  bru- 
derschaft  vnd  besundem  0wuermf^den  große  grobe  eyde,  die 

»  vü  lythte  von  des  vorgenanten  spHes  wegen  entsteen  vnd  kom- 
men mochten.  Hie  hij  sind  gewest  die  erdfern  Bepe  Mibgsen^ 
WüheUn  BichenhaUer,  Sans  von  FeUkirehen,  VTrit^  Sturgsen, 
Kluppdhenne  vnd  Eanß  Floßnagel  (da£  der  geseln  aller  wein 
ist  gewest). 

80  3]  Iteni  die  gesellen  gemeyiüichen^  di^  icmnd  in  vnser 
hrndersehafft  eti  Franckjart  und  in  vnserm  diesetn  geinwirt" 
tiyen  buche  ge.tchrehcn  vnd  begriffen  sind  oder  hernach  be- 
griffen vnd  geschrieben  werdet,  sie  sint  jung  oder  eUt,  hegmisch 
oder  vnheifmisch,  das  wir  die  bußenmeinstere ,  die  da  gewest 

8»  vnd  gekoren  sin  in  dem  jare  als  man  schreib  von  Cristus 
geborte  viersehenhuadert  vnd  aeh0ehen  jare,  geratslaget  hon 
vnd  vbirkommen  sin  vmb  hbis,  wirdekeit  vnd  ere  vnser  Ue^ 
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firamom  vnd  hesmäiim  nocais,  frmmm  miä  Mm  «rtOm 
fmser  gmeynen  hrudersekafft^  also  mit  sdidkem  fmderscheiäf 

das  man  nyniand  kei/me  gesellen er      jung  oder  alt ,  Jceyn 
gelt  nit  lihen  sal  uß  der  hussen  ane  der  andern  gesellen 
wissen  oder  vor/n  uifnissc,  sie  sint  jung  oder  alt  ane  geferde.  * 
Wer  da£  diäy  der  Verlust  ein  phunt  was  vnd  ein  Jlesch  wines, 

4]  Item  zum  ersten  sin  dk  (jeselhn  eins  ivorrlen  ge^neinlichen :  iceUcher 
siüi  uj^  der  gesellescbafft  lest  schnben  von  mutwilhn  ,  den  saJ  man  mi 
Widder  in  nemmy  er  gebe  dan  ein  phunt  waiß  vnd  am  vorsessen  gelt. 

6J  Item  msem  herren  vorgenger  sal  man  ein  schappel  lo 
gebeti  nß  der  hussen  uff  vnser»  herren  Uekams  dag  vnd  uff 
Saud  Merge  Magdalenen  dag, 

e]  Jiem  die  gesellen  eini  eine  worden,  dae  der  dritte 
buftenmeiekr  also  ml  sal  gehorsam  sin  als  die  swene,  tmd 
wan  er  deft  ni^  did,  so  eai  er  vorlustig  sin  alls  die  andern  u 
ewene. 

7]  Item  die  gesellen  sint  eins  worden  getneinlichen,  da;:: 
keiner  kein  gelt  ohemacht  hy  cme  kahlen  sal,  daz  vnscr  frauwen 
zu  gehöret.    Weliclier  hußenmeynster  dojs  dut,  so  manche  nacht, 
so  manchen  Engelischen  vorluset  er,  vnd  kein  bußenmeinster  20 
sal  keyme  gesellen  obir  ein  Engelisch  V  borgen, 

6J  Item  dye  gesellen  suU  eins  worden  gemeinlidien  ^  de 
no  sumal  he  sint,  das  vomuds  nit  gewessen  imst,  das  de 
buftemepstere]  ^  dye  sge  seceen^  sge  simi  wer  sge  siitd,  dye 
stallen  rechemtnge  dun  n  . . .  den  geseüen,  wan  eye  äbe  ge^  %h 
seeeei  werdend,  so  soUen  sye  den  andern  hussenmeystem  reehe- 
nunge  dun,  dye  sye  dan  seeeen  0  .  .  .  gesdkn  rechenunge 
dun  von  ord  eu  ende,  das  einer  den  andern  scd  uff  eeUen, 
it  uz  deyl  gcls  daz  sye  hdbhen,  ind  daz  sollen  sye  rerJmiunge 
dun  uff  den  neysten  sondag  as  sye  ahe  geseczet  werden  na  30 
der  front  asten,  vnd  wer  daz  nyt  indetf  as  cn^i  vor  (jeschreben 
stet^  der  hat  vorlorn  1  phunt  was  vnd  eijn  |  firtel  wyns  den 
geseUen.  Und  des  han  dye  gesellen  gemacht  in  dem  jar  na 
Cristus  g^mrt  as  man  sehribet  mccee  vnd  xxaiiMj  jar* 


l)  Das  Wort  von  späterer  Hand  la  Rasur.  Früher  stand  wahr- 
scheinlich eine  andere  Summe  da. 
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9]  Ikm  gmtUm  $mt  em/t  wordm  ^Muynlidle» ,  äjfe  iemmd  m 
«fiter  hrudendu^  gu  Franckfwrt  mi  m  wuerm  geymoktigm  ftudhe  gt- 
ichribm  md  begriffen  skU  oder  hemadi  begrysffim  vnd  gmd^reben  werdeni, 

sye  eint  jung  oder  alt,  heymscJ^e  oder  vndheymche,  d(us  dye  bußmmejf' 

6  Bterc,  dye  da  getoest  vnd  gekoren  ftint  in  dem  jnre  als  man  schrrrjh  rm 
Cristus  geburte  xxriii'i  iar,  da  war  ^mßentuestcr  Cuncze  Iii  <l*^nman, 
Hugd  imd  Oerlach  cyn  werniUchcr  richtet,  da  machten  tge  tyn  gebotmifJ 
vnder  eynanäer.    Da  frachten  dye  bußenmeyater  dye  gesellen  al  vtnb  vpüt 
imße»  md  ere  willen  w$ef  UAm  frmmen.  Da  spracMm  äUe:  ja !  zu  der 

10  gjft,  das  9ye  Mm  angehoben,  mk  namm  djf€  wtgtukribm  hmaimeißtlier 
det  gwiOm  wjfHen  md  wülfkn,      der  tyi,  tdt  mm  (tic!)  die  buße^ 
meifiUr  toUtn  äbe  gm,  hon      dm       ingrfardert  daa  ffm^oMUngdt, 
brmgen  tye  des  nit,  so  sollen  dye  hui^enmeyster  i$  dar  U^tn,  Wmt 
sach ,  daz  sye  iJ  nit  yehrn ,  gelt  ader  phande,  80  säl  man  sye  alte  Icmge 

15  uß  der  brudersahaß't  dun,  hyJ  dm  f^yr  geben  ir  versessen  gelt  rnd  dye 
bu:!,.  Wer  j;J  svfr?«,  doz  tyiwr  mit  ')  vnd  wyjen  srkf-'dc  »/?'  d<T  zyt,  ao 
taut  dye  bujenmcystcr  iß  vndschuldig  -u  yebtn.  Anno  Dm,  m'*wj^xxx*üj 
(»ic !)  jar  uff  den  maindag  uff  des  hellegen  cruczes  dag. 

It^m  I^'yv/ilas  Huß  eyn  pletetierknecht  run  der  Lab»'. 

20  ^^1  Jf^^ff^  ^lic  (jesi  fffiv  sj/fif  Pffns  worden  y«  nu  nlkkvH  von 
notdorj}  weym  vnscr  lieben  frauwen ,  daz  dye  dry  hcsscn- 
nu  ustrr  sollen  cnphenyen  dye  kerceen  uff  dettt  luchtcr^  yelc- 
lychcr  uff  eyn  sondag  oder  uff  vnser  liehen  frauwen  dag  vnd 
uff  dye  hecgeJsyU    Wetter  da»  nU  endet  oder  sich  dar  wider 

21  8ee0et,  wan  iß  an  eme  wer,  der  varluaet  eyn  Engelfl* 

11]  Item  die  geseÜen  sint  eins  worden:  wddie  geselkn 
man  8U  buchssenmeister  secet^  die  soUen  auch  buehssenmeister 
sin  vnd  sieh  nif  dar  wider  Seemen,  vnd  welcher  sidk  dar  wider 
seezie  vnd  nit  sin  woldcj  der  sal  Verliesen  ein  phuni  wahs 

30  vnd  ein  flesch  wins  vnd  nius  dannoch  buchssemneister  sin. 

1J2'\  Iß  yst  au  wyssen  allen  yescllen  iiriuriDilirheft ,  dye 
ycznnt  (fesehrrlit  u  sitnl ,  alsoliche  vorsdiu  hrn  arlyoule,  dye 
vor  yeschreben  slent,  siede  vnd  vest  zu  halden  an  alle  freder' 
rrdr  S','e   -?(  haldcn ,  alse  vor  geschrehen  yst.     Vnd  audi  hat 

35  l'^eyn  (/ti^cUe  ivht  zu  sehyrJcen  mit  keynem  gcsclhn,  so  sal  er  eyn  gebot 
heyssen  vor  dye  yeseUtn ,  7)iit  namtn  das  yebot  kost  cyn  Enydß ,  und  er 
(sie!)  sal  yß  by  den  y^'selloi  blybcn  uff  dm  mynsten  kmstcn.  Auch  so 
sollen  dye  bossenmeyster  wyssen,  das  sye  alsoUclte  vor  sehr  tben  artycule 
ffn  mder  firomden  geaeOen  toten  U»sen,  ahe  vor  getehreben  stenL  Wer 

1)  AmgefiftUen :  vtiüen. 
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fff  «mH  das  sye  yß  nU  Aalte  wMen ,  so  mUe  man  fy^nStfiff  nmm 

Henne  von  Nede  eyn  sporer  hneehi. 
13)  Item  dye  gesellen  sini  eynß  worden  gmenlieheni  tcre^  h 
eher  da  dhffse  dryhe^  yß  teere,  wyc  yß  were,  yn  dem  crucee- 

yaiigy  wan  man  eyn  gebot  heyß^  der  sdl  eyn  phimt  was  geben. 
Vud  auch  sal  dye  büßen  vnder  den  brttdern  vmh  gen  vnd  daz 
buch  vnd  dye  slttßd' 

vn.  !• 

Aufnalime  verschiedener  Personen  iu  die  Schutzaugehörigkeit 

des  Rathes,  1430,  1431,  1437. 
(Mglb.  &  32  Nr.  10.    YgL  8.  483J 
1. 

Zu  wißen:  eHs  Eons  Vngereck  svfder  geseflen  au  Sergen  n 
ein  gdMMrn  burger  eu  Fran^enfori  von  siner  schinbem  stu^ 
wegen  nU  daselbst  mu  Franckenfori  ßu  dieser  caijt  seßhafftig 
gesin  vnd  hliben  mag  vnd  darvmb  zu  dieser  csyt  eu  Bergen 
wonhafftig  ist,  den  luit  der  rad  vmb  siner  sunderlingen  hc- 
gerunge  willen  vff  hude  enphangen  zu  irem  angehorigen  ammi  20 
7fian  vnd  gots  lehen.    Vnd  er  hat  Jacob  Sfrahdwrg  hnrger- 
meistcr  in  geinwortekeit  Glas  AppenJieymers  in  guden  truwen 
gelobt  vnd  zun  heiligen  geswom,  bftrgemieisternj  schien,  raid 
vnd  stait  zu  Framkenfort  getruwe,  holt  und  gehorsam  tu  sin, 
iren  vnd  der  treu  schaden  stu  waren  ^  [tr]  besies  bu  werben  Sft 
vnd  nit  widder  sie  tu  fwnde  vnd  yne  jerHehs  mU  egme  fast- 
henaehi  hune  vnd  auch  sust  0u  dinsi  sken  vnd  jtu  gehen  vnd 
auch  sich  dwijle  er  gdeht  nü  von  yne  eu  s^ßen  oder  sich 
SU  verherren  in  dhmie  wijse  ane  iren  sundem  willen  vnd 
verhengkeinsche.    Auch  so  er  von  dodcs  wcgoi  ahegcgeet ,  so  so 
mögen  sie  ein  beste  heiuht  zijhen  nach  landes  geivonheitf  vnd 
sal  man  ijne  auch  verantworten  als  iren  armen  man.  Actum 
ipsa  die  sancti  Leonhardi  anno  xUij'aiaiai^'', 

2. 

Zu  wissen  j  das  Wygand  zymmerman  zu  Esehbach  ge-  36 
sessen  vnd  Else  sin  elid^e  husfraw  uff  hude  sani  Georgen 
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tag  des  rUters  tmd  mertders  anno  rnnf^xm^  gu  Jacob  Strohi- 

herg  hurgermeister  kommen  sin  vnden  in  den  Homer  in  die 
schribestohen  vnd  trc^alte  derselbe  Wigand^  wie  das  die  vorgen, 
Else  sin  husfrauwe  tmd  ire  heider  l'inde,  mit  namcn  Kathrinc 
5  Wijqand  porfeners  liimemese  husfrawf  rnd  Hebel  Peter 
Schocken  husfraw  su  £sch\b\achj  ire  dodUer,  keyne  angehorige 
herrm  gehabt  haben  oder  noch  enhaben^  vnd  darumb  so  wollen 
sie  sich  an  den  rad  vnd  stad  Franckenfurd  machen  vnd 
baden  sie  vffczunemen.  Des  halt  sie  der  vorgen,  burgermeister 
1«  die  vorgen.  Elsen  nffgenommm  md  hai  dem  selben  bürgere 
meiner  in  namen  des  rats  mä  stede  Jti  Frandsenfurd  in 
guten  truwen  globt  vnd  tun  hdgen  geswom  in  der  maße  als 
der  egt  ußivijsit,  den  Benno  Vngerech  getan  hat,  als  da  nest 
geschriben  steet. 

16  Auch  so  hat  der  vorgen.  Wijgand  ycredt  viul  sich  (je- 
mechtigt  der  vorgen.  sweier  dochter  ^  das  sie  dem  na^hgeen 
sullen  vi\d  halden  vnd  tun  als  ire  mucter  tmd  auch  s<>  tr  erst 
möge,  das  er  sie  dan  vor  die  hurgermeister  hren/je  su  globen 
md  ßu  sweren  in  der  mafie^  alse  ir  muter  getan  hat, 

30 

Ms  Kathrinen  ConesMn  Hünen  selgen  docktet^  Bmnen 
Winfihegmers  des  aiden  sekuUheiSen  mu  Obem  Bode  sdgen 
wftwe  vnd  Beb^  ir  doehter^  vor  den  rad  iommen  m  vnd  ge* 
saget  Aan,  das  sie  keinen  nachfolgenden  herren  ketten  vnd 

s&  baden  f  das  sie  der  rad  als  für  ire  angehorige  armen  lüde 

uffncmen  wuUe :  hat  sie  der  rad  uffgcmmmen,  vnd  sie  han  den 
eydj  als  Il'U/s  Vnyerech  getan  hai,  auch  getan  vnd  geswom 
vnd  doby  zugcsaget ,  daß  Henne ,  Anne  vnd  Kaifirine ,  der 
ohg.  Kathrinen  Mnde^  die  noch  vnder  iren  jarcn  sin ,  so  sie 
50  £U  iren  tagen  kommen,  dem  rade  at4ch  imlden  vnd  sich  ngr- 
gend  anders  verherren  suUen,  als  das  von  gehusemcjs  wegen 
doch  in  im  selber  auch  biUick  sg.  Actum  fcria  quinta  et 
il»sa  die  sancti  Fetri  ad  vunda  anno  »iüj^xxmoiji*. 
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VlU. 

Eideslektuiig  dw  Rathes,  der  Bfiiger  und  Einwoliner  zu  Pmnk- 

fiirt,  1440. 

(1.  Bgb.  zu  Anfang,  Nr.  1—3  i  er^ara.,  Nr.  4  Papier.  Vgl.  S.  184.) 
1.  Bescblass  und  Eid  des  Eathea,  September  22.  5 

Der  radi  hest  tick  vff  knie  darnghg  «odk  samt  Ma^heus 
tag  anno  müfxJ^  einheUigUdk  venifmgei,  geordent  vnd  ge- 
wUrt  t  da$  aBe  md  igßiehe  hurgere  md  mmmere  der  Stadt 
Frannckenfari  diesen  "hemack  gesekrie^  eyt  ihm  md  sweren 

sollen,  oh  sie  ie^  woh  vor  bürgere  odir  hwgers  sone  odir 

^ukomende  lüde  sin  ,  vor  gloht  vnd  gcstvorn  haben  odir  nit, 
vnd  sollen  auch  furtverter  alle  die  ihenen,  die  eu  burger  ent- 
phangen  werden,  sie  sin  heymsche  oder  frembde  odir  Inirgers 
sone  odir  andere,  ehe  sie  et.  stohengeselschafften  odir  in  hanU 
wercke  vffgenommen  wcrdnn,  solichen  eyt  auch  thun  vnd  sweren,  16 
als  hernach  geschrieben  stet,  also  das  alle  bürgere  vnd  tn»- 
unmere  ßu  Frannckenfort  furter  glichlich  in  cyme  eide  mit' 
einander  hg  egn  sitsen,  vnd  daruff  so  hon  burgermeister, 
schiene  vnd  der  gtmtge  radt  vnd  imdk  des  rais  s^mbere 
g^mram  sofi^Sim  eU  gssworm  vnd  die  gemeynde  gemegnUeh  so 
f fm  der  stadi  damad^  ihm  sweret^  •  eds  hernach  gest^wißben 
stet.  Actum  dietim  post  Mathei  apostoli  anno  iciiij^xl'^i  qmus^ 
que  per  totam  avttaietn  fuit  peractum. 

8.  Die  Bidesformel. 
Vnd  ist  diO  nachgeschrieheri  der  eydt.  Jft 
Egn  ighüier  der  eu  Franmkenfort  burger  werden  tvily 
der  sal  inn  gutten  truwen  globen  vnd  su  den  heüigen  swem, 
vnserm  gnedigsten  hem  dem  romisthen  hunige,  kunig  N,  ge- 
iruwe  vnd  hcU  su  sin  als  egnm  rmisehen  humge,  sgnem 
rechten  herren  wm  des  Bichs  wegen  vnd  burgermeistem,  s«3kefen  se 
vnd  rate  mu  Fhannekenfort  getruwe^  gdnorsam  vnd  bgstendig 
eu  sgn  vnd  iren  vnd  der  siede  Framekeufart  schaden  eu 
warnen,  ire  (sie !)  bestes  eu  werben  vnd  nit  widder  sie  e%h 
thun  inn  dheyne  tvise,    Vnd  ohe  er  eynchen  verbont  hynder 
ine  gemacht  hette^  der  solde  abe  sin,  vnd  solde  forter  kegnen  35 
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vertnmt  mee  hinder  ine  ma^en*   Hette  er  tmeh  tfor  idUes 

(jdopt  oder  ytsworn  oder  wcre  yemanis  vngerechenter  ampt^ 
man,  der  dar  vmb  von  i/mc  rvchoiungc  ivulda  han^  odrr  hcttn 
ycmatiis  rermst,  der  (jclost  wolde  sin  ,  oder  wcre  susf  iehl<:s 
b  sehvldiij,  oder  lif  ttr  er  e;fnichen  krieg  oder  solichrr  sarhc  bi  3- 
here  zuschicken  gehapt:  dar  inne  verantwort  nmn  ine  mii 
dieser  hurgerschafi  nü^  Was  er  aber  forter  jmschicken 
wonne^  darinne  verantwort  man  ine  als  eynen  andern  hurger, 
Bette  er  auch  ÜMuni  oder  gewönne  hemat^mais  mü  mynen 

10  herm  dem  rode  tmd  der  Stadt  Frannckenfort  oder  den  bür- 
gern oder  den  iren  ichtes  susesprechen  vnib  sacken  wiUen^ 
die  si^  vor  oder  inn  sgt  einer  burgerschafft  begeben  ketten, 
ime  angefallen  odir  entstanden  teeren  y  dartfmb  solde  er  redit 
geben  vnd  ncmcn  vor  des  Ridis  gcrlddc  zu  Franckenfort  oder 

ib  war  iß  der  rat  hynewiset  vnd  nirgent  anders. 

8.  ßÜrgeraufnahme-Ordnung. 

Auch  sal  egner,  der  also  burger  wirt,  der  Stadt  geben 
gehen  phunt  heller  vnä  vier  Schilling  vnd  dem  schriber  cyn 
thomes  injntsehriben.    Vermochte  er  aber      der  stede  soUch 

20  g^  fUgeben,  diso  das  er  nU  hundert  margk  wert  hette  vber 
sthült,  so  sei  er  geben  sum  mgnsten  drä  gJiunt  wer  schtUing 
vnd  by  demselben  eyde  wan  er  vermochte  odir  diso  stade- 
hafftig  wurde,  das  er  die  hundert  margh  wert  uber  sdtcU  ge- 
wonne ,  das  er  dan  das  uberige  auch  gebe.     Helte  odir 

2ö  ne7HC  aber  eyner  eyn  hnrgcrssen  odir  eins  burgers  oder  bur- 
gerssen  dochter,  so  sotfr  er  nit  mee  geben  dan  vier  srhiUing 
junger  heller  an  die  hruckeu.  dem  sch^^lfheissen  cui  halb  rirr- 
teil  wyns  des  besten,  als  nmn  dan  sum  eappen  srhcnchet  vnd 
dem  schriber  eyn  thomes.    Vnd  sal  geloben  vnd  sweren  als 

so  vorgeschrieben  stet*  Will  aber  eyns  burgers  sone  inn  das 
buche  gesekritben  werden^  der  sal  auch  globen  vnd  sweren 
als  vorgeschridten  stet  vnd  nit  mee  dann  dem  schriber  eyn 
thomes  gtben  insuschriben 


1)  Dai unter  ist  beiuerkt:  ^oto  findet  man  im  gesetMebttch  folto  x 
md  sxiif  foaji  man  geben  8oUe. 
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4.  Bekanntmachong  des  Bathes. 

Talitcr  est  toti  ciuitati  pronuncicUum, 

Lit  hiti  fruiidc,  vnser  harren  der  rad  han  uch  lassen  ver- 
hodcn  vnd  f  ioi  uch  saf/cn :  Als  h  'tßher  die  bürgere  viid  in- 
wonere  hie  su  Franckenfurt  nit  glichlich  in  eyme  cide  hy  ein  6 
gesessen  hon,  also  das  einer  anders  globt  md  gesworn  hat 
dam  der  ander  vnd  auch  etliche  den  burgereyd  nye  getan  hat, 
dauon  faste  irrunge  vnd  vnstadens  kommen  vnd  entstanden 
ist  von  etlichen  widerwertigen:  des  hat  der  rad  soliehes  vnd 
auch  die  wilden  Uuffe^  so  ietuwt  furhanden  sin,  angesehen  io 
vnd  Mrachtet  vnd  han  im  besten  geordent  vnd  gesacjgt,  das 
oiUe  bürgere  vnd  inwonere  eu  Franckenfurt  gUchUch  einen  gc- 
meyncii  cid  tun  vnd  sweren  sollen ,  als  man  von  cUder  die  ' 
burger  enphfutfjcn  hat^  vff  das  wir  alle  dehaß  in  fridde  vnd 
genuirh  fhsie  getrulicher  bij  ein  bliben  vnd  gesieeen  mögen, 
Vnd  hau  burgermeister,  sehrffcn  vnd  rad  gemeynlirh  vnd  auch 
des  rads  schriber  solichen  cid  an  domstage  nchst  zuuor  ge- 
sworn vnd  darvmb,  liebefi  frunde^  ist  des  rads  meynunge^  das 
ir  den  auch  tun  soUet.  —  Actum  dietim  post  Mathei  apostoli 
et  evangdistae  anno  mitj^xl^,  quousque  per  totam  eivitatem  20 
fuit  peractttm. 
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l^acbtrag  zu  den  Seiten  103  und  115. 

NHchiruglich  hat  mcb  uuter  den  KriegB&kten  Archiv»  noch  ein 
VevaeichniM  der  Zünfte  und  Gesellschaften  ana  dem  Jahre  1552  ge- 
fonden,  das  bei  Oelegenbeit  einer  Wemsobenkiing  aufgestellt  worden 
kt  (MgTb.  E.  2).  DMwlbe  tiftgt  anf  der  BtlekMite  die  Anftebrift: 
AUe  Zttt\ffi  tffßA  veraeUhaU  md  wie  ml  den^bm  Penmm,  $a  der  wein 
gtuhenckt  i$t  wordm  14.  Februarij  Anno  1552.  Es  gibt  aber  nicht 
bloss  die  Namen  der  vorhandenen  Znnfte  und  die  Zahl  ihrer  Meister, 
sondern  auch  die  Zahl  der  in  Stuben  befindlichen  Bürger  uud  der  ün- 
zünttigt'i]  an  sowie  für  jpdn  Vöreinif^nn«? ,  bezw.  Gruppe  die  Zahl  der 
ihnen  geschenkten  Viertel  Wem.  Darnach  gliederte  sich  1552  die 
Bürgerschaft  in  folgender  Weise: 


Zaiii  der 

Zaiii  der  ge- 

L  Ztlnfta. 

Heirter. 

eebeakten  Vier- 

tel Wein. 

Weiaegerber,  Permeater,  flftekler»  Neefeier 

nnd  Taaebenmadier,  saflammea 

42 

5 

Hntmacher 

12 

1% 

Steindecker 

14 

l*h 

Scherer 

18 

IVi 

Fischer  zu  äachaeuhaosen 

40 

5 

Kürschner 

24 

8 

Schub  macher 

61 

8 

Oftrtner 

58 

7 

Sebreiner 

42 

5 

SaektrSger 

14 

IV» 

Zimmerlente 

28 

8 

Schneider 

65 

7 

Schröder 

86 

4 

Bender 

67 

8 

Harchenweber,  Leinenweber  und  Deoklaohor 

85 

4 

äteinmet7.en  etc. 

1» 

2V« 

Fischer  in  i<raukiurt 

28 

8 

Sattler 

18 

IV« 

Zoeammen 

588 

72 
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I.  ZflAfte. 

Uebertrag 

WoUenwebipr 
Bäcker 
Schmiede 
Metiler 

Loher  in  SachseahaoMD  (Zahl  von  apftterer 
Hand) 

Bader  (Zahl  fehlt)   


Zahl  der 
Meistec. 

588 
31 
36 
62 
$2 


Zahl  der  ge- 
scheuktea  Vier- 
tel Wein. 
72 
4 

4Va 
8 

6«/f 


8 


Zaiammen  777 


9e 


IL  Stuben. 


IGtp 


l^rauenstem  19  7 

Erftmerstube  34  4 

III.  ünzüuftige,  welche  im  Har- 
nisch giengen: 
Unxüui'tige  in  i^rankfurt  228  10 

Uufinftige  in  Saohsenhaiuen  48  ~- 

Dm  VenMichniw  ist,  wie  leicht  eniohtlich,  Iflckenhaft.  Die 
gliedenahl  der  GeeellMhaft  Limburg  fehlt;  möglicher  Weiw  iat 
ihr  Weinquantum  mit  dengenigen  der  FVaneniteiner  susammengefasst. 
und  dann  Heese  sich  jene  Zahl  ungefähr  berechnen.  Im  Durchschnitt 
nämlich  wurde  auf  je  8  Mann  bei  den  ZQnften  und  der  Krämerstabe 
ein  Viertel  Wein  gegeben.  Dies  ergfibe  für  fiimVinrg  und  Frauensiein 
zusammen  7  X  =  "^'j  Mitglieder,  od^r  iiir  Lnuhurg  allein  37.  Von 
den  228  Frankfurter  1  iizfi!iftii_'pn  wuri-n  nnr  M'i  »'T-schienen ;  immerhin 
scheint  bei  ihnen  dus  Vv  e)U(|uuuium  etwa«  knapper  bemeösen  worden 
SU  sein  als  bei  den  Zünften.  Es  liegt  deashalb  nicht  ausser  der  Kflg- 
lichkeit,  dass  man  bei  den  Geschlechter-Stuben  das  Yerh&ltniss  hoher 
gegriffen  habe  als  bei  den  Zanften,  wesshalb  nnsete  Berechnung  ftlr 
die  Umburger  Bweifelbaft  bleibt. 

Jedenfalls  aber  stellt  das  hier  benutzte  Dokument  ausser  Zweifel« 
daas  man  berechtigt  ist,  ans  den  Lis^ten  der  Weinrecehrnngen  Schlüsse 
auf  die  verh&ltnisnn&uige  Stärke  und  Bedeutung  der  Z&nfte 
SU  ziehen. 
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